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BUZZCOCKS 


COCK SPÄRRER 

THE DAMNED BUZZCOCKS 

DAG NASTY THE EXPLOITED 
THE ADICTS JILTED JOHN 

SLAUGHTER & THE DOGS ‘original line ir 
THE SLACKERS D CTATORS NYC JFA 

THE WEIRDOS ANTI NOWHERE LEAGUE 

U.K. SUBS STREET DOGS 

THE OUTCASTS SUBHUMANS 

PETER & THE TEST TUBE BABIES INFA RIOT 

OLD FIRM CASUALS ONE WAY SYSTEM 

BRIX SMITH AID TUE EXTRICATED M.D.C. GIODA 

ARGYBARGY GIMP FIST SPIZZ ENERGI 

STEVE IGHORANT WITH PARANOID VISIONS THE MEMBERS 

HARDSKIN SPECIAL DUTIES 

THE RESTARTS THE DEFECTS ANTI PASTI MENACE 

BLOOD OR WHISKEY THE FREEZE plus MAUT hl 

CHECK WEBSITE FOR DETAILS*OVER 280 ARIISTS*4 DAYS*6 STAGES * INDOOR FESTIVAL 


WEEKEND (4 DAY TICKETS): £145 until March 31st 2016 

DAY TICKETS: Thursday £50, Friday, Saturday & Sunday £60 per day 

SECURELY ONLINE from the Rebellion Webstore: www.rebellionfestivals.com/shop 

TELEPHONE ORDERS: +44 (0) 2476 601678 (booking fee applies) 

CHEQUES/ POs: PO BOX 330, Hereford, HR19U, UK. 

Please make payable to: REBELLION FESTIVALS LTD and enclose SAE - allow 21 days for delivery 
OTHER UK OUTLETS: www.ticketmaster.co.uk | www.blackpoollive.co.uk | www.seetickets.com 
www.louderthanwar.com IN PERSON FROM: Rockers England, 89-95 Oldham St, Manchester M4 
1LW | All Ages Records, 27 Pratt Street, London, NW1OBG 
GERMANY: www.coretexrecords.com [ www.ragewear.net [ www. randaleshop.de 
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BOWIE UND ICH... 

„This is Major Tom to Ground Control / l'm stepping through 
the door / And l’m floating in a most peculiar way.“ 

Seltsam, wie einen manche Ereignisse erwischen. Die Meldung kurz 
nach Weihnachten, dass Lemmy tot ist, war krass. So ein guter Typ, 
was für großartige Sprüche in Interviews, ein ganzes Buch könnte 
man mit seine Zitaten und „Weisheiten“ füllen. Und die Musik, der 
Gestus - alles Rock’n’Roll in Reinkultur. Schade, dass er nicht mehr 
da ist. 

Auf der ganz persönlichen Ebene hat mich aber der Tod von David 
Bowie ein paar Tage später mehr erwischt, und ich frage mich 
warum. Ich vermute, weil ich mit 13,14 begann, ihn zu entdecken, 
weit vor MOTÖRHEAD. Erst über „Under pressure“ auf meinem 
QUEEN-Best of-Tape, dann kamen „Let’s dance“ und „China girl“, 
kurz darauf „Ziggy Stardust“ aus der 9,90 DM-Kiste, „Heroes“ und 
der ganze Rest. Pop ging, Punk kam, Bowie blieb. Er passte in beide 
Welten. Sogar mein schlimmstes Haar-Erlebnis verdanke ich ihm: 
Mit der 1982 erschienen Zusammenstellung „Rare“ ging ich zu 
meinem Friseur, selbst so was wie ein Punk, und wollte die Haare 
so geschnitten haben wie Bowie auf dem Cover. Was für ein absur¬ 
der Wunsch! Aber hey, Teenager und ihre dummen Ideen. Ich werde 
nie seinen mitleidig-amüsierten Blick vergessen - erst auf das Plat¬ 
tencover, dann auf meinen Kopf. Immerhin, ich kam drüber hinweg, 
schwarze Haarfarbe und Haarspray halfen. 

Bowie blieb, war immer da, sowohl mit den alten Platten wie den 
jeweils aktuellen, wobei die Liebe etwas abkühlte, die späten Achtzi¬ 
ger und frühen Neunziger waren nicht seine beste Phase. Aber allein 
sein Seventies-Werkkanon ist durchweg unfassbar gut, „Heroes“ 
(oder noch besser: „Helden“) wird für immer einer meiner liebs¬ 
ten Songs sein. 

Wie aber bekomme ich von hier nun die Kurve zur aktuellen Ox- 
Ausgabe? Es geht um Musik! Um das, was Musik mit einem anstellt, 
wie sie einen packt, mitreißt, begeistert - oder auch abstößt. Und 
das ist schließlich das all meinem, all unserem Tun zugrundelie¬ 
gende Motiv. Der Grund, warum aus einer Leidenschaft ein Beruf 
wurde, weshalb Musik so wichtig ist in meinem Leben, weshalb 
ich jeden Tag von morgens bis abends Platten höre. Warum ich mit 
Musikern über ihre Texte, ihre Ideen, ihre Motive rede, was sie packt 
und was sie antreibt. Wäre mir Musik egal, würde ich das hier nicht 
machen - und deshalb komme ich auch mit Menschen nicht klar, 
für die Musik nur eine Art Hintergrundbeschallung ist. 


Genug philosophiert jetzt, viel Spaß mit diesem Heft! 

Joachim Hiller 
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IN EIGENER SACHE 


PUNK ROCK BOWLING 


f THE PEACOCKS Die Psychobillys aus der Schweiz sind 
jetzt bei Wreckhouse Records unter Vertrag und arbeiten an 
einer neuen Platte. 


f Praktikum Du suchst einen Praktikumsplatz? Egal ob für 
Schule, Studium oder Umschulung, wir können in unse¬ 
rer Redaktion in Solingen fast immer den richtigen Platz 
anbieten. Ein Schwerpunkt liegt dabei auf dem redaktio¬ 
nellen Bereich. Du musst zwei Monate Zeit mitbringen und 
fit in Sachen Grammatik und Rechtschreibung sein. Inter¬ 
esse? Schick eine eMail redaktion@ox-fanzine.de, gib an, 
wann du Zeit hast, wofür du das Praktikum brauchst und 
was du derzeit so machst. Für Oktober/November sowie 
Dezember/Januar und generell für 2017 ist wieder ein 
Platz frei. 


VERÖFFENTLICHUNGEN 


^THE DICKS Unter dem Titel „The Dicks from Texas“ 
erscheint am 12. Februar eine Doku über die legendäre 
Austin-Punkband um Gary Floyd auf DVD. „The real deal 
true story of Texas punks The Dicks!“ werde da erzählt, 
heißt es. 

f RED FANG arbeiten an einem neuen Album. Produzent 
ist Ross Robinson. 

/ EXPLOSIONS IN THE SKY werden ihr neues Album 
„The Wilderness“ am 1. April veröffentlichen 

^ MOGWAI veröffentlichen am 1. April „Atomic“, eine 
Platte mit überarbeiteten Versionen von Songs, die sie für 
die Dokumentation „Atomic: Living In Dread And Pro¬ 
mise“ komponiert hatten. 

£ FACE TO FACE feiern 25. Bandgeburtstag und veröffent¬ 
lichen dazu passend am 4. März „Protection“. Es ist seit 20 
Jahre das erste Album der Band, das auf Fat Wreck Chords 
erscheint. 

f PLAGUE VENDOR bringen das neue Album „Bloods- 
weat“ am 25. März via Epitaph raus. 

f HAMMERHEAD werden demnächst auf Heartfirst eine 
7“-EP mit sieben neuen Songs veröffentlichen. 

f THE METEORS Am 18. März erscheint „Psycho“, die 
erste Single aus dem neuen Album, das im Juni kommen 
soll, allerdings noch keinen Namen hat. 

^THE TURBO AC’S Concrete Jungle Records veröffent¬ 
licht im Juni eine Special Edition des ersten Band-Albums 
„Damnation Overdrive“, das dann 20 Jahre alt wird. 

*THE AD0LESCENTS arbeiten an einer neuen Platte, die 
wohl im Juli am Start sein wird. 

f MAD SIN bringen später im Jahr auf Wreckhouse 
Records, dem Label von Frontmann Köfte, mehrere ihrer 
alten Platten neu heraus. 

^ FAHNENFLUCHT melden sich im Mai nach fünf Jahren 
via Aggressive Punk Produktionen mit einem neuen Album 
zurück. 


^Aggressive Punk Produktionen 2016 stehen neue 
Alben von POPPERKLOPPER und KOTZREIZ an. 

^THRICE arbeiten an einem neuen Album, dem ersten seit 
„Major/Minor“ von 2011. 

^ BIG BUSINESS arbeiten derzeit an einer neuen Platte. 

^ NAILS Ein neues Album mit dem Namen „You Will 
Never Be One Of Us“ ist in Planung. 

f ILLEGALE FARBEN Die Kölner Band, in deren Reihen 
sich unter anderem Thilo von GENEPOOL findet, veröf- 
fendicht am 25.03. via Rookie ihr Debütalbum. 

f FUCKED UP Jonah Falco widmet sich derzeit seinem 
Solo-Nebenprojekt LONELY WHOLESOME und hat mit „I 
don’t think I can love you anymore (than I already do)“ 
einen Song veröffentlicht. 

f NOTHING werden im Frühjahr ihr neues Album „Tired 
OfTomorrow“ veröffentlichen. 

f MDC Dav£ Dictor hat seine Memoiren fertig geschrie¬ 
ben. Wann das Buch erscheint, steht jedoch noch nicht fest. 

f BLINK-182 Travis Baker ist nach eigenen Worten derzeit 
schwer beschäftigt mit: einem neuen BLINK-182-Album, 
einem neuen ANTEMASQUE-Album sowie zwei TRANS- 
PLANTS-EPs. 

f A WILHELM SCREAM arbeiten nach Aussage ihres Gitar¬ 
risten Trevor Reilly derzeit an einem neuen Album. 

^ WORLD BE FREE sind eine neue „Hardcore-Super- 
group“ und bestehen aus Scott Vogel (TERROR), Joe Gar- 
lipp (ENVY), Andrew Kline (STRIFE) und Arthur Smilios 
(GORILLA BISCUITS) und haben das erste Album aufge¬ 
nommen, „The Anti-Circle“. 

£ VIOLENT FEMMES haben ihr erstes Album seit 15 Jah¬ 
ren am Start: „We Can Do Anything“ erscheint am 4. März. 

f THE MENZINGERS kündigen an, in naher Zukunft eine 
neue Platte aufzunehmen. 

f F.O.D. alis FLAG OF DEMOCRACY haben die Arbeit an 
ihrem neuen Album beendet. Einen Veröffentlichungster- 
min gibt es noch nicht. 

f RANCID verrieten kürzlich in einem Interview, dass sie 
an einer neuen Platte arbeiten. 

f PENNYWISE werden am 20. Mai die LP „Nineteen 
Eighty Eight“ veröffentlichen, eine Zusammenstellung 
früher Releases auf Theologian Reords. Darunter sind die 
Songs der EPs „A Word To The Wise“ und „Wildcard“ 
sowie jene von der „Soul Arch“-Compilation. 

^ THE FALCON Die Band um Brendan Kelly, Dan Andriano, 
Neil Hennessy und Dave Hause veröffentlicht ihr neues 
Album „Gather Up The Chaps“ am 18. März auf Red Scare 
Industries. 



IA : 



Die ersten Bands für das Festival in Las Vegas ste¬ 
hen fest. Vom 26. bis zum 30. Mai treten unter 
anderem auf: FLAG, FLOGGING MOLLY, COCK 
SPARRER, DESCENDENTS, THE EXPOLITED, DAG 
NASTY, SUBHUMANS, DILLINGER FOUR, ANTI 
NOWHERE LEAGUE, YOUTH BRIGADE und THE 
DWARVES. Erstmals finden in diesem Jahr auch 
Konzerte an der Ostküste statt, in Asbury Park, 
New Jersey. (10. bis 12. Juni). 

Alle Infos unter punkrockbowling.com 


f AMEBIX bringen ihr Album „Monolith“ von 1987 neu 
heraus - mit neuem Cover, remasterten Songs, Bonus- 
Demo-Tracks und einer Live-Aufnahme. 

f WEEZER fügen am 1. April ihrer in jeder Hinsicht bun¬ 
ten Diskografie auch noch ein selbstbetiteltes „Weißes 
Album“ hinzu. 

/ SHIP THIEVES Chris Wollards (HOT WATER MUSIC) hat 
mit „No Anchor“ das dritte Album raus, via No Idea. 

f NOFX Die Fans können der Band ab sofort in Echtzeit 
bei der Arbeit am neuen Album über die Schulter blicken: 
Das Label Fat Wreck richtet auf der Homepage eine Video¬ 
verbindung ins Studio ein (periscope.tv/fat_wreck). Und 
noch vor dem Album steht die Veröffentlichung der Buch- 
Biografie „The Hepatitis Bathtub and Other Stories“ an: Am 
12. April wird das 352 Seiten fette Werk via Da Capo Press 
erscheinen, verfasst wurde es von der Band zusammen mit 
Jeff Alulis aka Jeff Penalty. 

f THE THERMALS bringen am 25. März das neue Album 
„We Disappear“. 

f MUNICE GIRLS nennen ihre nächste Platte „From 
CaplanTo Belsize“ und veröffentlichen diese am 4. März. 

* SWANS Frontmann Michael Gira hat ein neues Album 
für Sommer angekündigt. 

* ALTE SAU Eine neue Platte der Jens-Rachut-Band kommt 
im April. 

f Wie der Punk nach Stuttgart kam heißt ein Buch, das 
2017 erscheinen und die Szene in der schwäbischen Groß¬ 
stadt beleuchten soll. Einen Blog des Autors Simon Steiner 
dazu gibt es unter stuttgartpunk.de 

/ LYGO veröffentlichen am 15. April mit „Misere“ ihr 
zweites Album. 

^DISC0//0SL0 Die neue Platte „Tyke“ ist fertig und 
erscheint Ende April, Anfang Mai. 

f GIULIO GALAXIS werden im Frühjahr/Sommer ihr 
nächstes Album aufnehmen. 

f KARIES Eine neue, selbstbetitelte EP mit vier Songs im 
12“-Format kommt Ende Februar. 

f This Charming Man wird von freiburg und die 
NERVEN die vergriffenen Alben „Freiburg“ und „Fun“ auf 
Vinyl neu auflegen. 

f BUZZCOCKS Steve Diggle arbeitet an einem neuen Solo¬ 
album. 

/ PEARS Kein Scherz, am 1. April erscheint das neue 
Album der Band aus New Orleans auf Fat Wreck, „Green 
Star“ wird es heißen. 

/ Iggy Pop Am 18.03. erscheint das neue Album „Post Pop 
Depression“. Das 17. Album des Herrn Osterberg wurde 
von Josh Homme produziert. 
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PUNKFILMFEST BERLIN 



ffaa JllHüH Ra afiSWü 


Unter dem Titel „Too Drunk Too Watch“ findet die¬ 
ses vom 6. bis zum 10. April zum fünften Mal im 
Kino Moviemento am Kottbusser Damm 22 in 
Kreuzberg statt. Gezeigt werden zahlreiche Doku¬ 
mentationen und Spielfilme zum Thema Punk aus 
aller Welt - unter anderem wird die Deutschland¬ 
premiere von „Piss On You: Winnipeg's Early Punk 
Scene“ gefeiert. Dazu gibt es Lesungen (Attila the 
Stockbroker) und Konzerte. 

Alle Informationen untertoodrunktowatch.de 


FESTIVALS & TOUREN 


f G.I.S.M. Einen ihrer eher seltenen Auftritte außerhalb der 
Heimat absolvieren die japanischen 80er-Jahre-Hardcore- 
Helden am Freitag, 15, April, wenn sie beim niederländi¬ 
schen Roadburn-Festival spielen. 

^ AT THE DRIVE-IN World Tour - New Music - 2016! 
Noch Fragen? 

^ Punk & Disorderly Vom 15.-17. April ist im Berliner 
Astra wieder einwandfreies Benehmen angesagt, zur musi¬ 
kalischen Untermalung von COCK SPARRER. THE BUSI¬ 
NESS, STOMPER 98, RAZORS, ANTI-PASTI, THE PARTIS¬ 
ANS, URGENT FUY und zig anderen. 

^ Groezrock Das Line-Up des legendären Festivals, das 
diesmal am 29. und 30. April wie immer in Meerhout, 
Belgien stattfindet, steht. Unter anderem treten auf: RAN- 
CID, SUM 41, ME FIRST &THE GIMME GIMMES, SICK OF 
IT ALL, LESS THAN JAKE, DILLINGER FOUR, PEARS, BAD 
COP/BAD COP, NIGHT BIRDS, SUCCESS. 

^Rebellion Festival cock sparrer, descendents, 

STIFF LITTLE FINGERS, THE DAMNED, JELLO BIAFRA 
AND THE GUNATANAMO SCHOOL OF MEDICINE, THE 
ADICTS, DAG NASTY, THE DWARVES und THE WEIRDOS 
sind einige der Bands, die vom 4. bis zum 6. August in den 
Winter Gardens im englischen Blackpool bei der 20. Auf¬ 
lage des Punkrock-Klassentreffens auftreten werden. Alle 
Bands unter rebellionfestivals.com 

f Off-Festival Bei der zehnten Auflage des Festivals im pol¬ 
nischen Katowice spielen vom 5. bis zum 7. August unter 
anderem NAPALM DEATH, SLEAFORD MODS, MACHINE- 
DRUM und BEACH SLANG. 

^ Lars „Abei“ Gebhardt geht mit seinem neuen Roman 
„Die Reise zur grünen Fee“ auf Lesetour, oder besser 
gesagt: auf „Ochsentour“ und macht im Februar Halt in 
Unna (12.), Kassel (13.), Hannover (25.), Bremen (26.) 
und Hamburg (27.). Im März ist Gebhardt in Duisburg 
(18.), Dortmund (19.) und erneut Hamburg (26., 27.). 
Der Abschluss ist am 14. April in Berlin. 

f TELEVISION Die Rocklegende aus New York gibt am 5. 
April ihr einziges Deutschlandkonzert nach langer Zeit, sie 
gastiert im Berliner Huxley’s. / 

f SOUL SIDE Im vergangenen Jahr tat sich die Band für die 
Punkrock-Doku „Salad Days“ über die Szene in Washing¬ 
ton nach 25 Jahren wieder zusammen, und im Frühjahr 
wird sie nun beim All-Tomorrow’s-Parties-Festival in Wales 
(22. bis 24. April in Pontins, North-Wales) auftreten und 
ihr Album „Hot Bodi-Gram“ in voller Länge spielen. 

^ DAG NASTY werden in der Besetzung Dave Smalley, 
Brian Baker, Roger Marbury und Colin Sears im April und 
noch mal im August in Europa spielen. 


VERSTORBEN 


f Marty Thau Bereits am 13.02.2014 verstarb im Alter 
von 75 Jahren Marty Thau, der Gründer von Red Star 
Records, der einst die NEW YORK DOLLS managete, das 
Debüt-Album von SUICIDE koproduzierte und in deren 
Frühphase auch mit den RAMONES und BLONDIE arbei¬ 
tete. Seine lesenswerte Autobiographie blieb leider unbeen- 
det und unveröffentlicht. 

f Scott Weiland Der Frontmann der STONE TEMPLE 
PILOTS und des GUNS’N’ROSES-Überbleibsels VELVET 
REVOLVER ist am 3. Dezember im Alter von 48 Jahren 
an einer Überdosis gestorben. Er befand sich gerade im 
Bus auf Tour mit seiner Band THE WILDABOUTS. Weiland 
war Zeit seines Musikerlebens bekannt für einen exzessi¬ 
ven Lebensstil. Seine Ex-Frau Mary Forsberg sorgte kurz 
nach Weilands Tod mit einem offenen Brief für Aufsehen, 
in dem sie ihren ehemaligen Mann hart für dessen Verfeh¬ 
lungen als Familienvater kritisierte und darum bat, dies bei 
aller Verklärung des Musiker Weiland nicht zu vergessen. 

f THE SPECIALS-Drummer John Bradbury ist am 28. 
Dezember 2015 im Alter von 62 Jahren überraschend 
gestorben. Bis zuletzt spielte er bei THE SPECIALS, bei 
denen er seit 1979 angefangen hatte. 

^ Jason MacKenrOth ist am 3. Januar an Prostata-Krebs 
gestorben. Er war Schlagzeuger der ROLLINS BAND und 
bei MOTHER SUPERIOR. Er wurde 46 Jahre alt. 

^Robert McAllister Der Gitarrist von IRON CHIC ist 
Anfang Januar aus bislang unbekannter Ursache gestorben. 
Seine ehemaligen Bandkollegen haben eine Crowdfunding- 
Kampagne für McAllisters Witwe und Tochter eingerichtet. 

^ Blowfly Der Musiker, der mit bürgerlichem Namen Cla- 
rence Reid hieß und unter anderem auf Alternative Tenta- 
cles veröffentlichte, ist Mitte Januar nach kurzer Leidens¬ 
zeit an Leberkrebs gestorben. Boker war Anfang Januar 
wegen Organversagens ins Krankenhaus gekommen. Die¬ 
ser Tage erscheint mit „77 Rusty Trombones“ noch ein 
neues Album von ihm. 


UMBESETZT/ÄUFGELÖST 


* NAVEL aus der Schweiz haben sich nach 13 Jahren und vier 
Alben aufgelöst. Die Bandmitglieder bezeichneten sich ihrem 
Label Noisolution zufolge als „künstlerisch ausgebrannt“. 

^ PETER PAN SPEEDROCK Die Niederländer werden sich 
nach 20 Jahren und nach einer Abschiedstour im kom¬ 
menden Sommer auflösen. 


UND SONST SO 


^ BitZCOre Der Neustart des Hamburger Traditionslabels 
gestaltet sich schwierig, aus den angekündigten SAMIAM- 
Neuauflagen wird wohl erst mal nichts. Was mit den weite¬ 
ren Plänen (SLIME, St. Pauli-Sampler) ist, ist unklar. 

^ Joe-Strummer-Tribute Das alljährliche von Mario Irrek 
veranstaltete Konzert zu Ehren des THE-CLASH-Frontman- 
nes findet am 2. April im Berliner Clash (Gneisenaustr. 2 a) 
statt. Ab 21 Uhr treten dort THE OUTCASTS, TOPPER und 
SPLITTING IMAGE auf. Zudem werden der ehemalige Schau¬ 
spieler Ray Gange (drehte mit THE CLASH den Film „Rüde 
Boy“) und DJ Mykill (aka Michi Hartmann von den EROTIC 
DEVICES) Platten auflegen. Der Eintritt kostet zwölf Euro und 
beinhaltet die Teilnahme an einer Verlosung von raren Band- 
Devotionalien. Zudem werden an diesem Abend Videos und 
seltene Filmaufnahmen von und über THE CLASH gezeigt. 

^ Scott Ra di ns ky wandelt neben dem Punkrock weiterhin 
auf Leistungssport-Pfaden: Der Sänger von PULLEY und TEN 
FOOT POLE ist Pitcher-Trainer beim Profi-Baseballteam der 
Los Angeles Angels OfAnaheim. Unbekannt ist dieses Terrain 
für ihn nicht: Radinsky spielte zwischen 1990 und 2001 für 
diverse Major-League-Teams und war zuletzt beim Angels- 
Kontrahenten Los Angeles Dodgers als Pitcher-Coach tätig. 


-NEWS 

f Bernie Sanders ist einer der Präsidentschaftskandida¬ 
ten der Demokraten in den USA und wird im Wahlkampf 
von vielen Musikern unterstützt, darunter Jello Biafra und 
Thurston Moore. Sie unterschrieben kürzlich ein Doku¬ 
ment, in dem sie Sanders ihre Rückendeckung und Sym¬ 
pathie zusicherten. 

^ Coffeebreath And Heartache Das Bielefelder Label 
mit Spaß an Handgemachtem hat den Betrieb eingestellt. 
„Grundsätzlich wurde es einfach irgendwann zuviel Arbeit 
für ein reines Hobby“, nennt Basti als Grund. 

f Lee Scratch Perry Das Haus des Reggae-Produzenten 
in der Schweiz ist abgebrannt, nachdem Perry vergessen 
hatte, eine Kerze auszublasen und das Inventar Feuer fing. 
Einem Beitrag auf seiner Facebook-Seite nach zu urteilen 
wurde unter anderem sein komplettes Aufnahme-Equip¬ 
ment zerstört. Perry will nun erst einmal in sein Haus in 
Jamaica ziehen und trotz allem in diesem Jahr touren. 

^ Nardwuar The Human Serviette hat Ende des vergan¬ 
genen Jahres einen Schlaganfall erlitten. Der kanadische 
Musiker (THE EVAPORATORS) und Celebrity-Interviewer 
(unter anderem Jello Biafra, Josh Homme, Ian MacKaye) 
wurde nach einer Woche wieder aus den Krankenhaus ent¬ 
lassen. Informationen über seinen aktuellen Gesundheits¬ 
zustand sind nicht bekannt. 

/ VICTIM’S FAMILY haben sich Ende des vergangenen Jah¬ 
res für eine Show in Kalifornien nach 26 Jahren wieder im 
Original-Line-Up mit Eric Strand, Ralph Spight und Larry 
Boothroyd zusammengetan. 

f CBGB’s Der legendäre New Yorker Club könnte eine 
(zweifelhafte) Wiederauferstehung widerfahren: Angeb¬ 
lich soll der einst auf der Bowery in Manhattan beheima¬ 
tete Club, in dem Bands wie die RAMONES, BLONDIE, 
TALKING HEADS oder TELEVISION groß wurden und der 
2006 dichtmachte, als Flughafen-Lounge in Newark wie¬ 
der eröffnet werden. 

f THE OFFSPRING haben die Rechte am Großteil ihrer 
Alben für 35 Millionen Dollar an die Firma Round Hill 
- ein Unternehmen, das mit Musikrechten handelt - ver¬ 
kauft. Der Deal umfasst alle Alben, die die Band auf Colum¬ 
bia Records veröffentlichte (von „Americana“ bis heute). 
Die Rechte an den beiden frühen Erfolgsplatten „Smash“ 
und „Ignition“ liegen nach wie vor bei Epitaph. 

^ Achtziger-Forschung Ihr wart in den 70ern oder 80ern 
in Läden unterwegs, in denen Punk, NewWave oder Indus¬ 
trial gespielt wurde? Ein Forschungsteam der TU Dresden 
sucht Menschen, die von ihren Erfahrungen erzählen und 
dabei helfen, diese popmusikalischen Orte wieder lebendig 
zu machen. Das Team freut sich über eine Mail an mail@ 
poptraces.de oder euren Erlebnisbericht auf poptraces.de 

^ 20 Jahre Rookie Das nach vielen Jahren in Köln seit 
2015 in Hamburg ansässige Label feiert am 2. April im Köl¬ 
ner Gebäude 9 seinen 20. Geburtstag. Unter den Gratulanten 
sind PASCOW, STEAKKNIFE, ILLEGALE FARBEN und LOVE A. 

^ 20 Jahre Bad Afro Auch das dänische Label feiert 2016 
seinen 20. Geburtstag. Im Jubiläumsjahr stehen Rereleases 
unter anderem von BABY WOODROSE an, sowie im Sep¬ 
tember deren neues Album „Freedom“. Eine Party steigt 
auch, Details folgen. 


LOST HEIMWEH 



PASCOW arbeiten zusammen mit Kay Özde¬ 
mir und Andi Langfeld an einer Doku mit dem 
Titel „Lost Heimweh“. Unterdessen wird ihr erstes 
Album „Geschichten, die einer schrieb“ ab dem 
25. März als Neuauflage auf dunkelgrünem Vinyl, 
mit achtseitigem Booklet und beiliegender CD 
erscheinen. Vorbestellungen via tanteguerilla.com 
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BOWLING TIPS FROM 
THEGUTTER PUNKS 






25 TO LIFE 


HAPPY BIRTHDAY, FAT WRECK CHORDS 

Das NOFX-Label aus San Francisco feierte 2015 sein 25-jähriges Jubiläum, wobei sich das auf den ersten Release bezieht, eine NOFX-7“ 1990. 

Richtig los ging es 1992 mit LAGWAGON, was 2016 erst 24 Jahre her ist. 

Wir bildeten den Mittelwert und gratulieren jetzt mit einer völlig subjektiv ausgewählten Covergalerie. 



1990 NOFX The PM R C Can Suck On This (7“) ■ 1992 LAGWAGON Duh ■ 1993 PROPAGANDHI How To Clean Everything ■ 1994 STRUNG OUT Another Day in Paradise • 1995 
NO USE FOR A NAME - Leche Con Carne ■ 1996 HI-STANDARD Growing Up • 1997 ME FIRST AND THE GIMME GIMMES Have A Ball • 1998 WIZO Kraut und Rüben ■ 1999 
SICK OF IT ALL Call To Arms • 2000 AVAILOne Wrench • 2001 ANTI-FLAG Underground Network ■ 2002 DILLINGER FOUR Situationist Comedy • 2003 RISE AGAINST Revolu- 
tions Per Minute • 2004 DESCENDENTS Cool To Be You • 2005 WESTERN ADDICTION Cognicide • 2006 LAWRENCE ARMS Oh! Calcutta! ■ 2007 SMOKE OR FIRE The Sinking 
Ship • 2008 NO USE FOR A NAME The Feel Good Record Of The Year ■ 2009 AGAINST ME! The Original Cowboy • 2010 Tony Sly 12 Song Program • 2011SCREECHING WEA- 
SEL First World Manifesto ■ 2012 USELESS ID Symptoms • 2013 FLATLINERS Dead Language ■ 2014 MASKED INTRUDER M.I. ■ 2015 NIGHT BIRDS Mutiny On Muscle Beach 



JÖRKK MECHENBIER (LOVE A) 

MEINE ALL-TIME TOP 5, UNTERKATEGORIE: ZAHNSCHMERZEN 

1. KEINE ZÄHNE IM MAUL ABER LA PALOMA PFEIFFEN „Leb so, dass es alle wissen wollen“ 

2. SUPERPUNK „Neue Zähne für meinen Bruder und mich“ 

3. THE MISFITS „We bite“ 

4. PIANOS BECOME THE TEETH „III be damned“ 

5. THE DENTISTS „I had an excellent dream“ 
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Wann wurdest du Punk? 

In dieser Hinsicht war ich ein Spätzünder. Es war 1991/92, damals war ich bereits 
18 und war vorher als Jugendlicher eigentlich relativ pflegeleicht gewesen. 

Warum wurdest du Punk? 

Ich hatte schon immer eine starke Aversion gegen Nazis, seit ich als Kind einmal 
eine Dokumentation über den Holocaust gesehen hatte, die mich ziemlich verstört 
zurückgelassen hat. Als dann Hoyerswerda und Rostock-Lichtenhagen in den Medien 
auftauchten und deudich wurde, was da gerade wieder aus der Kanalisation kriecht, 
packte mich die Wut. Da ich außerdem auf dem Dorf aufwuchs, befanden sich um 
mich herum auch noch jede Menge tumbe Deppen, die ihre Sympathie und ihr Ver¬ 
ständnis für dieses Gesindel kaum verhehlten. Da wurde man zu alternativen Jugend¬ 
kulturen förmlich hingetrieben, wenn man nicht so sein wollte. Und als ich dann 
ein Freiwilliges Soziales Jahr beim Bischöflichen Ordinariat Speyer machte, hatte ich 
ausgerechnet dort einen Zimmergenossen, der in Mainz beim Schwarzen Block aktiv 
war und SLIME hörte. Das war es dann ... es passierte alles genau zur richtigen Zeit. 
Was bedeutet es für dich, Punk zu sein? 

Mittlerweile definitiv etwas anderes als vor zwanzig Jahren, und das ist auch gut 
so. Bei Erscheinen dieser Ausgabe bin ich 42, und es wäre ein Armutszeugnis für 
mich, festzustellen, dass meine Entwicklung stagniert hat. Mittlerweile bedeutet es 
für mich in erster Linie, meinen eigenen Kopf zu haben und mich nicht kritiklos 
vereinnahmen zu lassen, egal von wem. Ich habe eine große Aversion gegen jede Art 
von Dogmen und versuche, alles zu hinterfragen, auch Leute und Inhalte „unserer“ 
Seite, was mir nicht immer Zustimmung einbringt. Ich ziehe mich mittlerweile an, 
wie ich mich wohlfühle - das darf auch gerne mal gut aussehen -, und höre teil¬ 
weise Musik, die ich früher nicht einmal mit der Kneifzange angefasst hätte, weil ich 
mittlerweile weiß, dass man nicht notgedrungen aussehen muss wie die EXPLOITED 
1982, um kein Spießer zu sein. Dazu gehört eine gewisse Verweigerungshaltung; da 
ich ja selbst künsüerisch tätig bin. Auch wenn ich davon nicht leben kann und einer 
geregelten Tätigkeit in der Altenpflege nachgehe, lehne ich es absolut ab, dass sich 
Künstler zu Werbezwecken für Großkonzerne einspannen lassen. 

Worin liegen die Unterschiede zum Leben anderer Menschen? 

In meinen Prioritäten. Ich brauche weder einen Flachbildfernseher noch ein Auto 
und würde schon gar nicht auf die Idee kommen, mich für so etwas zu verschulden. 
Ich bin sehr anspruchslos: Mein Besitz besteht in erster Linie aus Platten, Büchern 
und Filmen, da ich ständig Input brauche, der Rest ist mir weitgehend egal. Ansons¬ 
ten sind mir nur noch meine Familie und sonstige Menschen wichtig, die ich gerne 
um mich habe ... weil ich sie mag, oder weil sie die Bereitschaft zeigen, mich zu 
ertragen, was auch nicht immer einfach ist. 

Welche Auswirkungen hat Punk auf dein Leben/dein Denken/dein Handeln? 

Mein Leben wäre komplett anders verlaufen. Ich war mit 15 oder 16 eher ein harm¬ 
loser Langweiler, der keinen großen Freundeskreis hatte und auch nicht als son¬ 
derlich interessant galt. Ob ich das heute bin, weiß ich nicht; aber mein veränder- 
' tes Umfeld hat in den letzten Jahrzehnten meine Lebensqualität doch soweit gestei¬ 
gert, dass ich irgendwann in Frieden sterben kann, ohne das Gefühl haben zu müs¬ 
sen, eine Menge verpasst zu haben. Mein Denken und mein Handeln leiten sich aus 
der Frage weiter oben ab ... eine grundsätzlich kritische Herangehensweise an alles 
und eine möglichst konsequente Verweigerungshaltung Dingen gegenüber, die ich 
| ablehne. 

Hast du es je bereut, Punk in dein Leben zu lassen? 

Nein! 

Ist Punk für dich eine Art von Musik, oder steht die Ideologie im Vordergrund? 

Hat Punk überhaupt eine klar zu definierende Ideologie? Ideologie bedingt Dogmen, 
und wie erwähnt funktioniert das bei mir nicht. „Punk“ ist für mich mittlerweile 
vorwiegend eine Attitüde, das Einstehen für Überzeugungen, die nicht unbedingt 
vom Mainstream geteilt werden ... Und so gesehen ist Steve Albini für mich genauso 
„Punk“ wie SICK OF IT ALL oder Ian MacKaye. Sogar Tom Waits ist durch seine kon¬ 
sequente Ablehnung der Kommerzialisierung seiner Musik in gewisserWeise „Punk“ 
und mit Sicherheit näher an Steve Albini als an irgendwelchen „alternativen“ Bands, 
die dann für die „Jägermeister Rock-Liga“ oder ähnlichen Scheiß auftreten. Wie viel 
„Punk“ ich bin? Das zu beurteilen, überlasse ich lieber Dritten. 

Stefan Gaffory (*1973 in Landau in der Pfalz) ist ein deutsch-korsischer Schriftsteller, Musik¬ 
journalist, Blogger und Rundfunkmoderator, der in Karlsruhe lebt. Neben seinem erlernten Beruf 
als Altenpfleger arbeitete er unter anderem als Hilfsarbeiter und Bestatter. 2008 erschien sein 
Romandebüt „Kreisklassenhölle“, 2012 in Zusammenarbeit mit dem Illustrator Daniel Prohart 
der Graphic Novel „Der Katzenkönig". Daneben schreibt Gaffory seit 2010 als Kolumnist und 
Rezensent für die Musikzeitschrift Ox-Fanzine. In seiner Sendung „Radio Bronkowitz“ auf dem 
Karlsruher Radiosender Querfunk präsentiert Gaffory mit wechselnden Gästen Musik aus den 
Stilrichtungen Punk, Funk, Metal, HipHop, Blues und Jazz. (Quelle: Wikipedia) 



Keine Worte über Lemmy, sondern Worte von Lemmy, gesagt in Ox-Interviews. 


Klar, und mein ganzer Background ist Rock’n’Roll. Ich habe nichts zu tim mit ... 
„Metal“! What the fuck ist denn Heavy Metal bitte schön?! [...] Und was noch viel 
schlimmer ist bei den Heavy Metals: die haben keinen Humor, die können über sich 
selbst nicht lachen. Nimm nur eine Band wie CRADLE OF FILTH, die tun nur so, die 
sind kein Stück böse, sondern nur voller Scheiße. Und die kömien sich nicht mal 
halbwegs gut benehmen. Und dann faseln die was von einem „Pakt mit dem Teufel“, 
liahaha, ich meine, wenn dem so ist, dann ist der Teufel ein ziemlich netter, gut erzo¬ 
gener Typ. (Lemmy über Heavy Metal, dem MOTÖRHEAD immer wieder zuge¬ 
ordnet werden) 

Ungerechtigkeit, denke ich. Ungerechtigkeit mir gegenüber, dem Leader der bes¬ 
ten Band der Welt, was aber bislang noch nicht allgemein anerkannt wurde. Und 
Ungerechtigkeit gegenüber kleinen Kindern überall, hehe, woran ich erfreulicher¬ 
weise nicht unbeteiligt bin: Wer macht eure Kinder taub? Ich! (Lemmy darüber, 
was ihn antreibt) 

MOTÖRHEAD, the biggest hairdryer in the world! (Lemmy stimmt dem Vergleich 
des Sounds von MOTÖRHEAD mit einem gewaltigen Föhn zu) 

Iggy ist ein Survivor, ein Überlebender - und ich verachte Survivors! Das impliziert 
nämlich, dass du passiv bist: „Ich habe überlebt, jetzt kann ich mich ausruhen.“ 
Nein, ich bin nicht daran interessiert, irgendwas zu überleben. Ich bin ein Täter, ich 
will der Angreifer und nicht der Angegriffene sein! Es macht einfach mehr Spaß, mit 
einer brennenden Fackel durchs Dorf zu reiten, als einer zu sein, der vor dem Rei¬ 
ter mit der Fackel davonläuft und sich Sorgen macht, ob sich jetzt wohl die Raten für 
die Feuerversicherung seines Hauses erhöhen. (Lemmy über den Vergleich mit dem 
gleichaltrigen, immer noch athletischen Iggy Pop) 

Als Band gehen wir raus auf die Bühne, weil wir es lieben, vor einer Menschenmasse 
zu spielen, und das ist meiner Meinung nach auch der Moment, wo sich eine Band 
erst wirklich beweist. Sonst sind das nur ein paar Männer in einem Studio ... Du 
musst raus, du musst es den Leuten verkaufen. Du musst dazu fähig sein, die Erwar¬ 
tungen zu erfüllen. (Lemmy über das, was eine Band ausmacht) 

Wir bringen uns um und zerstören die Atmosphäre, aber sonst richten wir [Men¬ 
schen] nicht viel an. Wenn wir weg sind, wird es dem Planeten wieder besser gehen 
- warum sollen wir den Kakerlaken und Ameisen nicht einfach Platz machen? Und 
MOTÖRHEAD sind wie Nero, der auf seiner Geige spielte, während Rom brannte. 
(Lemmy über das immer wieder in seinen Texten auftauchende Thema „Krieg“) 
Wenn du als Teenager um dich herum Ungerechtigkeit wahrnimmst, dann ergreift 
das irgendwann Besitz von dir und es wird zur Besessenheit. Dann bist du irgend¬ 
wann 54 und hast das Alter von fünf Teenagern erreicht - und bist so wütend wie 
fünf Teenager, und sogar noch wütender, weil sich dein Blick für Ungerechtigkeit 
geschärft hat. (Lemmy über das, was ihn antrieb,Wut und Ungerechtigkeit) 

In meinem Leben gibt es keine verfickte Zukunft und keine Vergangenheit, sondern 
ich lebe von Tag zu Tag. Und das ist ein guter Deal, denke ich: von Tag zu Tag das 
machen, worauf man am meisten Lust hat. Was gibt es Schlimmeres, als in einem 
Leben gefangen zu sein, wo du jeden Tag hasst? (Lemmy über seine nicht eintre¬ 
tende Altersruhe) 

Immer der verfickte Fußball! Ich verabscheue Fußball, und noch viel mehr verab¬ 
scheue ich die Leute, die sich so was anschauen. Ein dummes Spiel, ganz schreck¬ 
lich, gespielt von Minderbemittelten, die nichts anderes können als auf dem Rasen 
hin und her zu rennen. Wow, was für eine tolle Sache! (Lemmy über ... Fußball) 
Religion, das ist das Schlimmste. Komm mir nicht mit Religion. (Lemmy über ... 
Religion) 

Tot zu sein ist das Gleiche, wie lebendig zu sein - nur ruhiger, haha. (Lemmy über 
... den Tod) 

Scheiß auf Gott, sage ich, und scheiß ebenso auf den Teufel! Ich brauche sie nicht. Ich 
bin selbst verantwortlich für das, was ich tue. (Lemmy über „Gott“ und den Teufel) 
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LEATHERFACE 

MUSH (ROUGHNECK1991) 

Die beste Punkrock-Platte der Neunziger! Klang, Texte, 
Melodie und Härte, alles da, einfach unglaublich. Sän- 


25 JAHRE SPÄTER 


ger und Gitarrist Frankie Stubbs und sein Co-Songwri- 
ter Dickie Hammond erwiesen sich hier als perfekte Hit¬ 
maschine. Zwölf Songs wie aus einem Guss, was auch an 
den Mitstreitern Steven Charlton (Bass) und Andrew Laing 
(Schlagzeug) liegt, die als Backingband glänzen. Aufge¬ 
nommen wurde die Platte im Mai 1991 im Greenhouse 
Studio, London, produziert von Paul Tipler. Der Opener 
„I want the moon“ oder „Springtime“ sprechen für sich. 
Stubbs’ Whiskey getränkte Reibeisenstimme und Dickies 
wunderbares Gitarrenspiel wurden zu einem Trademark 
für melodischen Punkrock. Eine Mischung aus HÜS- 
KER DÜ und MOTÖRHEAD ist hier eine ganz treffende 
Beschreibung. 

Zur Platte braucht man wohl nicht allzu viele Worte ver¬ 
lieren. Jeder kennt sie, fast jeder liebt sie. Ich schreibe lie¬ 
ber ein paar Worte zu Dickie, der vor Kurzem verstarb. Wir 
trafen uns im Juli 1989 zum ersten Mal im FZW Schne¬ 
verdingen in der Lüneburger Heide. Hasso Tykwer, „der 
ewig lächelnde Stadtangestellte“, hatte mitten im Som¬ 
mer zu einem seiner legendären Punk-Festivals gerufen. Es 
spielten HDQ, Dickies damalige Band, THE ABS aus Wales, 
SPERMBIRDS und WALTER ELF. Die Briten waren Profis, 
auf der Bühne und auch beim Feiern. Dickie spielte diese 
großartig klingende Gordon Smith-Gitarre, Sänger Golly 
sprang über die Bühne wie ein Gummiball. Die anschlie¬ 
ßende Party mit 300 Punks, die im Haus übernachten durf¬ 
ten, wurde legendär. Dickie traf ich von nun an regelmä¬ 


ßig bei gemeinsamen Konzerten. Er erzählte mir von 
einem neuen Bandprojekt namens LEATHERFACE, das 
aber erst mit dem „Mush“-Album meine volle Aufmerk¬ 
samkeit fand. 

Aufgrund „persönlicher Differenzen“ stieg Dickie spä¬ 
ter bei LEATHERFACE aus und gründete mit Golly seine 
eigene Band THE JONES. Ich veröffentlichte ihr Album 
„Gravity Blues“ Ende 2000 auf meinem Label Rookie 
Records. Es blieb leider bei einer Platte. 2005 erschien 
das einzige Album des Nachfolgeprojekts STOKOE mit 
Gemma Smith am Mikro und dem schönen Titel „The 
Experiment Has Been A Complete And Utter Failure!“. 
Dickies Gitarrenspiel war auch hier stilprägend und ein¬ 
zigartig. 

Doch zurück zum Meisterwerk „Mush“. Das Album 
erschien ursprünglich auf Roughneck, die spä¬ 
tere CD-Version enthielt drei Bonustracks („Trench- 
foot“, „Scheme of things“, „Message in a bottle“). Im 
Laufe der Jahre erschienen verschiedene Bootlegs, teils 
mit, teils ohne Wissen der Band. Es hieß, der Domino 
Records-Chef Laurence Bell habe die Rechte für „Mush“ 
und „Minx“ von Fire Records/Roughneck erwor¬ 
ben, hätte aber kein Interesse, die Alben neu aufzule¬ 
gen. Doch das war nur ein Gerücht: beide Alben wur¬ 
den 2015 von Fire remastert und neu aufgelegt, inklu¬ 
sive neuer Linernotes von Jack Rabid. 

Jürgen Schattner leatherface.biz ^ 


DAFÜR/DAGEGEN 

CROWDFUNDING 


Crowdfunding betreibt das Ox schon seit 1989, wir nennen es „Abo“: viele Menschen geben wenig, aber in 
der Summer wird daraus viel und man kann mit dieser Summe einiges wuppen. Das regelmäßige Erschei¬ 
nen eines Heftes zum Beispiel, oder eben die Produktion eines Albums, gängigster Gegenstand der mei¬ 
sten Crowdfunding-Kampagnen im Musikbereich. Aber gefühlt crowdfundet heute jedeR irgendwas, und 
was allgegenwärtig ist, kann auch mal nerven, so gut und legitim der eigentliche Ansatz auch sein mag. 


f \_ Wer im Crowdfunding-Glashaus sitzt, sollte nicht verbal mit Steinen 
werfen auf andere, die das auch tun. Auch wenn 19 8 9, als wir das Ox- 
B Abo einführten, noch niemand von Crowdfunding redete, erfüllte 

H A—d es doch die gleiche Funktion: viele Menschen geben einen kleinen 
Beitrag, um damit etwas zu ermöglichen, was sonst nicht finanzier- 
bar wäre. Die Druckkosten durch ein paar hundert im Vertrauen auf 
regelmäßiges Erscheinen des Ox voraus bezahlte Abo-Beiträge sicher 
in der Tasche zu haben, das half zu Zivi- und Studi-Zeiten erheblich weiter. 
Und wenn sich eine Band von ihren Fans Kredit geben lässt in Form von 20 Euro Vor¬ 
schuss auf das neue Album, dessen Finanzierung sonst die Bandkasse mit 10.000 Euro 
über Gebühr strapazieren würde, gibt es daran nichts auszusetzen. Im Gegenteil, mir 
gefällt der demokratische Ansatz, die Idee der Teilhabe, der solidarische Aspekt, das Ver¬ 
teilen einer Last auf viele Schultern. Warum als Band bisweilen übervorteilende Verträge 
mit Verlegern und Labels eingehen, wenn man mit einem fertig produzierten Album auf 
der Matte stehen kann und damit eine viel bessere Verhandlungsposition hat, für Künst¬ 
ler/Musiker fairere Bedingungen ausdealen kann? Allerdings ist Crowdfunding heute 
längst zu einem klassischen Marketingtool geworden: Eine Band kann viele Fans mobi¬ 
lisieren und beweist das durch eine erfolgreiche Kampagne? Erst dann zeigen Labels 
Interesse, minimiert sich das unternehmerische Risiko, setzt man sich als Plattenboss 
ins gemachte Nest. Deshalb: Erst informieren, dann finanzieren! Auf Augenhöhe unter 
Gleichgesinnten ist Crowdfunding cool, als reines Vorbestellungstool für devote Fan¬ 
boys- und -girls dagegen macht man sich zum nützlichen Deppen der Musikindust¬ 
rie 1.0 im 5.0-Gewand. 

Joachim Hiller 


^Was den Älteren unter euch noch als „Haste mal ’ne Mark?“ in den Ohren 
klingt, nennt man heutzutage „Crowdfunding“. Nur: Was bisher die 
B Fußgängerzone war, ist längst auch im Internet angekommen - eben 
U dort, wo der Konsum (eBay, Amazon, Youporn etc.) stattfindet. So kam 
es in Mode, dass Bands, Verbände und sogar Labels (ja, das sind auch 
„richtige“ Wirtschaftsunternehmen!) deine und meine Facebook-Time- 
line, das Mail-Postfach und denTwitter-Feed für sich als Bettelzone entdeckt 
haben. Es funktioniert so ähnlich wie auf der Straße: Dir wird präsentiert, wofür 
du Geld geben sollst, du spendest per Klick und bei erfolgreich abgeschlossener Kam¬ 
pagne, dessen Betrag nach einem mehr oder (meist) weniger professionellen Finanz¬ 
plan festgelegt wurde, kann die Studioaufnahme, Hilfskampagne, Asientour starten ... 
Deine Sicherheit: Falls das für die Aufnahmen benötigte Geld nicht zusammen kommt, 
gibt’s die Kohle zurück! Okay, wer’s glaubt. Denn wenn Band XY nun ihr Album von 
der „Crowd“ sponsorn lassen will, gibt es das Versprechen vorab, eine Hammer-Scheibe 
abzuliefern. Eine, die du noch nie gehört hast, von der du noch kein Review gelesen hast 
und du nicht mal sicher sein kannst, dass es diese überhaupt aus dem Studio schafft. Zu 
dessen Kauf du dich aber schon verpflichtet hast. Als Dankeschön gibt’s dann ein zwi¬ 
schen zwei „richtigen“ Konzerten abgehastetes Wöhnzimmerkonzert, ein Candlelight- 
Dinner mit dem stinkenden Gitarristen oder im angenehmsten Fall ein Autogramm zur 
LP. Bei kleinen Bands ist das ja sogar noch ansatzweise legitim, aber sobald dann doch ein 
Label (ich erinnere: Wirtschaftsunternehmen) dahintersteht, sollte das gefälligst selbst 
das Risiko eingehen und eine wirklich gute Platte produzieren lassen. Dann bin ich auch 
gerne bereit, dafür Geld auszugeben. Und zwar nachträglich. 

Fabian Schulenkorf 


m * 

DORFPUNKS 

Buch: 2004 • Rowohlt • 208 
S., 8,99 Euro / Film: D 2009 ■ 

Regie: Lars Jessen 

Und jetzt erstmal alle so: „Wie 
lange soll das her sein? 12 Jahre? 

Nie und nimmer!“ Doch, es war 
2004, als Rocko Schamoni, Jahr¬ 
gang 1966, „Dorfpunks“ veröf¬ 
fentlichte, seine weitgehend auto¬ 
biografischen Erinnerungen an 
seine Punk-Jugend im fiktiven 
Örtchen Schmalenstedt in Schleswig-Holstein, das in echt 
Lütjenburg heißt. Die Erzählung setzt 1976 ein, und Scha¬ 
moni erzählt von seiner Jugend auf dem Land, wohin es 
ihn verschlagen hat, als seine wohlmeinenden Eltern sich 
dort in der Provinz einen alten Bauernhof gekauft hat¬ 
ten. Was für Erwachsene die Realisierung eines Traums ist, 
ist für Jugendliche die Hölle - speziell dann, wenn man 
„anders“ ist, nicht so recht zu den anderen, „normalen“ 


passt. Wer selbst entsprechend provinziell aufgewachsen 
ist, kann davon ein Lied singen ... Das Problem, sich nicht 
anpassen zu wollen und zu können, verschärft sich mit 
fortschreitender Pubertät, und als dann noch Punk dazu¬ 
kommt, wird es teilweise grenzwertig. Auch diese Stories 
von bisweilen körperlichen Auseinandersetzungen mit der 
tumben Landjugend kennen viele von uns aus ihrer eige¬ 
nen Jugend, ganz gleich, ob die in den Siebzigern, Acht¬ 
zigern, Neunzigern oder „Nullern“ war. Manche Dinge 
ändern sich eben nie. 

Besser wird das Leben für den Protagonisten des Buches 
erst, als er mit Gleichgesinnten eine (völlig erfolglose) 
Band gründet und eine Töpferlehre beginnt, die ihm 
zumindest Freiraum und Freiheit verschafft, bis er schließ¬ 
lich Mitte der Achtziger den Absprung in die Großstadt 
schafft. Das Beeindruckende an Schamonis Roman ist die 
universelle Gültigkeit des hier Geschriebenen. Fast jede 
der Situationen, ob Alk-Exzess oder Stress mit Dorfprolls, 
Eltern oder Schule, das generelle Gefühl des Nicht-Dazu- 
gehörens, hat jeder von uns einst erlebt, es hat uns geprägt. 
Schamoni schrieb das durchaus humorvoll nieder, aber nie 


. LESENS- UND SEHENSWERT 

klamaukig - „Dorfpunks“ ist eines jener Bücher, die all 
jenen aus der Seele sprechen, die dabei waren. 

Fünf Jahre später verfilmte Lars Jessen das Buch, und 
erfreulicherweise gelang ihm die exakte Transformation 
des Geschriebenen. Die Schauspieler, allen voran Haupt¬ 
darsteller Cecil von Renner, sind 
nahm das Buch ernst und ver¬ 
zichtete auf Klamauk, legte dage¬ 
gen viel Wert auf authentische 
Ausstattung dieser Coming of 
Age-Geschichte, die an Original¬ 
schauplätzen gedreht wurde. Sehr 
gelungen ist auch der mit reich¬ 
lich Punkhits versehene Sound¬ 
track (u.a. BUZZCOCKS, STIFF 
LITTLE FINGERS, FEHLFARBEN). 

Deshalb: Unbedingt sehenswert. 

Joachim Hiller 

ln dieser Rubrik erinnern wir an Bücher und Filme, die vor langer Zeit erschienen 
sind, die man aber unbedingt (noch mal) gelesen und gesehen haben sollte. 



glaubwürdig. Jessens 
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BLIND DATE 

THERAPY? 

Im November waren THERAPY? zu Gast Im Düsseldorfer Haus der Jugend. Vor der Show haben sich 
Bassist Michael McKeegan sowie Sänger und Gitarrist Andy Cairns ein wenig Zeit für die folgenden 
zehn Songs genommen. 


THE BREEDERS „Invisible man“ 

Andy: Sind das die BREEDERS? Nette Menschen, wir haben 
sie häufiger auf Festivals getroffen. In letzter Zeit gibt es 
wieder vermehrt Bands, die sich ähnlich anhören. Die 
Gitarren klingen sehr nach Shoegaze, das scheint im gro¬ 
ßen Stil wiederzukommen. Das ganze Album klingt groß¬ 
artig, man kann es noch immer gut hören. Viel Musik aus 
den Neunzigern ist nicht so gut gealtert. „Nevermind“ von 
NIRVANA zum Beispiel. Ein sehr gutes Album, aber vom 
Gitarrensound her typisch Neunziger. Auch „Troublegum“ 
von uns klingt heute eher altmodisch. 

Michael: Ich hatte immer eine Schwäche für die BREE¬ 
DERS. Auf den Festivals, die wir gemeinsam gespielt haben, 
war die Band sehr entspannt und hat nicht versucht, ihre 
Show dem größeren Rahmen anzupassen. Das hat mir 
imponiert. 

HAWKS AND DOVES „Hush money“ 

Michael: Ich habe keine Idee, wer das ist. 

Die Band ist ein Nachfolger von PLANES MISTAKEN 
FOR STARS. 

Andy: Klingt sehr niedergeschlagen und pessimistisch. 
Diese düstere Stimmung gefällt mir sehr gut, wirklich fan¬ 
tastisch. Das werde ich mir besorgen müssen. 

Welches THERAPY?-Album würde die Kategorie „nie¬ 
dergeschlagen und pessimistisch“ am ehesten erfüllen? 
Andy: Wahrscheinlich „Infernal Love“, das Album ist sehr 
melancholisch und enthält nicht viel Optimismus. „Suicide 
Pact -You First“ geht zwar in eine ähnliche Richtung, ist 
aber zeitgleich aggressiv und knallt. 

Michael: Die Produktion von „Infernal Love“ war eine 
schwierige Zeit. Wir hatten viele große Ideen für das 
Album, allerdings war die Umsetzung sehr stressig. Die 
Vorgänger gingen uns leichter von der Hand. Der Druck 
auf die Band war groß und wir waren nicht konzentriert 
genug. Es hat 15 Jahre gedauert, bis wir gemerkt haben, 
dass die Platte funktioniert. Die meisten mögen sie heute 
mehr als zum Zeitpunkt des Erscheinens. 

KYLESA „Shaping the Southern sky“ 

Michael: Sag es nicht! Ich kenne das auf jeden Fall. Es hört 
sich nachYOB an, das ist es aber nicht ... Klar, KYLESA, 
ich liebe die Band. Das neue Album hat auch ein gewisses 
Shoegaze-Element, gepaart mit den erdigen Riffs und dem 


zweistimmigen Gesang passt das sehr gut. Das Psychede¬ 
lische und die Keyboards hätten vor 15 Jahren noch eher 
kitschig geklungen. Da ist in letzter Zeit viel passiert, eine 
Menge Bands haben dem Metal einen neuen Dreh gegeben. 
Andy: Sehr hypnotisch. Keine Ahnung, ob das aus dem 
Kopf oder aus dem Bauch kommt. Was das Songwriting 
angeht, ist vermutlich die Balance aus beidem das Rich¬ 
tige. 

PENTAGRAM „Walk alone“ 

Michael: Das neue PENTAGRAM-Album ist verdammt gut. 
Die Dokumentation über den Sänger Bobby Liebling hat 
mir sehr gefallen. Beeindruckend, wie er sich wieder auf- 
gerafft hat. 

Andy: Es ist eben wahr, dass gute Musik nichts mit dem 
Alter, dem persönlichen Background oder solchen Dingen 
zu tun hat. Man beurteilt, was aus den Boxen kommt, wenn 
es einem gefallt, sollte das reichen. Anderseits gibt es Men¬ 
schen, die nicht so denken. Ich erinnere mich daran, dass 
ich Fyfe, unserem ersten Schlagzeuger, HÜSKER DÜ vor¬ 
gespielt habe und ihm die Musik gefiel. Irgendwann hat 
er dann ein Foto der Band gesehen und war enttäuscht, 
weil die Mitglieder in seinen Augen nicht nach Hardcore 
aussahen. 

Michael: Viele Leute haben eine konkrete Vorstellung 
davon, wie Musiker, die einen bestimmten Sound spie¬ 
len, aussehen sollten. Dieses Image wollen sie dann haben. 
Bobby Liebling und HÜSKER DÜ, aber genauso die frü¬ 
hen MOTÖRHEAD, THE FALL oder CAPTAIN BEEFHEART 
haben etwas Einzigartiges, das keinen Erwartungen ent¬ 
spricht. Für mich ist das wichtiger als ein Image. 

Andy: THERAPY? haben auf einem Albumcover ver¬ 
sucht, sich über die angesprochenen Erwartungen lustig 
zu machen. Wir haben uns falsche Schnurrbärte angeklebt 
und Rüschenhemden angezogen. Ironischerweise haben es 
die Leute ernstgenommen. 

CHRISTIAN FITNESS 
„All ghosts to mediclne counter four“ 

Michael: Hört sich an wie der Typ von McLUSKY und 
FUTURE OFTHE LEFT. Das ist vom neuen CHRISTIAN FIT¬ 
NESS Album. Etwas mehr Krach und Garage als FUTURE 
OF THE LEFT. Die waren eher Songwriting-orientiert. 
McLUSKY fand ich sowieso toll. 


-VARIOUS ARTISTS © 

NEUROTIC OUTSIDERS „Feelings are good“ 

Andy: Keine Ahnung, wer das ist ... NEUROTIC OUTSI¬ 
DERS? Okay, der Name sagt mir natürlich was, die Band 
von Steve Jones und Duff McKagan. Habe ich noch nie 
gehört. Ehrlich gesagt, gefällt mir das. Duff hat ja auch 
beim MISFITS-Cover von GUNS N’ ROSES gesungen. 
Michael: Macht schon irgendwie Sinn. Er ist offensichtlich 
ein interessanter und smarter Typ. Ich habe innerhalb kur¬ 
zer Zeit seine Autobiografie gelesen. McKagan scheint sich 
schon bewusst zu sein, wie viel Scheiße er selbst gebaut 
hat. Zugegeben, ich habe nie gedacht, dass sich die NEU¬ 
ROTIC OUTSIDERS so anhören. Ich hätte etwas anderes 
erwartet, eher in Richtung THE CULT, oder mehr Ähnlich¬ 
keit mit GUNS N’ ROSES und den SEX PISTOLS. 

Andy: Mir ist es nie in den Sinn gekommen, so eine Band 
zu gründen. Wir jammen zwar gerne mit befreundeten 
Musikern, aber eine Supergroup zu gründen und die Welt¬ 
herrschaft an uns zu reißen, wäre dann doch nichts. 

GIRL BAND „In plastic“ 

Andy: Vielleicht THE NOTWIST? Wenn du sagst, die kom¬ 
men aus Dublin, fallen mir ROLLERSKATE SKINNY ein, die 
sind es aber auch nicht. Sind das GIRL BAND? Das hört 
sich nach No Wave an, ich hätte eher Indiepop erwartet. 
Klingt großartig, als wäre es live aufgenommen. Mir gefal¬ 
len die Gitarren, schön abgefuckt. Erinnert an frühe PUB¬ 
LIC IMAGE LTD. 

Michael: Die Band erhält in Irland viel Aufmerksamkeit 
von der Presse. Was verwirrt, ist die Tatsache, dass es eine 
Band aus Belfast gibt, die GIRLS NAMES heißt. 

MC Lars „Hey there Ophelia“ 

Andy: MC Lars. Kenne ich und gefällt mir auch. Ich muss 
jedoch klarstellen, dass wir nie ein Problem damit gehabt 
hätten, wenn er „Screamager“ direkt gesamplet hätte. Wir 
wurden gefragt, fanden die Idee cool und hatten nichts 
dagegen. Die Rechte an dem Song liegen aber bei Univer¬ 
sal. Nach der Veröffentlichung hat MC Lars in einem Inter¬ 
view behauptet, wir hätten Geld für das Sample verlangt. 
Dem ist nicht so. Das ist ärgerlich. Trotzdem, ich mag das 
Stück, eine großartige Version eines unserer Lieder. Mein 
Sohn ist 16 und hört keine Rockmusik, sondern HipHop. 
Ich sollte ihm den Song Vorspielen. Mal sehen, wie cool er 
seinen alten Herrn dann findet. 

COLISEUM „Fuzzbang“ 

Andy: LIGHTNING BOLT? Hört sich an wie eine moderne 
Version von RITES OF SPRING. Gefällt mir gut. Kommen 
die aus Washington D.C.? 

Nein, aus Kentucky. COLISEUM. 

Andy: Neil, unser Schlagzeuger, ist ein großer Fan. Ich 
kannte bis jetzt nur „Black Magic Punks“. 

Michael: Das aktuelle Album heißt „Anxiety’s Kiss“. Ist auf 
jeden Fall sehr gut. 

Andy: Es ist sehr schwierig, das, was man rüberbringen 
will, so simpel zu gestalten, wie es geht. Besonders was 
die Texte angeht, ist es wichtig, direkt zu sein. Ich habe 
vor Kurzem ein Gespräch zwischen Ian MacKaye und Steve 
Albini gehört. Sie haben sich über Songwriting unterhal¬ 
ten. Interessanterweise sieht sich Ian MacKaye, im Vergleich 
mit zum Beispiel BIG BLACK, eher im Pop. Er schreibt ein¬ 
fache Texte, die sich reimen, damit sie leicht zu merken 
sind. Ich habe MINOR THREAT zwar nie als Pop wahrge¬ 
nommen, aber im Endeffekt hat er recht. Wenn es darum 
geht, eine Aussage zu vermitteln, hilft es, es einfach zu hal¬ 
ten. Man sollte nur aufpassen, denn es kann schnell kli¬ 
scheehaft und lächerlich werden. Ich versuche immer, 
möglichst ökonomisch zu schreiben, mir gefallt diese Her¬ 
ausforderung. Ich bin großer Fan von Samuel Beckett, der 
hat sein Leben lang daran gearbeitet, das zu perfektionie¬ 
ren. 

SINGLE MOTHERS „Runaways“ 

Andy: MODERN LIFE IS WAR? Erinnert aber auch ein 
wenig an THE NERVE AGENTS. Der Sänger klingt wie eine 
jüngere Version von Matt Caughthran von THE BRONX. 

Deren Gitarrist hat das spätere Debütalbum der Band 
produziert. Das hier ist von der zweiten EP der SINGLE 
MOTHERS. 

Andy: Mir gefällt der Gesang. Man versteht den Text, was 
im Hardcore nicht immer so ist. Klingt wirklich sehr ange¬ 
pisst, und zwar durchgehend. Für so viel Wut musst du ein 
Teenager sein. 

Michael: Ich denke, mit dem Älterwerden verschiebt sich 
das. Es gibt zwar noch genug Dinge, auf die man wütend 
ist, aber man geht das Ganze fokussierter an. Macht trotz¬ 
dem Spaß, so was zu hören. 

Lars Koch therapyquestionmark.co.uk ^ 
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denen ein Jahr später ein Bild schickt, wie ein Sticker von 
ihnen an einem Weinfass klebt, dann ist das auch für die 
was Besonderes.“ 




Eine Weinprobe ist eigentlich eine ziemlich spießige Angelegenheit. Schick gekleidete, tendenziell eher 
ältere Menschen stoßen mit blankpolierten Gläsern an, lassen die edlen Tropfen im Mund kreisen und 
faseln mehr oder weniger kompetent über Bukett und Aroma. Eigentlich eine Veranstaltung, zu der 
man seine Oma oder seinen Chef begleitet. Im nordbayerischen Anbaugebiet an der fränkischen Main¬ 
schleife, genauer gesagt in Volkach, gibt es einen jungen Winzer, der seinen Wein auch Außenseitern 
näherbringen möchte. Wine For Punx nennt er sein Projekt - Weinproben für Punkrocker. 


Winzer Markus erklärt, dass die meisten Bands sich meis¬ 
tens für typische Einsteiger-Weine begeistern, die nicht 
so trocken sind. Die typische Rebe für den Punkrocker 
ist also eine fruchtige Sorte wie Scheurebe oder Bacchus. 
Nebenan steht derweil der langhaarige Songwriter Zeki- 
min aus Bremen, der überhaupt keinen Alkohol trinkt. Er 
lebt schon seit 14 Jahren völlig abstinent und ist trotzdem 
bei der Weinprobe dabei. „Ich schaue mir einfach gerne 
an, wie Menschen Sachen mit ihren Händen selbst schaf¬ 
fen“, erklärt er. „Ich war auch vor kurzem in Schottland 
und habe drei Whiskey-Destillerien besucht. Es ist cool zu 
sehen, wie Markus dafür brennt. Er ist mit ganzem Her¬ 
zen dabei, das spürt man. Ich mag es einfach, wenn Leute 
Sachen selbst machen und keine Massenprodukte herstel- 
len.“ 

Was die Handarbeit betrifft, liegen Punkrocker und Winzer 
auf einer Linie. Aber natürlich haben die meisten Musiker 
eine andere Vorstellung von Genuss. Punks trinken in ers¬ 
ter Linie Bier und Wein, um betrunken zu werden. Und das 
möglichst billig. Deshalb ist eine Weinprobe auch schon 
mal ausgeartet, gesteht Veranstalter Hubi. „Wir hatten da 
eine Band aus Nürnberg, die hat dann während des Kon¬ 
zerts aufgehört zu spielen, sich zerstritten und die Gitar¬ 
ren weggelegt. Das hatte wohl unmittelbar mit dem Alko¬ 
holpegel zu tun. Aber generell übertreiben wir es bei der 
Weinprobe nicht, wir schütten uns hier nicht zu. Es gibt 
hier nur Achtel im Glas. Und wir probieren auch keine 
zwanzig Weine, sondern nur eine Handvoll typisch frän¬ 
kische Sorten.“ Deshalb schaffen es auch die meisten 
Bands nach der Weinprobe auf die Bühne im Dschungel. 
Zum Abschluss gibt’s noch ein Glas Rotwein und NATALIE 
ROOTS spüren auch schon deutlich den Alkohol im Blut. 
Die Schweden genießen die frische Luft nach dem intensi¬ 
ven Geruch im Weinkeller. Gitarrist Simon Eriksson macht 
schnell noch ein Seihe im Flaschenlager und Schlagzeuger 
Erik Lundh mit den langen Dreadlocks meint lachend: „Ich 
hoffe, ich kann dann auf die Bühne gehen und treffe die 
Trommeln noch richtig!“ 


Nach der Weinprobe im Weingut geht’s zurück in den 
Dschungel, dort steht noch eine zweite Verkostung für die 
resthchen Acts an, unter anderem der New Yorker Song¬ 
writer Adam Rubinstein oder TYPESETTER aus Chicago. 
Es gibt einige Weine, Holzofenbrot und Gerupften, ein 
speziell zubereiteter Camembert, auch etwas für Veganer. 
Und Winzer Markus Müller erzählt jetzt noch mal alles 
auf Deutsch. „Wir können unmöglich vierzig Musiker 
durch das kleine Familienweingut jagen“, erklärt Veranstal¬ 
ter Hubi. „Und weil wir das geteilt haben, haben wir die 
Weinprobe im Dschungel diesmal auch den Gästen ange- 
boten.“ Damit auch Punkrocker ohne Instrument in den 
Genuss eines Frankenweins kommen, der nicht aus dem 
Supermarkt, sondern direkt vom Hersteller kommt. 
Wolfram Hanke facebook.com/wineforpunx ^ 


W elcome to Volkach!“, begrüßt Winzer Markus Müller 
die schwedische Post-Hardcore-Band NATALIE ROOTS 
in der Probierstube des Weinguts. Die Jungs mit Dread¬ 
locks und kahl rasierten Schläfen wirken ein bisschen deplat¬ 
ziert zwischen den edlen Flaschen und Gläsern. Der kleine 
Familienbetrieb von Markus’Vater Karl Müller baut auf sechs 
Hektar Fläche Wein an — vor allem typisch fränkische Weiß¬ 
weinsorten wie Silvaner, Müller-Thurgau oder Bacchus. Tra¬ 
ditionell verarbeitet das Weingut nur eigene Trauben, füllt 
den Wein selbst in Flaschen ab und verkauft vom Hof direkt 
an die Endverbraucher. Grinsend erklärt Markus den Schwe¬ 
den, wie das funktioniert mit dem Weinmachen. „Die Punk- 
und Hardcore-Bands sind einfach nicht das typische Wein¬ 
publikum, das man vom normalen Hofgeschäft kennt“, sagt 
der Jungwinzer. „Es ist alles viel spontaner, nicht ganz so 
förmlich und einfach lustiger. Schön ist es auch, wenn sich 
Stammkunden und Punks hier im Weingut treffen, das sind 
immer spannende Begegnungen.“ 

NATALIE ROOTS haben zehn Stunden Fahrt in den Knochen 
und sollen am Abend die erste Show ihrer kurzen Euro¬ 
patour spielen. Die drei Jungs aus Karlskoga in der Nähe 
von Örebro blinzeln ein bisschen verschlafen aus müden 
Augen, nippen aber durchaus interessiert an den fränki¬ 
schen Weinen. Und sie amüsieren sich über die kleine bau¬ 
chige Flasche namens Bocksbeutel, die typisch für das 
Anbaugebiet Franken ist. „Ich finde es cool, dass so ein 
kleiner Betrieb so etwas Kompliziertes wie Wein macht“, 
sagt Bassist und Sänger Mattias Lönnström. „Ich hab nicht 
viel Ahnung davon, aber der hier schmeckt sehr lecker. 
Obwohl wir alle natürlich vor allem Bier lieben.“ Bier ist 
vor allem für Bands aus Skandinavien erste Wahl, gerade 
im Ausland, weil das Bier zu Hause in Schweden sündhaft 
teuer ist. Künstlern aus allen Teilen der Welt den Franken¬ 
wein näherzubringen, war die Idee von Hubi Dötsch, der 
unter dem Label VCHC Partys seit Jahren Punk- und Hard- 
core-Shows in dem beschaulichen Weinort veranstaltet. 
Und die Bands, die er im örtlichen Club Dschungel auf 
die Bühne bringt, wirken zwischen den ganzen Touristen 
regelmäßig wie absolute Fremdkörper. „Es hat damit ange¬ 
fangen, dass ich den Leuten nicht nur die Auftrittsmög¬ 
lichkeit bieten, sondern auch was vom Ort zeigen wollte“, 
sagt Hubi. „Deshalb haben wir mit kleinen Dorfrundgän¬ 
gen angefangen. Dann habe ich immer einen Bocksbeu¬ 
tel am Marktplatz gekauft und selbst ein bisschen was zum 
Frankenwein erzählt, weil wir nun mal in einer Weinbaure¬ 
gion leben. Das kam so gut an, dass wir mit den Bands ver¬ 
schiedene Weine probiert haben. Und mittlerweile haben 
wir die Führungen von Markus durchs Weingut. 

Winzer Markus Müller ist selbst mit Punkrock aufgewach¬ 
sen und besucht regelmäßig die Shows im Dschungel. So 


ist die Verbindung entstanden. Und jetzt führt er immer 
wieder Bands zu den riesigen Bottichen und Fässern, in 
denen der Wein reift. Die Führung macht einen Zwischen¬ 
stopp in der Kelterhalle, der Ort, wo die Trauben gepresst 
werden. An der Wand steht ein riesiger Behälter mit Rot¬ 
wein, der dort vor sich hin gärt und blubbert. Die Schwe¬ 
den stecken kurz ihre Nasen rein und folgen dann dem 
Winzer eine steile Treppe hinunter in den Weinkeller, wo 
die edlen Tropfen in riesigen Edelstahl-, Plastik- oder Holz- 
Fässern reifen. „Die meisten Bands sind wahnsinnig inter¬ 
essiert“, freut sich Markus Müller. „Mit NOOPINION aus 
Garmisch-Partenkirchen zum Beispiel habe ich im Kel¬ 
ler lange über den Unterschied zwischen Wein aus dem 
Supermarkt und handwerklich gut gemachtem Wein direkt 
vom Weingut diskutiert.“ 


Die meisten Bands würden sich wohl nie in so ein Wein¬ 
gut trauen, vermutet der Winzer. Schuld daran ist das 
exklusivere Image des Getränks, sagt er. Einige Bands wie 
LOST IN SOCIETY 
und THE SCAN- 
DALS aus New 
Jersey oder SIG¬ 
NALS MIDWEST 
aus Cleveland 
konnte er schon 
vom Gegenteil 
überzeugen. Das 
große Geschäft 
will der Winzer 
mit seinen inter¬ 
nationalen Gäs¬ 
ten aber nicht 
machen. „Natür¬ 
lich nehmen 
sich manche Bands aus Amerika mal zwei oder drei Fla¬ 
schen mit, aber darum geht es mir nicht“, sagt Markus. 
„Wir wollen mit diesen Führungen kein Geld verdienen. 
Es geht einfach darum, dass es mir selbst Spaß macht, 
Punkrock zu hören und den Bands was von meiner Arbeit 
zu zeigen. Später gehe ich dann auch aufs Konzert und 
höre mir deren Arbeit an. So ergänzt sich das ganz gut.“ 
Im Weinkeller blubbern derweil die Weine fröhlich vor 
sich hin und es riecht intensiv nach vergorenen Trau¬ 
ben. NATALIE ROOTS dürfen auch einen Wein in sei¬ 
ner frühen Form probieren, den man in Franken „Brem¬ 
ser“ nennt. Und sie werden vom Winzer nach Aufklebern 
gefragt, denn die will Markus Müller als Andenken in sei¬ 
nem Weinkeller an die Fässer pappen. „Das ist natürlich 
schön, wenn die Bands aus der ganzen Welt hier verewigt 
sind“, sagt Veranstalter Hubi. „Wir hatten schon Bands 
aus St. Petersburg, Tel Aviv oder den USA hier. Wenn man 
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RAKETEN IN ROCK 



ZWAKKELMANN 


STUBENROCKER (BRD 2006) 


Besonders sensible Künstler haben die Fähig¬ 
keit, Dinge zu sehen, die andere nicht bemer¬ 
ken. Zwakkelmann ist einer von ihnen. Wenn 
draußen die Sonne scheint, steht er in seiner 
Butze am Fenster und starrt in den Regen. Aus 
goldgelben Strahlen bilden sich vor seinen Au¬ 
gen graubraune Pfützen und für einen kurzen 
Moment erscheint alles in einem göttlichen 
Licht. Versonnen kaut er an einem Thunfisch- 
Baguette und muss an die dicke Nina denken. 
Vielleicht ist es zu früh, sich so spät Gedanken 
zu machen, über die Gleichzeitigkeit des An¬ 
kommens und wieder Fortgehens, hier, irgend¬ 
wo am oberen Niederrhein, einer gleißend trü¬ 
ben Gegend, die Zwakkelmann vor lauter Freu¬ 
de melancholisch werden lässt. 

Nicht der Masse angehören. Sich aufführen wie ein Kind 
im Laufstall. Völler Übermut. Einfach blank ziehen und 
sich insgeheim verstehen. Gassenhauer eines Mannes, der 
vom Hunger Durst bekommt. Dazu braucht es Charakter. 
Im Kleinen das Große entdecken zu können, ist eine rar 
gewordene Tugend, aber Zwakkelmann hat’s drauf. Wenn 
er sich den perfekten Tag wünschen dürfte, würde er bis 
zum Abend die BEACH BOYS hören. Und, wenn er dann 
langsam besoffen wird, mit den RAMONES weiterma¬ 
chen. Soviel Genügsamkeit wäre nicht einmal von einem 
Käsebrot zu toppen. Sein Ethos ist so unverdorben, dass 
er es wie ein Komma zwischen seine zahlreichen Aus¬ 
rufe- und Fragezeichen pflanzen kann. Auf einer immer¬ 
währenden Reise den Sinn des Lebens zu suchen ist eine 
recht sichere Methode, seinen eigenen Platz nicht zu fin¬ 
den. Manchmal, wenn er leicht neben sich steht, weiß 
er nicht mehr, wo er ist. Meist steht er dann irgendwo 
auf einer Bierkiste und verzieht das Gesicht beim Greifen 
schwieriger Akkorde zum Halbplayback seiner kaputten 
Karaokemaschine. Er schwitzt. Seine Lieder fahren ihm 
in die Knochen. Wäre Zwakkelmann ein Auto, hätte er 
wahrscheinlich viereckige Frontscheinwerfer. 

Ältere Semester kennen ihn vielleicht noch als Sänger 
von SCHLIESSMUSKEL, eine - trotz ihres beschissenen 
Namens - großartige Band. Man sagt ihren Mitgliedern 
einen gewissen Hang zu impulsivem Verhalten nach, aber 
das stimmt nicht. Als SCHLIESSMUSKEL 1996 zusammen 
mit drei anderen Gruppen in Oberhausen spielen, sind 
die Brötchen, die gebacken werden, kleiner als Salzcra¬ 
cker. Niemand von den vier Bands will der Topact sein 
und als Letztes auftreten. Jemand kommt auf die Idee, 
die Reihenfolge auszuwürfeln. Die Würfel fallen und 
SCHLIESSMUSKEL haben Glück. Sie dürfen als Zwei¬ 
tes spielen. Während der Opener, bestehend aus einem 
Vater, der alle Instrumente der Welt beherrscht, und sei¬ 
nem Sohn, der exzessiv dazu tanzt, das Publikum in eine 
Art Schockstarre versetzt, kommt der Veranstalter in den 
Backstageraum und legt einfach mal eine neue Reihen¬ 
folge fest, die die alte völlig über den Haufen wirft. Just 
in diesem Moment tritt Böckler in Aktion. Böckler ist der 
Bassist der Muskeln und als eigenwilliger Sparringspart¬ 
ner ein vollwertiges Mitglied der Gesellschaft. Wenn auch 
ein ungeduldiges. 


Als er erfährt, dass sich seine Band, die eigentlich jetzt spie¬ 
len soll, noch mindestens zwei weitere Stunden gedulden 
muss, beantwortet sich die Frage, wer hier gleich ready to 
rumble ist, von selbst. Böckler is it jedenfalls. Erst spielt sein 
Pulsschlag Doublebass, dann wird er sehr rot im Gesicht, 
und schließlich stellt er einen neuen Rekord im Extrem- 
Motzing auf. Glücklicherweise beschränkt er sich dabei auf 
Verbalattacken und verzieht sich irgendwann, zwei Kilo 
leichter, schnaubend in die Beruhigungszone des Muskel- 
schen Wohnmobils. Die zweite Band kann endlich spie¬ 
len und nur siebzig Minuten später betritt schon der dritte 
Act die Bretter. Es sind die STEVE MCQUEENS. Sie spielen 
vierzig Stücke in fünfzig Minuten und machen sich, da sie 
gerade so schön zugange sind, auch gleich daran, den Auf¬ 
tritt durch zahlreiche Zugaben zu vergolden. Zur gleichen 
Zeit taucht oben im Backstageraum Böckler plötzlich wie¬ 
der auf und meint, es wär alles klar, er hätte sich wieder 
beruhigt. „Wie schön“, denkt die Belegschaft, als sie sieht, 
mit wie viel Saft er in die Banane beißt und offensicht¬ 
lich keinerlei Groll mehr in sich trägt. Die menschgewor¬ 
dene Friedenstaube sitzt gurrend in der Ecke und bemerkt 
lediglich lapidar, dass sie jetzt so langsam mal gerne spie¬ 
len würde. Damit denkt Böckler genau das gleiche wie 
die STEVE MCQUEENS, die ihren Gig inzwischen nach 
dem Hamburger-Fischmarkt-Prinzip gestalten: Und noch 
einen! Und noch einen! Und noch einen! 

Derweil erhebt sich Böckler im Backstageraum in aller 
Ruhe von seinem Sofa und sagt: „Ich geh da jetzt run¬ 
ter und schalte denen die Verstärker aus!“ In seinen Wor¬ 
ten liegt der Segen Gottes. Mit der stillen Gewissheit, der 
Menschheit, und damit auch sich selbst, einen großen 
Dienst zu erweisen, bricht der Bassist also auf nach Water¬ 
loo. Unser Krieger ist frei von Zweifeln, Angst und Schuld. 
Genau wie in dem Film „Der Rosenkrieg“, als der pickepa- 
ckevolle Herr Rose die Gäste seiner Ätztussi mit dem histo¬ 
rischen Satz „Jetzt geh ich in die Küche und pinkel auf den 
Fisch“ verwöhnt. Verstärker ausmachen. Hm. Mal sehen. 
Böckler stapft also die Treppe runter und betritt sogleich 
die Bretter, die die Welt bedeuten, beziehungsweise Ober¬ 
hausen. Dann macht es zweimal „knips“, als er die Strom¬ 
zufuhr der Amps kappt, und einmal „bätsch!“, als er dafür 
direkt eins auf die Glocke kriegt. Im selben Moment sieht 
man den Bruder von Schlagzeuger Techt auf die Bühne 
stürmen, während auf der anderen Seite bereits die Fäuste 
von irgendwelchen Typen in irgendwelche Gesichter flie¬ 
gen, dann kommt auch noch der Saalschutzbeauftragte 
Spiller und wenig später prügeln sich dort fünfzehn Leute. 
Das Konzert wird abgebrochen, der Abend ist beendet, 
Hass siegt über Liebe. 

Währenddessen hockt im Backstageraum ein vom Regen 
gezeichneter Zwakkelmann und starrt in die Pfützen sei¬ 
ner Karriere. Ungeachtet der Tatsache, dass man sich nur 
zehn Minuten später mit freundlicher Unterstützung von 
gefüllten Bierbechern wieder verträgt, sind es Ereignisse 
wie diese, die in zart besaiteten Sängern eine Sinnkrise 
auslösen können. Erst recht, wenn sich Krise als Dauergast 
erweist und Sinn partout nicht einstellen will. 

Nur vier Monate später. Erneut spielen SCHLIESSMUS¬ 
KEL mit drei anderen Bands, diesmal allerdings in Berlin, 
einem kleinen Ort völlig außerhalb der Schweiz. Uhren 
ticken hier anders. Das Konzert soll um neun beginnen 
und um elf ist noch keine Sau im Laden. Die Bands machen 
also das, was alle Bands in dieser Situation machen wür¬ 
den. Sie fangen an sich zu betrinken. Wenn schon keine 
Zuschauer da sind, will man wenigstens auf seine Kosten 
kommen. Das Bier fließt in Strömen. Es fließt in die Kehlen 
der Musiker, um von dort aus seinen Weg durch die sanft 
geschwungenen Kaskaden am Nordhang des Verdauungs¬ 
apparates einzuschlagen, einem mächtigen Strome gleich 
unbeirrt dem terrassenförmigen Verlauf nach Blasendorf 
zu folgen, sich dort in einem gelblich schimmernden Stau¬ 
see zu sammeln und bei Schleusenöffnung mit einem plät¬ 
schernden Geräusch in die mattweiße Keramik abgelassen 
zu werden. Eine Stunde später sind alle besoffen. Als die 
erste Band schließlich lustlos auf die Bühne torkelt, ist der 
Laden plötzlich voll. Vierhundert Leute. Weiß der Geier, wo 
die auf einmal herkommen. 

SCHLIESSMUSKEL spielen als Dritte. Obwohl oder weil 
sie inzwischen lattenstramm sind, geben sie ein beein¬ 
druckendes Konzert. Böckler ist friedlich, die Songs kom¬ 
men frisch von der Leber und alles sieht nach einem gelun¬ 
genen Gig aus, doch plötzlich verkrachen sich mitten im 
Set Gitarrist Ede und Drummer Techt. Es ist allerdings kein 
Verkrachen in klassischer, privater Umgebung, es ist eine 


öffentliche Anti-Friedens-Demo, aus der sich eine wüste 
Propagandaschlacht entwickelt. Clevererweise tragen die 
beiden ihren Streit über die Mikrofone aus, sodass das 
Publikum gar nicht anders kann, als fasziniert zuzuhören. 
Ede schreit Techt an, er sähe nicht nur aus wie ein Oppa, 
er würde auch wie einer spielen. Techt wirft Ede mehrere 
Sticks an die Ömme und brüllt, er soll die Fresse halten, 
oder er käme ihm gleich da rüber. Es folgen weitere starke 
Argumente, dann kippen sie sich Bier ins Gesicht und als 
man das Konzert abbricht, um sich gegenseitig umzubrin¬ 
gen, bezeugen die offenen Münder der Zuschauer die¬ 
ser leidenschafdichen Darbietung ihren tiefen Respekt. Zu 
Recht, denn mehr Emo geht nicht. Hinter der Bühne geht 
der Streit weiter. Die beiden hauen sich geschmackvolle 
Beleidigungen an den Kopf und gehen sich an die Wäsche 
- wie zwei Brüder, die sich in Wahrheit ganz doll lieben. So 
was hinterlässt natürlich einen bleibenden Eindruck. 


Oberhausen und Berlin sind genau die zwei Konzerte, die 
ich in den Neunzigern von SCHLIESSMUSKEL gesehen 
habe. Beide enthielten unkonventionelle Showelemente 
und blau geschwollene Farbtupfer aus der bunten Palette 
verletzter Gefühle. Wie hoch mag da erst die Dunkelzif¬ 
fer sein? Da nicht nur unrealistische Sehnsüchte, uner¬ 
reichbare Frauen und unerfüllbare Wünsche, sondern auch 
unerquickliche Erinnerungen den Output eines authen¬ 
tischen Songwriters bestimmen, wird vielleicht die eine 
oder andere Schramme aus diesen Tagen in Zwakkelmanns 
Oeuvre ihren Platz gefunden haben. Man nennt ja seine 
Alben nicht umsonst „Spritztour“ oder „Völlhorst“. „Stu¬ 
benrocker“ jedenfalls gewährt einen relativ intimen Ein¬ 
blick in Zwakkelmanns Leben, das in erster Linie aus Ertra¬ 
gen besteht. Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, 
dass dieser Mann Tiefdruckgebiete sammelt. Da er den per¬ 
manenten Regen mit seiner altersbedingten Weisheit und 
einem fabelhaftem Wortwitz zu kultivieren vermag, strot¬ 
zen seine Lieder vor Schmerzen. Und das ist großartig! 
Und stimmt optimistisch. Meine Kräfte ließen ob meines 
Alters nach ... Melancholie, Hoffnungslosigkeit, Außensei- 
tertum - Zwakkelmann zeigt, dass auch Sinnkrisen durch¬ 
aus ihren Reiz haben ... bis ein allerletztes Mal die Hölle 
losbrach. Nämlich Party, Pils und Pogo. Wie das eben so 
ist mit Mitte vierzig. Falls Sie also Vorhaben, in den nächs¬ 
ten Jahren jünger zu werden und immer gut drauf zu sein, 
sollten Sie sich das vielleicht noch einmal überlegen. 


TomTonk rockraketetonk.de ^ 

PH .LESEN 


Tom Tonk 

Raketen in Feinripp 
Das Buch zur Kolumne gibt es für 
11,90 EUR auf www.ox-fanzine.de zu 
erwerben. Den Leser erwarten geer¬ 
dete Besprechungen zu 33 1/3 Rock¬ 
raketen, verfasst von Tom Tonk, selbst * 
erfolgloser Musiker und Lebemann. 
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20 JAHRE SPÄTER 


TEXAS IS THE REASON 

DO YOU KNOW WHO YOU ARE? (REVELATION 1996) 

Vier Typen stehen in einem Keller in New Jersey und 
schütteln innerhalb von ein paar Minuten ihren ers¬ 
ten gemeinsamen Song aus dem Ärmel. Der Song, 
der sich laut Gitarrist Norman Brannon in der ersten 
Probe mehr oder weniger von selbst schrieb, heißt 
„If it’s here when we get back it’s ours“. Teile des 
Textes ergeben keinen Sinn, denn Garrett Klahn liest 
Sätze wie „We hate you all and that’s for free“ von 
Flyern und Postern ab, die im Keller ihres Schlagzeu¬ 
gers hängen. Eines Abends schlägt man auf einem 
Konzert mit einer befreundeten Band Zeit tot. Es 
wird diskutiert, welche Bandnamen ihre Freunde 
wieder verworfen hätten, bevor sie sich THE VAN 
PELT nannten. Der Name TEXAS IS THE REASON, der 
einer Zeile des MISFITS-Songs „Bullet“ entliehen ist, 
bleibt sofort hängen. 

Vieles in der Geschichte der Band wirkt sehr leichtfü¬ 
ßig, spiegelt in gewisser Hinsicht ihre Musik wider: 
keine Ecken und Dissonanzen, nichts wirkt überflüs¬ 
sig. Man hat es mit Leuten zu tun, die schon damals 
so etwas wie Veteranen der Hardcore-Szene waren 
und zuvor bei 108, SHELTER, FOUNTAINHEAD und 
COPPER spielten. Menschen, die ihre Instrumente 
beherrschen und seit Jahren befreundet sind. Kein 
Wunder, dass „Do You Know WhoYou Are?“ wie aus 
einem Guss klingt. Verständlich aber auch, wie sehr 
die Platte bis heute polarisiert und oft, nicht ganz 
zu Unrecht, als langweilig und kitschig bezeichnet 
wird. 

Für das, was diese nun zwanzig Jahre alte Platte aber 
gewesen sein soll, gab es neben CHRISTIE FRONT 
DRIVE und „Diary“ von SUNNY DAY REAL ESTATE 
damals jedoch wohl kein besseres Beispiel. Als makel¬ 
loses Emo-Monument der Zeit nach NIRVANA, in der 
sich die Majors plötzlich für Bands aus dem Under¬ 
ground interessierten. Schon andere gingen damals 
an Majordeals kaputt: JAWBREAKER wurde nie ver¬ 
ziehen, dass „Dear You“ auf Geffen veröffentlicht 
wurde, SAMIAM hatten ähnlich wenig Glück mit 
„Clumsy“ auf Atlantic. Letztlich scheiterten auch 
TEXAS IS THE REASON an den Spannungen, hervor¬ 
gerufen durch die Angebote der Industrie, die ihre 
lange Freundschaft auf die Probe stellten. 

Ein paar Mal pro Jahr in den Wintermonaten lege ich 
mir „Do You Know Who You Are?“ auf den Platten¬ 
teller. In ihrer völlig kompromisslos glatten Gestalt 
wird sie nie meine Lieblingsplatte werden, aber ich 
möchte vor allem Songs wie „Back and to the left“, 
„The day’s refrain“ oder „A jack with one eye'“ nicht 
missen. Genau wie der Bandname und der Songtitel 
„The magic bullet theory“ ist der Plattentitel übri¬ 
gens eine Referenz an ein Attentat. Eine philoso¬ 
phisch anmutende Frage, die in diesem Kontext aber 
als Routinefrage diente, um das Bewusstsein einer 
verletzten Person zu überprüfen. Der Satz erscheint 
damit so doppelbödig und banal wie viele Texte 
der Band, denn „Do you know who you are?“ sind 
angeblich die letzten Worte, die John Lennon kurz 
vor seinem Tod gehört haben soll. 

Andreas Krinner txisthereason.com^ 


MEINE TOP 10 


ANDREW FALKOUS 

Andrew Falkous ist nicht nur Frontmann von 
McLUSKY (spielen vereinzelt wieder Shows) 
und FUTURE OFTHE LEFT (wollen wohl bald 
wieder ein Album veröffentlichen), sondern 
macht auch unter dem Namen CHRISTIAN 
FITNESS Musik. Laut eigener Aussage hat er 
keine Ahnung von gutem Geschmack, aber 
immerhin einen eigenen. 

QUEEN „Sheer Heart Attack“ Ein vollkommenes 
Album. Gleichzeitig albern, mutig, bunt und äußerst 
protzig. „Bring back that Leroy Brown“ beispielsweise 
hört sich so an, als stamme es aus dem Musicalfilm 
„Bugsy Malone“. „Stone cold crazy“ war nicht nur mit 
13 eines meiner Lieblingslieder. Irgendwann haben es 
METALLICA gecovert und mir den Spaß daran zerstört. 
WIRE „154“ und „Chairs Missing“ Ein fast ähnlicher 
Fall wie „Sheer Heart Attack“, enthalten die bei¬ 
den Alben ein wenig von allem. Man kann die Wur¬ 
zeln von BIG BLACK ebenso hören wie die von BLUR. 
Natürlich sind WIRE etwas eigenartig, aber jeder der 
sich zu den Guten zählt, mag diese Alben. Das ist eine 
Tatsache! 

NEW KINGDOM „Paradise Don’t Come Cheap“ Eine 
durchgeknallte HipHop-Band, die Mitte der Neunzi¬ 
ger schätzungsweise ganze sieben Kopien des Albums 
verkaufen konnte. Wunderbar kehlig klingende Stim¬ 
men, die sich von Rap-Klischees fernhalten. Gut 
möglich, dass sich das Ganze heute eher altmodisch 
anhört, es sei denn, man mag diesen Industrial-Sound 
wirklich gerne. 

THE BIRTHDAY PARTY (alles) Hier ist alles gut. Eindeu¬ 
tig zugedröhnt, aber genau darum geht es. Ich selber 
bevorzuge gutes Essen und ein Bier. Nun ja, was auch 
immer einen durch den Tag bringt... 

THE JESUS LIZARD (fast alles) „Goat“ ist mein Favorit, 
weil es ein klein wenig mehr Nuancen hat. „Liar“ hört 
sich so an, als würde man von der eigenen Verwandt¬ 
schaft zusammengeschlagen. Die späteren Alben wur¬ 
den seltsam produziert, vielleicht war ihnen langwei¬ 
lig. Mac McNeilly ist wahrscheinlich mein Lieblings¬ 
schlagzeuger. 

PIXIES „Surfer Rosa“ Ich nehme an, es ist beliebt, 
über die PIXIES zu meckern, aber sie haben großar¬ 
tige Songs geschrieben. Außerdem haben sie nicht 
immer das Naheliegende getan. Es wäre nett, wenn sie 
sich auf der Bühne etwas bewegen würden, oder? Die 
BREEDERS waren übrigens nie mein Fall. 

DANGER DOOM „The Mouse And The Mask“ Das 
Album bringt mich zum Lächeln. Es ist clever, ohne 
damit hausieren zugehen. Eine Menge HipHop lässt 
mich absolut kalt, hier werden meine Knie warm. 
Obwohl ich zu den „Adult Swim“-Cartoons, um die 
sich das Album dreht, kaum Bezug habe. 

SUGAR „Beaster“ Ein Mini-Album, allerdings nur was 
die Länge angeht. Ein Großteil des Gesangs ist im Mix 
begraben, weil es genauso sein muss. 

GANG OF FOUR „Entertainment!“ Eine langweilige 
Wahl, ich weiß, aber es ist nun mal das absolut Beste. 
Ich denke nicht, dass ich irgendein Album häufiger 
gehört habe, auch wenn das Schlagzeug so klingt, als 
wäre es in einem Karton aufgenommen worden. 

Philip Glass „Solo Piano“ Das funktioniert für mich 
seit Kurzem und ich liebe es. Ein wenig so, als würde 
man von einem Psychopaten in den Schlaf gesungen. 
Lars Koch christianfitness.bandcamp.com^ 






GUT EINKÄUFEN 


MONSTER RECORDS, HANNOVER 

In dieser Serie stellen wir Plattenläden vor, 
in denen der Fan von Punk, Hardcore und 
Co. vor allem in Sachen Vinyl fündig wird. 

Flaniert man vom Flohmarkt Hannover durch die 
Altstadt ca. einen halben Kilometer in nordwest¬ 
liche Richtung, so findet sich auf der Brühlstraße/ 
Ecke Oeltzenstraße ein kleiner feiner Plattenladen 
namens Monster Records. Auf insgesamt 50 qm ver¬ 
kauft hier der stets gut gelaunte Inhaber Sven Jürgens 
seit drei Jahren als Einziger in Hannover ausschließ¬ 
lich Vinyl-Scheiben der Richtungen Punkrock, Hard¬ 
core, HipHop, Soul, Indie, Garage, Sixties, Seventies 
und Reggae, wobei Punk und HipHop den größten 
Anteil ausmachen. 

Zur Zeit der Ladengründung, so erzählt Sven, hatten 
viele Plattenläden in Hannover bereits geschlossen. 
„Ich als Plattensammler, Nerd, Fan, konnte da nicht 
weiter Zusehen. Ich war es dann auch leid, die Plat¬ 
ten, die ich wollte, nur noch im Netz zu bestellen; 
außerdem war ein eigener Laden schon immer mein 
Traum. Mir fehlte einfach der .gute alte Plattenladen', 
der mehr war als nur ein Laden - ein Treffpunkt, in 
dem man Gleichgesinnte traf, sich austauschte.“ 

Sven betreibt Monster Records im Alleingang; geöff¬ 
net ist der Laden von Donnerstag bis Samstag von 12 
bis 19 Uhr, da er noch zusätzlich als Pfleger im Kran¬ 
kenhaus im Nachtdienst arbeitet. Seine Ware bezieht 
er größtenteils über Händler, Bands und Flohmärkte. 
Seine Kunden sind überwiegend Männer im Alter 
von 14 bis 80 Jahren. 

Highlights sind die regelmäßig im Laden stattfin¬ 
dende Konzerte. Dazu Sven: „In den Staaten ist das ja 
schon lange normal, das wollte ich auch unbedingt 
machen. Hier in Deutschland findet so was ja selten 
statt, mal ein Akustik-Konzert am Record Store Day, 
mehr nicht. Ich wollte auch kleinen Bands eine Auf¬ 
trittsmöglichkeit bieten; das und die super Akustik 
in meinem Laden hat sich dann rumgesprochen. Bis 
jetzt haben bei mir KOETER, THE APERS, SMOKE OR 
FIRE, ASTPAI und noch viele mehr gespielt, immer 
bei freiem Eintritt, das ist mir wichtig. Mein Laden 
ist nicht besonders groß, ca. fünfzig Leute passen bei 
Konzerten rein, aber die Resonanz ist immer super 
gewesen, auch wenn es mal ein bisschen eng und 
stickig war. “ 

Am Record Store Day hat er bisher zweimal teilge¬ 
nommen, doch ob er ein drittes Mal mitmacht, weiß 
er noch nicht. „Es ist einfach zu teuer für mich, für 
alle kleinen Läden allgemein. Obwohl der Umsatz an 
diesem Tag echt gut ist, steht das aber in keinem Ver¬ 
hältnis zum Aufwand. Hinzu kommt, dass die meis¬ 
ten RSD-Veröffentlichungen völlig unnötig sind, 
diese ganzen Nachpressungen braucht echt kein 
Mensch.“ 

Björn Fischer 

Monster Records 

Hannover, Oeltzenstraße 1 (Eingang und 
Schaufenster zur Brühlstraße) 

Öffnungszeiten: Do./Fr./Sa. 12-19 Uhr 
Tel.: 0177-3549030 
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Wer diesen LP-Sampler einmal in der Hand hat¬ 
te, wird ihn nie wieder vergessen! Vor allem 
nicht, wenn man auch nur ansatzweise etwas 
mit der Skateboard- und Punk-Szene zu tun hat¬ 
te. Wobei es wohl auch einige Leute geben wird, 
die von diesem legendären Sampler hier zum er¬ 
sten Mal hören werden. Die Überschrift für den 
Titel der LP lautete „Thrasher Skate Rock Volu¬ 
me 3“, was ein klarer Hinweis auf das Thrasher 
Magazine ist, welches 1981 in San Francisco als 
reines Skateboard-Magazin gegründet wurde 
und bis heute existiert. In der gesamten Skate¬ 
board-Szene genießt das Thrasher ein hohes An¬ 
sehen, weil es seinen Wurzeln immer treu geblie¬ 
ben ist. 


Der ursprüngliche Skateboard-Hype der Mittsiebziger war 
schon längst abgeflacht, so dass es fast ausschließlich die 
uncoolen Punks in den USA waren, die Ende der Sieb¬ 
ziger, Anfang der Achtziger in den USA mit ihren Bret¬ 
tern entgegen jeglichem Trend weiterfuhren. Heute weiß 
jeder, dass es die Punk-Szene war, die das Skateboardfah¬ 
ren wieder populär gemacht hat. Erst in den USA, danach 
in Europa. In Deutschland war es Titus aus Münster, der 
den Trend massiv förderte, wobei die Underground-Skate- 
Punk-Szene gerade aus dem Ruhrpott (ich erinnere hier 
gerne an die „Skatebrigade“ aus Marl und Mülheim) nur 


mäßig von Herrn Titus angetan war. Als Skateboarder 
braucht man seinen eigenen Sound, der einem das 
Gefühl von Wildheit und Freiheit vermittelt. Auch 
dann noch, wenn man sich das nächste Mal mit sei¬ 
nem Board langmacht. Das ist nicht als Verarsche 
gemeint, sondern klar ein wichtiger Teil dessen, was 
das Rollbrettfahren ausmacht. Es geht darum, dass 
man als Skateboarder eines akzeptieren muss: an 
den regelmäßigen Stürzen auf die Fresse führt kein 
Weg vorbei, diesen Schmerz muss man aushalten, 
und es einfach wieder versuchen. Bis es irgend¬ 
wann klappt mit dem Skateboardfahren ... 



Von den „Skate Rock“-Samplern gibt es inzwischen über 
ein Dutzend Ausgaben, wobei die meisten stilecht nur auf 
Kassette rausgekommen sind. Lediglich ein paar wenige 
erschienen auch auf Vinyl, wie etwa „Volume 3“. 1985, 
zum Zeitpunkt des Erscheinens dieser LP, gab es beim 
Thrasher Magazine einen talentierten Redakteur namens 
Brian Schröder, viel besser bekannt unter seinem Pseudo¬ 
nym Pushead. Seinem musikalischen Geschmack und Ein¬ 
fluss ist auch die grandiose Bandzusammenstellung auf 
„Wild Riders Of Boards“ zu verdanken. 

Es gab damals eine ganze Reihe von Bands, die mit Ska¬ 
tepunk/Hardcore in Verbindung gebracht wurden: GANG 
GREEN, die hier mit ihrem genialen Song „Skate to hell“ 
am Start sind, oder die kanadischen BEYOND POSSESSION 


mit „Skaters life“. Weitere tolle Hardcore-Smasher gibt es 
von THE ACCÜSED aus Seattle, CORROSION OF CONFOR- 
MITY aus Raleigh in North-Carolina, von Pusheads eige¬ 
ner Band SEPTIC DEATH (die ursprünglich aus Boise, Idaho 
stammt), CHRIST ON PARADE aus der Bay Area in Kali¬ 
fornien, BONELESS ONES aus Kalifornien, sowie von der 
schwedischen Band SLAM, von denen der Titeltrack „Wild 
riders of boards“ stammt. Die hier auf diesem Sampler ver¬ 
einten Bands sind allesamt für ihre krasse Wildheit und die 
Schnelligkeit der Songs bekannt. So ist es auch nicht ver¬ 
wunderlich, dass man bis heute kaum jemanden findet, der 
bereit wäre, sein Exemplar zu verkaufen. 

Helge Schreiber 


o- 

In der Prä-Internet-Zeit, als nicht jeder jederzeit überall Zugang zu beliebigen Streaming-Playlisten hatte, 
stellten Compilations, egal, ob auf Tape oder professionell auf LP vervielfältigt, ein wichtiges Austauschme¬ 
dium statt. Oft international besetzt, verknüpften sie Städte, Regionen, Länder, Kontinente in Sachen Punk. 
Bands wie Compilation-Macher legten Wert darauf, sich mit ihren ein, zwei Songs möglichst gut zu präsentie¬ 
ren, im Wissen darum, dass auf diesem Wege Punks weltweit ihre Band kennen lernen würden. Fast immer 
lag den Compilations ein Booklet bei, mit Songtexten, Fotos, Kurzinfos zu den Bands - und der Postad¬ 
resse. Brieffreundschaften entstanden so, Touren und Konzerte wurden auf dem Postwege organisiert, Plat¬ 
ten bestellt, Mailorder und Labels entstanden, ganz zu schweigen vom musikalisch-kulturellen Austausch. 


Neue Bands lernte man fast nur so kennen, oft wurden sämtliche Platten der vorgestellten Bands nach und 
nach zusammengekauft, Bands ließen sich voneinander beeinflussen, musikalisch wie inhaltlich. Der Auf¬ 
wand zur Erstellung solcher Compilations war erheblich, der Postweg dauerte von Land zu Land oft Wochen, 
und so gingen auch mal ein, zwei Jahre ins Land, bis so ein Sampler stand. 

Mit dem Aufkommen der CD wurden Compilations zunehmend zum billigen Marketinginstrument, Playlists 
zu beliebigen Themen kann heute Jeder bei diversen Streaming-Diensten zusammenstellen, und doch geht 
eigentlich nichts über sorgsam kuratierte Themen-Compilations mit dickem Booklet, die Ewigkeitscharakter 
haben. Solche Compilations werden in dieser Serie vorgestellt. 


EINE FRAGE AN... 


ARCHIALERT 

(TERRORGRUPPE) 

Warum ist dein Skateboard wichtiger 
als Deutschland? 

„Nicht nur mein Skateboard ist wichtiger 
als Deutschland, sondern eigentlich alle 
Gegenstände, welche mein Leben berei¬ 
chern. Zum Beispiel mein Haustürschlüs¬ 
sel, meine Klobrille, meine 82er Les Paul 
Studio, mein Mikrofon, mein Telefon, 
mein Computer, mein Wischmob, mein 
Fahrrad, mein Porsche, meine 14-Meter- 
Segelyacht, meine Cessna, meine Villa 
mit Seegrundstück, die Bibliothek darin, 
meine Südseeinsel, die Billigstofffärberei 
in Bangladesh et cetera, et ceterea. 

Das Skateboard ist letztlich nur so eine 
Art Platzhalter. Eigentlich ist doch wirk¬ 
lich alles wichtiger als Deutschland, oder? 
Der Song entstand 1996, als wir mit LAG- 
WAGON auf Europatour waren und ich 
den Song .Der Rhein ist tot* häufiger auf 
Englisch ansagen musste. Da die KELLY 
FAMILY in Italien, Spanien oder Frank¬ 
reich keine Sau kannte, sagte ich den Song 
immer so an: ,The next song is called: My 
Skateboard is more important than Germany. ‘ Die Leute feierten die Ansage und tanz¬ 
ten durch den ganzen Song. Da muss man ein Lied draus machen, dachte ich, und 
schrieb eins für die ,Punkcerealien‘-Seite des .Nonstop Aggropop*-Albums. Johnny 
Bottrop hatte am Anfang ein Problem mit dem Lied, ich glaube, er befürchtete, wir 
biedern uns damit zu sehr bei den Skatern an. Aber es wurde einer unserer größ¬ 
ten Hits und hatte noch den schönen Nebeneffekt, dass der Song nicht nur Skatern 
gefiel, sondern auch allen anderen und den gerade aufkommenden Antideutschen. 
Der Song schlug quasi Brücken und vereinte verfeindete Lager. Das ist das Schönste, 
was einem Lied passieren kann.“ 

Moritz Eisner 



WILLY THE KID 



ABSTURZ VORPROGRAMMIERT handelt vom Alltag der beiden Teenager 
Will The Kid und Billy. MH Smartphones, Compuiern und sozialen Netzwerken 
kennen sich die beiden bestens aus. Scheinbar, denn beim Stolpern über die 
Klischees, die dieses Thema bietet, verursachen sie jede Menge Chaos. 


Bekannt ist „WILLY THE KID" seit über J8 Jahren als Tageszeitungs-Strip 
und als Illustration in den beliebten „OX-KOCHBÜCHERN", die ebenfalls im 
Ventil Verlag erscheinen. 



Auch direkt in* Shop von WWW.l r QU'{i€.d€ zu bestellen 
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© VARIOUS ARTISTS 


UNTERSCHÄTZE SCHÄTZEN: PLATTEN AUS DER ZWEITEN REIHE 


Keiner hat ernsthaft Schwierigkeiten, seine fünf bis zehn Lieblingsalben zu nennen, zur Not erkennt er diese daran, wie stark eigene Vinylscheiben 
abgenutzt sind. Doch in jeder mehr oder weniger opulenten Sammlung finden sich unter Garantie tolle Platten, um die es damals fast gar kein Bally- 
hoo gegeben hat, die zu Unrecht eher Ladenhüter als Hits waren. Hier nun zu sieben Schätzchen aus der Zeit von 1985 bis 1996, alphabetisch gelistet. 


BITTER GRIN „Destination“ 

(LP/CD, Oi! The Boys/Walzwerk, 1996) 

Das zweite und letzte Album 
der Kanadier um Sänger Chad 
Nugent hat es in sich: melo¬ 
diöser, von Reggae-Einlagen 
angehauchter Punk der Ext¬ 
raklasse. „Blood on the saddle 
Pt. 1 “ hätten THE CLASH auch 
nicht besser hinbekommen. 
Ist die A-Seite der auf gelbem 
Vinyl in einer Auflage von 444 Stück erschienenen LP 
(die trotzdem heute noch erhältlich ist) wirklich gut, 
erhebt sich die B-Seite förmlich zu einer extraordinä¬ 
ren Angelegenheit. Der Song „Hate bomb“ im Blues- 
Punkrock-Gewand steht stellvertretend für die Qualitä¬ 
ten der Platte insgesamt, voller Melodien und versier¬ 
tem Songwriting. Es hätte diese Band länger geben müs¬ 
sen. Chad Nugent ist aber weiterhin als Mitglied einer 
Punkband unterwegs. 



CERESIT „Three Gallows“ (LP, D.I.Y, 1985) 

Eine Fünferbande aus Berlin- 
Lichtenrade. Wahrlich keine 
ausgesprochene Gegend für 
eine Punk Community - den¬ 
noch waren CERESIT (die 
auch als CERESIT 81 bekannt 
sind) hier mit ihrem präg¬ 
nanten Deutschpunk mit Key¬ 
boardeinlagen sogar ein Jahr 
vor den bekannten RAZZIA am Start. Aufgenommen 
im Music Lab von Harris Johns wechseln sich deutsch¬ 
sprachige Lieder mit englischen ab, ohne dass es einen 
klaren Sieger gibt, da beides zündet. „Smack is back“ 
ist schon ein Supersong, „Three gallows“ bringt aber 
noch eine deutliche Steigerung, eine räudige Hymne 
mit metallischer Gitarre, aggressivem Gesang und dem 
besagten Keyboard. Dazu prima gesetzte, innovative 
Gesangslinien, die staunen lassen. Wer RAZZIA, NEU- 
ROTIC ARSEHOLES undTOXOPASMA als Kultbands der 
Achtziger betrachtet, sollte CERESIT in dieser Aufzäh¬ 
lung nicht vergessen. 



DISASTER AREA „Back From The Reservation“ 

(LP, Bonzen, 1988) 

Berlins Skatepunk-Legenden wechselten auf ihrer zwei¬ 
ten LP überraschend vom Rollbrett aufs Pferd, auch 
wenn sie hier noch typische Songs wie „Skate city“ und 
„Skate tonight“ zu platzieren wussten. Im Wesentli¬ 


chen geriet dieses Album jedoch 
zu einer Countrypunk-Angele- 
genheit, die sich besonders im 
Abschlusssong „Back from the 
reservation“ manifestierte und 
auch die indianische Kriegs¬ 
bemalung auf dem Backcover 
erklärt. Mit „Hooligan“ und 
„Tschernobyl“ arbeiteten sie 
textlich differenziert einiges ab, auch wenn der Sound von 
Songs wie „It’s true“ und „Who said“ deutlich nach Lager¬ 
feuerromantik mit E-Gitarre und somit nach Cowpunk 
klingt. Welche Band bietet einem in der Summe mehr? Eine 
extrem unterschätzte Platte. 

KLAMYDIA „Live 23.9.1994“ (LP, Teenage Rebel, 1995) 

Man wird oft darüber belehrt, 
dass Picture Discs aus her¬ 
stellungstechnischen Grün¬ 
den einen schwächeren Klang 
haben sollen als gewöhnliches 
Vinyl, doch anscheinend bestäti¬ 
gen Ausnahmen mal wieder die 
Regel. Denn was hier nach der 
Live-Ansage „Aha, guten Abend, 
wir sind KLAMYDIA aus Finnland“ aus den Boxen knallt, ist 
eine wahre Pracht. Dieses Live-Album bringt es vom ersten 
Takt an auf den Punkt: das ist Punk, zwar simpel gespielt, 
aber tanzbar. Durch die finnische Sprache allerdings ärgert 
man sich, dass man gar nicht mitsingen kann, tut dies aber 
dennoch - und irgendwann trifft man manches finnisches 
Wort bestimmt. „Lappuliisa“, „Missä on Marko“ und vor 
allem „Lauantaina“ bekommt man sowieso refrainmäßig 
sofort hin. Gastsänger Fisch von LOKALMATADORE singt 
dann noch „Warum sagst du bäh?“, und KLAMYDIA tun 
es einmal auch auf Deutsch, aber dieser Songtitel ist leider 
nicht jugendfrei ... 

TIN SOLDIERS „A Briefcase Full Of Punkrock“ 

(CD, Scumfuck Mucke, 1996) 

Nach gelungenem Intro nimmt 
sich die Band bei „Frozen man“ 
das Recht heraus, ihre Hörer mit 
bodenständiger Ruhe so rich¬ 
tig auf ihre Scheibe einzustim¬ 
men. Der Sänger gefiel mir dabei 
schon immer, auch wenn ich 
die CD viel zu selten einlegte. 
Ein mäßiges Interesse an tiefe¬ 
rer Recherche neben dem schwer lesbaren Booklet verhin¬ 


UM SOLöieRS 

ÜL 




derte, dass ich diesen als „Pommes“ von den späteren 4 
PROMILLE erkannte. Die Songs „Problem“ und „Presse“ 
wirken zwar vom Gesang her recht schräg, doch Perfek¬ 
tion hatte in dieser Musik von jeher wenig zu suchen 
- zumal, wenn es inhaltlich passt. Dafür bauen sie bei 
„Pissed & proud“ einen Kontrabass ein, was optimal 
hinhaut. „Fight tonight“ tendiert dann wieder stärker 
zum Oi!-Genre. Darf man sich getrost mal wieder anhö¬ 
ren! 



THE VOICE „They’ll Never Find The Maniac“ 

(LP, Quick Star, 1988) 

Jeder halbwegs fähige Gra¬ 
fiker von heute bekommt 
sicherlich Augenschmerzen 
angesichts des Backcovers 
dieser LP. Da wurden doch 
tatsächlich auf einer wild 
zusammengepuzzelten Foto¬ 
collage (natürlich Bilder der 
Bandmitglieder nebst Freun¬ 
den) die Songtitel mit weißem Edding handschriftlich 
verewigt. So was wäre heutzutage undenkbar, drückt 
aber einfach den Charme der damaligen Zeit aus. Die 
Südberliner verkörperten mit ihrem rock’n’rolligen Oi! 
noch die Roots der Skinhead-Szene und waren anti¬ 
faschistisch aufgestellt - keine Selbstverständlichkeit, 
gerade in jenen Jahren und in dieser Stadt. „Thats life 
with the South Gang, at summer in Westberlin“ san¬ 
gen sie in ihrer ewigen Hymne, dazu gab es mit „Mary 
Lou“ und „Break away“ tolle Cover. Diese Scheibe werde 
ich ewig lieben, alleine schon wegen des unaufgereg¬ 
ten Openers „The new voice“ - so simpel und doch so 
erinnerungswürdig. 


VA „The Bright Side Of Oi! Vol. 1“ (LP, Street Kid’s, 1994) 

Wer sich „Loves young 
dream“ von THE GUT- 
TERSNIPES oder „Don’t you 
ever let me down“ von THE 
CRACK anhört, was gut zu 
einem sommerlichen Ausflug 
mit Moped, Auto oder Fahr¬ 
rad passt, wird kaum glauben, 
dass dies (auch) der Sound 
der stiefelknallenden Skinheads sein kann. Eine wun¬ 
derbare, abwechslungsreiche Compilation mit weiteren 
fähigen Bands wie RED LONDON, die mehr drauf haben 
als wiederkehrende „Oi!“-Rufe. 

Markus Franz 





_COVER-IKONEN_ 

THE CLASH LONDON CALUNG (CBS, 1979] 


An „London Calling“ scheiden sich die Pun¬ 
kergeister. Spätestens mit diesem Album ist der 
Punkrock (wenn man das denn noch so nen¬ 
nen mag) im Mainstream angelangt. So Main¬ 
stream, dass die Royal Mail ihm - neben neun 
anderen britischen Megasellern von „The 
Division Bell“ von PINK FLOYD über „IV“ 
von LED ZEPPELIN und David Bowies „The 
Rise And Fall of Ziggy Stardust...“ bis zu Mike 
Oldfields „Tubulär Beils“ - 2010 eine Brief¬ 
marke gewidmet hat. Und ja, ein Doppelalbum zum Preis einer normalen Langspiel¬ 
platte zu verkaufen, das hätte man sich ohne die Rückendeckung eines Majorlabels 
sicherlich nicht leisten können. Da liegt der Vorwurf, unter dem Deckmantel der Gesell¬ 
schaftskritik das ganz große Geld scheffeln zu wollen, ganz nahe. 

Gut verdient haben THE CLASH an diesem Album gewiss, aber kann man einer Band 
wirklich vorwerfen, dass sie ein möglichst breites Publikum erreichen will? Was bringt 
schon das durchdachteste Konzept und die unterstützenswerteste Botschaft, wenn kaum 
jemand jemals davon erfahrt, weil man in einer winzig kleinen Nische arbeitet? 
Irgendwie Mainstream wirkt auch das Artwork des Albums, eine Abwandlung des 
Frontcovers des ersten Elvis Presley-Albums. Was ist das nun, eine Hommage oder die 
visualisierte Zerstörung des King-Mythos? Eher das Resultat einer Verkettung von Zufäl¬ 
len, wie sich bei näherer Betrachtung zeigt. Schon das Bild von Paul Simonon, der in 
einer für ihn einmaligen Aktion aus einer Laune heraus seinen Fender Precision-Bass in 
bester THE WHO-Manier in seine Einzelteile zerlegt, war ein reines Zufallsprodukt. Auf 


einem Konzert in New York kurz vor der Fertigstellung des Albums entstand diese recht 
körnig geratene Aufnahme der Fotografin Pennie Smith, die aufgrund des falschen 
Objektivs nicht auf nähere Kameraeinstellungen vorbereitet war. Pennie fand das Foto 
zu unprofessionell, die Band hingegen wollte es unbedingt auf dem Cover ihres neuen 
Albums sehen. Die Elvis-Anspielung war eine ebenso zufällige Idee des mit dem Art¬ 
work beauftragten Designers Ray Lowry. Aber, wie der Vince Taylor-Song „Brand new 
Cadillac“, zweiter Track des Albums, beweist, dem Rock’n’Roll eben auch nicht abge¬ 
neigt. Also waren am Ende alle (außer Pennie) zufrieden. 

Und Botschaften hat dieses Album schließlich jenseits des Artworks schon reichlich: 
Konsumkritik, Politik, Arbeitsmarkt, Krieg, man bewegt sich in einem breiten Spekt¬ 
rum. Unterlegt mit einer massentauglichen Kombination aus Reggae, Ska, Blues, Hard¬ 
rock, Pop und Rock’n’Roll haben sich das auch 
viele bereitwillig angehört. Muss etwas zwangs¬ 
läufig schlecht sein, weil es eingängig ist? Weil es 
auf einem Major¬ 
label erscheint? 

Oder, weil viele 
es mögen? Nein. 

Wenn es dir 
gefällt, ist es gut. 

Wenn nicht, dann 
nicht. 

Anke Kalau 
theclash.com ^ 
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© VERDIENTE PLATTENFIRMEN IM KURZPORTRAIT 



OFF LABEL RECORDS 


Wo und wann wurde das Label gegründet und wer 
steckt dahinter? 

Mein Name ist Johnny Hanke und ich habe Off Label 
Records im Herbst 2009 in Donauwörth gegründet. 

Was machst du sonst noch? 

Das Label betreibe ich als „One Man Sideshow“ neben 
Familie mit zwei Kindern und beruflicher Selbstän¬ 
digkeit. 

Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Blues, Country, Garage, Rock’n’Roll. Wichtig ist mir 
dabei, dass sich die Bands nicht in Klischees verlieren, 
sondern vielmehr ihr eigenes Ding machen. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Die erste Single habe ich mit THE DAD HORSE EXPE- 
RIENCE aufgenommen, danach kam schon die 
Anfrage von DM BOB & THE DEFICITS. Inzwischen 
bin ich beim 55. Release mit OH LAZARUS, einem 
italienischen Gothic-Americana-Trio aus der Umge¬ 
bung von Pavia, angelangt. Ferner arbeite ich derzeit 
unter anderem mit ALEX MAIORANO & THE BLACK 
TALES aus Berlin, ANY DIRTY PARTY aus Rom, Laura 
St. Jude aus Glasgow und RAW DEATH aus Metz. 

Was waren deine drei wichtigsten, besten oder 
meistverkauften Releases? 

Wichtig sind mir alle Releases. Bestseller sind das 
selbstbetitelte Album von THE DINOSAUR TRUCKERS 
und „Anthology“ von MOJO JUJU & THE SNAKE 
OIL MERCP1ANTS, auch die Releases von THE DAD 
HORSE EXPERIENCE verkaufen sich ganz gut. 

Decken die Verkaufszahlen die Herstellungskosten? 

Nein, natürlich nicht. Ich sehe mein Label eher als 
Hobby oder Langzeitprojekt. Vielleicht rechnet es sich 
ja mit der Zeit - deswegen mache ich es aber nicht. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

In erster Linie geht es um die Liebe zur Musik, es macht 
einfach Spaß, unbekanntere Musik von außergewöhn¬ 
lichen Künsdern zu entdecken und daraus etwas zu 
entwickeln. Dabei geht es nicht nur um die Platten an 
sich, sondern auch um das Netzwerk drumherum. 

Deine Labelpolitik? 

Solange es Kontostand und Zeit zulassen, wird gesi- 
gnt, was mir gefällt. 

Florian Feldmann offlabelrecords.de ^ 



BAKRAUFARFITA RECORDS 


Wo und wann wurde das Label gegründet und wer 
steckt dahinter? 

Fö, Chef vom Online-Fanzine bierschinken.net, und 
ich, Bönx, haben Bakraufarfita 2004 ins Leben gerufen. 
Um uns breiter aufzustellen, haben wir uns mit Sebo 
einen dritten Mann ins Boot geholt und betreiben das 
Label seitdem auch deutlich professioneller. 

Was macht ihr sonst noch? 

Fö investiert viel Zeit in das erwähnte Bierschinken- 
Zine, außerdem bespielt er noch den Bass bei BETRUN¬ 
KEN IM KLAPPSTUHL. Sebo und ich musizieren in der 
Deutschpunk-Kapelle FRAU MANSMANN. 

Welche sind eure bevorzugten Stilrichtungen? 

Wir versuchen, nicht zu engstirnig zu sein. Heißt, wir 
wollen das machen, was uns Spaß macht. In erster Linie 
endet es doch immer im Punk-Bereich. Unsere aktu¬ 
ellste Veröffentlichung, die EP von INKASSO MOSKAU, 
schlägt dann aber doch mal in eine dreckigere Kerbe. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Angefangen hat alles mit der Berliner Ska-Punk-Band 
DELIKAT, deren ehemalige Mitglieder bis heute auch 
zum Freundeskreis gehören. Über Umwege ist Caro 
von DELIKAT beim DIVAKOLLEKTIV gelandet, eine 
unserer heutigen Bands. Außerdem zu nennen sind 
SCHRAPPMESSER und CANYOUCANCAN. Von bei¬ 
den Bands erwarten wir dieses Jahr neues Material. 
Ganz frisch dabei ist die Kölner Kapelle DER DUMME 
AUGUST. Hier spielen Mitglieder von KNOCHENFAB¬ 
RIK, SUPERNICHTS und KOMMANDO PETERMANN. 
Das Debütalbum erscheint am 25.03. als auf 300 Ein¬ 
heiten limitierte LP mit Download-Code. 

Was waren eure drei wichtigsten, besten oder meist¬ 
verkauften Releases? 

Verkaufstechnisch klar das Debütalbum „Schlachtrufe 
Stimmungshits“ von SCHRAPPMESSER. Die erste Auf¬ 
lage war seinerzeit bereits in der Pre-Order vergriffen, 
damit hatten wir nie gerechnet. Für mich am wichtigs¬ 
ten war die EP von CANYOUCANCAN, das ist die Nach¬ 
folgeband von FRAU DOKTOR, welche mich durch 
gute und schlechte Zeiten begleitet hat. Es ist eine große 
Freude, mit Üni und Co. zusammenzuarbeiten. 

Decken die Verkaufszahlen die Herstellungskosten? 

Im besten Fall tun sie das natürlich. Um ehrlich zu sein, 
passiert das aber in den seltensten Fällen. Mittlerweile 
konzentrieren wir uns aber nicht mehr nur auf Plat¬ 
tenveröffentlichungen, sondern stocken unseren Mail¬ 
order mit „labelfremden“ Bands auf. Außerdem haben 
wir einen Download-Code-Service sowie ein Online- 
Ticket-System ins Leben gerufen. 

Was fasziniert euch am Labelmachen? 

In erster Linie ist es natürlich die Musik. Interessant ist 
aber vor allem auch der ganze Ablauf, vom ersten Kon¬ 
takt mit einer möglichen Band bis zum fertigen Pro¬ 
dukt. Irgendwie ist so ein Label eine Miniaturversion 
eines großen Betriebes. Nur dass man keine Angestell¬ 
ten ausbeutet, sondern alles selber machen muss. 

Eure Labelpolitik? 

Wir wollen Platten rausbringen, die uns selbst gefallen, 
auch wenn wir im Vorfeld schon abschätzen können, 
dass wir davon keine tausend Stück verkaufen können. 

Florian Feldmann bff -records.de ^ 



GUNNER RECORDS 


Wo und wann wurde das Label gegründet und 
wer steckt dahinter? 

Gegründet wurde Gunner Records 2006 in Bre¬ 
men. Dahinter stecke ich, Gunnar! 

Was machst du sonst noch? 

Meine Miete verdiene ich als Zimmermann, in 
einer Firma, die ich mit ein paar Freunden zusam¬ 
men betreibe. Außerdem bin ich Servicekraft in 
einem lokalen Restaurant. 

Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Ich bin da sehr offen und mag so ziemlich alles. Auf 
meinem Label findet sich dementsprechend auch 
alles von Pop und Indie über Punk, Hardcore und 
Metal ... 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Angefangen hat alles mit MISCHIEF BREW, THE 
GASLIGHT ANTHEM, COBRA SKULLS, FAKE PRO¬ 
BLEMS und Frank Turner. Heute sind es RED CITY 
RADIO, NO WEATHER TALKS, MOBINA GALORE, 
John Allen, AALKREIH und GET DEAD. 

Was waren deine drei wichtigsten, besten oder 
meistverkauften Releases? 

Einen wichtigsten oder besten Release gibt es so 
nicht. Sie haben alle einen Platz in meinem Herzen. 
Aber die meistverkauften sind sicherlich THE GAS- 
LIGHT ANTHEM und RED CITY RADIO. 

Decken die Verkaufszahlen die Herstellungskos¬ 
ten? 

Die Herstellungskosten wieder reinzubekom¬ 
men, ist eher schwierig und so schwankt es auch 
ziemlich. Mit allen Veröffentlichungen zusammen 
schaffe ich es aber, auf plus minus null zu kommen. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Schön ist, dass man jede Menge nette Menschen 
auf der ganzen Welt kennen lernt, sich immer mit 
neuer und alter Musik beschäftigt und ein ständi¬ 
ger Austausch mit Gleichgesinnten weltweit statt¬ 
findet. 

Deine Labelpolitik? 

Machen, worauf man Bock hat! Kein Nazischeiß, 
kein Rassismus, kein Sexismus, keine Homopho¬ 
bie! 

Florian Feldmann gunnerrecords.com ^ 
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KOCHEN OHNE KNOCHEN $ 


KOCHEflW 

OHDE KdOCHEd 

www.kochen-ohne-knochen.de ^ 


Liebe Fans des Ox-Kochstudios, 

je mehr schnieke vegane Kochbücher es da draußen gibt, desto öfter ertappe ich mich dabei, 
dass ich mich nach den einfachen Rezepten sehne, die ohne tolles Superfood auskommen, lecker 
schmecken und nebenbei auch noch der Seele gut tun. Deshalb gibt es in dieser Ausgabe unser 
ganz persönliches Winter-Soulfood für euch. Lasst es euch schmecken! 

Uschi Herzer 



Diese Muffins passen hervorragend in die kalte Jahreszeit 

Apfel-Mandel-Muffins 

12 Stück ■ von Uschi Herzer ■ AMÜSEMENT PARKS ON FIRE „Out Of The Angeles“ 


• 2 Äpfel 

• 220 g Dinkelmehl (oder anderes) 

■ 1 TL Backpulver 

• 100 g Zucker 

■ 150 ml Pflanzendrink (es passt alles) 

• 75 Mandeln in Stiften 


■ 100 ml Apfelsaft 

• 50 g Rosinen 

• 150 g weiche Margarine 

• 2 Ei-Ersatz (Sojamehl, Apfelmus, Chiasamen etc.) 

• 1 TL gemahlene Vanille oder 1 Vanilleschote 

• 1,5 TL Zimt 



1. Als erstes den Ofen auf 180 °C vorheizen. 

2. Dann sind die Rosinen dran: Apfelsaft in einem kleinen Topf erhitzen, Rosinen rein und Topf zur Seite stellen. 

3. Jetzt die Äpfel in kleine Würfel schneiden; vorher natürlich entkernen. Kleine Pfanne aus dem Schrank holen, etwas Margarine rein, schmelzen lassen 
und Apfelwürfel und Mandeln darin ca. 3-4 Min. anbraten. Die Hälfte der gemahlenen Vanille rein, umrühren und etwas ziehen lassen. 

4. Margarine mit Zucker und dem Rest der gemahlenen Vanille schaumig rühren. Ei-Ersatz dazu und gut verrühren. Jetzt noch das Mehl mit dem Backpulver mischen und abwech¬ 
selnd mit Pflanzendrink eurer Wahl unterrühren. Solange rühren, bis ein glatter Teig entstanden ist. 

5. Rosinen abgießen und in die Apfel-Mandelmasse geben und verrühren. Ungefähr die Hälfte davon unter den Muffinsteig heben. 

6. Muffinsform suchen, finden und am besten mit Silikon- oder Papierförmchen bestücken; geht natürlich auch ohne. Dann den Teig gleichmäßig auf die 12 Förmchen verteilen. 
Zum Schluß die restliche Apfel-Mandel-Mischung schön auf den Muffins verteilen und ganz leicht andrücken. Ab damit in den vorheizten Backofen und ca. 25-30 Min. backen, bis 
sie schön hellbraun sind. Kurz in der Form abkühlen lassen, herausnehmen und weiter abkühlen lassen oder sofort mampfen. Ahhhhh! 

• Halten sich gut bis zum nächsten Tag. 


Unser AII-time-Favorite-Salat, weil sich hier so schön Reste vernichten lassen. 

Erlaubt ist eigentlich alles, was man sich so vorstellen kann. 

Getreide-Gemüse-Leckerli 

für 2 als Vorspeise oder zum Mitnehmen auf die Arbeit oder für den kleinen Hunger zwischendurch 
von Uschi Herzer • BLACK BREATH „Sentenced To Life“ 

■ 1 große Tasse gekochtes Getreide, Couscous oder Bulgur 

■ Gemüse nach Vorrat und Jahreszeit, z.B. Paprika, Tomaten, Gurke, 

Zucchini, Kohl, Frühlingszwiebeln, Möhren 

■ gerne auch Oliven, getrocknete Tomaten, Mais oder ein paar 
gekochte Kichererbsen 

■ ein Stück Apfel oder Orange ist auch nicht verkehrt 

• 1 Handvoll Sonnenblumenkerne, Sesam oder Kürbiskerne 
Dressing: 

• 2 EL Balsamico-Essig 

• 2 EL Olivenöl 

• 1 TL Senf 

• 1 TL Agavendicksaft 

• Salz, Pfeffer 

• ordentlich Kräuter wie z.B. Minze; aber auch Petersilie, Schnittlauch etc. schmecken 

1. Das Wichtigste bei diesem Salat ist, dass das Gemüse möglichst klein geschnitten oder geraspelt wird, also gebt euch ent¬ 
sprechend Mühe. Los geht’s! 

2. Dann Getreidezeugs und Gemüse in eine Schüssel geben und vermischen. 

3. Als nächstes die Dressingzutaten gut verrühren und über den Salat geben. Gut vermischen. 

4. Zum Schluss die Saaten in einer Pfanne ohne Fett leicht anbräunen und über den Salat geben. Vermischen und abschmecken. 
Meist fehlt ein bisschen Essig oder Salat, da Getreide ganz schön schluckt. 

• Schmeckt auch am nächsten Tag noch köstlich. 



Wirsing in Kokosmilch 

für 4 • von Wolfram Röhrig ■ THE MIGHTY 
MIGHTY BOSSTONES „Devil’s Night Out“ 

• 1 Wirsing 

■ 2 Knoblauchzehen 

• 3 mittelgroße Zwiebeln 

■ frische Chilischoten 

(Anzahl je nach Größe und Geschmack) 

• 1 Dose Kokosmilch 

• Pfeffer, Salz 
■öl 

1. Zwiebeln, Knoblauch und Chili klein schnei¬ 
den und ein paar Minuten in einer Pfanne oder 
im Wok in ausreichend Öl anbraten. 

2. Die gammeligen äußeren Blätter vom Wir¬ 
sing entfernen und den Strunk rausschneiden. 
Dann den Rest klein schneiden und waschen, 
anschließend dazu tun und alles zusammen wei¬ 
terbraten, dabei immer schön umrühren. 

3. Wenn der Wirsing einigermaßen weich ist, 
die Kokosmilch rein und das Ganze noch etwas 
köcheln lassen, bis alles gut ist. Mit Pfeffer und 
Salz abschmecken. 

• Dazu gibt es natürlich Basmatireis und was 
Leckeres zu trinken. 



Das Ox-Kochbuch 5 - Kochen ohne Knochen Ab heute vegan 

The Lotus And The Artichoke The Lotus And The Artichoke Mexico! 

Eine kulinarische Entdeckungsreise mit über 60 veganen Rezepten © Vegane Lieblingküche Köstliche Klassiker auf rein pflanzliche Art 

The Vegan Zombie - Koche & überlebe! The Lotus And The Artichoke 

Sri Lanka Vegane Eltern - junges Gemüse 

Vegan, aber günstig Im Buchhandel oder unter www.ox-fanzine.de/kochbuecher 
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DAS OX-ABO © 


www.ox-fanzine.de/abo ^ 


EIN GUTES ARGUMENT 

FÜR EIN ABONNEMENT 



NEU ABONNIERT, ERHÄLT 
AUF WUNSCH DIE NEUE 
TURBOSTAAT-CD „ABALONIA“ 
. ALS PRÄMIE. a 

^ (SOLANGE DER VORRAT REICHT) ^ 


TAUSCHE ABO 
GEGEN TASCHE! 

Wer das Ox neu abonniert, wer ein 
Abo verschenkt oder als Ox-Abonnent 
einen neuen Abonnenten wirbt, der 
bekommt von uns die Ox-Tasche (fair 
gehandelte Bio-Qualität) geschenkt! 


Das Kleingedruckte: Das Angebot 
gilt in dieser Form auschließlich für 
das Print-Abo und nur für Deutsch¬ 
land. Bitte gebt die Adresse desjeni¬ 
gen, der die Tasche erhalten soll, unten im Aboformu- 
lar in der Zeile „Adr. Geschenkabo“ an. Für Auslandsabos müssen 
wir leider wegen der hohen Portokosten für den Versand 3,50 Euro 
extra berechnen (In diesem Fall sind statt 37 Euro also 40,50 Euro 
fällig. Ist keine Tasche gewünscht, bleibt es bei 37 Euro). 


ZWEI JAHRE OX LESEN & 20 EURO¬ 
VINYL-GUTSCHEIN KASSIEREN 

Das Ox-Zweijahres-Abo. In Zusammenarbeit mit dem Vinyl Online 
Store finestvinyl.de erhält jeder Besteller des Ox-Zweijahresabos* 

(62 Euro für zwölf Ausgaben, Ausland 74 Euro) einen Einkaufsgut¬ 
schein über 20 Euro, einlösbar bei Bestellungen ab 50 Euro. 

Nach Bezahlung des Ox-Zweijahres-Abos bekommst du von uns per Email einen 20 Euro- 
Gutscheincode, den du einmalig bei einer Bestellsumme von über 50 Euro auf www.fi nestvinyl. 
de einsetzen kannst. Der Gutscheincode ist gültig bis zum 31.1.2016 und ist nicht übertragbar. 





»ROCK 

hardcore 

Rocmou 




ICH WILL 


das Ox-Fanzine zum Preis von 31 Euro für 6 Ausgaben 
(Ausland: 37 Euro) ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken**. 

das Ox-Fanzine als PDF-Download-Datei zum Preis von 24 Euro (D, Aus¬ 
land) für 6 Ausgaben ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken**. 
(Ohne CD! Nach Erscheinen kommt ein Downloadcode per Mail.) 

das Ox-Fanzine als PDF-Download-Datei ergänzend zu meinem 
Heft-Abo zum Preis von 14 Euro (D, Ausland) für 6 Ausgaben ab Nr. 
abonnieren* bzw. verschenken**. (Ohne CD! Nur in Kombination mit 
Heft-Abo. Nach Erscheinen kommt ein Downloadcode per Mail.) 

das Zweijahresabo zum Preis von 62 Euro für 12 Ausgaben 
(Ausland: 74 Euro) ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken** 

das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 56 Euro/ 

6 Ausgaben (Inland; Ausland: 68 Euro) 

das Ox-Geschenkabo. Du zahlst und teilst uns im Formular in 
der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox bekommen soll. 

Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel 
wie ein normales Abo. 

das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 
31 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 37 Euro). Das Abo verlängert 
sich bei Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 31 Euro um ein Jahr. 

Du legst dann selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

das Spenden-Abo: Du zahlst 31 Euro für 6 Ausgaben und wir verschen¬ 
ken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie: Ox-Tasche Prämien-CD zusätzlich 


diverse andere Artikel: 


Name: Vorname: 

Straße, Nr.: 

PLZ, Ort (Land): 

Tel., eMail: 

Adr. Geschenkabo**: 

Und so bezahle ich: Lastschrift 
Vorname, Name (Kontoinhaber): 

Kreditinstitut (Name): 

IBAN: DE 

Lastschriftmandat 

Ich ermächtige Ox-Verlag, Joachim Hiller (Hochstr. 15, 42697 Solingen, Gläubiger-Identifikationsnummer 
DE04ZZZ00000085354) Zahlungen von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen (nur für Konten bei einer 
Bank in Deutschland!). Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von Ox-Verlag, Joachim Hitler auf mein Konto 
gezogenen Lastschriften einzulösen. Die Mandatsreferenz (Abo- bzw. Kundennummer) wird mir von Ox-Verlag 
separat mitgeteilt. Für die Gebühr von bis zu 10,00 Euro bei Nichtbezahlung komme ich auf. 

Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattung des belasteten 
Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen. 


Datum: Unterschrift: 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 


Ich habe den Betrag von Euro auf euer Konto 

DE03 3601 0043 0451 4104 37 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

♦Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich die 
Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420,42664 Solingen widerrufen 
kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 


Abo-Kontakt: 0212 38 31 828 . abo@ox-fanzine.de . www.ox-fanzine.de/abo ^ 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich 
eure Anschrift oder eure Bankverbindung ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem 
Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall 
das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankge¬ 
bühren (bis zu 10,00 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein Geld drauf oder neue 
Bank) müssen wir an euch weitergeben. 








© DER OX-SHOP 


www.ox-fanzine.de/shop ^ 


OX-KOCHBÜCHER 





Kochen ohne Knochen 

Das Ox- 
Kochbuch 5 

Über 200 vegane 
Rezepte! Infos zu 
Veganismus, Tipps 
und Tricks zum 
Umstieg. 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 4 
Noch mehr 
vegetarische 
und vegane 
Punk-Rezepte 
9,90 Euro (inkl. Versand 
Exklusiv mit Schutzumschlag) 


Das Ox- 
Kochbuch 3 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 2 
Moderne 

vegetarische Küche 
für Punkrocker und 
andere Menschen 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 1 
Vegetarische und 
vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 
9,20 Euro (inkl. Versand) 


DIE OX-KOCHBUCH-DEALS 




3e 

sehe oder Küchenmesser oder Sparschä¬ 
ler sowie ein Kochbuch-Button. 


Ox-Kochbuch-Dreierpack 

R Ox-Kochbuch 1,2 und 3, Stoffta- 


29,00 Euro (inkl. Versand) 


A Ox-Kochbuch-Viererpack 

■ tn Ox-Kochbuch 1,2,3 und 4, Stoff¬ 
tasche oder Küchenmesser oder Spar¬ 
schäler sowie ein Kochbuch-Button. 

38,90 Euro (inkl. Versand) 


Ox-Kochbuch-Fünferpack 

V1 r Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 und 5, 
Stofftasche oder Küchenmesser oder 
Sparschäler sowie ein Kochbuch-Button. 

48,80 Euro (inkl. Versand) 




DAS OX-KOCHBUCH-MERCH 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-fanzine.de/kochbuch-merch 


02 Hand- und Geschirrtuch Grau-blauer Karo-Look, 
„Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 4,50 Euro (+ Versand) 


03 KoK-T-Shirt Bio-Baumwolle, navy Blue, in M, L, 
XL, Girlie-M & L 18,00 Euro (+ Versand) 


04 Kochbuch-Buttons Drei bunte Buttons mit 
Illustrationen von Rautie 2,50 Euro (+ Versand) 


05 Küchenschürze Schwarze Fairtrade-Biobaumwolle 
mit Karottenlogo bedruckt 23,90 Euro (+ Versand) 


06 Frühstücksbrettchen Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit 
Illustration von Rautie 8,00 Euro (+ Versand) 


07 Profimesser Molybdänstahl, Karottenlogo auf der 
Klinge eingeätzt 17,50 Euro (+ Versand) 


0*? Stofftasche Naturweiß, mit grünem KoK-Logo 
bedruckt 3,00 Euro (+ Versand) 




o 


08 Vespermesser Wellenschliff & Holzgriff, Karotten¬ 
logo auf der Klinge eingeätzt 8,50 Euro (+ Versand) 

09 Buckelsmesser Buckelform & Holzgriff, Karotten¬ 
logo auf der Klinge eingeätzt 8,50 Euro (+ Versand) 

10 Küchenmesser Griff aus Kirschholz, Karottenlogo 
auf der Klinge eingeätzt 4,50 Euro (+ Versand) 

11 Schälmesser Griff aus Kirschholz, Karottenlogo 
auf der Klinge eingeätzt 4,50 Euro (+ Versand) 



12 Sparschäler Kiwigrün, schwarz gedrucktes 
Karottenlogo 3,90 Euro (+ Versand) 

13 Pfannenwender Unbehandeltes FSC-Buchenholz, 
mit Karottenlogo bedruckt 3,00 Euro (+ Versand) 

14 Pizzakarton-Paket 1 x Vespermesser, 1 x Hand- 
und Geschirrtuch, 1 x Stofftasche, 1 x Kochbuch- 
Buttons und dazu das Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5; 
alles verpackt in einem Original-Pizzakarton. 

25,00 Euro (+ Versand) 


DIE OX-KOCHBUCH-PAKETE 


Ox-Kochbuch-Pakete. Alle Pakete nach Wahl 
mit Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5, im dunkelgrauen Ox- 
Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. 

Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach weitere 
Artikel einzeln dazu bestellen. 


S-Paket Kochbuch 1 ,2, 3, 4 oder 5 + Küchenmesser 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche 25,00 Euro (+ Versand) 

M-Paket Kochbuch 1 ,2, 3, 4 oder 5 + Küchenmes¬ 
ser + Geschirrtuch + Buttons + Tasche + Schürze + 
Sparschäler 45,00 Euro (+ Versand) 

L-Paket Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Küchen¬ 
messer + Vespermesser + Frühstücksbrettchen + 
Pfannenwender + Geschirrtuch + Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 60,00 Euro (+ Versand) 



XL-Paket Alle fünf Kochbücher 
+ Küchenmesser + Vespermesser + 
Frühstücksbrettchen + Pfannenwender 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 
90,00 Euro (+ Versand) 
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DER OX-SHOP © 


BÜCHER 



Alex Ogg 

01 California über alles 
17,00 Euro (inkl. Versand) 


Chris Cooney, Jon Tedd 

08 The Vegan Zombie 
19,90 Euro (inkl. Versand) 


WriNCKBOCK 

VEGAN, 

ABER 

GUNSTiG 

SPAR 0«? DAS T*R 


Kalle Stille 

02 Alles was ein Fanzine braucht 
15,00 Euro (inkl. Versand) 

03 Kurz vor dem Arsch der Welt links ab 
11,00 Euro (inkl. Versand) 


Patrick Bolk 

09 Ab heute vegan 
12,90 Euro (inkl. Versand) 
10 Vegan, aber günstig 
9,99 Euro (inkl. Versand) 


Alex Gräbeldinger 

04 Ein bekotztes Feinrippunterhemd ist... Corinne Matzka und Jonas Engelmann 
05 Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 11 Vegane Eltern - Junges Gemüse 
je 9,90 Euro (inkl. Versand) 12,90 Euro (inkl. Versand) 


Tom Tonk 

06 Raketen in Feinripp 

11.90 Euro (inkl. Versand) 

Sophie Mathis 

07 Vegane Lieblingsküche 

19.90 Euro (inkl. Versand) 


Justin P. Moore 

12 The Lotus and the Artichoke 
19,90 Euro (inkl. Versand) 

13 The Lotus and the Artichoke - Mexico! 
14,00 Euro (inkl. Versand) 

14 The Lotus and the Artichoke - Sri Lanka! 
14,00 Euro (inkl. Versand) 


OX-MERCH 



Ox-Outdoor-Tasche Outdoor beginnt vor der Haustür: In Nepal 
hergestellte Umhängetasche aus olivgrünem Baumwollstoff aus 
einem Projekt für fairen Handel. Hat fünf Reissverschlusstaschen, ist 
sogar groß genug für ein iPad, und der Umhängegurt ist in der Länge 
verstellbar. Bestickt mit dem Ox-Logo. 24,00 Euro (+ Versand) 


Ox-Kapuzenjacke Schwarz, hinten Kapu, vorne Reißverschluss, 
auf der linken Brust das Ox-Logo silbern eingestickt. Inkl. Ox-Button. 
Aus Bio-Baumwolle und mit FairWear-Zertifikat. Dicke Stoffqualität, 
relativ lang geschnitten, für Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 30,00 Euro (+ Versand) 


Ox-Shirt Schwarzes 
Shirt, vorne weißer Ox-Skull. 
Die Shirts werden aus fair 
gehandelter Bio-Baumwolle 
hergestellt. Inkl. Ox-Button. 
14,00 Euro (+ Versand) 


BESTELLBEDINGUNGEN 


• Aus dem Ausland nur Bezahlung per 

Vorabüberweisung , 

(IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, 
Postbank Essen, Inh. Joachim Hiller) sowie 
per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, 
deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis 
zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind in Deutschland 
bei Abos, Einzelheften und Büchern 


inklusive, bei allen anderen Artikeln 
kommen pro Bestellung pauschal 5,50 
Euro Versandkosten hinzu. 

• Versandkosten Ausland: bis zu einem 
Warenwert von bis zu 10,00 Euro: 3,00 Euro, 
bei einem Warenwert über 10,00 Euro Versand 
nur nach Österreich, Belgien, Niederlande, 
Luxemburg für 11,00 Euro, in die Schweiz für 
15,00 Euro. 

• Abos und Einzelhefte werden weltweit 
ohne Versandkosten verschickt. 


KOCHEN OHNE KNOCHEN 



Kochen ohne Knochen 

Das vegane Magazin. 

Einzelausgabe für je 3,90 Euro Abo über vier 
Ausgaben für 15 Euro (Ausland: 18 Euro) 

www.ox-fanzine.de/kokabo 



Fuze Magazine 

Einzelausgaben für je 2,50 Euro Abo 
über sechs Ausgaben für 15 Euro 
(auch ins Ausland) 

www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



Welche alten Ausgaben (inklusive CD) 
noch verfügbar sind, steht hier: 
ox-fanzine.de/ox-backissues 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter 

www.ox-fanzine.de/backissues abrufbar. 

Einzelheft. 5,50 Euro (inkl. Versand) 

(auch Ausland) 

Das Startpaket. Die aktuelle und die 
vorige Ausgabe für 7,00 Euro (inkl. Versand) 
(auch Ausland). 

Das Spezialpaket. Vier Hefte mit CD 
für 10,00 Euro (+ Versand) 

Das Super-Sonderangebot. Alle noch 
verfügbaren Ausgaben mit CD (minde¬ 
stens 30 Hefte) für 35,00 Euro (+ Versand). 
Das Zehnerpack. Zehn Überraschungs- 
Hefte mit CD für 10,00 Euro (+ Versand). 

Der Ox-PDF-USB-Stick. Alle Ausgaben 
von Ox #1 bis #9, #14 bis zum aktuellen 
Heft als PDF auf einem USB-Stick für 
29,90 Euro (+ Versand) 

Ox als PDF. Die jeweils neueste Ausgabe 
gibt’s für 2,99 Euro, alle älteren für 
1,99 Euro auch als PDF zu kaufen: 

http://shop.ox-fanzine.de 


W Das Bestellformular findest du auf der Abo-Seite. Oder du nutzt unseren Webshop: www.ox-fanzine.de/shop 
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OX PRÄSENTIERT — Tägliche Aktualisierungen auf www.livegigs.de ^ 


PLACE TO BURY 


sesmise 

08.04. Essen, Cafe Nova 
09.04. Berlin, Lido 

x-why-z.eu ^ 


08.04. Bielefeld, Forum 
09.04. Berlin, Musik & Frieden 
10.04. Düsseldorf, Stahlwerk 
15.04. Koblenz, Circus Maximus 
16.04. Saarbrücken, Garage 
landstreicher-booking.de ^ 


ÄTLAS LOSING GRII 


24.02. Kiel, Roter Salon 
25.02. Hamburg, Headcrash 
26.02. Köln, Luxor 
27.02. Saarbrücken, JuZ 
28.02. Dortmund, FZW 
01.03. Hannover, Lux Hannover 
02.03. Berlin, Cassiopeia 
03.03. Dresden, Puschkin Club 
04.03. Schweinfurt, Stattbahnhof 
05.03. München, Strom 
fkpscorpio.com ^ 


19.02. Wermelskirchen, AJZ 
20.02. Auggen, Sternen 
08.04. Leipzig, Bandhaus Leipzig 
09.04. Straßkirchen, Plutonium 

billigpeoplebooking.de ^ 


«B32 

05.03. CH-Fribourg, 

Le Mouton Noir 
06.03. CH-Genf, L’Usine 
09.03. Fürth, Kunstkeller 
12.03. Berlin, Badehaus 
14.03. Köln, AZ 
01.04. CH-Lugano, iL Molino 
zumabookings.com ^ 


mssEsm 

05.02. Berlin, Cassiopeia 
06.02. Leipzig, Conne Island 
07.02. München, Milla 
08.02. Nürnberg, Club Stereo 
13.02. CH-Luzem, Treibhaus 
14.02. Stuttgart, Club Zwölfzehn 
15.02. Saarbrücken, Garage 
16.02. Wiesbaden, Schlachthof 
fourartists.com ^ 


nueiijsw 

10.04. Köln, MTC 
14.04. München, Kranhalle 
16.04. Hamburg, Molotow Exil 
18.04. Berlin, Cassiopeia 

fkpscorpio.com ^ 


IBLACK SHERIFi 


05.03. Erfurt, Ilvers 
05.03. Essen, Freakshow 
12.03. Essen, Freak Show 
22.04. CH-Olten, Coq d‘Or 
23.04. CH-Basel, Hirscheneck 
subkultura-booking.eu ^ 


IBLIND IDIOT GÖDl 


16.04. Münster, Gleis 22 
18.04. Köln, Sonic Ballroom 
19.04. CH-Düdingen, Bad Bonn 
24.04. Berlin, Cassiopeia 

paperdip.agency ^ 


IrlrTi'iiildrfcfill 


HE SONIC CLÖTHl 


12.04. München, Backstage 
13.04. Berlin, Comet Club 
14.04. Köln, MTC 

wizpro.com ^ 


wiaaqigfi 

18.03. Meppen, Jam Club 
02.04. Hamburg, Molotow 
05.04. Berlin, Cassiopeia 
15.04. Heidelberg, Nachttanz 
16.04.Trier, Lucky's Luke 
21.04. Osnabrück, Bastard Club 
22.04. Düsseldorf, Zakk (Club) 
23.04. Essen, Weststadthalle 
muttis-booking.de ^ 


|DEAM0N‘S CH1LDI 


12.03. Berlin, Supamolly 
15.03. Hannover, Cafe Glocksee 
26.03. Erfurt, CafeTiko 
30.03. Hildesheim, Kulturfabrik 
31.03. Minden, Papagei 
16.04. Bielefeld, Extra Blues Bar 
zygmatron.de ^ 


m 

25.02. München, 
Glockenbachwerkstatt 
26.02. Essen, Freak Show 
27.02. Halle, G.I.G. 

28.02. Berlin, Cortina Bob 
theonesincharge.blogspot.de ^ 


TüTTBl 

07.03. Hamburg, Hafenklang 
09.03. Osnabrück, SubstAnZ 
10.03. Kiel, Schaubude 
11.03. Neubrandenburg, AJZ 
12.03. Braunschweig, Nexus 
13.03. Karlsruhe, Alte Hackerei 
14.03. Nürnberg, Kunstverein 
15.03. CH-Kreuzlingen, Horst 
16.03.Tübingen, Münzgasse 13 
18.03. Freiburg, Swamp 
20.03. CH-Genf, L’Usine 
22.03. Stuttgart, Keller Klub 
23.03. Köln, Sonic Ballroom 
24.03. Bielefeld, Forum 
26.03. Aachen, Record Release 
28.03. Bonn, KULT 41 
29.03. Berlin, Ramones Museum 
30.03. Berlin, Schokoladen 
31.03. Flensburg, Hafermarkt 
turbo-booking.com ^ 


aarasi 

19.02. Stuttgart, LKA Longhom 
20.02. Weinheim, Cafe Central 
26.02. Aschaffenburg, Colos Saal 
27.02. Dresden, Alter Schlachthof 
04.03. Jena, F-Haus 
05.03. Potsdam, Lindenpark 
18.03. Nürnberg, Hirsch 
19.03. CH-Olten, Schützi 
08.04. Trier, Ex-Haus 
09.04. Karlsruhe, Substage 
22.04. Bremen, Aladin 
23.04. Essen, Turock 
turbo-booking.com ^ 


IFOUR YEAR STRONGj 


01.05. Köln, Underground 
02.05. Hamburg, Hafenklang 
03.05. Berlin, Cassiopeia 
04.05. München, Strom 

fourartists.com ^ 


a;l mihim 

04.02. Magdeburg, Juz Knast 
05.02. Erfurt, AJZ Banane 
06.02. Rostock, JAZ 
07.02. Schwerin, Rock Palast 
11.02. Kiel, Schaubude 
12.02. Hamburg, menschenzoo 
13.02. Güstrow, Barocktikum 
18.02. Leipzig, UTConnewitz 
19.02. Quedlinburg, KuZ 
20.02. Herzberg, PP 
21.02. Dresden, Chemiefabrik 
28.02. Duisburg, Djaezz 
29.02. Bonn, Bla 
01.03. Marburg, Cafe Trauma 
03.03. Mainz, Caveau 


04.03. Darmstadt, Oeünger Villa 
12.03. CH-Davos, Box 
13.03. CH-Olten, Coq d‘Or 
15.03. A-Innsbruck, Cafe DeCentral 
16.03. A-Wien, Cafe Voodoo 
17.03. Nürnberg, Kunstverein 
19.03. Halle, GIG 
20.03. Berlin, Jägerklause 
antipop-tourbooking.de ^ 


IFRONT BOTTÖM! 


19.02. Köln, Luxor 
22.02. München, Strom 
25.02. Berlin, Privatclub 
29.02. Hamburg, Molotow 

fkpscorpio.com ^ 


mssmm 

12.03. München, Strom 
18.03. Chemnitz, 
Subway to Peter 
19.03. Berlin, Wild At Heart 
20.03. Hamburg, Monkeys 
27.03. Augsburg, Bobs 
gardengang.de ^ 


rcTTTTBT? 

13.02. A-Wien, The WayWe Feel 
14.02. München, Backstage 
16.02. Dresden, Chemiefabrik 
17.02. Nürnberg, K4 
18.02. Hannover, Lux Hannover 
19.02. Hamburg, Monkeys 
20.02. Köln, MTC 
22.02. Wiesbaden, Schlachthof 
23.02. Berlin, Cassiopeia 
24.02. Kiel, Schaubude 
27.02. Leipzig, Mc Cormacks 
billigpeoplebooking.de ^ 


iRANDE ROSE! 


18.03. Flensburg, Volxbad 
19.03. Hannover, Bei Chez Heinz 
20.03. Chemnitz, Exil 
21.03. Leipzig, 4Rooms 
22.03. Dresden, Katy‘s Garage 
23.03. Berlin, Schokoladen 
24.03. Kiel, Schaubude 
25.03. Hamburg, Astra Stube 
26.03. Lübeck, Treibsand 
noisolution.de ^ 


1ANCEE PORNICK CASINO! 


06.02. Kaldenkirchen, Quartier 
11.02.Tübingen, Münzgasse 13 
12.02. CH-Biel, Eldorado 
13.02. CH-Thun, Cafe Mokka 
05.03. Osnabrück, Ostbunker 
19.03. Wiesbaden, Kulturpalast 
02.04. Straubing, Raven 
08.04. Bad Kreuznach, Dudelsack 
21.04. Konstanz, Kolbenfresser 
23.04. Nürtingen, Musiknacht 
rookierecords.de ^ 


HB 

04.03. Hamburg, Molotow Exil 
05.03. Berlin, Auster Club 
06.03. München, Orangehouse 

wizpro.com ^ 


wsmiMi 

08.03. Hannover, Lux Hannover 
09.03. Krefeld, Kulturfabrik 
10.03. Marburg, KFZ 
11.03. Stuttgart, Keller Klub 
13.03. Saarbrücken, Garage 
(Kleiner Club) 
fkpscorpio.com ^ 


IKITTY IN A CASKI 


05.03. A-Wien, Viper Room 
18.03. Erfurt, From Hell 
19.03. CH-Wfetzikon, Hall of Farne 
20.03. A-Salzburg, Rockhouse 
21.03. München, Feierwerk e.V 


22.03. Frankfurt/Main, Das Bett 
09.04. Annaberg-Buchholz, 
Alte Brauerei 

15.04. Stuttgart, Goldmarks 
16.04. Düsseldorf, Pitcher 
22.04. Leipzig, Hellraiser Leipzig 
23.04. Berlin, Wild At Heart 
28.04. München, Backstage 
29.04. Hamburg, Rock Cafe 
3 0.04. Augsburg, Kantine 
rodeostar.de ^ 


EEESm 

19.03. Düsseldorf, AK47 
20.03. Recklinghausen, AKZ 
21.03. Hamburg, Eldorado 
22.03. Fürth, Kunstkeller 
23.03. München, Unter Deck 
24.03. Leipzig, Fischladen 
25.03. Berlin, Cortina Bob 
26.03. Kassel, goldGrube 
2 7.03. Tübingen, Eppel Haus 
bazookabooking.blogspot.fr ^ 


lLASTING TRACE! 


04.03. Wiesbaden, Schlachthof 
05.03. CH-Seewen, Gaswerk 
11.03. Jena, Rosenkeller 
12.03. Braunschweig, B58 
13.03. Berlin, Bunte Kuh 
14.03. Hamburg, Pooca Bar 
17.03. Lüdenscheid, AJZ 
18.03. Dresden, Katy's Garage 
mindlessbookings.com ^ 


11.03. Dresden, Puschkin Club 
12.03. Leipzig, Moritzbastei 
18.03. München, Backstage 
19.03. A-Wien, Arena 
01.04. Köln, Underground 
02.04. Frankfurt/Main, 
Nachbeben 

08.04. Münster, Cafe Sputnik 
09.04. Hamburg, LOGO 
15.04. Hannover, Bei Chez Heinz 
16.04. Berlin, Comet Club 

thehvingproof.de ^ 


zsamsm 

04.02. CH-Basel, Hirscheneck 
05.02. CH-Genf, L’Ecurie 
06.02. CH-Winterthur, Gaswerk 
07.02. Stuttgart, Keller Klub 
08.02. Aachen, AZ 
09.02. Bielefeld, Potemkin 
10.02. Osnabrück, SubstAnZ 
11.02. Flensburg, Hafermarkt 
18.02. Berlin, Kastanienkeller 
23.02. Leipzig, Zoro 
24.02. Köln, Sonic Ballroom 
27.02. Bonn, KULT 41 
28.02. Karlsruhe, Alte Hackerei 
01.03. Lübeck, VeB 
turbo-booking.com ^ 
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29.03. CH-Genf, L'Usine 
30.03. CH-Zürich, Dynamo 
31.03. Stuttgart, UNIversum 
01.04. A-Wien, Szene 
05.04. Berlin, BiNuu 
06.04. Kiel, Die Pumpe e.V 
07.04. Osnabrück, Bastard Club 
08.04. Köln, Luxor 
09.04. Frankfurt/Main, 
Nachtleben 

seaside-touring.com ^ 


11.0 3. Würzburg, B-Hof 
12.03. Augsburg, Soho Stage 
22.04. Erfurt, Ilvers 
23.04. Saarbrücken, Garage 
04.05. A-Salzburg, Rockhouse 
06.05. Braunschweig, B58 
07.05. Bamberg, Sound-n-Arts 
longbeachrecords.de ^ 


IUERBEAT FESTIW 


KELLERKOMMANDO, MOS- 
KOVSKAYA, STAGE BOTTLES... 

22.-23.04. Unterwaldhausen, 
Festivalzelt 

querbeat-festival.info ^ 


mwrnm 

19.03. Wiesbaden, Kulturpalast 
01.04. Braunschweig, 
Tegtemeyers 
02.04. Crailsheim, 7180 
22.04. Solingen, Cobra 
23.04. Köln, Sonic Ballroom 
29.04. Berlin, Wild At Heart 
30.04. Leipzig, Black Label 
05.05. Oldenburg, Polyester Klub 
07.05. Lüneburg, Anna&Arthur 
14.05. Bonn, KULT 41 
27.05. Nürtingen, Provisorium 
28.05. Coburg, Bei Adam 
therazorblades.de ^ 


SMSS 

24.03. Essen, Zeche Carl 
25.03. Berlin, Cassiopeia 
26.03. Dresden, Scheune 
27.03. Frankfurt, Das Bett 
31.03. Köln, Underground 
01.04. München, Backstage 
02.04. Stuttgart, 1210 
07.04. Hannover, MusikZentrum 
08.04. Bremen,Tower Musikclub 
09.04. Münster, Gleis 22 
kingstar-music.com ^ 


333511335 

04.03. Leipzig, Moritzbastei 
05.03. Husum, Speicher Husum 
11.03. Rostock, Mau Club 
12.03. Dresden, Reithalle 
18.03. Frankfurt/Main, Elfer 
19.03. Osnabrück, Bastard Club 
24.03. Schwerin, Doktor K. 
26.03. Hamburg, Hafenklang 
27.03. Kiel, Schaubude 
31.03. München, Backstage 
01.04. Cottbus, Glad House 
02.04. Gera, Shalom 
08.04. Jena, Rosenkeller 
09.04. Köln, Museum Club 
15.04. Augsburg, Kantine 
22.04. Berlin, Astra 
23.04. Magdeburg, Factory 
29.04. Annaberg-Buchholz, Alte 
Brauerei Annaberg e.V 
13.05.Torgau, Freygang 
torpedo-booking.de ^ 


22.03. Hannover, Lux Hannover 
23.03. Hamburg, Hafenklang 
(Goldener Salon) 

24.03. Berlin, Privatclub 
25.03. Bremen, Magazinkeller 
26.03. Weinheim, Cafe Central 
28.03. Köln, Sonic Ballroom 
29.03. Konstanz, KuLa 
30.03. Augsburg, SoHo 
31.03. München, Sunny Red 
fkpscorpio.com ^ 


►UNFLOWER BEÄNl 


09.02. Berlin, Kantine Berghain 
10.02. Hamburg, Molotow 

fkpscorpio.com ^ 


iTHTgS! 

18.03. Lindau, Club Vaudeville 
19.03. Wiesbaden, Schlachthof 
01.04. Hamburg, Fabrik 
02.04. Berlin, SO 36 
07.04. CH-Zürich, Dynamo 
08.04. Stuttgart, LKA Longhom 
14.04. A-Wien, Arena 
15.04. München, Backstage 
16.04. Köln, Underground 
muttis-booking.de ^ 
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24.02. Köln, Blue Shell 
25.02. Frankfurt/Main, Das Bett 
26.02. Frankfurt/Main, Das Bett 
27.02. Osnabrück, Kleine Freiheit 
28.02. Berlin, Musik & Frieden 
29.02. Hamburg, Hafenklang 
target-concerts.de ^ 
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04.02. München, Technikum 
05.02. A-Wien, Arena 
06.02. Schweinfurt, Stattbahnhof 
10.02. Rostock, Mau Club 
11.02. Hamburg, Knust 
12.02. Münster, Skaters Palace 
13.02. Braunschweig, B58 
18.02. Jena, Kassabianca 
19.02. Wiesbaden, Kesselhaus 
20.02. Köln, Underground 
21.02. Chemnitz, Atomino 
25.02. Bielefeld, Forum 
26.02. Kiel, Die Pumpe e.V 
27.02. Bremen, Schlachthof 
03.03. Stuttgart, ImWizemann 
04.03. CH-St. Gallen, Kugl 
05.03. CH-Solothurn, Kofmehl 
06.03. A-Innsbruck, Hafen 
08.03.Tannheim, Schwarzer Adler 
09.03. Nürnberg, Hirsch 
10.03. Straßkirchen, Plutonium 
11.03. A-Linz, Posthof 
18.03. Leipzig, Werk 2 
19.03. Essen, Panic Room 
20.03. Koblenz, Circus Maximus 
destiny-tourbooking.com ^ 


05.02. Celle, Buntes Haus 
18.02. Berlin, Wild At Heart 
19.02. Hamburg, Astra Stube 
25.02. München, Backstage 
26.02. Düsseldorf, ZAKK 
27.02. Köln, Underground 2 
05.03. Saarbrücken, Försterstrasse 
08.04. Essen, Zentrum 
godownbelieving.com ^ 


fOGETHER PANGI 


15.02. Köln, Blue Shell 
16.02. Hamburg, Molotow 
17.02. Berlin, Cassiopeia 
18.02. Stuttgart, 1210 

fkpscorpio.com ^ 


iMäSSüMi 

GORILLA BISCUITS, MODERN 
LIFE ISWAR, TOUCHE AMORE 

26.02. Leipzig, Werk 2 
27.02. Berlin, Astra 
29.02. Hamburg, Markthalle 
01.03. Wiesbaden, Schlachthof 
02.03. A-Wien, Arena 
03.03. München, Backstage 
04.03. Essen, Weststadthalle 
kingstar-music.com ^ 
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06.02. Saalfeld, Klubhaus 
22.03. Münster, Sputnikhalle 
23.03. Wiesbaden, Schlachthof 
24.03. Köln, Gloria 
25.03. CH-Zürich, Dynamo 
26.03. Freiburg, Cafe Adantik 
27.03. München, Strom 
30.03. A-Wien, Arena 
31.03. Dresden, Beatpol 
01.04. Berlin, Huxley’s 
02.04. Hamburg, Markthalle 
kktlive.com ^ 


rm 

12.02. Nürnberg, Z-Bau 
13.02. Stuttgart, UNIversum 
18.02. A-Wien, Arena 
19.02. Leipzig, Conne Island 
20.02. Berlin, SO 36 
hamburgrecords.com ^ 


S Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb nur ein kleiner Ausschnitt 
XX" aus den Terminen auf unserer Website. Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Veranstalter. Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit der 
Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagenturen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch 
^ leider nicht geben. Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 
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NEUE GEBLASEHALLE 

EUNKIRCHEN 



www.antattack.de EINLASS 15.30 UHR 















Q PETER PANK 


PETER PANK UND: 

HARDCORE! (TEIL 60) 

VON KLAUS N. FRICK 

Was zuvor passierte: 

Eigentlich hatte Peter Meißner, den die meisten seiner 
Bekannten nur Peter Pank nennen, Ende 1986 einen 
nachvollziehbaren Plan: Er zog sich in ein Dorf am Rand 
der Schwäbischen Alb zurück, um dort seine Ruhe zu 
haben. Er arbeitete im Wald und fand neue Freunde. 
Leider auch neue Feinde - unter anderem die örtlichen 
Nazis. Und diese belagern derzeit das Haus am Wald¬ 
rand ... 

R emlow blieb sitzen, alle anderen schnappten sich einen 
Knüppel. Auf einmal hatte ich das Gefühl, dass alle in 
dem Raum erleichtert waren. Wir hatten ein Ziel, das 
zwar völlig bescheuert klang - aber ich fand dieses Ziel 
weitaus besser als die Aussicht, in dem Haus zu warten, bis 
die Nazis Feuer gelegt hatten. Ich sicherte mir einen Axt¬ 
stiel. Wenn kein schweres Metallstück an seinem Ende war, 
handelte sich um eine Waffe, die man gut gegen angrei¬ 
fende Idioten einsetzen konnte: handlich, nicht zu schwer 
und lang genug, um irgendwelche Deppen auf Distanz zu 
halten. Dann nickte ich Tara zu, die immer noch an der 
Tür stand. Sie gab mir ein schwaches Lächeln zurück. „Na 
dann, Peter Pank“, sagte sie, „auf zum letzten Gefecht.“ 

Sie riss die Tür auf und sprang als Erste ins Freie, eine Art 
Schlagstock aus Kunststoff - wo hatte sie denn so etwas 
her? - in der rechten Hand. 



Ohne nachzudenken, folgte ich ihr. Tara sprang nach 
rechts, ich wich von der Tür sofort zur linken Seite aus. 
Damit ließen wir die Tür hinter uns frei. Als ob wir uns 
abgesprochen hätten, dachte ich verwundert. Mehr Zeit 
zum Nachdenken blieb mir nicht. Links von mir brannte 
es lichterloh. Flammen schlugen in den Nachthimmel, die 
Trümmer meiner bescheidenen Behausung, irgendwelche 
Möbel aus meinem Wohnwagen, wahrscheinlich auch zer¬ 
brochene Schallplatten und Punk-Kassetten. Ein schlack- 
siger Skinhead stand neben dem Feuer und trat mit den 
Stiefeln nach irgendwelchem Krimskrams, den ich nicht 
genau erkennen konnte. Direkt vor Tara und mir standen 
die anderen Nazis. Nicht alle hatten Glatzen, im Licht des 
Feuers sah ich auch ganz ordinäre Kurzhaarfrisuren; man¬ 
che trugen zudem Mützen. Ich schätzte, dass die Gruppe 
aus zehn Männern bestand, allesamt mit Knüppeln in den 
Händen. Wir haben nicht die geringste Chance!, raste es 
mir durch den Kopf. Wir verrecken heute Nacht. 

Ich wollte mich schon umdrehen und zurück ins Haus ren¬ 
nen. In meinem Magen rumorte es, panische Angst schüt¬ 
telte mich. Die Reihe der Männer vor mir, der finstere Wald 
um mich, der Schnee und das Eis, die Knüppel - das alles 
formte sich zu einer Schlinge, die sich um meinen Hals zu 
legen drohte. 

„Bleib cool, Peter Pank“, hörte ich Tara von der rechten 
Seite. „Wie heißt es so schön: Wir haben keine Chance, 
aber wir nutzen sie.“ 

Fast hätte ich gelacht. Aber ich hatte zu viel Angst, um auch 
nur gleichmäßig zu atmen. Hinter mir kamen die anderen 
aus dem Haus. Jörg war eine echte Kampfmaschine, das 
wusste ich, aber er war verletzt und konnte sich nur mit 
einem Arm wehren. Wie ich die Skate-Punks aus Nagold 
einzuschätzen hatte, war mir unklar. Wir waren eine 
erbärmliche Streitmacht. 

Die Skinheads vor uns schienen irritiert zu sein, zumindest 
für einige Augenblicke. Sie hatten wahrscheinlich nicht 
geglaubt, dass wir einen Ausbruch wagen würden und uns 
zum „offenen Gefecht“ stellten. Vielleicht wirkten wir ent¬ 
schlossen und wütend genug, dass sie innehielten. Dann 
aber verflog der Effekt. In der Mitte der Reihe lachte einer 
von ihnen laut auf, ein großer Kerl, der auf den ersten Blick 
erstaunlich schlank in seiner Bomberjacke, in seiner engen 
Jeans und in seinen frisch geputzten Stiefeln wirkte. Eine 
schwarze Wöllmütze bedeckte den Schädel. 

„Ein Haufen halber Portionen und ein Mädel - na super!“, 
brüllte er. „Das Zeckenpack wird auch immer schlapper.“ 
Aus dem Augenwinkel sah ich, wie Tara ihr Gesicht verzog. 
„Täusch dich mal nicht!“, zischte sie so leise, dass es nur 


ich hören konnte, und lief los. Mit zwei, drei Sätzen, die ich 
ihr kaum zugetraut hätte, überwand sie die Distanz zu dem 
Skinhead. Sie war gut einen Kopf kleiner als er und wirkte 
im Vergleich zu ihm schmächtig. 

Alles schien stillzustehen. Ich vernahm das Prasseln des 
Feuers, ich sah die Reihe der Skinheads, ich spürte die 
Angst und die Wut in mir, und ich sah Tara, wie sie in 
einer Haltung vor dem Skinhead ankam, als wollte sie sich 
ducken. Die Welt vor meinen Augen verwandelte sich in 
Watte, in der alle Bewegungen eingebremst wurden. Der 
Effekt hielt keine Hundertstelsekunde lang an. 

Tara bremste nicht ab, sondern schien in einer eleganten, 
unglaublich schnellen Bewegung an dem großen Kerl vor¬ 
beizuschleudern, drehte sich auf dem linken Absatz, trat 
ihn mit enormer Wucht den rechten Fuß direkt in den 
Bauch, drehte sich einmal um die eigene Achse, wechselte 
das Standbein und erwischte ihn mit dem rechten Fuß 
ebenfalls im Bauch, ziemlich genau auf derselben Stelle. 
Sie hatte wohl den Solarplexus getroffen, solche Tritte hielt 
die dickste Jacke nicht aus: Der Kerl ächzte, griff nach sei¬ 
nem Unterleib und kippte 
ohne ein weiteres Wort 
nach vorne; ein Handkan¬ 
tenschlag Taras traf sei¬ 
nen Hinterkopf und setzte 
ihn wohl komplett außer 
Gefecht. 


Noch immer war sie in 
Bewegung, wirbelte zu 

mir herum, ihr Gesicht eine glühende Fratze voller Ener¬ 
gie, und sie schrie mir ein „Na, los jetzt!“ zu. Und wäh¬ 
rend sie sich, auf einmal ihren Prügel in der Hand einem 
anderen Skinhead zuwandte, verbannte ich jegliche Angst 
in meinen Hinterkopf und rannte los, meinen Axtstiel in 
der Hand. 

Die Zehntelsekunden der Erstarrung waren vorüber. Ich 
bekam noch mit, wie Tara der nächsten Glatze ihren Prü¬ 
gel durchs Gesicht zog - der Kerl war nicht ganz so groß 
und ich sah, wie Jörg auf einmal im direkten Kampf mit 
zwei Nazis stand, und dann war ich selbst schon direkt 
vor einem anderen Skinhead. Er grinste und schwang 
einen Baseballschläger, er schlug nach mir, ich duckte mich 
weg, er erwischte mich nicht, ich schlug nach ihm, aber 
ich erwischte ihn nur leicht, er brüllte etwas und schlug 
erneut, und ich sprang zurück; dann sah ich, dass rechts 
von mir ein anderer der Arschgeigen auftauchte und nach 
mir schlug, ich spürte, wie mir die Knochen von den 
Anstrengungen der letzten Tage schmerzten, und so merkte 
ich kaum, wie mich ein Knüppel an der linken Schulter 
traf, und ... 

Vor meinen Augen loderten Schleier aus Rot und Weiß, ich 
kochte vor Wut und Angst und Hass, und ich wollte nicht 
mehr aufhören. Ich brüllte irgendwas, das ich selbst kaum 
verstand, und wirbelte herum und griff erneut an. Ich traf, 
ich wurde getroffen, rings um mich herrschte ein Chaos 
von Rennen und Prügeln und Schreien, das alles nicht viel 
länger dauerte als gerade mal eine Minute, und in einem 


» WIR HABEN NICHT DIE 
GERINGSTE CHANCE!, RASTE 
ES MIR DURCH DEN KOPF. WIR 
VERRECKEN HEUTE NACHT« 


© ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTAL.WORDPRESS.COM) 

Winkel meines Gehirns war mir klar, dass wir nicht die 
geringste Chance haben würden, gegen die Meute stand¬ 
zuhalten, wenngleich Tara - wer zum Teufel war sie eigent¬ 
lich? - wohl unsere stärkste Waffe im Kampf gegen die 
Nazis war. Jörg ging zu Boden, einer der Glatzen trat ihm 
in den Rücken, und einer der Punks aus Nagold half mei¬ 
nem Freund auf. 

Auf einmal hörte ich Hunde bellen und Männer in einer 
unbekannten Sprache schreien, Autoscheinwerfer blitzten 
über die Fläche aus Schnee und Eis vor Jörgs Haus. Zeit 
zum Reagieren hatte ich keine, zum Nachdenken erst recht 
nicht. Ich traf mit meinem Axtstiel einen Skinhead an der 
Seite, und er wich zurück, doch dann erwischte mich ein 
wuchtiger Hieb von rechts im Bauch. Der Schmerz raste 
durch meine Innereien, ich taumelte nach hinten, einem 
weiteren Hieb konnte ich ausweichen, ich stolperte über 
eine Wurzel, ruderte verzweifelt durch die Luft, ließ 
immerhin meinen Prügel nicht los und erkannte, dass ich 
durch mein Stolpern einem weiteren Schlag entgangen 
war, knallte mit dem Oberkörper auf den Schnee, rollte 
mich ab und versuchte, so 
schnell wie möglich weg¬ 
zulaufen. 


Meine Mütze war mir vom 
Kopf geflogen, Schnee und 
Eis verklebten meine Augen. 
Während ich den Axtstiel 
mit der Rechten weiterhin 
festhielt, drückte ich mit 
der Linken meinen Oberkörper hoch. Über mir stand ein 
Skinhead, einen Knüppel in der Hand, wie eine Drohung. 
Er brüllte etwas, das ich nicht verstand, weil es in meinen 
Ohren brauste und toste, ich sah nur seinen Mund, der 
sich bewegte, und den Speichel, der in dampfenden Flo¬ 
cken in die Kälte spritzte. Die Pickel auf seinem jungen 
Gesicht nahm ich wie unter einem Vergrößerungsglas vor, 
sie stachen rot aus der weißen Haut hervor; der Kerl war 
keine 18 Jahre alt. 

Ein Schatten kam von hinten, etwas bellte infernalisch, der 
Skinhead ging brüllend zu Boden, lag auf einmal neben 
mir, sein Gesicht nur einen Meter von mir entfernt, eine 
Fratze voller Angst und Hass und über ihm ein Schäfer¬ 
hund, das Gebiss zu einem wilden Bellen aufgerissen. Ein 
bulliger Mann rannte an uns vorbei, von seinen schweren 
Stiefeln spritzte der Schnee. Er packte den Hund und riss 
ihn zurück, er trat dem Skinhead zweimal in die Rippen, 
dann rannte er weiter. 

„Sinder“, murmelte ich, aber der Gedanke verschwand 
wieder. Wie sollte der Bauer hier auftauchen, warum sollte 
er schon wieder zu unserer Hilfe eilen? Er war spießig, er 
mochte keine Hippies und keine Punks. Aber ... das waren 
eindeutig seine Hunde. Ich stöhnte vor Schmerzen. Alles 
tat mir weh, die Kälte biss in den Knochen, und rings um 
mich tobte das Chaos. Ich hörte die Stimmen der wenigen 
Punks, vernahm Jörgs Gebrüll und das Toben der Nazis; 
dazwischen bellten die Hunde, und ich erkannte, dass Sint- 
ler und seine jugoslawischen Arbeiter tatsächlich zu unse- 
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rer Hilfe geeilt waren. Ich sah nichts davon, hörte es nur, 
merkte in diesem Augenblick, dass ich so im Schnee lag, 
dass ich zu meinem zertrümmerten Wohnwagen hinüber¬ 
schaute, und schloss für zwei, drei Sekunden die Augen, 
versuchte Kraft zu sammeln, um erneut aufstehen und 
kämpfen zu können. 

Dann kam eine neue Klangfarbe hinzu. Sirenen, neuerli¬ 
ches Männergebrüll, weitere Stiefel und Knüppel. „Was 
soll der Scheiß?“, brüllte jemand ganz in meiner Nähe, in 
dem ich einen der Punks 
aus Nagold erkannte. „Halt, 

Polizei!“, ertönte eine 
andere Stimme, es krachte 
und schepperte rings um 
mich herum, ein blecher¬ 
ner Lautsprecher dröhnte 
über die Lichtung, dann 
kniete ein Mann auf mir, 
drückte mein Gesicht in den Schnee, der erstaunlicher¬ 
weise nach Erde und Öl roch und überhaupt nicht so sau¬ 
ber und rein, wie ich mir das vorgestellt hatte. 

Kurz darauf lag ich auf dem Bauch, die Hände mit Kabel¬ 
binder auf den Rücken gefesselt, und musste erst die Ein¬ 
drücke rings um mich herum sortieren. Nur wenn ich den 
Kopf ein wenig hob, sah ich überhaupt, was geschah. Gut 
zwei Dutzend Polizisten standen auf dem Gelände oder eil¬ 
ten geschäftigt hin und her, sie trugen Kampfausrüstung. 
Jemand löschte das Feuer, in dem er Schnee darauf warf; 
von meinen Sachen war sicher nichts mehr übrig. Ein¬ 
satzfahrzeuge schickten ihr zuckendes Blaulicht durch die 
Dunkelheit. Überall auf dem Boden lagen gefesselte Gestal¬ 
ten; ich erkannte zwei der Skinheads direkt in meiner 
Nähe. Offenbar hatten die Polizisten keinerlei Unterschied 
gemacht und sicherheitshalber alle dingfest gemacht, die 
sich auf dem Platz bekämpft hatten. Wahrscheinlich hatte 
es auch die die Skate-Punks aus Nagold erwischt, sicher 
auch Jörg. 

Am Eingang des Hauses standen zwei Uniformierte und 
unterhielten sich mit Remlow, der seine Souveränität 


sichtlich wieder gewonnen hatte. Der Journalist gestiku¬ 
lierte aufgeregt, wirkte aber keineswegs ängstlich, son¬ 
dern schien den Polizisten zu erklären, was geschehen war 
und wo es künftig langzugehen hatte. Zumindest schien 
ihm nicht viel passiert zu sein. Gelegentlich drückte er ein 
Taschentuch in sein Gesicht, vielleicht hatte er einen Schlag 
abbekommen. 

Auch Sinder stand am Rande des Geschehens, seine jugo¬ 
slawischen Arbeiter schienen sich verzogen zu haben. Ich 
verstand kein Wort von 
dem, was er sagte, weil es 
in meinen Ohren immer 
noch rauschte, als ob ich 
am Strand eines unendli¬ 
chen Ozeans stünde, aber 
ich vernahm seine Stimme. 
Er unterhielt sich mit den 
Polizisten, jedes Wort eine 
klare Aussage, wie ich es von ihm kannte, klar und deutlich 
und ohne Umschweife. Er kam aus der Gegend, er zählte 
zu den Bauern, die man kannte, und ihm würde nichts 
geschehen. 

Dann sah ich Bert den Säufer, der ebenfalls mit einem Poli¬ 
zisten redete, beide Hände in unaufhörlicher Bewegung, 
und während ich noch staunte, was sich alles um mich 
herum abspielte, erkannte ich zwei schlanke Beine in Jeans 
und Springerstiefeln, die auf mich zukamen, zuerst lang¬ 
sam, dann immer schneller, bis Chris neben mir nieder¬ 
kniete, mein Gesicht aus dem Schnee hochhob, mir mit 
den behandschuhten Fingern den Dreck abwischte und 
mir dann einen Kuss auf den Mund drückte, zwar nur von 
der Seite her, aber immerhin. Das war der Augenblick, in 
dem ich kurz die Besinnung verlor. 


Wir waren nur eine kleine Runde, und ich hatte das 
Gefühl, dass wir in dieser „Besetzung“ zum letzten Mal 
zusammenkamen. Remlow hatte seine Wohnung zur Verfü¬ 
gung gestellt, ich hatte die Nacht wieder bei ihm auf dem 
Fußboden verbracht. Sie diente vorläufig als Unterschlupf, 


solange die Polizei noch vor Jörgs Haus mit ihrer Truppe 
aufgestellt war und alles kontrollierte und überprüfte. 

Jörg wirkte düster und schlecht gelaunt; sein Gesicht 
wies einige kaum verheilte Blessuren auf, und sein Arm 
war immer noch geschient. Remlow strahlte vor Freude 
über „seinen“ Triumph, und die Tatsache, dass er zwei, 
drei Schläge abbekommen hatte, trug er wie eine Ikone 
vor sich hier, als ob er Grund hätte, sich als Held zu füh¬ 
len. Tara fehlte, sie hatte ich seit der großen Prügelei im 
Wald nicht mehr gesehen. Wo sie geblieben war, wusste 
ich nicht. Mir selbst tat nach wie vor alles weh; meine 
Rippen fühlten sich an, als seien sie mehrfach ange¬ 
knackst, und mein Gesicht war voller Kratzer. Aber weil 
Chris neben mir saß und meine Hände hielt, spürte ich 
den Schmerz nur so, als sei er meilenweit in den Hinter¬ 
grund gedrängt, wie eine schlechte Erinnerung. Die Tab¬ 
letten, die ich noch in der Nacht geschluckt hatte, hal¬ 
fen sicher dabei. 

„Ich finde es klasse, dass Chris die Bullen zu Hilfe geru¬ 
fen hat“, sagte Jörg grollend. Er roch streng; seit er aus 
dem Krankenhaus entlassen worden war, hatte er sich 
nicht mehr gewaschen - er wollte unbedingt in sein Haus 
zurück. „Wären die nicht aufgekreuzt, hätten wir keine 
Chance gehabt. Wir hatten zwar die Überraschung auf 
unserer Seite, aber die waren einfach mehr.“ 

„Danke.“ Chris lächelte freundlich. Ich wusste, dass sie in 
der Nacht wie in Panik durch den Wald gerannt war, buch¬ 
stäblich über Stock und Stein und stets in der Furcht, in 
der Kälte zu stürzen und sich etwas zu brechen. Sie hatte es 
auf fremdem Terrain bis zur Polizei geschafft. „Es benötigte 
auch einige Überredungskunst, bis ..." 

Ende der sechzigsten Folge 

Der große Kampf im Wald scheint fürs erste vorüber 
zu sein - doch wie geht es weiter. Was fangt Peter Pank 
mit seinem Leben an, wie verhalten sich seine Freunde? 
Mehr darüber erfahrt ihr in der nächsten Ausgabe des 
Ox-Fanzines und in der dann letzten Folge unseres Fort¬ 
setzungsromans PETER PANK - UND: HARDCORE! 


» Ober mir stand ein 

SKINHEAD, EINEN KNÜPPEL IN 
DER HAND, WIE EINE DROHUNG « 
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ADOLESCENTS 

22.07. Luzern, Sedel 
24.07. Karlsruhe, Alte Hackerei 
27.07. Vyskov, Pod Parou Festival 
30.07. Amsterdam, Melkweg 
31.07. Wiesbaden, Schlachthof 
01.08. Cologne, Underground 
07.08. Blackpool, Rebellion 
08.08. London, Underworld 
09.08. Brighton, Green Door Store 
10.08. Norwich, Owl Sanctuary 
11.08. Bristol, Fleece 
12.08. Winchester Boom Town Fair 

ARGYLE GOOLSBY & 

THE ROVING MIDNIGHT 

16.05. Leipzig, Wave Gotik Treffen 
17.05. Hamburg, Hafenklang 

BLOODSUCKING 

ZOMBIES 

28.05. Fürth, Open Air 
23.07. Köln, Amphi Festival 

BLOODLIGHTS 

10.03. Berlin, Cortina Bob 
11.03. Kiel, Schaubude 
12.03. Ahaus, Logo 

BUSTER SHUFFLE 

29.01. Tampere, Klubi 

30.01. Johanneshov, EnArena 

24.03. Leipzig, Felsenkeller 

26.03. Schijndel, Paaspop 

21.04. Weymouth, The boat that rocks 


28.05. Kronach, Festung Rockt 
18.06. Northamptonshire, Music Barn Fest. 
02.07. Löbnitz, With Full Force 
03.07. Burton Bradstock, Fuelled by Cider 
22.07. - 24.07.Tabor, Mighty Sounds 
12.08. Torgau, Endless Summer 
27.08. Niedergörsdorf, Spirit Festival 

THE CASUALTIES 

16.07.Glaubitz, Back To Future 
06.08.Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
11.08. Berlin, S036 

COSMIC PSYCHOS 

14.07. Glaubitz, Back to Future 

22.07. Helsinki, Hori Smoku Summer Boogaloo 

23.07. Oslo, Rypekroken 

DIO 

DIRTRUCKS 

12.04. Köln, MTC 
13.04. Hamburg, Headcrash 
17.04. München, Feierwerk 

THE FREEZE 

02.07. Nijdrop, Loco Loco Fest 
15.07. Riesa, Back to Future 
22.07. Luzern, Sedel 
24.07. Karlsruhe, Alte Hackerei 
27.07. Vyskov, Pod Parou Festival 
29.07. Lempäälä, Puntala Rock Festival 
30.07. Amsterdam, Melkweg 
31.07. Wiesbaden, Schlachthof 
01.08. Cologne, Underground 
07.08. Blackpool, Rebellion 
wird fortgesetzt... 


THE GAZETTE 

03.06. Paris, Le Zenith 
05.06. Köln, E Werk 
08.06. München, Tonhalle 

GBH 

19.02. St Germain en Laye, la Clef 
29.-31.07.Albi, Xtreme Fest 

THE GENERATORS 

04.03. London, The Pipeline 
05.03. Derby, Hairy Dog 
06.03. Wakefield, Warehouse 23 
08.03. Köln, Sonic Ballroom 
09.03. Duisburg, Grammatikoff 
10.03. Kiel, Schaubude 
11.03. Hamburg, Hafenklang 
12.03. Berlin, Cassiopeia 
13.03. Leipzig, Täubchenthal 
14.03. Torun, Pub Pamela 
15.03. Legnica, Spizamia 
16.03. Prag, Cross Club 
17.03. Karlsruhe, Alte Hackerei 
18.03. München, Glockenbachwerkstatt 
19.03. Gießen, Under The Rocks 

HOTEI 

11.02. Berlin, Cassiopeia 

JD McPHERSON 

29.03. Hamburg, Mojo 

THE KIDS 

07.05. Zürich, Obenuse Fest 

KOTZREIZ 

26.02. Neubrandenburg, AJZ 

14. -16.07. Glaubitz, Back to Future Festival 

05. - 06.08. Boberow, Rock im Moor 

LYVTEN 

22.01. Winterthur, Gaswerk 


23.01. Bern, Sous Le Pons 
18.03. Trier, Lucky's Luke (& Freiburg) 

20.06. Merkers, Rock am Berg 

NASHVILLE PUSSY 

28.03. Bochum, Matrix 
29.03. Hannover, Lux 

PETER PAN 
SPEEDROCK 

ABSCHIEDSTOUR 

26.02. Essen, Cafe Nord 

27.02. Osnabrück, Westwerk 

16.03. Bonn, Bla 

18.03. Dresden, Groovestation 

19.03. Berlin, Lido 

30.07. Hamburg, Grosse Freiheit 36 

15.10. Töging, Silo 1 

RANTANPLAN 

06.02. Düsseldorf, HDJ @ Punk Karneval 
07.02. Koblenz, Skameval @ Cir. Maximus 
15.04. Lüneburg, Salon Hansen 

SLEAFORD MODS 

15. -17.04. Prestatyn, All Tomorrow's Parties 
25.06. - 02.07. Roskilde, Roskilde Festival 
15. - 17.07.Gräfenhainichen, Melt Festival 

TURBO AC s 

08.07. Fürth, Open Air 

09.07. Lindau, Stadtfest 

12.07. Köln, Sonic Ballroom 

15.07. Glaubitz, Back To Future 

16.07. Kirchenbollenbach, Rock im Daal 

21.07. Berlin, Bi Nuu 

27.07. Frankfurt, Das Bett 

28.07. Düsseldorf, Pitcher 

29.07. Kiel, Schaubude 

30.07. Hamburg, Grosse Freiheit 36 

wird fortgesetzt... 


VANNA INGET 

26.05.16 Bern, ISC 

THE WEIRDOS 

22.07. Luzern, Sedel 
24.07. Karlsruhe, Alte Hackerei 
01.08. Leeds, Brudenell Social Club 
04.08. London, Underground 
05.08. Blackpool, Rebellion 


Coming Up: 

CHIKITAS 
CLOWNS 
CONFLICT 
DESERT STORM 
DIRT BOX DISCO 
HARD ONS 
REAGAN YOUTH 


Weitere Touren und 
aktuelle Termine 
unter: 

www.weird-world.de 

info@weird-world.de 


jrWW.müRD-WORLDJJK 
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I 87.04.BOCHUM -ZECHE 27.08.SULINGEN - RELOAD FESTIVAL 

15.04. NÜRNBERG - HIRSCH 16.89. COTTBBS - GLAD-HOUSE 
L 16 04. NEUNKIRCHEN AHTATTACK 22.10. MÜNCHEN - BACKSTAGE 
06.85lC 0ESFELD - FABRIK BERLIN - ASTRA KULTURHAUS 



MAD TOURBOOKING PRESENTS: 




19.03. DRESDEN - CHEMIEFABRIK (GER) 

21.03. WIESBADEN - SCHLACHTHOF (GER) 

22.03. NEUNKIRCHEN - STUMMSCHE REITHALLE (GER) 
23.03. FÜSSEN - TBA (GER) 

25.03. DELEMONT - SAS (CH) 

26.03. GÖTTINGEN - EINSB (GER) 

27.03. COLOGNE - MTC (GER) 

28.03. BERLIN - CASSIOPEIA (GER) 


Viines^ioi: 

iurriijSkft 


REPEAT TOUR 


!S OX. FUZE SAM m^S ^ Pi CS 




MAö. TOURBOOKING PRESCNTS 


ANOTnERVMSUDMäfrwrm 


11.02. BERLIN -CORTINA BOB 
12.02. KOELN - UNDERGROUND 
13.02. QUEDLINBURG - REICHENSTRASSE 
14.02. BRAUNSCHWEIG - B58 
15.02. OSNABRÜCK - BASTARD CLUB 
16.02. MÜNCHEN - BACKSTAGE CLUB 
21.02. LINDAU - CLUB VAUDEVILLE 
22.02. SAARBRÜCKEN - GAGAGE 
23.02. AACHEN -AZ AACHEN 
24.02. HAMBURG - HEADCRASH 
SLAM OK f)uKOsuE{J FUZE 

















































O KOLUMNEN 


EIN KESSEL 
BUNTES 





hemmte Männer in der Silvesternacht in 
Köln getan haben, ist brutal und kriminell, und die 
Fehlreaktion der Polizei und ihrer Führung unent¬ 
schuldbar. 

S chlim m ist aber auch, dass diese massenhafte sexuelle Belästi¬ 
gung durch Männer mit Migrationshintergrund politisch sei¬ 
tens der üblichen Verdächtigen in jeglicher Hinsicht so vor¬ 
hersehbar instrumentalisiert wurde und wird, dass man, wäre 
man Anhänger von Verschwörungstheorien, beinahe vermu¬ 
ten könnte, da hätte jemand aus dem AfD-Umfeld mittels 
einiger zugesteckter Geldscheine die Finger im Spiel gehabt. 
Angela Merkels „Sommermärchen“, die Willkommenskul¬ 
tur, die sich bis weit in den Herbst hinein entwickelt hatte, 
die „Wir schaffen das!“-Attitüde - von heute auf morgen 
alles vergessen. Wie ein tollwütiger Rottweiler ohne Maulkorb 
auf dem Spielplatz toben sich seitdem all jene zu dem Thema 
aus, die ihre Xenophobie monatelang mühsam unterdrücken 
mussten. Die einen schwingen Reden und kotzen sich in Talk¬ 
shows aus, die anderen hacken geifernd ihre Hatespeech in 
die asozialen Netzwerke, der Sprache der „deutschen Leitkul¬ 
tur“ nur ansatzweise mächtig. Die Übergriffe in Köln waren 
und sind traumatisierend für die betroffenen Frauen, sind völ¬ 
lig inakzeptabel — doch der „perfect storm“, der „bilderbuch¬ 
hafte“ Ablauf dessen, was folgte, ist es auch. Nimm einen dra¬ 
matischen, schlimmen Anlass, geb diesem den entsprechen¬ 
den Twist, und ein Sturm bricht los, der alles an rassistischen 
Vorurteilen und Klischees freisetzt, was Millionen Deutsche 
bis dato wie ein an Tourette-Syndrom leidender Patient vor¬ 
übergehend mühsam unterdrückt hatten. „Sollen Flüchtlinge 
in sinkenden Booten an der griechischen Küste zur Not mit 
Waffengewalt aufs Meer zurückgedrängt werden?“ Ich habe 
die schlimme Vermutung, die Prozentzahl jener, die darauf mit 
einem klaren „Jawoll!“ antworten, ist dieser Tage zweistellig. 
Joachim Hill er 



Eine Melodycore-Band aus Kolumbien 
bringt ihr neues Album erstmals in eng¬ 
lischer Sprache zeitgleich auf einem niederländi¬ 
schen, einem polnischen und einem US-amerikani¬ 
schen Label heraus. 


Eine französische Surf-Band, die hve in Togas auftritt und 
stilecht ihr neues Album auf einem griechischen Label ver¬ 
öffentlicht. Eine italienische Band, die ihr neues Album aus¬ 
nahmsweise mal ohne„Star Wars“-Song als Co-Release auf 
einem niederländischen und einem italienischen Label an 
den Start bringt. Eine Punkrock-Band aus Mexiko, die ihr 
neues Album auf einem spanischen Label herausbringt. 
Eine schwedische Punkband, die ihr Debütalbum mit fan¬ 
tastischem Gute-Laune-Surf-Pop-Punk auf einem japani¬ 
schen Label veröffendicht. Eine japanische Pop-Punk-Band, 
die ihr neues Album auf einem spanischen Label unters Volk 
bringt. Eine deutsche Band mit einem Album mit einzigarti¬ 
gem Stilmix aus US-Surf-Sound und deutschem Indie-pop, 
das bodenständig auf einem deutschen Label erscheint. Eine 
wilde, krude Mischung an Alben, die auf den ersten Blick 
wenig gemeinsam haben. Immerhin vereint sie, dass ich 
sie für die vorliegende Ox-Ausgabe besprechen durfte. Das 
nenne ich mal einen gelungenen Start ins neue Review-Jahr, 
ein bunter Strauß an Tonträgern, weltweit gepflückt. Vorbei 
sind die Zeiten, als es noch eine kleine Sensation war, wenn 
eine deutsche Band auf einem US-amerikanischen Label 
veröffentlichte. Vielleicht sind es ja tatsächlich ökonomische 
Zwänge, die dazu führen, dass immer öfter Alben in Koope¬ 
ration mehrerer Label unterschiedlicher Kontinente heraus¬ 
gebracht werden. Freuen wir uns aber darüber, dass dies 
möglich ist. Und freuen wir uns auf ein Jahr mit reichlich 
interessanten Releases, die Musikfreunde weltweit gemein¬ 
sam begeistern werden und hoffendich auch tolerant und 
friedlich zusammenrücken lassen. 

Axel M. Gundlach 



„Says: Go ahead and throw your best 
seif a party! So glad it exists.“ (Kristin 
Hersh, THROWING MUSES) 


Demokratie ist eine schöne Sache, Parteien aber lassen sich 
früher oder später vor den Karren der Industrie spannen 
oder beugen sich opportunistisch der öffentlichen Mei¬ 
nung. Schließlich geht es in erster Linie um Machterhaltung 
und darum die Regierung zu stellen. Als Utopist befasse ich 
mich mit der Anarchie, ein Begriff, der allgemein und selbst in 
des Punkrock-Kreisen missverstanden wird. Die SEX PISTOLS 
provozierten mit „Anarchy in the UK“, während die Bemü¬ 
hungen von Joe Strummer und THE CLASH um eine gewalt- 
freie, libertäre Gesellschaft ziemlich untergingen. Genau des¬ 
halb sind THE CLASH für mich eine der wichtigsten politi¬ 
schen Bands. Die Auseinandersetzung mit dem oft kompli¬ 
zierten Thema Anarchie ist aber ganz einfach, was das kleine 
(Kinder-) Büchlein von John & Jana mit dem Titel „A rule 
is to break - a child’s guide to anarchy“ aus dem Jahr 2012 
beweist, aus dem ich jetzt einfach mal ein paar Zeilen zitie¬ 
ren möchte: „The opposite of rules is - ANARCHY! There are 
plenty of ways to make anarchy: Don’t look like everybody eise 
- Be you! When someone says, ,work‘, you say: why? Edu- 
cate yourself. Use your brain. Hug the ugliest monster you can 
find! Invent a new holiday. Forget about grocery Stores and get 
dirty in your garden. Give away stuff for free. Speak your mind. 
Listen to the tiniest voice. Go ahead and be stompy. Build it, 
don’t buy it. Make music, even if you don’t know how. Go the 
wrong way.Think for yourself. No rules, no kings, be nice! Do 
what you want, or do nothing if you prefer.“ In Rheinland- 
Pfalz ist 2016 wieder Landtagswahl und die Christdeppen mit 
Klöckner scheinen das Rennen zu machen. Aus nächster Nähe 
wie vor ein paar Jahren als Wahlhelfer bei der Bundes- und 
Landtagswahl will ich mir das nicht mehr antun, auch wenn 
ich seitdem bei jeder Wahl dazu aufgefordert werde. 

Simon Brunner 


7 years ago I had a son, and was not 
even feeling so ready, so prepared for so 
much responsibility. 

7 years later, and I just „am“. A father, coasting with his chan- 
ges, being tough when needed, applying pressure or pulling 
back when the boy needs his freedom. Instinct and love and 
focus. Responsibility. Some things I didn’t even think I had in 
me, have surfaced, to thunderous applause. „Punks grow old.“ 
Punks grow wise and flow. Suddenly the guy who hated and 
resented authority IS the authority figure, the one who lays 
down the law and expects to be obeyed. „Come on now.Time 
for bed.“ Suddenly I’m the guy giving Orders. But there’s more 
to us. There is seemingly no generation gap, no misunderstan- 
dings of a deep nature. No screw is loose with us, no sense 
of boundary or chaos so extreme, the fim factor reigns sup- 
reme and life is what we make it. We spend a lot of daily time 
together because I work at home, I pick him up at school, I 
put him to bed nights when the wife is still at work. And he 
likes MOTÖRHEAD and knows the difference between punk 
rock and techno and digs RADIO TEDDY and is a Lego master- 
builder. Plays SKYLANDERS and MARILYN MANSON. I hang a 
lot with him. He’s my kumpel and my buddy and we talk the 
same language. What am I about again, am I an adult or what? 
I’m not going out enough, spending time with adults, I don’t 
know how to talk anymore, it’s all Legos and Ninjagos figures 
and talk about whether we can stand math or not. Öpening my 
mouth around „adults“ even less these days when all my anec- 
dotes are stuff like, „Hey! Reminds of that scene in ICE AGE, 
when Diego says to SidThe Sloth ...“ The only people I hang 
out with are my band, my dudes in URGENT FURY, föur gigs 
we have lined up in October. I feit pretty sure October would 
be about me and my band, as we Step out and get our shit 
together and Start playing out regularly and even doing some 
traveling, the building blocks of band life, but then this thing 
happened where my son ends up being Hauptdarsteller in a 
film, in the same month that ends with a mass of kids in zom- 
bie wear demanding sweets. „Halloween“ is the big gyp, the 


big rip-off, the American way of training kids to think they can 
get something for nothing, or that they are entitled to receive 
gifts from a white bearded man in a red suit they’ve never even 
met and will never ever see unless he’s ringing a bell on a Cor¬ 
ner or sitting in a big chair at Macy’s Department Store with 
a line of kids waiting to sit on his lap. [Stores in Mannheim 
already putting up Christmas displays.] 

The lengths people go to make something seem real, 
something that’s not really there. Flying reindeer. „Santa’s Little 
Helpers“. WMDs in Iraq.You get the picture.The bigger the He, 
the more people believe it.Yet I catch myself this year again in a 
komplott with my wife to keep our kid believing that „Santa“ 
still exists. His name is Ernst Wilhelm, „Ewi“ for short. He 
ended up being in a film quite by chance, right up to his audi- 
tion. The director, Daniel Levy, liked him and decided to cast 
him for his next film, a family comedy called „Der kleine Dik¬ 
tator“. Dani had been looking for a kid for some months and 
hadn’t found anyone he feit could embody the troublesome 
genius brat that is Felix, the „little dictator“ the film is named 
after. When his wife got a look at Ewi, she said why not try 
him out? Ewi had never done any acting outside of dressing 
up like a pirate or wearing super hero outfits, the world of a 
kid is huge and Ewi was always in character whether he was 
swinging a light saber or wearing mask and cape ... the Felix- 
character does stuff Ewi doesn’t do - he swears, raises hell, 
screams, yells at his mother, has no respect for authority and in 
many ways does not recognize barriers. It is a challenging little 
character and amazing to watch my son come to embody that 
person and take on a role, a role he puts on like a suit and takes 
off once the A.D. yells „Cut!“ 

We clearly didn’t know what to expect from the whole adven- 
ture, but we’ve always encouraged Ewi to make his own deci- 
sions and always involve him so when he decided to say yes to 
the film, adding he would enjoy the time away from school, 
we climbed aboard for a two-month ride. And I thought Octo¬ 
ber would be about me, about my band! It’s actually never 
like that. On days when I have gigs NOTHING around the 
house revolves around me, much less my wife calling me on 
the phone during sound checks to talk about house stuff or 
remind me of maybe something I didn’t get around to doing. 
Hello!? I’m in the middle of a gig hereü I am reminded that 
being in a band has NOTHING to do with „real life“. My back 
burner getting full with things I want to find the time to do. 


But October meant GO, with Ewi and I traveling to Frankfurt 
and then spending two weeks in Mannheim, filming. In bet¬ 
ween it was possible for me to get back to Berlin on Week¬ 
ends, trading places with my wife so I could do our URGENT 
FURY gigs. 

On October 23rd we were at Tommyhaus in Kreuzberg for the 
Fleshbug Record Release Party, to celebrate our appearance on 
their latest Compilation CD ... song: „Just A Cog In The Corpo¬ 
rate World“. A swift, truncated 20-minute set. The following 
night we played the K0PI and the following moming I was on 
a plane bound for Mannheim again, watching my son growing 
the arms and legs of an artist, interacting with actors, learning 
lines, possibly finding something he can devote himself to 
for the rest of his life, if he so chooses. At least I’m out of the 
house, interacting with people, talking a lot of German. Ewi 
gets an acting coach and a tutor, and I’m making everybody 
coffee because the apartment we’re staying in has a Nespresso 
machine. I have my Macbook with me and plan to work on a 
script job and do writing and even plan to keep a journal of the 
entire film experience. The reality is different: early to rise and 
late to bed for both of us leaves less time for any of that other 
Abraham stuff. In Mannheim we have separate rooms, but in 
Hanau or Pforzheim or even in Switzerland we end up in hotel 
rooms where we share a room and that makes it hard to stay 
up and work after I put Ewi to bed, and I’m exhausted anyway. 
On the 30th, flying back to Berlin so the band could travel over 
to Henningsdorf and play a gig at Conny Island ... we were like 
WOW here we are traveling OUTSIDE Berlin!! And the next 
night we did another gig with our pals DÖRT-BIRDS at La Casa 
in Hellersforf. Doing back to back gigs a pretty awesome fee¬ 
ling, to see we can pull things off like that with no problem, 
and next moming back on a plane to ... Berne?Those damned 
penguins ... we watch Skipper and Rico and the bunch through 
theYouTube in my laptop every moming while having break¬ 
fast, short before they come to pick us up to drive us over to 
the set. I get my politics from Liberal Viewer and somehow 
have a need to catch one of the Republican debates since they 
are no doubt the most entertaining of all. Why do American 
politics seem so ridiculous to me? Poses, phrases, hysterics. 
Does it seem even more ridiculous when you’re far removed 
from it? Living abroad does not insulate you, but you have, 
in a real sense, escaped Plato’s cave and can see the writing 
on the wall. My struggle is personal. I’m reassessing my wri- 
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Ein Trend macht mich schier kirre. 
Ständig werden in den einschlägigen 
sozialen Netzwerken alte Songs gepostet, 
konkret gesagt aus den Jahren 1977 bis 1983. 


Danach reißt es ab, denn danach kam ja auch nichts mehr, so 
ich diese Message nicht falsch verstanden habe. Damit keine 
Missverständnisse aufkommen, alles hat seine Zeit und gute 
Songs bestehen deshalb natürlich ewig. Unter diesem Gesichts¬ 
punkt hätte ich allerdings als junger Bengel auch gleich bei 
meinem Elvis Presley bleiben können, der war ja sowieso der 
Größte, wieso sich also noch mit den Nachahmern beschäf¬ 
tigen? Merkwürdig, wir fahren auf Songs ab, deren Inhalt mit 
unseren Leben oft so gut wie nichts zu tun hat, denn weder 
waren diese alten Musiker mit uns auf der Schule noch wir im 
„Thatcherismus“ gefangen oder in der Drogenszene von NYC 
unterwegs. Und - siehe Elvis - wir kreisten auch nicht unsere 
Hüften auf Hawaii. Ich höre auch jetzt übrigens des Öfteren 
die erste ARTLESS-LP, weil ich das schräge Gerumpel als Zeit¬ 
dokument sehe und dabei in mich hinein lächeln kann. So war 
das eben damals, aber verdammt, heute ist es doch eigentlich 
besser. Wenn Punk nur noch mit konservativer Heldenanbe¬ 
tung einhergeht, und von grauen Herren diktiert werden darf, 
ermattet die einstige „Bewegung“ zur unvorteilhaften „Nur 
wir waren dabei und dürfen mitreden“-Mischpoke. Vorletztes 
Silvester sah ich EDDIE &THE HOT RODS. Mehrfach gaben sie 
„Do anything you wanna do“ zum Besten und ich schwankte 
zwischen Freude und Mideid. Großartig anders ist es auch 
nicht, wenn 65-Jährige Howard Carpendale bei dessen „Hello 
again“ abfeiem. Nostalgische Empfindungen, zumeist völ¬ 
lig ohne eigenen Hintergrund. Wir denken, wenn die Alten 
noch auf die Bühne klettern, bleiben wir auch jung, doch die 
Lebensentwürfe sind doch immer völlig andere. Das Museum 
bewegt sich eben dann für Augenblicke. Das ist nicht verwerf¬ 
lich, aber die Zukunft ist das nicht. 

Markus Franz 


ting, making committments.To work on that new novel, finish 
those short stories. And this column and what it means to me, 
what it means to say ... to say what? Political? Personal? 

I can’t thank Joachim enough for letting me be here, but one 
comes to that point eventually in a trial of personal self-exa- 
mination: Why am I here? What is my purpose? Am I getting 
more personal or more superficial, am I letting people into my 
life, how much of my life is this open page with the tiny prin- 
ting, how important to me is it to be here and be honest and 
open? Punk has been my real path to self-discovery and here 
it is, doing it to me once again, opening a door to expression 
and release. Just what is it I want to say? It’s Joe Strummer say- 
ing „It’s just a fist banging against a wall“. It’s me calling my 
father and leaving coundess messages in his cellphone and not 
getting a call back. What’s it like to be old enough, sick enough 
to look at a plot of earth and think that sometime soon you’ll 
be under there? Ewi teils me he doesn’t want to be an actor, he 
wants to be a director. He already knows acting is hard work 
and long hours and lots of waiting and suiting up and someti- 
mes he found it ridiculous. Like on the very first day of shoo- 
ting, we were outside this department störe in Mannheim and 
all diese estras came over to him and asked to have their pictu- 
res taken with him. Ewi was very gracious about it all but later 
rolled his eyes. „I hardly even started“, he said „and already I 
have fans!“ 

Filming wrapped up on November 20th. It was the same day 
I got news that my father had just had a massive heart attack. 
The Wrap Party was held in an Italian restaurant. All the cast 
and crew were there. The other actors were all wonderful and 
really bonded with Ewi, even getting together to give him pre- 
sents. I was a weighed down by my father’s struggles, but was 
also touched by how Ewi had bonded deeply with the other 
actors, and even came to loveTim, his young double. Halfway 
through the party and right after the team film, he said we have 
to go at once. I saw his red, nervous eyes and knew at once why. 
After we left we had barely made it two blocks before he began 
to wail like a baby. „It’s just so sad“, he said „I had to leave right 
away. I didn’t want them to see me cry.“ I didn’t want them to 
see me cry either so we both let our tears flow all the way back 
to the hotel, which was just fine because it was raining anyway. 
And Ewi saw that something so beautiful and happy could also 
be heart-rendingly sad. My father died ten days later. 

Abraham Rodriguez 



u|J!§5P?' Folge 8/10. Was bisher geschah: Sa¬ 
rah bekämpfte das Immobilienkartell im 
Auftrag der chinesischen Organmafia. Die wieder¬ 
um hat Ben beide Nieren rausgenommen. 

„Nur noch ein Stückchen“, keuchte Sarah. Ben hing wie 
ein nasser Sack an ihrer Schulter, sie schleppte den reg¬ 
losen Körper über den dritten Hinterhof eines herunter¬ 
gekommenen Mietshauses. Der Privatdetektiv war offen- 
sichdich kurz davor, die Reise über den Jordan anzutre¬ 
ten. „Hier her!“, rief Casablanca-Beppo und winkte mit 
einer Nierenschale, in der zwei Nieren lagen. „Du hast es 
wirklich geschafft!“, jubelte Sarah erleichtert. „Ich hatte 
ja genug Zeit. Es kam mir vor, als hättet ihr vier Monate 
gebraucht, um den Weg hierher zu finden“, knurrte der 
alte Ganove und drückte Sarah die Nieren in die Hand. 
Dann schleppte er Ben in das Gebäude. „Dr. h.c. Müller - 
Kleintierpraxis“, stand auf einem verrosteten Metallschild. 
Mit geschickten Händen nähte der Veterinär die Nieren 
dorthin, wo sie gebraucht wurden. 

Schon eine halbe Stunde später erwachte Ben aus der Nar¬ 
kose. „Meine Güte, das ist ja nochmal gutgegangen“, sagte 
Neumann erleichtert. „Ich hatte erwartet, dass daraus jetzt 
ein richtig großes Problem wird, aber dank Beppos Unter¬ 
welt-Connections hat es einfach so funktioniert.“ Sarah 
drückte dem Tiermediziner etwa 2000 Euro in die Hand, 
ein ordentlicher Nebenverdienst. „So, dann aber mal janz 
schnell raus hier mit euch“, nölte der Quacksalber plötz¬ 
lich barsch, „ick hab noch drei Hamster und ’nen Frett¬ 
chen im Wartezimmer.“ Sarah drehte sich zu Ben: „Ich 
hatte doch keine Wahl! Die Triaden haben meinen Vater 
in ihrer Gewalt. Sie haben mich zu allem gezwungen.“ 
Sie begann zu weinen. Ben Neumann legte seinen Arm 
um sie. Er trug immernoch das Krankenhaus-Hemdchen 
und langsam wurde es ihm kalt am Arsch, aber er emp¬ 
fand Mitleid mit seiner Ex, die ihn einmal mehr in die 
Scheiße geritten hatte, aber auch diesmal eine Erklärung 
für alles vorweisen konnte. „Wir werden deinen Vater fin¬ 
den und diese Typeii zur Verantwortung ziehen“, sagte der 
Schnüffler. Beppo rollte mit den Augen. Der Tierarzt drän¬ 
gelte: „Dit is ja allet richtich schön romantisch, aber es 
jibt hier ooch andere Patienten, Freunde!“ Auf seinem 
Arm trug er einen zitternden Hamster, neben ihm stand 
ein kleiner Junge mit kurzen Hosen und Rotznase. „Wenn 
ihr euch nicht sofort verpisst“, sagte das Kind, „fick ich 
euch! Alle.“ Der Mann steuerte unterdessen seinen Trans¬ 
porter ruhig über die Allee der Kosmonauten. Auf dem 
Beifahrersitz stand eine Kühlbox mit Neumanns Nieren 
und anderen menschlichen Teilen. Er war einmal Chirurg 
gewesen, ein sehr guter, in einem anderen Leben, damals 
in Culiacän. Aber nachdem das Kartell seine Familie getö¬ 
tet hatte, war er selbst zum Mörder geworden. Zunächst 
tötete er aus Rache, nach einer Weile für jeden, der ihn gut 
bezahlte. Die Chinesen zahlten hervorragend, sie wussten 
seine Arbeit zu schätzen. 

Mateo parkte vor einem Plattenbau. Er musste das Trep¬ 
penhaus nehmen, denn der Fahrstuhl wurde für die Waren 
gebraucht. In der ersten Etage ratterten Nähmaschinen. 
Hier wohnte schon lange niemand mehr. Die Zwischen¬ 
wände waren herausgerissen worden, um Produktionshal¬ 
len zu schaffen. Unzählige chinesische Näherinnen schuf¬ 
teten hier in Schichten rund um die Uhr, seit die Bosse 
dazu übergegangen waren, statt Waren auch Arbeitskräfte 
zu importieren. Über die Hälfte der gefälschten Marken¬ 
artikel in Deutschland wurden inzwischen in Marzahn 
produziert. Das war nur deshalb niemandem aufgefallen, 
weil kein normaler Berliner jemals einen Fuß in diesen 
Bezirk setzte. Das Krankenhaus befand sich in der zehn¬ 
ten Etage. Dort lagen drei Dutzend Asiaten auf Feldbetten 
und warteten darauf, dass Mateo ihnen irgendein Organ 
entfernte. Sie hatten keine andere Wahl. Mateo hätte Neu¬ 
manns Organe nicht gebraucht, ihm stand ein niemals 
versiegendes Ersatzteillager zur Verfügung. Der Bösewicht 
hätte den Detektiv erschießen können, den Triaden wäre es 
Recht gewesen. Es machte ihm eben Spaß, seine Opfer in 
eine Situation zu bringen, in denen ihnen ein grausamer 
Tod drohte, und trotzdem eine geringe Chance zu lassen, 
indem er einfach wegging. 

[Fortsetzung folgt.] 

KrzysztofW. Rath (leverage-magazine.com 
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bad. schallplattenmanufaktur 


100 Picture 7“ inkl 4 farbigen Picture-Labels, 
in PE Plastikhülle, für 625.- EUR° 

100 Picture 12“ inkl 4 farbigen Picture-Labels, 
in PE Plastikhülle, für 800.- EUR° 

100 7“ in unbedruckten Papierinnenhüllen, 

50g Gewicht, 1-4fbg Labels, für 525.- EUR° 


100 12“ in unbedruckten Papierinnenhüllen, 
180g Gewicht, 1-4fbg Labels, für 700.- EUR° 



° inkl. Mehrwertsteuer, Filmentwicklung, Datencheck, inkl. 
Versand an eine Adresse innerhalb Deutschlands, inkl. 
Schnitt und Vollentwicklung + 2 Testpressungen, ENDPREIS! 


THE NEXT BIG THING 



It’s been quite a ride since the last 
instalment and 1’m putting this to- 
gether on the last day of 2015. The 
worst and best of times came calling 
so these past couple months have 
scooted past in a blur. 


For some inexplicable reason, my best friend and compa- 
dre, Stewart (Captain Crunch) Cruickshank passed away 
in the small hours of Monday 16th November. If you ever 
tried to leave a show, pub or restaurant with Stewart, you 
were in for a long wait. He had to say goodbye to eve- 
rybody he knew and that meant he had to say goodbye 
to everybody. It was like that everywhere in Glasgow and 
further beyond. The landscape of Scottish Music would be 
entirely different were it not for him and he struck all man- 
ner of blows against the BBC Empire to keep programming 
at Radio Scotland at the forefront and was responsible for 
successful show after show including BEAT PATROL. I gua- 
rantee that many of your favourite acts from this part of 
the world may never have got past first base were it not for 
him. In terms of people skills, Stewart was the master. His 
attention to detail will always be unsurpassed and he for- 
got more about music than any of us ever knew. No one 
came away from an encounter with him unaffected by his 
enthusiasm and I doubt you’d find a person that would teil 
you otherwise. If they did well then, they’d be lying. 

So many adventures, too many to recount but I was remin- 
ded of the time we dj’d together at THE NOMADS 20th 
Anniversary show in Stockholm where we „mashed“ 
„Donald whaur’s yer troosers“ by Andy Stewart with „The 
faith healer“ byTHE SENSATIONAL ALEX HARVEY BAND. 
Joey died the night we got back so we swapped stories and 
played Ramones records all through the night in tribute. 
A recent trip to Madrid really fired him up and I actually 
thought he was dead the day after the DAHLMANNS show 
at Wurlitzer because I couldn’t get him to answer the door 
of his room or the phone. He finally surfaced around 4pm, 
which when I think about it was actually the time zone he 
normally operated in anyway but I was worried. The most 
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ALTERNATIVE 


In Heft 121 hat sich Kollege Franz an 
der Ehrenrettung der von Spießbürgern 
und Punks gleichermaßen verunglimpften „Alterna¬ 
tiven“ versucht. 


Beiden (Alternativ-) Bewegungen wäre doch der Nonkonfor¬ 
mismus gegenüber der (engstirnigen) Mehrheitsgesellschaft 
gemeinsam. Der Vorrat an Gemeinsamkeiten ist noch größer: 
Offenbar werden an Orten, wo sie die Mehrheitsgesellschaft 
bilden, Punks wie Alternative ihrerseits schnell zu Spießern: 
In den frühen Jahren meiner Band THE STARFUCKERS stand 
ein Gig in der „Steffi“, einem besetzten Haus in Karlsruhe 
an. Nun ist - der Name lässt es ahnen - die Verherrlichung 
körperlicher Liebe (wie bei jeder anständigen Rock’n’Roll- 
Band) ein wesentlicher Faktor unseres künsderischen Schaf¬ 
fens. Was dazu führte, dass das Orgakomitee vorab unsere 
Texte anforderte, um diese auf sexistische Inhalte hin abzu¬ 
klopfen. Wir antworteten, dass wir sehr für die Frauenbewe¬ 
gung seien, da wir Sex mit Frauen, die sich nicht bewegen, 
langweilig fänden, aber eine solche Überprüfung wäre doch 
etwas übertrieben. Der Auftritt kam dann nicht zustande. Zu 
ihrem Geburtstag schenkte ich meiner Frau ein Fahrrad. Aus¬ 
gesucht haben wir es in der Fahrradwerkstatt des Gewerbe¬ 
hofes, einem selbstverwalteten alternativen Zentrum. Wäh¬ 
renddessen stellten wir unsere Räder im Innenhof ab. Als wir 
aus dem Laden kamen, war ihr Fahrrad weg. Reichlich ver¬ 
wirrt suchten wir auf dem Gelände herum. Beobachtet von 
einem grauhaarigen Typen mit Pferdeschwanz und Latzhose, 
der ständig etwas murmelte, von Leuten, die Fahrräder in 
der Einfahrt abstellten „ohne das geringste Problembewusst¬ 
sein“. Ich sagte, er solle Klartext reden, wenn er was wisse. 
Das Rad fand sich dann hinter einem Busch in der hinters¬ 
ten Ecke des Hofes. Offenbar hatte es einer dieser Alterna- 
tiv-Nazis dort versteckt. Das Hinterrad hatte in die Einfahrt 
geragt! Da sind mir die gewöhnlichen Spießer Heber, die 
geben wenigstens nicht vor, keine zu sein. 

Felix Mescoli (thebigrockblog.blogspot.de ^) 




Heute: Weihnachtsfeiern im Kreis der 
Lieben 


Eines der großen Sahnestücke mit Amarena-Kirsche und 
Schokostreuseln in unserem Familienkreis sind die gemein¬ 
samen Feiern. Auf dem Silbertablett werden diese einzig¬ 
artigen Momente zu Weihnachten serviert. Moment - ja, 
es ist Februar, wenn der geneigte Leser sich diesen Text zu 
Gemüte führt und sich fragt, was das mit dem aufkeimen¬ 
den Frühlingsgefühlen zu tun habe. Aber ohnehin: Wer Best 
sich eigentlich Kolumnen durch? Ich schreibe das hier in 
der Weihnachtszeit, also, liebe Lesenden, bitte versetzt euch 
in Festtagsstimmung. In meiner Familie herrscht eine Zunei¬ 
gung, die nicht in Worte gefasst werden kann. Darüber hin¬ 
aus können es die Beteiligten auch nicht in Taten wiederge¬ 
ben. So gestaltet sich dann auch die Geschenkvergabe herr- 
Hch imgelenk. Oma Helga war bereits Urheberin des dies¬ 
bezüglichen Klassikers: Ihr Geschenk für Sohnemann (mei¬ 
nen Vater) gab der wiederum ungefiltert — das heißt unaus¬ 
gepackt - an mich weiter, mit den Worten „Hier Sohn, 
haste n Paar Socken“ — und tatsächlich zwei Paar Socken 
mit nicht entfernter Preisauszeichnung des örtlichen Dis¬ 
counters waren nun mein. Doch Oma verschenkt auch mit 
Stil: Meine Mutter durfte nach einem Tannenbaumfest eine 
wunderschöne schwarz-goldene Porzellan-Gans ihr Eigen 
nennen, in deren Rücken eine Öffnung als Klobürstenhal- 
terung diente. Kein Wunder also, dass meine Eltern diese 
schöne Tradition weiterführen. Regelmäßig freue ich mich 
über abgelaufenes Marzipan, Halbschuhe, die meinem Vater 
zu klein sind, und seltsamen Alkohol („Danziger Goldwas¬ 
ser“ und Weinbrand aus den Siebzigern, mit deren Inhalt 
sich Nagellack und Magenschleimhaut entfernen lassen). 
Großartig auch der Moment, als Mutter mir einen Kalender 
mit Werner-Postkarten schenkte. Moderiert mit den Worten 
„Die Comics hast du doch mit zwölf so gerne gelesen.“ Ja, 
in einer Zeit, an die ich 25 Jahre später gern zurückdenke ... 
Michael Schramm 


excited I almost ever saw him (and anyone who knew him 
will know that atomic Duracell bunny mode all too well) 
was meeting pirate radio pioneer Ronan O’ Rahilly after 
the London MC5 film premiere where he interrogated the 
guy as only he could. 

Another cool memory is when Amy Rigby played Glas¬ 
gow and she brought her daughter Hazel on this particu- 
lar trip. They stayed with Stewart and Lorraine and Hazel 
was so taken with Stewart that she wrote a short story titled 
„Crookshank“ about him. Those Rigby women are sharp. 
Amy will feature again in the „best of times“ section of this 
column coming up very soon. There are plans and Sche¬ 
ines taking shape for when the dust settles. That could take 
some time but there will be much celebration of the old 
bugger in 2016 and beyond. This has been a wake-up call 
and a shock to each and every one of us that has been left 
behind. Though we may never get the hang of the con- 
cept of „CruickshankTime“, I think that we’re all resigned 
to try and carry on a little of what we thought - certainly 
hoped - would be around forever or at least as long as we 
were. I am genuinely sorry for those of you that never went 
under the thunder of Stewart Cruickshank. 

The concept of things coming full circle might often seem 
like cliche but I think that I like to believe in such symme- 
try. It’s bitten me on the arse in the past but in recent times 
there has been a positive aspect to the notion with this 
past Friday night having been the most mind-blowing of 
all. Somehow, a seemingly very grand plan came together. 
At the Start of the month SUZY & LOS QUATTRO visi- 
ted Edinburgh with TV Smith and it is actually my Con¬ 
nection with them that has made everything that I hold 
dear possible these past few years. The big positive „full 
circle“ was having the aforementioned Ms Rigby come see 
THE DAHLMANNS on their home turf. If she hadn’t writ- 
ten the song that they covered then a large chunk of my 
existence in addition to several lifelong friendships simply 
would never have come to pass. I kept gibbering on about 
enormity to the point of maybe seeming like a hippie but 
if there is indeed a state that could be declared as cosmic 
then I was front and centre on Friday, December 4th 2015 


in TivoliKjeller’n in downtown Moss Rock City. Amy per- 
formed „Dancing with Joey Ramone“ with the band just 
as though it was always seemingly destined to be. Those in 
attendance will likely never forget it and the fact that there 
are pictures means that it actually happened.You can’t pho- 
toshop that fun level and the guy upstairs is likely looking 
over his „little dark shades“ as we go about our business. 
By the time you read this THE RUBINOOS will have 
been back spreading their power doo-wop-a-pop magic 
across the parts of Europe where there are still audiences 
with taste. As a reward, the Wild Honey imprint has come 
up with a triple vinyl set that collects the first two Stu¬ 
dio albums and adds „The Basement Tapes“ and additional 
tracks. All topped off by a great liner note by SF scribe and 
curator of the Catalog of Cool, Gene Sculatti. All the songs 
that drove you Beserkley and more — collected like one of 
those Reader’s Digest type ultimate collections. „Hurts too 
much“, „I never thought it would happen“ „I wanna be 
your boyfriend“, they’re all there. The ’noos can still pull 
off their oeuvre and then some. Some people teil me that 
it can be a little too sweet but truly, if you see them, it’ll 
all fall into place. Google RUBINOOS and „Striped Music“ 
or hit up Soundfiat and you’ll be hooked up with this bel- 
ting triple vinyl set. 

Though I didn’t know or had ever met Paco Rufus of Rufus 
Recordings, he is another excellent soul that has left us in 
recent times. I’d been digging his „Las Senoritas Estrechas“ 
release when the news of his passing broke. As I understand 
it, his widow will continue to fly the flag so you should do 
what you can to Support her in this ambition. So another 
set of numbers has rolled around. That’s all they are. Don’t 
consider it as time running out. It’s important not to get 
caught up in day to day bullshit or get worn down by peo¬ 
ple that aren’t worthy of any such consideration. Appre- 
ciate what’s good and never take for granted those around 
you that make a difference because one day you might 
find they’re no longer around. Perhaps it’s a good thing we 
don’t know what lies in störe. Oh, and I didn’t think much 
of the Star Wars movie. 

Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 
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KOLUMNEN e 





Hier sitze ich nun auf der Couch, mit 
Laptop auf dem Schoß, das Jahr 2016 
hat begonnen. 


Es wird mein Jahr, die Wohnung ist warm, draußen ist es 
schon dunkel. Vorgestern hat ein Irrer in Tel Aviv in einer 
Bar um sich geschossen. An Silvester wurde eine Elfjährige 
in Unterfranken erschossen. In München wurde wieder der 
Bahnhof Pasing gesperrt und Leute aus den umhegenden 
Wohnungen evakuiert. Gestern wurden 47 Menschen vom 
Handelspartner Saudi-Arabien totgestraft, darunter auch ein 
schiiüscher Geistlicher. Weshalb der Ayatollah im Iran nun 
mit der „Rache Gottes“ droht. Jeden Tag kommen noch tau¬ 
sende Flüchtlinge aus Syrien in Deutschland an, vorgestern 
hat eine Unterkunft gebrannt, was durchschnittlich jeden 
dritten Tag vorkommt. Gerade vorhin ist ein Zweijähriger in 
der Ägäis als erster Flüchtling im neuen Jahr ertrunken. See¬ 
hofer verkündet heute, es brauche eine „Flüchtlingsober¬ 
grenze“, so wie er es jeden Tag macht und doch weiß, dass 
das schon rechtlich niemals gehen würde. Verrückte Regie¬ 
rungschefs vor allem im Südosten und Osten der EU machen 
es aber vor und weigern sich vehement, Flüchtlinge auch in 
ihr Land umverteilen zu lassen. In der Tschechischen Repub¬ 
lik wurden gar schon siebzig syrische Flüchtlinge als Asylbe¬ 
werber anerkannt. Während in deren Land alle um den Frie¬ 
den kämpfen. Amerikaner und Rebellen gegen Assad, Russ¬ 
land gegen Rebellen für Assad, Frankreich gegen den „Isla¬ 
mischen Staat“, irgendwo zwischendrin wieder Deutschland. 
In Polen geht dagegen alles seinen demokratischen Gang, 
wo dieser Tage das Verfassungsgericht ausgeschaltet und das 
Fernsehen abgeschafft wird. Einige alte Punks trauern um 
Helmut Schmidt, ja, richtig gelesen, Helmut Schmidt. Und 
eigentlich hatte ich doch nur einen bestimmten Artikel zu 
Lemmys Tod gesucht. So, ich stehe jetzt auf, packe meine 
Tasche und dann fahre ich in die Sporthalle. Und während¬ 
dessen werde ich wieder versuchen: zu verstehen. 

Moritz Eisner 




Und ich fliege wie ein Flieger über die 
Motorhaube des mir entgegenkommen¬ 
den Autos und mein Fahrrad hinterher. „Geil, wie 
bei Jackass“, denke ich, bevor ich auf den Boden 
krache. 


Es ist sonnig an diesem Junimorgen des Jahres 2003, die 
geblendete Fahrerin des Autos, das mich durch die Gegend 
schießt, hat mich wohl nicht gesehen. Das Rad ist im Arsch, 
das Schmerzensgeld okay, fünf Rippen sind geprellt. Das hin¬ 
dert mich aber nicht daran, mir zwei Tage später unter größ¬ 
ten Schmerzen ATTWENGER im Rahmen eines Festivals anzu¬ 
sehen und noch einmal zwei Tage später ins obersteirische 
Leoben zu fahren, weil ich die WOHLSTANDSKINDER nicht 
verpassen will. Den Weg hätte ich mir aber sparen können, 
die extra eingeflogene Band verspätet sich, und die Polizei 
bereitet dem Spaß, ungeachtet der körperlichen Qualen, die 
ich dafür auf mich genommen habe, nach drei Songs wieder 
ein Ende. Das tut sie auch zwei Jahre früher, als RED LIGHTS 
FLASH in der oststeirischen Punkrock-Hochburg Kirchbach 
im Rahmen eines Festivals spielen und 600 junge Menschen 
enttäuscht ins Bett geschickt werden. Ich bin einer davon und 
bringe, weil ich ein netter Kerl mit Auto bin, noch zwei junge 
Damen nach Hause. Kaum ist die erste der beiden abgesetzt, 
drehe ich mich zur zweiten um, es geht ihr gerade nicht allzu 
gut. Wie sie sich denn fühle, frage ich. Es passt soweit alles, 
ich wende mich wieder der Fahrbahn zu, übersehe ein Stopp¬ 
schild, fahre über die Kreuzung und dann fliegt auch schon 
dieses Auto durch die Lüfte wie ein Flieger. „Scheiße“, denke 
ich mir, „jetzt habe ich jemanden umgebracht“. Das Auto liegt 
auf dem Dach, bald öffnen sich die Fenster und zwei unver¬ 
letzte junge Männer steigen heraus. Die Rettung kommt, die 
Polizei auch, mein Auto ist reparierbar, um das andere und 
das völlig überzogene Schmerzensgeld kümmert sich die Ver¬ 
sicherung. Und was denke ich, während diese Karre da durch 
die Luft segelt? Na, „Geil, wie bei Jackass!“ natürlich. 

H.C. Roth 


DURCHHALTEPAROLENFÜR 
EIN NEUES JAHRTAUSEND 


Therapietagebuch Teil 4 

25.11.2014 Ein Mitpatient berichtet mir von seiner früheren 
Bodybuilder-Karriere. Er nahm an Wettkämpfen teil und bezog 
allerlei zweifelhafte Muskelaufbaupräparate aus dem Internet. 
Zum Schluss habe er sich sogar Wachstumshormone gespritzt. 
Nachdem er sechs Jahre ausschließlich fürs Training gelebt 
hatte, entwickelte er eine Psychose. Dieses Ereignis habe ihn 
zum Umdenken bewogen. Nun spielt er mit dem Gedanken, 
nach Nepal zu reisen, um dort eine Lehmhütte zu bauen. Er 
fragt mich, ob ich mitmachen möchte. Ein sympathischer Zeit¬ 
genosse. Wir werden unsere Kontaktdaten austauschen. 

26.11.2014 Ein neunzehnjähriger HipHop-Gangster steckt 
mir unaufgefordert eine Zigarette zu. Als ich mich dafür 
bedanke, sagt er: „Das ist hier ein Nehmen und ein Geben.“ 
Netter Kerl, denke ich mir. Bis zu dem Zeitpunkt, als er mich 
fragt, ob ich ihm etwas zu kiffen besorgen könnte. Als ich 
verneine, beginnt er von seinen Drogeneskapaden zu schwär¬ 
men. Er erklärt mir, wie er es vor der Therapie verstand, sei¬ 
nen Drogenkonsum zu zelebrieren: „Erst mal ein paar Bier 
zum locker werden. Danach einen Joint zum Entspannen. 
Dann zwei Nasen Speed als Muntermacher und anschließend 
ein paar Teile schmeißen.“ Diese Reihenfolge habe ef geliebt. 
Zudem erwähnt er, dass er von der Klinik bereits eine Ver¬ 
warnung erhalten hätte. Er habe Speed gezogen, es aufgrund 
eines schlechten Gewissens und der anhaltenden Schlaflo¬ 
sigkeit jedoch gebeichtet. Aufgrund seiner Ehrlichkeit wolle 
man ihm eine letzte Chance einräumen. Ich wünsche ihm 
gutes Gelingen bei seiner Bewährungsprobe. 

Ab 11 Uhr findet Psychoedukation statt. Ich erhalte zahl¬ 
reiche Informationen zum Thema „Psychose“. Und obwohl 
ich die Lehrinhalte überaus interessant finde, werde ich 
zum Hypochonder. Meine Angst vor einer Psychose steigt 
an. So geht es mir jedes Mal, wenn ich etwas über Krank¬ 



heiten erfahre. Egal, über welches Krankheitsbild ich mich 
informiere, ich erkenne mich immer darin wieder. Es gibt 
Momente, in denen empfinde ich Ahnungslosigkeit regel¬ 
recht als einen Segen. Um 13:55 Uhr beginnt Aquajog- 
ging. Es bereitet mir Freude, im Wasser herumzuplanschen. 
Außerdem habe ich mich in die Therapeutin verguckt. Es ist 
nichts Ernstes. Vielmehr eine harmlose Schwärmerei gegen 
den Liebeskummer, den meine zukünftige Ex-Gattin zu ver¬ 
antworten hat. Ich erinnere mich daran, dass ich zu Schul¬ 
zeiten sogar mal in meine fünfzigjährige Physiklehrerin 
verknallt war. Ebenfalls eine harmlose Schwärmerei. Ich 
wollte mir dadurch ihren langweiligen Unterricht interes¬ 
santer gestalten. Außerdem war meine Physiklehrerin sehr 
streng. Doch indem ich mir einredete, dass ich sie ratten¬ 
scharf finde, verlor sie an Bedrohlichkeit. Im Anschluss an 
die Ergotherapie und die Abendrunde kommt mich meine 
Schwiegermutter im Irrenhaus besuchen. Eine freundliche 
Geste, die mir Trost spendet. Außerdem hat sie mir ein Survi- 
valpack mitgebracht, bestehend aus Pralinen, Tee, Zigaretten 
und einer Zigarre. Letztere werde ich mir für meine Entlas¬ 
sung aufbewahren. Vielen Dank, hebe Schwiegermama. Zu 
schade, dass deine Tochter keinen Bock mehr auf mich hat. 
27.11.2014 Der Morgen beginnt mit Tanztherapie. Ich 
bin überrascht, zu was ich fähig sein kann. Anfangs habe 
ich noch Hemmungen, doch kurze Zeit später tanze ich 
so ungeniert, als hätte ich mir mit dreihundert Bieren Mut 
angesoffen. Im weiteren Verlauf des Vormittags findet auch 
wieder Aquajogging statt - wie immer ein großes Vergnü¬ 
gen. Da ich heute der einzige Teilnehmer bin, habe ich die 
Therapeutin sogar ganz für mich allein. Ich darf Übungen 
mit luftgefüllten Unterwasserhanteln und einer Schaum¬ 
stoffnudel machen. Währenddessen lächele ich die Thera¬ 
peutin an und träume davon, wie ich absaufe und sie mich 
anschließend wiederbeleben würde. Danach steht Rücken¬ 
schule auf dem Therapieplan. Ich sollte so etwas regelmä¬ 
ßig machen. Ich habe danach immer einen viel aufrechteren 
Gang. Ebenfalls einen aufrechten Gang hat ein neuer Patient, 
den ich im Raucherbereich antreffe. Ein Vollproll mit Gips¬ 
arm. Er prahlt davon, dass er nicht zimperlich sei und bereits 
zig Leuten aufs Maul gehauen hätte. Währenddessen rotzt er 
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circa dreißig Mal auf den Boden. Der drogensüchtige Hip- 
Hop-Gangster steht daneben und himmelt ihn an. 

28.11.2014 Heute begegnet mir im Raucherbereich ein wei¬ 
terer Prolet. Er trägt ein Muskelshirt, Goldkettchen und dicke 
Turnschuhe. Er berichtet großspurig davon, dass er im Park 
des Klinikgeländes jeden Abend einen fetten Joint „quarzen“ 
würde. Das THC im Urin sei ihm scheißegal. Er mache sein 
eigenes Ding und würde „chillaxen“. Der Gipsarm-Vollproll 
und der HipHop-Gangster stehen daneben und applaudie¬ 
ren ihm für seine Coolness. Nachmittags habe ich ein Ent¬ 
lassungsgespräch mit dem Stationsarzt. Es verläuft zu mei¬ 
ner Zufriedenheit, auch wenn ich kaum etwas zur Konver¬ 
sation beitrage. Vielmehr lausche ich einem Monolog. Der 
Onkel Doktor scheint sich selbst gerne reden zu hören. Er 
gibt zahlreiche Weisheiten zum Besten. Zum Beispiel, dass 
eine Liebesbeziehung immer dann am besten funktioniere, 
wenn man sie am wenigsten nötig hat. Er fügt hinzu, dass 
er mich hier in der Klinik nicht als psychotisch erlebt habe. 
Er sehe die Problematik vielmehr in meiner Persönlichkeits¬ 
struktur begründet - in meiner Unsicherheit und meiner 
Sensibilität. Abschließend fasst er zusammen, dass er mich als 
stabil genug einschätzt, um die Klapsmühle zu verlassen. Ich 
schlage ihm vor, meine Therapie in absehbarer Zeit teilstati¬ 
onär in einer Tagesklinik fortzusetzen. Er begrüßt die Idee. 
29./30.11.2014 Wöchenendurlaub. Ich besuche Mami und 
Papi und verbringe zwei wohlbehütete Tage. 

01.12.2014 Mein letzter Tag in der Irrenanstalt. Von der 
Geschlossenen hört man Schreie und Poltergeräusche. Ich 
ignoriere es und fühle mich ungewöhnlich entspannt. Sogar 
die Weihnachtsdekoration auf der Station trägt zu meiner 
Stimmung bei. Der HipHop-Gangster und der Goldketten- 
Prolet müssen ebenfalls die Klinik verlassen. Sie wurden 
zusammen beim Kiffen erwischt. Es wird Zeit, das Feld zu 
räumen. Hier gibt es nichts mehr für mich zu tim. 
Fortsetzung folgt. 

Alex Gräbeldinger 

Die Kolumnen-Sammlungen „Ein bekotztes Feinrippunterhemd 
ist der Dresscode zu meinem Lebensgefühl“ und „Bald ist 
Weltuntergang, bitte weitersagen!“ von Alex Gräbeldinger 
sind im Buchhandel und hier erhältlich: www.ox-fanzine.de ^ 
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O AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS- 

» DERWEIL SIEHT DER PLATZ, AN DEM WIR SITZEN, AUCH SCHON 
LANGE NICHT MEHR SO AUS. WIE WIR IHN VORGEFUNDEN HABEN. 
ER RIECHT AUÜH NICHT MEHR SO« 


„Das reicht locker um den Bus zu buchen“, denken wir 
noch, bevor sie dann leider beginnt, die Geschichte einer 
digitalen Odyssee, die ein „Verstehen Sie Spaß?“-Redakteur 
nicht besser hätte schreiben können. 

Mit Hilfe von Marion und mir macht sich Ian auf die Suche 
nach dem Bus, der auch verhältnismäßig schnell gefunden 
ist, da wir von Vom alle nötigen Informationen wie Anbie¬ 
ter und Abfahrtszeit haben. Deutsche Bahn - Busverbindung 
- Samstag, 28.03.15 - Bingo. Dann müssen wir eigendich 
nur noch buchen. Genau, eigentlich nur noch buchen. Ein 
Kundenkonto anlegen, was etwas Zeit in Anspruch nimmt, 
dann geht es weiter. Drei Personen - keine Bahncard - kein 
Fahrrad - keine Sitzplatzreservierung — ein Gepäckstück, 
Zahlungsart wählen und ... der Bildschirm wird schwarz 
mit dem Hinweis, dass die Freischaltung beendet ist. „What 
the fuck ...?!“ sagt Ian leise, nachdem er für einige Augen¬ 
blicke dermaßen ungläubig auf den Bildschirm geschaut 
hat, dass ich schmunzeln muss. 

Wir gehen also wieder zur Rezeption, bitten um erneute 
Freischaltung, und eilen zurück an den Computer, um 
keine Zeit zu verschwenden. Der Computer steht im übri¬ 
gen nur unweit der Rezeption, an der Wand des kleinen, 
offenen Aufenthaltsbereichs, der wiederum zwischen Ein¬ 
gang und Empfang liegt. Mittlerweile stehen auch die mit¬ 
gebrachten Biere und der Whisky auf einem der beiden 
Tische des Foyer und ich bin mir nicht sicher, ob die Ant¬ 
wort des Rezeptionisten, auf meine Frage, ob wir eventuell 
sechs Gläser bekommen könnten, genauso freundlich beja¬ 
hend ausgefallen wäre, wenn er gewusst hätte, wie lange 
wir uns noch hier aufhalten würden. Und wie laut... 


27 . 03.15 

(Fortsetzung ...) „THE KIDS sind längst da“ beruhigt mich 
der Veranstalter wenig später, als er mitbekommt, dass ich 
mir Sorgen mache, weil ich im Verlaufe des Tages noch 
nichts von der Band gehört habe. „Sie sitzen beim Essen im 
Restaurant. Ihr könnt jetzt übrigens auch essen, wenn ihr 
wollt.“ Wollen wir. Die Schweizer mögen ja ein verschro¬ 
benes Bergvolk sein, aber von Gastfreundschaft verstehen 
sie einiges. Das kalte Catering hatte ich ja schon erwähnt, 
mit seinen Bergen von Käse und Aufschnitt und Brot, und 
all dem ganzen Bier und Wein und der Flasche Jameson on 
top, und auch das Abendessen ist eine kleine Sensation. Im 
hauseigenen Restaurant dürfen wir uns ein Gericht aus¬ 
suchen, und die Auswahl kann sich mehr als sehen lassen. 
Es gibt vegetarische Pasta- und Reisgerichte, es gibt Huhn, 
Fisch, und Rind und alles in verschiedenen Kombinationen 
mit Pommes, Salat, und Brot. Toll! Zumindest den KIDS hat 
es hervorragend geschmeckt, die wir noch kurz begrüßen 
können, bevor sie sich zum Einchecken auf den Weg in das 
verhältnismäßig nah gelegene Hotel machen. Marion und 
ich genießen Reis mit saisonalem Gemüse, während Jet 
und Vom erneut das Set durchgehen, das sie nie gemein¬ 
sam geprobt haben. Showtime ist um 21.30 Uhr, in knapp 
90 Minuten also. Ich bin mal gespannt. 

Als BUSTER SHUFFLE pünktlich um halb Zehn die Bühne 
des Dynamo betreten, ist meine relativ gelassene Gespannt¬ 
heit von eben einer fast schon unangenehmen Nervosität 
gewichen. Vom ist vermutlich entspannter als ich, obwohl 
er zum ersten Mal eine komplette Show mit den Englän¬ 
dern spielt, und das ohne eine einzige Probe, von dem 
gemeinsamen Geklimper und Geklapper am Tisch im Back¬ 
stageraum und im Restaurant mal abgesehen. Und weil 
Vom während der Show keine Brille trägt, hat er sich die 
Setlist auf die Rückseite eines DIN-Al -Plakates geschrie¬ 
ben, und das aufgrund seiner altersbedingten Kurzsichtig¬ 
keit in einer Größe, dass ich schmunzeln muss, als er das 
Plakat vor dem ersten Song entrollt, ähnlich wie es im Mit¬ 
telalter königliche Vorleser mit ihren Schriftrollen taten. 
Was nun folgt ist schlichtweg beeindruckend. Ich bin kein 
Musiker und ich mag kein Ohr für Feinheiten haben, aber 
ich bemerke in den folgenden 50 Minuten nicht einen ver¬ 
dammten Fehler, Verspieler oder verpassten Einsatz. Statt- 
dessen spielen sich BUSTER SHUFFLE in einen Rausch und 
verwandeln den Saal des fantastischen, wunderschön an 
der Limmat gelegen Dynamo-Clubs in ein wippendes Toll¬ 
haus. Herrlich! 

Nur ein Punk meint es ein wenig zu gut, und rennt wie 
von Sinnen kreuz und quer durch die fröhlich tanzenden 
Reihen, verzweifelnd versucht er eine Schubserei anzuzet¬ 
teln. Als ob man den Schlüssel in seinem Rücken überdreht 
hätte, rast er wie eine hakenschlagende, von einer Horde 
Löwen gejagte Gazelle durch die Menge, schubst mal hier, 
mal dort, bis es einem der Angeschubsten zuviel wird, der 
den richtigen Augenblick abwartet, um den Schwung des 
rasenden Irren durch einen geschickten Stoß zu vervielfa¬ 
chen und ihn gleichzeitig auf die Bretter zu schicken, auf 
denen er mit herrlich blödem Gesichtsausdruck rutscht, bis 


die Bühne seine Schlitterpartie eher unsanft 
stoppt. Auch wenn unser kleiner Duracell- 
affe schnell wieder auf den Beinen ist, so 
scheint er doch seine Lektion gelernt zu 
haben. Er tanzt noch ein wenig verwirrt 
mit sich selbst, dann verliert sich seine 
Spur. Zum Glück. Und beim nächsten 
Mal vielleicht etwas weniger gierig sein, 
wenn es darum geht die Nase in Ange¬ 
legenheiten zu stecken, mit denen man 
nicht umgehen kann. 


Derweil sind BUSTER SHUFFLE am Ende 
ihres Sets angelangt, mit dem sie sich einige 
neue Freunde in der Schweiz gemacht haben 
dürften. Ich weiß, es liest sich blöd, wenn 
ich das schreibe, da ich schließlich mit ihnen 
zusammenarbeite, aber diese Band ist wohl mit 
die sympathischste, die ich jemals treffen durfte. Was 
für ein herzlicher und darüber hinaus auch bekloppter 
englischer Haufen. Großartig! Und weil sie Englän¬ 
der sind, geht es direkt nach dem Konzert in die Völ¬ 
len. Während THE KIDS den Saal des Dynamo erneut 
in ein Tollhaus verwandeln, in dem Pogo in seiner 
ursprünglichen Form eine wundervolle Renaissance 
erlebt, fallt jeder Druck von unseren englischen Freun¬ 
den und sie lassen die Spiele beginnen. Die KIDS werden 
gefeiert, der Käse, der Wein und das Bier auch, und als 
die Belgier längst auf dem Weg ins Hotel sind, geben die 
Shuffles, Vom, Marion und ich alles, um den Großteil des 
reichhaltigen Bier- und Weinvorrats zu trinken und uns auf 
diese Art und Weise für die Gastfreundlichkeit zu bedan¬ 
ken. Es soll schließlich niemand denken, es hätte uns nicht 
geschmeckt. Dies allein ist auch der Grund dafür, dass wir 
die letzten Flaschen Bier, den Jameson und den gesam¬ 
ten Käse einpacken, bevor wir uns auf den Weg in Rich¬ 
tung Hotel machen. Eine weise Entscheidung. Im Ver¬ 
laufe des Abends haben BUSTER SHUFFLE nämlich ent¬ 
schieden, ihre für morgen gebuchten Flüge zurück nach 
London verfallen zu lassen und zu versuchen, sich auf den 
Fernbus zu buchen, mit dem Vom am morgigen Samstag 
nach München fahrt, wo er gemeinsam mit dem Rest sei¬ 
ner Hauptband auf eine Party eingeladen ist, auf der die 
„Hosen“ auch eine Handvoll Songs spielen sollen. Vom 
hat die Modalitäten mit dem Gastgeber geklärt, die Jungs 
von BUSTER SHUFFLE alles andere mit ihren Familien und 
Partnern, und jetzt müssen nur noch die Plätze im Bus 
gebucht werden. 


Mittlerweile ist morgen auch schon heute, als wir gegen 
1.00 Uhr am Ibis Budget Hotel ankommen, dessen Rezep¬ 
tion glücklicherweise rund um die Uhr besetzt ist. Ver¬ 
mutlich hätte jeder einzelne von uns mittlerweile seine 
Schwierigkeiten gehabt, mit einem Code oder ähnlichem 
in das Gebäude zu gelangen. Wobei Aushilfsgitarrist Ian 
noch erstaunlich fit wirkt, als er sich an den hauseigenen, 
fest installierten Computer begibt, den uns der nette Mann 
hinter der Rezeption freundlicherweise freischaltet, mit 
dem Hinweis, dass die Freischaltung für 15 Minuten gilt. 
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AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS O 


Dabei ist es nicht allein unsere Schuld. Es liegt vor allem 
an der Freischaltungsbegrenzung des Computers, die uns 
zwingt, länger im Aufenthaltsbereich zu verweilen als 
gedacht und vor allem gewollt. Ich will es kurz machen, 
liebes Tagesbuch. Wir verbringen knapp zwei weitere Stun¬ 
den mit der Buchung, weil es ständig, kurz vor Abschluss 
immer wieder neue Probleme gibt. Probleme mit Ians Kre¬ 
ditkarte, Probleme mit Kreditkarten im allgemeinen, Pro¬ 
bleme mit Paypal, Probleme mit zu langen Ladezeiten ein¬ 
zelner Seiten, und jedes Mal, wirklich jedes verdammte Mal 
schmeißt uns das Freischaltungslimit kurz vor Buchungs¬ 
abschluss raus. Die Ruhe und Gelassenheit, mit der Ian 
jeden einzelnen der Abbrüche hinnimmt, ist fast schon 
beängstigend. Ich bin mir sicher, hätte ich vor dem Gerät 
gesessen, irgendwann wäre etwas passiert, das ich meiner 
Flaftpflichtversicherung genauer hätte erklären müssen. 
„Herr van Laak, wie genau ist Ihnen die Flasche Whisky 
versehentlich mit voller Wucht mitten in den Bildschirm 
des Computers gefallen?“ Oder: „Sie sagen, Sie hätten 
unbeabsichtigt ein Glas Wasser auf den Computer geschüt¬ 
tet. Der Herr, der am 
besagten Abend an 
der Rezeption arbei¬ 
tete, sagt allerdings, 
er hätte gesehen, wie 
Sie auf den Computer 
urinierten!“ 

Derweil sieht der 
Platz, an dem wir 
sitzen, auch schon 
lange nicht mehr so 
aus, wie wir ihn vorgefunden haben. Er riecht auch nicht 
mehr so. Irgendwer hat die vier Stücke Käse ausgepackt, 
die schon einige Zeit keinen Kühlschrank mehr von innen 
gesehen haben, und die nicht nur deshalb einen Geruch 
verströmen, der uns fast Tränen in die Augen treibt. Vom 
habe ich inzwischen ins Bett gebracht, weil er schon dop¬ 
pelt, nein, dreifach gesehen hat, und bevor sich der Gute 
im Zimmer irrt, weil er neun anstelle von drei Ziffern auf 
der Türe sieht, dachte ich, ich begleite ihn besser, was sich 
im Nachhinein als großer Spaß erwies und in einem fürch¬ 
terlichen Lachanfall auf dem Boden seines Zimmer endete. 
Am Ende wussten wir beide nicht mehr, warum wir 
eigentlich gelacht haben. Vermutlich über unser eige¬ 
nes betrunkenes Gekicher, weil wir die langen Gänge des 
Hotels nicht mehr gehen konnten, ohne die Wände rechts 
und links abwechselnd zu touchieren, ähnlich imkontrol¬ 
liert wie eine Stahlkugel im Flipper es tut, wenn sie von 
einem zurückfedernden Slingshot zum anderen geschleu¬ 
dert wird. Als ich Vöms Zimmertüre hinter mir ins Schloss 
zog, lag er noch immer kichernd am Boden, und ich 
frage mich gerade, ob er womöglich noch dort liegt, im 
Rausch des Tiefschlafs, während wir weiterhin auf den ver¬ 
dammten Abschluss der Buchung warten und am Jameson 
nuckeln, weil alle anderen alkoholischen Getränke längst 
das Zeidiche gesegnet haben. 

Dann ist es soweit. Und in dem Augenblick als Ian, nach 
knapp zwei Stunden, endlich mit einem lauten „Yesü!“ den 
Kauf der Tickets bestätigt, ist es Keyboarder Oags, der vor 
Schreck nach hinten vom rückenlehnenlosen Sessel fällt, 
zum Glück nur leicht mit dem Hinterkopf auf den Boden 
knallt, mit auf der Brust verschränkten Armen liegenbleibt, 
und, als sei nichts passiert, mit dem normalsten Tonfall der 
Welt feststellt „Oh, looks like I feil over backwards. I should 
maybe think about going to bed. What about you? Are you 
staying?“ Sicher nicht. Und nach einem letzten herzhaf¬ 
ten Lacher über Oags Fauxpas und seine Reaktion, packen 
wir das Altglas und den Käse zusammen, stellen die Glä¬ 
ser auf die Theke der Rezeption, helfen Oags auf die Beine, 
der noch immer vor bzw hinter dem Sessel liegt, und ver¬ 
abschieden uns beim sichtlich erleichterten Rezeptionisten 
mit leicht unsicherem Gang auf unsere Zimmer. Ein fan¬ 
tastischer Tag findet sein Ende. Wie heb wir diese Englän¬ 
der gewonnen haben. Was für ein ungemein umgänglicher, 
witziger und symphatischer Haufen. Klasse. 

Als wir unser Zimmer erreichen geht Marion sofort ins 
Bad, um sich für die Nacht fertigzumachen. Ich schalte den 
Fernseher an, setze mich aufs Bett, ziehe die Schuhe aus, 
nehme einen tiefen Schluck aus der Flasche Port, die ich 
immer dabei habe, wenn ich auswärts schlafe, lege mich 
auf den Rücken, greife nach der Fernbedienung, schlafe 
vermutlich noch in der Bewegung ein ... 

28 . 03.15 

... und werde knapp fünf Stunden später wieder wach. Ver¬ 
dammt, wo bin ich? Und warum habe ich die Jeans noch an? 
Und warum friere ich trotzdem? Ach ja, im Hotel in Zürich. 
Ich bin wohl auf dem Bett eingeschlafen, und ich bin nicht 


zugedeckt, weil ich noch immer auf dem Oberbett hege. Aber 
was um alles in der Welt ist das für ein Geschmack in mei¬ 
nem Mund? Ist in der Nacht ein Tier darin gestorben? Das ist 
ja widerlich. Aber natürlich, der ganze Käse, ohne ein Stück 
Brot oder einen Schluck Wasser, stattdessen Wein und Whisky. 
Und dann die Zähne nicht geputzt. Das sollte ich schleunigst 
nachholen, bevor Marion die Augen öffnet. Mein Mundge¬ 
ruch könnte ansonsten ein Trennungsgrund sein. Wäre der 
Tod ein Geschmack, so in etwa könnte ich ihn mir vorstellen. 

Gegen 9.30 Uhr stehen wir wie verabredet am überschau¬ 
baren Frühstücksbüffet und sind die ersten. Die Auswahl 
ist mir allerdings egal. Ich habe ohnehin noch keinen 
Hunger. Nach Käse ist mir nun wirklich nicht, Aufschnitt 
meide ich außerhalb weitestgehend, und süßer Brotauf¬ 
strich ist an „Tagen danach“ nicht unbedingt meins. Aber 
einen Kaffee, den brauche ich jetzt. Und um wenigstens 
etwas in den Magen zu bekommen, bevor es auf die Auto¬ 
bahn Richtung Lörrach geht, esse ich noch ein halbes Bröt¬ 
chen mit Rührei, bei dem man allerdings davon ausgehen 
kann, dass es aus Pul¬ 
ver hergestellt wurde, 
weil es kaum nach Ei 
schmeckt, das Gelb 
dafür aber dermaßen 
intensiv ist, dass es 
vermutlich auch im 
Dunkeln leuchtet. 
Nach und nach kommt 
nun auch der Rest der 
Truppe. Jet und Ian 
machen einen erstaunlich frischen Eindruck, Oags ist kom¬ 
plett zerstört und klammert sich eher wortkarg an seinen 
Kaffee, während Vom, wie so oft, scheinbar nicht den Anflug 
eines Katers hat, dafür allerdings eine dermaßen gute Laune, 
dass sie sofort ansteckend wirkt. Schon bei seinen ersten Sät¬ 
zen ist das Gelächter groß, und als er dann noch auf meine 
Frage, was hier eigentlich so müffelt, seine Reisetasche öff¬ 
net und stolz die vier stark dezimierten, aber immer noch 
großen Käsestücke präsentiert, kann selbst Oags sich nicht 
mehr halten und rutscht vor Lachen von seinem Koffer, die¬ 
ses Mal allerdings, ohne 
sich den Kopf anzuschla¬ 
gen. Was für ein Spaß. Ich 
frage mich, welchen „Duft“ 

Voms Tasche später im Bus 
verströmen wird - und vor 
allem, wie seine Kleidung 
am Abend riechen soll. Es ist 
schade, dass Marion und ich 
es nicht mitbekommen wer¬ 
den. Jetzt mit dem Auto nach 
München und morgen dann 
zurück nach Lörrach wäre 
einfach etwas viel, vermut¬ 
lich auch für die Gesund¬ 
heit. Wobei das mit der 
Gesundheit so eine Sache 
ist. Wir werden uns um 
15.00 Uhr mit Kim, einer 
guten Freundin, zum sams¬ 
täglichen Nachmittags„tee“ 
treffen, und diese Treffen 
sind nicht nur einmal ähn¬ 
lich geendet wie der gest¬ 
rige Abend. Nur ohne Käse. 

Wir verabschieden uns kurz 
nach 11.00 Uhr von Jet, Ian 
und Oags, und als ich Vom in 
den Arm nehme, beschleicht 
mich ein wenig das Gefühl 
von Wehmut. Ich werde ihn 
länger nicht sehen, weil ich 
noch einige Wochen in Lör¬ 
rach bleiben werde. Ich kann 
nicht leugnen, dass mir die 
Fernbeziehung nach knapp 
drei Jahren langsam aber 
sicher auf die Nerven geht. 

Nicht allein wegen des Gel¬ 
des, das wir mit der Fahre¬ 
rei, getrennten Wohnun¬ 
gen und allem, was damit 
zusammenhängt, aus dem 
Fenster schmeißen. Auch die 
Tatsache, dass ich die meiste 
Zeit an der Schweizer Grenze 


verbringe und nicht selten meine Tochter, meine Freunde und 
meine Plattensammlung vermisse, macht die Geschichte nicht 
einfacher. Und oft fehlt mir die große Stadt und ihre Möglich¬ 
keiten. Aber was nimmt man nicht alles in Kauf, wenn man 
die liebe seines Lebens gefunden hat. Ich würde noch vieles 
mehr entbehren, müsste es denn sein. Das sollte Marion aller¬ 
dings nicht unbedingt erfahren. 

. 13 . 05.15 

Ich bin seit Anfang des Monats wieder in Düsseldorf, und 
genieße die Zeit. Es gibt natürlich Momente, in denen ich 
Marion vermisse, die zumeist nur an den Wochenenden bei 
mir sein kann, aber die Abende dazwischen, die ich mit mei¬ 
ner Tochter, Vom oder Ralf verbringe, sind eine verdammt 
gute Ablenkung. Gestern noch bin ich mit Vom und einer 
Handvoll Cocktails im Asia-Imbiss abgestürzt. Was haben wir 
gelacht. Vor allem über die Idee ein MOTÖRHEAD-Monopoly 
zu erfinden, nur damit man über „Lös“ gehen kann, oder 
eben auch nicht. „Gehen Sie direkt in das Gefängnis. Gehen 
Sie nicht über Lös. Ziehen sie keine 4.000 Euro ein.“ Haha ... 
Und bevor ich mich übermorgen wieder auf den Weg in 
den Süden Deutschlands mache, steht heute noch eines mei¬ 
ner Konzert-Highlights für dieses Jahr auf dem Programm. 
Es ist zwar erst Mitte Mai, und es werden heuer vermut¬ 
lich noch einige Konzerte folgen, aber wenn es sich bei der 
Band um VANNA INGET handelt, darf ich mir sicher sein, 
dass es ein musikalischer Höhepunkt wird. Und die Tatsache, 
dass das Ganze auf dem Bauwagenplatz „Wem gehört die 
Welt“ nur unweit des Kölner Hauptbahnhofs stattfinden soll, 
macht die Geschichte gleich noch ein wenig interessanter. 
Ich selbst war nie dort. Dabei liebe ich Bauwagenplätze. Sie 
haben sowas abenteuerliches und spannendes. Sie erinnern 
mich an meine Kindheit, an Pipi Langstrumpf, Peter Lustig 
und an „Bude bauen“. Und irgendwie umweht sie immer 
der Hauch des rechtsfreien Raums. Toll! Was ein wenig stört 
ist diese, wie soll ich sie nennen, Blumenkinderromantik. Im 
schlimmsten Fall sitzen gleich mehrere Hippies am Lager¬ 
feuer, einer spielt Gitarre, und alle singen leise. Was für eine 
grausige Vorstellung. Aber so wird es heute sicher nicht sein. 
Nicht wenn VANNA INGET spielen ... (Fortsetzung folgt) 
Tom van Laak 
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» MEIN MUNDGERUCH KONNTE 
ANSONSTEN EIN TRENNUNGSGRUND 
SEIN. WÄRE DER TOD EIN GESCHMACK, 
SO IN ETWA KÖNNTE ICH IHN MIR 
VORSTELLEN « 
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PROBLEMS 


BLACKOUT 

PROBLEMS 



DAS NEUE ALBUM 



AB DEM 05/02/16 


JETZT VORBESTELLEN BEI: 

amazon und äiTunes 


ALS LIMITIERTE DELUXE BOX (CD-DIGIPACK, DVD, 
FOTOBUCH, POSTKARTE UND STICKER), DOPPEL-LP, 
DIGIPACK UND ALS MP3-D0WNL0AD! 



31.01. 

05.02. 

06.02. 

05.03. 

06.03. 

07.03. 

10.03. 

11.03. 

12.03. 

16.03. 

17.03. 

18.03. 


AUF TOUR IN DEINER 

MÜNCHEN-STROM 
STUTTGART-KELLER KLUB 
HAMBURG-KLEINER DONNER 
LUSTENAU AT - CARINI SAAL 
SALZBURG AT - R0CKH0USE 
INNSBRUCK AT - WEEKENDER 
WIEN AT - B72 
KLAGENFURT AT -STEREO 
LINZ AT - STADTWERKSTATT 
DRESDEN - GR00VESTATI0N 
BERLIN-MUSIK & FRIEDEN 
HANNOVER - LUX 


STADT: 

19.03. 

22.03. 

23.03. 

27.03. 

28.03. 

30.03. 

31.03. 

16.04. 

20.04. 

21.04. 

22.04. 

23.04. 


SIEGEN-VORTEX 
OBERHAUSEN - DRUCKLUFT 
BREMEN-TOWER 
TRIER - LUCKY S LUKE 
FRANKFURT/MAIN - NACHTLEBEN 
SAARBRÜCKEN - KLEINER KLUB 
ULM - R0XY 

MARKNEUKIRCHEN - MUSIC HALL 
WÜRZBURG - CAIR0 
OSNABRÜCK-BASTARD CLUB 
DÜSSELDORF -ZAKK 
ESSEN-WESTSTADTHALLE 


VeVO PRINZ GEEZZE I 
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„Deutscher Punk, der alles kann!!! Ich kack auf euch alle da draußen, die Promofloskeln wie ,Missing Link zwischen DACKELBLUT 
und MUFF POTTER' dazu benutzen, dieser Kapelle ihre Eigenständigkeit absprechen zu wollen. Texte, die Tränen treiben, mitten 
aus dem Leben, aus dem Herzen, in die Eier leider auch, aber Mann will das ja so... Wut, Ohnmacht, Resignation, Revolution... “ So 
sprach ein gewisser Jörkk Mechenbier, damals (Ex-) Praktika nt, heute LOVE A-Krakeeler, 2001 in Ox #44 zu „Flamingo“, dem TUR- 
BOSTAAT-Debüt. 15 Jahre später sind Jörkk wie TURBOSTAAT immer noch aktiv, und anlässlich der Veröffentlichung des neuen 
Albums der Nordlichter sprach ich (nicht Jörkk) mit Jan und Marten. 


B eim Hören des neuen Albums packte mich ein 
Song ganz besonders, weil er so seltsam und eigen¬ 
willig ist. Ich meine „Eisenmann“ - und will des¬ 
halb von euch gleich zu Beginn wissen, was es mit 
dem auf sich hat. 

Marten: Der „Eisenmann“ war für uns ein Experiment. 
Wir proben ja immer in Schleswig, es gibt bei uns den 
Flensburger Teil und jene, die von außerhalb kommen 
und irgendwo übernachten müssen. Wenn die „Einheimi¬ 
schen“ zu Hause sind, proben die Auswärtigen abends wei¬ 
ter, und da entstand dieser Song, der irgendwie gar nicht 
zu TURBOSTAAT passte. Wir spielten den dann äber doch 
mal alle zusammen, und erst war es komisch, dann machte 
es Spaß. 

Jan: Den Schlagzeug-Beat brachte Peter irgendwann an, 
und der war es, der mich überzeugte. 

Was ist so anders an „Eisenmann“ und was macht den 
„typischen“ TURBOSTAAT-Sound aus? 

Marten: Unsere Songs sind immer vollgepackt: zwei 
Gitarren spielen durcheinander, der Bass spielt noch 
irgendwas, das Schlagzeug scheppert so laut, wie es kann. 
Wir sind immer mit einer gewissen Lautstärke, so einem 


gewissen Drängen unterwegs. Und bei „Eisenmann“ gibt 
es plötzlich sehr viele Pausen, was für uns sehr schwer zu J 
spielen ist. Zu warten, sich zurückzuhalten, bis man wieder 
einsetzen darf, das fallt uns schwer. Da wird man plötzlich 
unsicher und wackelig, schaut sich zu den anderen um. 

Jan: Für mich war der Song eine ganz neue Erfahrung, 
da musste ich mich erstmal herantasten. Wir nahmen 
den erstmal mit und irgendwann war es dann ein TUR- 
BOSTAAT-Lied. Es brauchte viel Üben, bis wir uns mit dem : 
wohlfühlten. 

Wird einem bei der Gele¬ 
genheit also bewusst, wie 
krass und laut eine Band 
wie TURBOSTAAT letzt¬ 
lich ist? Für unsereins ist 
das alles ja normal, aber um im normalen Radio gespielt 
zu werden, ist das dann doch zu extrem. 

Marten: Spätestens wenn Jan anfängt, den ersten Satz 
zu brüllen, steigt der normale Radiohörer aus. Wir wissen 
also, dass unsere Musik nie im Formatradio laufen wird. 
Das ist aber nicht schlimm, das war ja schon immer so und 
wird auch diesmal nicht passieren. 


Ihr habt euch 1999 gegründet, 2001 erschien das erste 
Album „Flamingo“. Euer Sound war damals neu, doch 
im Vergleich mit vielen neuen, jungen Bands von heute 
merkt man, dass die auch schon wieder zwei, drei 
Schritte weiter sind - und gleichzeitig oft das entschei¬ 
dende Stück glatter und radiotauglicher. Jetzt seid ihr 
die Alten. 

Jan: Gefühlt gibt es uns wirklich schon ewig lang, 
und ich habe eben damals viel ANGESCHISSEN und 
BLUMEN AM ARSCH 
DER HÖLLE gehört. Viel¬ 
leicht wären später dann 
DACKELBLUT sogar im 
Radio gelaufen, wenn 
der Rachut nicht so viel 
geschimpft hätte. Diesen 
Sound gibt es schon ewig lang, und auch wir reprodu¬ 
zieren in gewisser Weise nur, wobei wir uns auch wei¬ 
terentwickelt haben und mittlerweile selbst als Referenz 
genannt werden. Wobei ich das mal mehr, mal weni¬ 
ger nachvollziehen kann. Und wenn es andere Bands 
ins Radio schaffen und damit reich werden, dann freut 
mich das für die. 


» UNSERE MUSIK WIRD NIE IM 
FORMATRADIO LAUFEN.« 
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Wo stehen TURBOSTAAT? Gefühlt schon ewig dabei, 
die Musik zum Beruf gemacht - oder doch eher mit der 
Haltung, dass es ein Leben neben und nach der Band 
geben wird und muss? 

Marten: Für mich persönlich ist es nie wirklich eine 
Frage gewesen, wo und wofür wir stehen. Wir haben 
immer schon eine Band gemacht und nebenher irgend¬ 
was anderes, um die Miete bezahlen zu können. Jetzt sind 
wir älter, die meisten von uns haben Kinder, und man muss 
sich eben irgendwie durchpuzzlen. Das hat erst mal weni¬ 
ger mit Gelderwerb, Perspektiven oder Zukunft zu tun, 
sondern es ist einfach das, was man immer schon macht. 
Solche Fragen werden zwar immer wieder an einen heran¬ 
getragen, aber sie kommen nicht aus dem Innern. Jan und 
ich spielen zusammen in einer Punkband, seit wir 13 oder 
14 sind, für uns hat sich nicht viel verändert. Man macht 
das halt so, da wurde nichts hinterfragt. Dass man irgend¬ 
wann von der Musik leben konnte, das hat man nicht 
gesucht, das hat sich so ergeben und das ist ja auch gut, 
denn sonst würde man jetzt vielleicht in einem Kiosk job¬ 
ben oder irgendwo im Büro sitzen. Stattdessen kann man 
das jetzt... lassen, haha. 

Jan: Für mich war es nie ein bewusster Karriereschritt zu 
sagen, ich mache jetzt Musik. Man hat das eben gemacht, 


DIE „ABAL0NIA“-S0NGS 

... IN DEN WORTEN VON JAN UND MARTEN 

Ruperts Grün 

Jan: Unsere Oper, meine Oper. 

Marten: Es war klar, dass das der erste Song der 
Platte wird, weil er so programmatisch ist. Dieses 
klassische Stück, das dann in der Mitte umkippt 
in etwas anderes. 

Der Zeuge 

Jan: Das erste Lied, das mich während der Ent¬ 
stehung des Albums so richtig mitgenommen hat. 

Der Wels 

Jan: Ich liebe Marten für die Textzeile mit der 
Oper. 

Marten: Echt? 

Die Arschgesichter 

Jan: Ich muss immer an Flensburg denken. 
Marten: Ich auch. 

Wolter 

Jan: Neues Terrain, fühlte sich nach sechs 
Wochen gut an. 

Marten: Für mich war das instant-super, ich war 
sofort hin und weg, als wir das machten. 

Eisenmann 
Jan: Ich bin gespannt. 

Marten: Mir gefällt das. Das ist krass, der Mischer 
meinte immer wieder: „Müsste da die Stimme 
nicht leiser sein?“ Ich finde das gut so, wie Jan 
da losbrüllt. 

Totmannknopf 

Marten: Das war das letzte Lied, das wir für die 
Platte gemacht haben, eine Woche bevor es ins 
Studio ging. 

Geistschwein 

Marten: Das Lied ist ein kaltes Biest geworden. 
Jan: Moses’ Worte dazu waren: „Das ist ein total 
geiles Lied, aber ich habe keinen Bock, das jetzt 
direkt noch mal zu hören.“ 

Die Toten 

Jan: Geile Snare! 

Abalonia 

Marten: Das ist aus einem Problemkandidaten 
entstanden. Wir haben die ganze Zeit versucht, 
ein Lied zu spielen, das keinen begeistert hat, und 
dann stellten wir über Nacht alles um und plötz¬ 
lich machte es „Bumm!“ und auf einmal war alles 
da, auch der Text. Das hatte lange Zeit verrottet in 
der Proberaumecke gelegen. / 


o.•••• 

TURBOSTAAT 

Abalonia 
(PIAS 2016) 


HÖREN 



dann wurde es mehr, wir konnten mit TURBOSTAAT immer 
mehr live spielen, und ich hatte einen Vollzeitjob, wo ich 
es meinen Kollegen irgendwann nicht mehr antun konnte, 
ständig auf Tour zu sein - was zur Folge hatte, dass die für 
mich entspringen mussten. Irgendwann kam der Moment, 
wo ich sagen musste, dass das nicht mehr geht, und seit¬ 
dem versucht man als sogenannter Musiker durchzukom¬ 
men. Anfangs fühlte sich das merkwürdig an, dann relativ 
normal, und jetzt macht man das halt so und hofft, dass 
das noch eine Weile so weitergeht. Wir denken von Kon¬ 
zert zu Konzert, und das gefallt mir an dieser Band. Gelernt 
habe ich Erzieher und ich arbeitete dann auch zehn Jahre 
lang in der Heimerziehung, mit viel Schichtdienst und eine 
Woche durcharbeiten. Ich fand den Job okay, aber das ging 
irgendwann einfach nicht mehr. Ich fand es damals gut, 
mit Anfang dreißig noch mal was Neues machen zu kön¬ 
nen, wobei meine Eltern das anfangs nicht so toll fanden, 
aber mittlerweile haben die verstanden, dass es die richtige 
Entscheidung war. Marten hingegen macht schon sein gan¬ 
zes Leben lang Musik. 

Marten: Nein, ich hab auch mal Zivildienst geleistet. Aber 
das war’s dann auch, ich habe nie gearbeitet. Ich war nie 
kompatibel mit der Arbeitswelt. 

Was du jetzt machst, ist also keine Arbeit? 

Marten: Natürlich ist das keine Arbeit. Okay, du musst 
auch was machen und dich bei gewissen Dingen anstren¬ 
gen, und manchmal muss man Sachen tun, die einem nicht 
so gefallen, etwa ganz lange im Bus sitzen, bis man am 
anderen Ende der Republik ist, um da zu spielen. Oder 
Fotos machen, das bringt ja auch alles keinen Spaß. Aber 
zum meisten von dem, was ich mache, würde ich nicht 
sagen, dass das Arbeit ist. Man strengt sich manchmal an 
und ist abends auch mal kaputt, aber was ich mit Arbeit 
verknüpfe, dass man etwas fremdbestimmt tut und irgend¬ 
wohin zitiert wird, das ist das, was ich mache, nicht. Wenn 
du das freilich Arbeit nennen willst, dann stört mich das 
nicht, und für das Finanzamt ist das auch Arbeit. Für mich 
ist das einfach, was ich tue - Arbeit ist etwas Schlechtes, wo 
man hin muss, aber nicht hin will. 

Denkt man anders, wenn man so lebt wie ihr? Wenn 
man viel rumkommt, viel sieht, ständig Neues und neue 
Menschen kennen lernt? Oder anders gefragt: Kommt 
die Dumpfstimmung, die sich gerade in Deutschland so 
ausbreitet, davon, dass Menschen nicht über ihren Tel¬ 
lerrand hinausblicken? 

Marten: Das könnte sein. Man hat in manchen Aspekten 
einen anderen Blick auf die Dinge, denke ich. 

Die Frage zielt auf „Der Wels“ ab, ein Stück, in dem 
offensichtlich tun die PEGIDA-Demos in Dresden geht. 

Marten: Das Ganze ist so eine Art Spottgedicht auf diese 
ganze Geschichte. Man steht da, schaut sich das an und 
kriegt es nicht zu packen, was die eigentlich wollen. Die 
Leute sprechen zwar die gleiche Sprache, doch ich habe 
nicht die Chance, sie zu verstehen. Das ist für mich Fan¬ 
tasy-Kram, was die da reden, totaler Quatsch. Ich kann 
auch nicht, verstehen, wie irgendein Politiker sich dazu 
hinreißen lassen kann, sich 
hinzustellen und zu sagen, 
man müsse diesen Leuten 
zuhören. Dazu bin ich nicht 
in der Lage. 

Jan: Zum Glück habe ich 
in meinem Bekanntenkreis 
auch Leute, die nicht Musik machen und nicht ein Leben 
haben, wo sie jeden Tag eine andere Stadt sehen, und auch 
die denken wie ich. Ob es den Leuten da in Dresden guttun 
würde, mal ein bisschen zu reisen? Ich sage pauschal mal 
ja. Andere Eindrücke zu bekommen kann helfen, aber ob 
das was an dieser Hass-Stimmung, in der die sich ja wohl¬ 
fühlen, ändern würde, das weiß ich nicht. Jeder sucht sich 
seinen Weg aus, auch in Sachsen. 

Wie hat der Wels seinen Weg in das Lied gefunden? Der 
ist, das weiß ich seit einer arte-Doku neulich, eine inva¬ 
sive Fischart aus dem Donau-Delta. In Flüssen und Seen, 
wo es anderen Fischen nicht mehr gefallt, kommt der 
sehr gut klar und breitet sich weiter aus, wird immer 
größer. 

Marten: Der Wels ist da drin wegen dieses dummen 
Kalauers: „Die Welt zu Gast bei Freunden“ wird da zu „Ist 
der Wels zu Gast bei Eulen“. Wie schon gesagt, das soll wie 
ein Spottgedicht sein. Das mit der invasiven Art, das wusste 
ich nicht, aber das finde ich super, das werde ich beim 
nächsten Interview direkt anbringen. Der Text bezieht sich 
eben auf dieses „Sommermärchen“, diese „neue deutsche 
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Art“, diesen neuen Patriotismus, damit wollte ich so spöt¬ 
tisch wie möglich umgehen. Mich stört dieser seit Jah¬ 
ren laufende neurechte Trend, von wegen: „Ich bin kein 
Nazi, ich bin ein Patriot.“ Auf der letzten Platte hatten wir 
schon was zu dem Thema gesagt, aber da schüttelten alle 
den Kopf nach dem Motto: „Lass sie doch“, doch jetzt sieht 
man die Auswirkungen dieser Tendenzen, dieser Rechts- 
Links-Gleichmacherei, in Form dieses neuen Patriotismus. 

Ist es euch eine Herzensangelegenheit, zu so einem 
Thema Stellung zu beziehen, Flagge zu zeigen? 

Marten: Natürlich ist es uns eine Herzensangelegen¬ 
heit, jeder weiß ja, woher wir kommen. Über diese The¬ 
men reden wir immer wieder. Aber ganz direkt Stellung 
zu beziehen finde ich immer so U2-mäßig, das können 
andere viel besser als wir. Aber wenn wir ein Soli-Kon- 
zert spielen können, um Geld für eine Sache, die uns gut 
gefällt, zu sammeln, dann machen wir das gerne. In den 
Texten kommen solche Themen vor, weil sie uns bewegen 

- nicht weil man unbedingt Stellung beziehen will. 

Jan: Vom Gefühl her wäre es cool, jeden Tag ein Soli-Kon- 
zert zu spielen, aber das funktioniert ja nicht. Aber wenn 
wir wie neulich in Flensburg zwei Tage für die Flüchtlings¬ 
hilfe spielen, dann mache ich auch mal eine längere Ansage 
und erzähle, was mich bewegt. Aber vor jedem Lied eine 
Texterklärung mit Zeigefinger, das mag ich nicht. Glück¬ 
licherweise wissen die Leute bei unseren Konzerten ja 
sowieso meist, worum es geht, wofür wir stehen. Wenn 
ich so schaue, was für Leute bei uns vor der Bühne stehen 

— das hätte uns wahrlich schlimmer treffen können. Als 
Musiker sehe ich mich aber nicht in einer Vörbildrolle, ver-. 
spüre nicht den Drang, die Leute mit irgendwelchen Posts 
belehren zu müssen. 

Weil alle Menschen, die TURBOSTAAT hören und 
mögen, gute Menschen sind? 

Jan: Nein, sicher kann man sich nie sein. Ich kann mich 
an eine Situation auf einem Festival erinnern, wo ein jun¬ 
ger Mann richtig abgefeiert hat, doch dann hielt er bei 
„Sohnemann Heinz“ plötzlich seinen Bundeswehraus¬ 
weis hoch und zeigte uns den Mittelfinger. Beim nächs¬ 
ten Song feierte er uns wie¬ 
der total ab. Der kannte uns 
auf jeden Fall, und das war 
schon eine komische Situ¬ 
ation. Ähnlich ist das bei 
Facebook, da bekommt 
man schon auch mal mit, 
dass Menschen, die man vom früher kennt, irgendwelche 
Artikel posten, bei denen man sich fragt, warum die das 
tun. Das passiert fast jeden Tag, gerade beim Thema Flücht¬ 
linge. 

Ein finsteres Thema ... was mich zu eurem Coverartwork 
bringt: Ist es da, wo ihr herkommt, wirklich so düster? 

Marten: Ja, da sieht es immer so aus. 

Jan: Wir laufen auch immer als so neblige Gestalten herum. 

Den Norddeutschen kriegst du nie gegriffen. Warum die¬ 
ses Cover? Weil uns so was gefallt, weil wir denken, dass 
es gut zur Platte passt. Und weil die entsprechende Idee 
da war mit dieser verzerrten Optik und wir Schwarzweiß 
sowieso mögen. Als ich einem Freund das Cover zeigte und 
ein paar Lieder vorspielte, sagte der, dass das insofern passt, 
als man nichts Klares bekommt, man die Lieder ein paar 
Mal hören und sich seine eigenen Gedanken machen muss. 

Wir würden Texte ja sowieso ungern erklären und dazu 
passe das verschwommene Cover gut. Das hat mein Freund 
gesagt, ich weiß es nicht. Für mich ist das Cover eine rein 
optische Sache, ich sehe da keine Verbindung zu den Tex¬ 
ten oder einem Konzept. —) 


»ICH WAR NIE KOMPATIBEL MIT 
DER ARBEITSWELT.« 
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—^ Marten: Das Artwork stammt von Stefan Weyer, einem 
Freund von uns, der auch in einer Band spielt - bei LOVE A 
nämlich. Der hat das gesamte visuelle Konzept ausgearbei¬ 
tet. Das Foto hat ein anderer Freund von uns geschossen, 
Andreas Hornoff, und die beiden haben das dann umge¬ 
setzt. Wir haben immer nur genickt und gesagt, ja, das 
gefällt uns sehr gut. 

Jan: Er war ein Glücksgriff in der Situation, als es hieß: 
„Aber ihr braucht ja noch ein Cover!“ Ja, nur noch das 
Cover, verdammte Scheiße ... Unser Bassist Tobi ist in so 
was sehr gut, hatte aber nicht den Kopf, sich darum zu 
kümmern, und da kam das Gespräch auf Stefan, den wir 
schon lange als Freund kennen. Einige Backstage-Gesprä- 
che später kam er mit seiner ersten Idee an, und die schlug 
gleich ein - aus Verzweiflung oder weil es gut ist? Ich finde 
es einfach gut, was er da gemacht hat. Ein Glücksgriff. 


Ist es also wichtig, im Umfeld Menschen zu haben, von 
denen man sich, die Band betreffend, verstanden fühlt? 
Die sich reindenken können? 

Jan: Das ist total wichtig. 

Marten: Überhaupt ist es wichtig, im Umfeld einen Hau¬ 
fen Menschen zu haben, die einen unterstützen. Große 
Bands können alles kaufen und bezahlen, was sie brauchen, 
die kaufen sich Talent ein, und das können wir natürlich 
nicht. Wir sind darauf angewiesen, dass Freunde was für 
uns tun und wir denen im Gegenzug wieder bei irgend¬ 
was helfen. 

Einer, der euch versteht, ist wohl auch Moses Schneider, 
euer Produzent. Was muss der verstehen, was wollt ihr 
nicht erklären müssen, wenn ihr mit jemandem arbei¬ 
tet? 


TIMELINE 


1999 

Aus verschiedenen Einzelprojekten 
geht im Jahr 1999 die Band 
TURBOSTAAT hervor. Von nun an und 
für immerdar besteht die Husumer 
Gruppe aus Jan (Gesang), Marten, 
Rotze (beide an den Gitarren), Tobert 
(Bass) und Peter (Schlagzeug). 



2001 

Nach einem ersten Promotape mit 
einer Auflage von 500 Stück im 
Jahr zuvor erscheint 2001 das erste 
Album „Flamingo“ beim Hamburger 
Label Schiffen, in Zusammenarbeit 
mit Rookie Records und Flight 13. 


1999 2001 2003 2004/2005 


2003 

Auch der 
zweite Long- 
player 
„Schwan“ 
wird via 
Schiffen/ 
Rookie veröf¬ 
fentlicht. 



2004/2005 

Die Begeisterung für TURBOSTAAT 
macht auch vor den BEATSTEAKS 
nicht Halt. Auf Initiative der Berli¬ 
ner kommt es zur Arbeit an einem 
Cover des FU MANCHU-Songs „Hell 
on wheels“, das mit einem deut¬ 
schen Text und unter dem Titel „Frieda und die Bomben“ 
auf einer gemeinsamen Split-Single erscheint. 



2010 


TURBOSTAAT 


2006 

Mit der 7“ „Haubentaucherwel¬ 
pen/Pingpongpunk“ verabschie¬ 
det sich das Label Schiffen und 
TURBOSTAAT stehen vor der Auf¬ 
gabe, sich nach einem neuen Label 
umsehen zu müssen. 


Die Zusammenarbeit mit War¬ 
ner scheint zu beiderseitiger 
Zufriedenheit zu verlaufen und 
so erscheint das vierte TUR- 
BOSTAAT-Album wieder auf Same 
Same But Different. Der Titel „Das 
Island Manöver lässt wie immer 
Raum für Interpretationen. 


2007 2010 



2007 

Dank der guten und 
freundschaftlichen 
Verbindungen mit den 
BEATSTEAKS landen 
TURBOSTAAT letzt¬ 
endlich beim Warner- 
Sublabel Same Same 
But Different. Der 
Wechsel zu einem 
Majorlabel sorgt für Diskussionen. Das dritte Album 
„Vormann Leiss“ erscheint und ist zugleich die erste 
Kollaboration mit dem BEATSTEAKS-Produzenten 
Moses Schneider. Es folgen Touren im Vorprogramm 
der BEATSTEAKS sowie von THE GASLIGHT ANTHEM. 



2013 

Zuverlässig drei Jahre später erscheint beim neuen 
Hamburger Label Clouds Hill „Stadt der Angst“. Der 
D.I.Y.-Philosophie noch immer treu verbunden, spielen 
TURBOSTAAT das Album in nur fünf Tagen live im label¬ 
eigenen Studio ein. 



2014 


2015/2016 


Um das 15-jährige Bandbestehen gebüh¬ 
rend zu zelebrieren, geht die Band auf große 
Doppelkonzerttournee. Unter dem Motto „15 
Jahre 2 Abende 63 Lieder“ sind TURBOSTAAT 
in der zweiten Hälfte des Jahres in Deutsch¬ 
land unterwegs und geben an jeweils zwei 
aufeinanderfolgenden Abenden (fast) alle bis¬ 
her veröffentlichten Stücke zum Besten. 


Erneut unter einem neuen Dach, dies¬ 
mal dem des Hamburger PIAS-Labels, 
wiederholen TURBOSTAAT die offenbar 
erfolgreiche Methode und spielen inner¬ 
halb von nur fünf Tagen das neue Album 
„Abalonia“ im Berliner Hansa Studio ein. 
Ab März werden TURBOSTAAT dann auch 
endlich wieder live zu erleben sein. 




o- 

SCHIFFEN 

... hieß das Label von Olaf und Kay, auf dem die 
frühen TURBOSTAAT-Platten erschienen sind (in 
Zusammenarbeit mit Rookie), wie auch die von 
DACKELBLUT, OMA HANS und ANGESCHISSEN. 
Seit Jahren erscheinen zwar keine neuen Platten 
mehr, die Platten werden aber weiterhin gepresst 
und sind erhältlich, (schiffen.de 


Marten: Dass er uns versteht, davon gehe ich aus. Das 
läuft vor allem auf der menschlichen Ebene. Neben sei¬ 
nen Fähigkeiten, was Visionen und Sound angeht, sieht er 
sich eher in einer Trainerfunktion. Er hält in der Aufnah¬ 
mesituation den Laden zusammen. Ich nehme an, du hast 
eine Idee, wie Menschen, die zusammen Musik machen, 
manchmal ticken - da kommt es schon mal zu verschiede¬ 
nen Meinungen. Da ist dann ein Typ, der von außen rein¬ 
kommt, echt wichtig. Der versucht, mit uns zusammen 
alles, damit das läuft. Das ist seine Hauptkompetenz. Und 
dass er versteht, dass manche von uns sich im Studio per 
se nicht wohlfühlen. Er aber schafft es, dass die sich öffnen 
und nachher ganz locker sind. Das ist seine große Aufgabe. 

Und was muss er bei euch musikalisch verstanden 
haben? 

Jan: Er holt uns einfach da ab, wo wir sind. Der schraubt 
ja nicht groß an unseren Liedern rum, gibt nicht Anwei¬ 
sungen ä la „Das muss alles umarrangiert werden und dann 
läuft das auch im Radio“ oder so. Moses ist erstmal Fan 
einer Band, der findet okay, was wir machen, und wenn er 
bestimmte Teile nicht versteht, etwa warum in einem Song 
eine Brücke ist, dann sagt er das, und dann fällt einem auch 
selbst erst auf, was man da gemacht hat. Er hat einfach eine 
gute Art zu kommunizieren, er schafft es, Dinge auf den 
Punkt zu bringen, die einem vorher selbst nicht klar waren. 
Marten: Der kommt zu uns in den Proberaum, nimmt 
sich ein Bier und bleibt zwei, drei Tage. Er hört zu und 
wir reden viel. Da bekommt er schnell mit, was für Stim¬ 
mungen existieren, da ist er sehr sensibel. Und er hat eben 
eine Menge Erfahrung, er tut das seit Mitte der Achtziger. Er 
macht sich immer ein Bild der ganzen Situation, hört sich 
die Lieder an und was wir so quatschen, und sagt dann, 
was er davon hält, was für ein Flair die einzelnen Songs für 
ihn haben. Nachdem er im Proberaum war, sagte er dann, 
das Album müssten wir im Hansa-Studio aufnehmen und 
Peter Schmitt müsse das mischen. 

„In nur fünf Tagen an historischer Stelle aufgenom¬ 
men“, heißt es im Presseinfo. Fünf Tage sind wenig für 
ein Album. Ging es einfach so schnell, oder musste es so 
schnell gehen? 

Marten: Wir sind immer gut vorbereitet. Wenn wir ins 
Studio gehen, sind die Lieder gut eingeübt und werden 
dann „nur noch“ zusammen eingespielt, wir alle in einem 
Raum. Meistens dauert das nicht länger als fünf Tage, und 
diesmal eben auch. Außerdem hatten alle ihre Termine, es 
musste also so oder so schnell gehen. Allerdings wurde der 
Gesang anderswo in Ruhe aufgenommen, und wenn man 
irgendwo ein Klavier brauchte, dann wurde das auch spä¬ 
ter erledigt. In diesen fünf Tagen im Studio entstand also 
nur die reine Live-Aufnahme der Band, das Herzstück der 
Platte. 

Sucht man nach „Abalonia“, findet man ein Hotel mit 
diesem Namen, aber sonst nicht viel - außer dass es der 
Name einer „konstitutionellen Monarchie“ sein sollte, 
die 1966 irgendwelche Typen auf dem Felsarchipel Cor- 
tez Bank weit vor der Küste von San Diego errichten 
wollten.Warum also „Abalonia“? 

Marten: Hahaha, seit es Google gibt, finden Leute 
immer irgendwelche Sachen raus. Erst das mit dem Wels 
als invasive Art, jetzt diese „konstitutionelle Monarchie“ 
- das hätte mir gefallen, wenn ich das vorher gewusst 
hätte. Unsere Wahl des Titels hat allerdings einen ganz 
unspektakulären Hintergrund: Die PIXIES haben Demos 
aus der „Doolittle“-Phase veröffentlicht, und da ist das 
erste Demo von „Debaser“ drauf. Da singt Frank Black die 
ganze Zeit dieses Wort, er nutzt so lautmalerische Füll¬ 
wörter, „Abbalauuuuniaaaa“ singt er, und wir haben uns 
darüber total bepisst. Es ist ein schönes Wort, und als ich 
beim Googlen nur dieses Hotel fand, haben wir das Wort 
genommen. 

Joachim Hiller turbostaat.de ^ 
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Aachen ist bekannt für Printen, Alemannia, den Karlspreis, Reitturniere und Maschinenbaustudenten - nicht unbedingter Musik. 
Schon gar nicht für Post-Hardcore. Und doch kommt mit FJ0RT eine der interessantesten und ambitioniertesten Post-Hardcore- 
Bands aus der Grenzstadt im äußersten Westen Deutschlands. Interessant deshalb, weil ihre Musik mit viel Melodie und Einfalls¬ 
reichtum aus dem Einheitsbrei heraussticht und mehr Wert auf Punk denn auf Hardcore legt. Ambitioniert, weil FJ0RT mit ihren 
Songs, ihrem Artwork und ihren Videos ein umfassendes ästhetisches Konzept verfolgen, das sie uns anlässlich des neuen Albums 
„Kontakt“ im folgenden Gespräch ausgiebig erklären. 


W ürdet ihr mir zustimmen, wenn ich sage, ihr seid 
eine Stimmungsband? Im Sinne von, dass man in 
einer gewisser Stimmung sein muss, um euch zu 
hören, am besten in einer melancholischen? 
David: Ja, das stimmt, Melancholie, das passt. Ich glaube, 
eine FJ0RT-Platte im Sommer herauszubringen, wäre nicht 
so gut. Das überlassen wir lieber Shakira. Wir sind eher für 
die dunkle Jahreszeit da, haha. 

Wie kommt das? Schreibt ihr Songs nur, wenn ihr 
schlecht drauf seid? 

Chris: Ich glaube einfach, dass uns das Schreiben von 
Songs, die sich mit negativen Dingen befassen, wesent¬ 
lich mehr liegt. Zudem sind wir selber Fans von Musik, die 
eine gewisse Tiefgründigkeit und Nachdenklichkeit besitzt. 
Letztlich haben wir schlichtweg nicht das Talent, eine Ska- 
Uptempo-Nummer zu schreiben. 

David: Wir finden außerdem, dass die tollen Zeiten im 
Leben nicht unbedingt besungen werden müssen. Dafür 
gibt es andere Künsder. 

Die stellen sich hin und 
sind megageil drauf und 
sagen: Jetzt haue ich mal 
eine ordendiche Spaß¬ 
nummer raus! Für uns 
sind eher die Themen 
relevant, die uns wirk¬ 
lich nerven und im nega¬ 
tiven Sinne bewegen. Themen, die uns über Sachen nach- 
denken lassen. Und die passen nicht in einen wunderschö¬ 
nen Dur-Akkord. 

Apropos „passen“: Was sehr gut zu eurer musikalischen 
Melancholie passt, sind die mitunter kryptischen Texte, 
die viel Spielraum für Interpretationen lassen. Warum 
nennt ihr das Kind nicht beim Namen? 

Chris: Das hängt damit zusammen, dass wir es selbst 
spannend finden, die Songs anderer Bands zu hören und 
dabei nur eine gewisse Ahnung oder ein gewisses Gefühl 
zu haben, um was es darin gehen könnte. So muss ich 
mich noch einmal intensiver mit den Songs befassen, um 
da etwas für mich rauszuziehen. Im anderen Fall hakt man 
das für sich persönlich zu schnell ab — und das ist schade. 

Chris, du bist derjenige, der bei euch hauptsächlich für 
die Texte zuständig ist. Über was schreibst du auf diese 
frei interpretierbare Art? 

Chris: Das sind in der Regel persönliche Geschichten. 


Aber ich verpacke sie eben ein wenig, so dass nicht alles 
zu offensichtlich ist. Es ist schön, wenn jeder für sich selbst 
etwas in den Songs findet. 

Halten wir also fest, dass wenn du Maler wärst, würdest 
du die Leute vor deine Bilder stellen und ihnen sagen: 
Ich erzähle euch nichts dazu. Seht sie euch an und macht 
euch eure eigenen Gedanken. 

Chris: Auf jeden Fall. Bei Kunst ist eben immer auch 
eine gewisse Eigenleistung erforderlich. 

David: Das ist ja das Großartige an uns als Lebewesen: Wir 
sind alle unterschiedlich. Und als FJ0RT ist es nicht unser 
Anliegen, die Menschen an die Hand zu nehmen und zu 
missionieren und ihnen zu sagen: Ihr müsst das so und 
so machen! Das tun schon genug andere Menschen - und 
die machen das, meines Erachtens nach, allesamt falsch. 
Es geht uns darum, bestimmte Punkte anzusprechen, die 
einen emotional berühren. Und bei denen denkt man 
dann: Das sagt mir etwas über mich selber. Auch wenn 
Chris das beim Schrei¬ 
ben vielleicht ganz anders 
sieht. Aber der Umstand, 
dass jemand dadurch über 
sein Leben nachdenkt und 
vielleicht etwas daran 
ändert — das reicht uns 
schon. 

Interessanterweise gibt es somit auch nur einen Song 
auf „Kontakt“, bei dem ich sofort wusste, um was es 
geht: „Paroli“ spricht Fremdenhass an. 

Chris: Ganz genau. Und dieses Thema konnte auch 
nicht anders angesprochen werden. Denn trotz allem gibt 
es natürlich Themen, wo wir keine andere Deutung oder 
Meinung zulassen können. Und Fremdenfeindlichkeit ist 
ein solches Thema. Das ist indiskutabel. 

Euer Konzept der kryptischen Texte und der Stim¬ 
mungsmusik wird in gewisser Hinsicht fortgesetzt beim 
Artwork, denn die Cover eurer Platten zeigen seltsame 
Bilder: eine traurig schauende Frau mit Wollmütze bei 
„D’Accord“. Und jetzt bei „Kontakt“ ein Paar im Siebzi¬ 
ger-Jahre-Chic, das in die Kamera lächelt. 

Chris: Das Paar steht wunderbar für den Begriff „Kon¬ 
takt“ und ist zudem ein echtes Bild. Und ein echtes Bild 
sagt viel mehr aus über das Album als ein gestelltes Bild. 
David: Wir spielen sehr gerne mit ambivalenten Moti¬ 
ven. Beim Bild zu „Kontakt“ denkt man zuallererst ja mal: 


» BEI KUNST IST EBEN 
IMMER AUCH EINE GEWISSE 
EIGENLEISTUNG ERFORDERLICH.« 


Klar, ist eine Schlagerplatte! Es ist entstanden im Rahmen 
einer Reise, die mehrere Paare gemeinsam unternommen 
haben. Und wir fanden, es gibt nichts Gegensätzlicheres als 
unsere fragenden Texte im Vergleich zu diesem Motiv, das 
eine unglaublich positive Ausstrahlung hat. Und genauso 
war es beim „D’Accord“-Cover. Das hat uns irgendwann 
angesprungen und nicht mehr losgelassen. 

Darf man fragen, wer auf dem Cover von „Kontakt“ zu 
sehen ist? 

Chris: Ja, darf man, haha. Es sind meine Eltern. Ich 
habe das Bild mal bei ihnen entdeckt, als ich sie besuchte, 
und sie gefragt, ob sie mir das geben. Ich finde, es ist das 
stärkste Foto, das ich von ihnen jemals gesehen habe. Ich 
habe mir dann einen Abzug in meine Wohnung gehängt, 
die Jungs haben es gesehen - und waren ebenfalls total 
begeistert, haha. 

Hast du deinen Eltern gesagt, dass sie nun ein Platten¬ 
cover zieren - oder werden sie demnächst fassungslos 
im Laden stehen und in ihre eigenen Gesichter blicken, 
wenn sie die Platte ihres Sohnes aus dem Regal ziehen? 

Chris: Keine Sorge: Ich habe sie gefragt, haha. Und sie 
haben gesagt: „Wenn dich das unterstützt in deiner Sache, 
dann kannst du das Foto gerne verwenden. Uns erkennt da 
sowieso keiner mehr drauf.“ 

Wenn man all das einmal zusammen betrachtet - die 
Stimmung der Songs und die Cover - und sich dazu eure 
Videos anschaut, dann kann man sagen: Ihr seid eine 
Band, die auf Ästhetik achtet. 

Chris: Auf jeden Fall. Wir wollen Gefühle transportie¬ 
ren. Und Musik, Bilder sowie Videos transportieren ja ein 
bestimmtes Gefühl. Wir versuchen, in dieser Hinsicht aus 
dem Völlen zu schöpfen. 

Wie man ja auch an eurem aktuellen Video zum Song 
„Lichterloh“ sehen kann, in dem zwei Balletttänzer mit- 
wirken. 

Chris: Was die Videos angeht, so haben wir mit Regis¬ 
seur Michael Winkler jemanden, der das, was wir uns 
vorstellen und in die Songs hereinlegen wollen, perfekt 
umsetzen kann. 

Bei diesem ausgeprägten Sinn für Ästhetik, geht ihr da 
auch mal gerne ins Museum? 

David: Eigentlich nicht, haha. Wir sind auch nicht dieje¬ 
nigen, die sich zu Hause tolle Bilder an die Wand hängen, 
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sondern bei denen es eher chaotisch aussieht. Wir kanali¬ 
sieren unsere Feinästhetik ausschließlich in unserer Musik. 

Mittlerweile seid ihr beim Hamburger Label Grand 
Hotel van Cleef gelandet. Das ist nicht gerade bekannt 
für Hardcore- und Post-Hardcore-Bands. 

David: Wir haben uns mit FJ0RT eigentlich immer schon 
für Dinge entschieden, die untypisch für uns sind und die 
man uns anhand unserer Musik niemals zugetraut hätte. Das 
fing damals bei der Booking-Agentur an: Da wollten wir 
keine haben, die mit Hardcore zu tun hat. Wir waren früher 
als Kids auch eher auf Konzerten unterwegs, auf denen ruhi¬ 
gere Musik, Indie-Musik, lief. Wir waren nie die Turnschuh- 
Hardcore-Fraktion aus der harten Szene. Daher war es für 
uns auch eine große Sache, als 
die Anfrage von Grand Hotel 
van Cleef kam. Da fühlen wir 
uns gut aufgehoben. Musika¬ 
lisch. Und menschlich, denn 
wir lieben es, mit bodenstän¬ 
digen Leuten zusammenzuar¬ 
beiten. Wir müssen uns wohl¬ 
fühlen. Und wohlfühlen tun 
wir uns nur im Team und bei 
Leuten, die mit uns auf einer Augenhöhe sind. Das war bei 
unseren vorherigen Labels ganz sicher nicht anders. Aber 
aufgrund der Tatsache, dass eine der ersten Bands auf Grand 
Hotel van Cleef ausgerechnet unsere Aachener Freunde PALE 
waren, schloss sich mit diesem Deal eben auch ein Kreis. 

„Kontakt“ klingt wie der perfekte Nachfolger von 
„D’Accord“: homogen, bandtypisch. Und doch ist es völ¬ 
lig anders. Es ist abwechslungsreicher, verspielter. Was hat 
sich für euch bei der Arbeit an diesem Album geändert? 

Frank: Wir haben beim Aufnahmeprozess an sich nicht 
viel anders gemacht. Aber wir haben früher angefangen, 
die Songs für „Kontakt“ zu schreiben, um die Stücke zwi¬ 
schendurch auch mal eine Weile liegen zu lassen, ehe wir 
uns wieder dransetzen. Wenn man das nicht tut, dann läuft 
man Gefahr, sich zu wiederholen. Wenn man zu früh nach 
einer Platte anfängt, schon wieder neue Songs zu schrei¬ 
ben, und diesen Songs keine Zeit lässt, dann wiederholt 


man sich schnell, weil man noch zu sehr mit der vorigen 
Platte beschäftigt ist. 

Interessant an euren Songs ist auch die Tatsache, dass 
Chris zwar seine Screamo-Technik beherrscht, aber 
trotzdem zu verstehen ist. Das ist leider bei vielen ande¬ 
ren Bands aus dem Genre nicht der Fall. Da wird gebrüllt 
und gekreischt - und der Hörer versteht kein Wort... 

Chris: Daran habe ich tatsächlich auch gearbeitet. Das 
ist mir wichtig. Die Texte müssen verständlich sein. Sie dür¬ 
fen nicht am Hörer vorbeifliegen. Sie müssen ihn attackie¬ 
ren. Ich will nicht, dass sie nur Beiwerk sind in den Songs 
und die Leute erst beim 18. Mal rauskriegen, um was es da 
jeweils geht. Ich investiere zu viel Arbeit in die Texte und 
will jedes Wort an der richti¬ 
gen Stelle haben. Dann sollen 
sie auch verstanden werden. 

Kommen wir noch mal 
auf die Musik zu sprechen: 
FJ0RT-Songs hören sich mit 
ihren vielen Breaks, messer¬ 
scharfen Riffs und den Tem¬ 
powechseln für mich so an, 
als entstünden sie entweder komplett am Reißbrett - oder 
aus wilder Improvisation. Welches ist der richtige Weg? 

Chris: Ehrlich gesagt passen beide Alternativen nicht zu 
uns. Wir haben meist eine komplette Songstruktur und tes¬ 
ten dann, ob das passt oder nicht. Es ist eher ein gefühls¬ 
mäßiger Prozess während des Spielens. Wir merken sehr 
schnell, ob uns die Songs Spaß machen oder nicht. Und 
wenn ein Song keinen Spaß macht, dann schaut man eben, 
was man noch daran ändern kann. 

David: Die Erfahrung, die ich aus allen bisherigen Bands 
und Projekten mitgenommen habe, ist die: Songwriting 
funktioniert nur, wenn man einander achtet. Und wenn 
man keine verdammten Diskussionen beginnt. Denn wenn 
ich versuche, meinem Gitarristen zu sagen, dass der Part, 
den er da spielt, scheiße ist, und wenn er diesen Part eine 
halbe Stunde verteidigt, bis wir uns um des heben Frie¬ 
dens Willen auf einen Kompromiss einigen, den eigentlich 
beide Seiten blöd finden - dann bekommt das der Hörer 


am Ende auf der Platte mit. Garantiert! 

Gibt es bei euch also keine solchen Diskussionen? 

David: Nein. Und diese Band ist meine erste, in der es 
so läuft. Wir haben einfach das Glück, dass wir uns so gut 
kennen und dass wir uns alles sagen können. Wir nehmen 
die Hinweise der anderen an. Wenn Chris mir sagt: „Dein 
Basslauf ist nicht gut“, dann spiele ich ihn nicht noch ein¬ 
mal. Und genauso entstehen Songs im Kollektiv: Man steckt 
die Energie nur in Neues, nicht in Altes und Überflüssiges. 

Trotzdem ist doch jeder Musiker irgendwie auch ein 
Alphatier, das seinen Stolz hat. Fällt das Zurückstecken 
da nicht manchmal schwer? 

David: Bei uns ist der Respekt vor den anderen grö¬ 
ßer als das Ego des Einzelnen. Natürlich ist es nicht geil, 
wenn dir jemand sagt, dass dein Riff scheiße ist. Aber nur 
so funktioniert es. Und bei uns war es von Anfang an so. 
Wie gesagt: Wir haben aus Erfahrung gelernt. Nicht alle 
Bands machen das so. Und ich sage: Wenn sie es anders 
machen, dann hört man das auch raus. 

Nun erklärt mir zum Schluss doch bitte noch, wie man 
in Aachen, der Stadt der Maschinenbaustudenten, zum 
Post-Hardcore kommt? 

Frank: Wir können so endlich mal rausschreien, in 
was für einer miesen Stadt wir eigentlich leben, haha. 
David: Wir sind hier in der Punkrock-City Aachen musi¬ 
kalisch sozialisiert worden. Es gab Zeiten, da waren hier 
bei jeder Punk-Show 200, 300 Leute und die Hütte hat 
gebrannt. Das war eine richtige Szene. Wir hatten hier 
großartige Konzerte. Und das hat uns extrem beeinflusst. 
Leider ist das mit der Zeit zurückgegangen, weil die Leute 
älter wurden und mitunter wegzogen. Und tatsächlich 
hat sich mittlerweile eine neue und elitäre Szene - so eine 
elektronische Maschinenbauer-Sache - entwickelt. Aber 
das stört uns nicht. Wir können hier in aller Ruhe arbeiten 
und haben beispielsweise mit dem Musikbunker eine per¬ 
fekte Infrastruktur mit Proberäumen und Auftrittsort und 
allem, was wichtig ist. Wir könnten auch in Köln oder Ber¬ 
lin leben. Aber hier gefällt es uns gut. 

Frank Weiffen fjort.de ^ 


» WIR HABEN SCHLICHTWEG 
NICHT DAS TALENT, EINE 
SKA-UPTEMPO-NUMMER ZU 
SCHREIBEN.« 
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Raus aus der Musik ist Billy Childish nicht, schließlich veröffentlicht er alle Nase lang eine neue obskure Single auf irgendeinem 
Kleinstlabel. Aber ohne, dass es jemand so recht gemerkt hat, fand seit der Geburt seiner Tochter vor rund sechs Jahren kein 
Konzert mehr statt - und fast hätte Billy sein im Interview geäußertes Traumziel erreicht, endlich keine Konzerte mehr spielen 
zu müssen, sondern sich voll und ganz dem Musizieren im Studio sowie dem Malen widmen zu können. Letzteres ist sowieso 
längst der „Hauptberuf“ des Engländers mit dem markanten Schnauzbart, er lebt davon. Aber keine Konzerte mehr jenes Mannes, 
der einst mit THEE HEADCOATS das LoFi-Garage-Punk-Genre begründete und seitdem Myriaden von Platten unter zig Bandna¬ 
men veröffentlicht hat? Undenkbar! Dachten sich auch die Macher des Kölner „Weekend“-Festivals und überzeugten Childish von 
einem Auftritt. Klar, dass ich die Chance nutzte, ein Interview zu machen. 


B illy, der Backstageraum sieht aus wie ein Kinder¬ 
zimmer, mit Spielecke. Deine kleine Tochter ist 
dabei, dein Teenager-Sohn, deine Frau Julie und 
natürlich Schlagzeuger Wolf. Sieht eher aus wie 
ein Familienausflug als wie eine Band auf Tour. 

Ja, aber es ist auch unser erster Auftritt seit sechs Jahren. 
Seit meine Tochter geboren wurde, haben wir nur ein oder 
zwei Shows gespielt — die ist jetzt bald sechs. 

Warum diese Pause? 

Ich wollte schon seit den Zeiten der MIGHTY CAESARS 
immer mal aufhören, Musik zu machen, aber ich kam 
irgendwie nie dazu. Ich redete aber immer davon aufzu¬ 
hören. Und irgendwann spielten wir dann nicht mehr und 
hatten auch nicht die Absicht, es jemals wieder zu tun. Es 
ist ziemlich abnormal, dass wir jetzt doch wieder auftreten. 
Wir haben nie viel Aufhebens darum gemacht, keine Kon¬ 
zert mehr zu spielen, ich wollte nichts erklären müssen - 
wir hörten einfach auf. Und jetzt spielen wir eben wieder 
mal ein Konzert. Ich mag die Musikszene einfach nicht, 
mochte sie noch nie. Ich kann die Clubs nicht leiden, ihre 
PA-Systeme nicht, ich mag es nicht, wenn die Leute mich 
über die Displays ihrer Telefone beobachten, ich mag die 
Security nicht, ich will nicht über modernes Equipment 
spielen, ich will nicht vor einem Publikum spielen, das 
einen modernen Sound erwartet - das alles passt nicht 
dazu, wie wir es gerne mögen. Das führt alles zu aufrei¬ 
benden Diskussionen, das zermürbt. 

Was nervt dich besonders? 

Zum Beispiel haben wir vor einer Weile mäl eine Ses¬ 
sion für die BBC gespielt, für Radio 6. Da sagte der Tonin¬ 
genieur zu uns, mit unserem alten Zeug könnten wir da 
nicht spielen - das sagt so ein Zwanzigjähriger zu mir! Ich 
habe das satt, diese Sprüche von wegen: „Das könnt ihr so 
nicht machen!“, die musste ich mir schon 1981 anhören 
und habe es gehasst. Das hat man irgendwann satt. Und 
die Musikszene, die mich interessiert, existiert so einfach 
nicht mehr. Vor ein paar Jahren gab es dann dieses Garage- 
Rock-Revival... 

Du meinst im Zuge des WHITE STRIPES-Erfolges? 


Ja, das kam alles über Nacht, und plötzlich gehörte es 
zum Standardprogramm von London-Musiktouristen, 
ein Konzert von uns zu besuchen. Mit der Folge, dass wir 
vor Leuten spielten, die eigenüich keine Ahnung hatten, 
wer wir sind, worum es uns geht. Hauptsache, ein wei¬ 
terer Punkt auf der Liste der Touri-Attraktionen ist abge¬ 
hakt. Dafür habe ich einst aber nicht angefangen mit 
dem Musikmachen. Tja, und so verloren wir eben immer 
mehr das Interesse daran, Konzerte zu spielen. Wir haben 
sowieso schon immer aus einer ganz andere Motivation 
heraus Musik gemacht als so ziemlich alle anderen. Die¬ 
ser ganze Mist, der immer zum Thema LoFi gesagt und 
geschrieben wird - das klingt immer so, als ob ich mich 
nicht für unseren Sound 
interessieren würde. Dabei 
sind wir eine der weni¬ 
gen Musikgruppen, die 
eine sehr konkrete Vorstel¬ 
lung davon haben, wie ihr 
Sound zu sein hat. Deshalb 
verweigern wir uns allem, 
was unseren Interessen zuwiderläuft: Produzenten, Boo- 
king-Agenten und Manager, so was brauchen wir nicht. 
Wir kontrollieren alles selbst, und das gehört untrennbar 
zu unseren künstlerischen Bestrebungen. Und wir wollen 
nicht für dumm verkauft werden, sondern wollen, und das 
möchte ich bitte nicht als anmaßend verstanden wissen, 
wie Künstler behandelt werden, nicht wie eine Ware. Mit 
so einer Einstellung landet man im Musikgeschäft freilich 
in einer Sonderrolle, obendrein streben wir nichts davon 
an, was in diesem Geschäft gemeinhin als erstrebenswert 
betrachtet wird. 

Gehst du selbst noch auf Konzerte? 

Ich habe damit 1978 aufgehört. Ich habe wenig bis kein 
Interesse an gegenwärtiger Musik, ja, ich höre generell fast 
gar keine Musik. Und so habe ich mich vom Musikma¬ 
chen im Laufe der Jahre immer weiter entfremdet. Das Ein¬ 
zige, was ich daran mag, ist das Spielen. Warum? Weil es 
dem Malen so ähnlich ist, und ich bin nunmal ein Maler. 
Das ist meine Hauptbeschäftigung. In der Kunstwelt führe 
ich übrigens die gleichen Diskussionen wie in der Musik¬ 


szene, an der Kunst interessiert mich eben auch nur das 
Malen an sich, nicht das ganze Drumherum. An der Musik 
mag ich den Klang an sich und am Malen die Farben, das 
ist das Gleiche. Die Musikbranche übrigens ist noch kon¬ 
servativer als die Kunstszene. Nimm das Werk von Base¬ 
litz etwa, auf Musik übertragen entspricht es einem Num- 
mer-eins-Hit, der mit einem alten Kassettenrecorder auf¬ 
genommen wurde. Das beweist, wie viel intoleranter es 
in der Musik zugeht, denn ein auf diese Weise entstande¬ 
ner Song bekäme niemals eine Chance, das wäre viel zu 
lo-fi. In der Kunstwelt hingegen würde sich keiner trauen, 
Baselitz als naiv oder primitiv zu bezeichnen, er weiß 
schließlich genau, was er tut - ob man das jetzt mag oder 
nicht. In meiner Zeit mit 
den MILKSHAKES hinge¬ 
gen wurden wir reviewt 
auf der Basis, dass wir ver¬ 
suchen würden, zu klin¬ 
gen wie THE SMITHS, aber 
keine Ahnung hätten, wie 
das geht. Dabei interessier¬ 
ten uns THE SMITHS oder die New-Romantic-Welle so was 
von überhaupt nicht. Wir waren eine Rock’n’Roll-Band, 
gehörten zu jenem kleinen Teil der Punk-Bewegung, der 
auf Rock’n’Roll stand, wohingegen die Mehrheit im Punk¬ 
rock auf Glam abfuhr. 

Was hat dich an Punkrock damals angezogen? 

Der Grund, weshalb ich mich 1977 für Punkrock 
begeisterte, war, dass mich das an die British Invasion von 
1965 erinnerte. Das David Bowie-Element war nicht so 
mein Ding. 

Um auf eure Konzertpause zurückzukommen: Hast du 
das Live-Spielen nicht irgendwann vermisst? 

Ganz gelegentlich. Auf der Bühne zu stehen ist ja okay, 
mir macht nur das ganze Drumherum keinen Spaß. Heute 
etwa sind wir früh morgens mit dem Zug in London los- 
gefahren, durch den Tunnel, ich mag einfach keine Flug¬ 
häfen, und jetzt sitzen wir hier seit Stunden herum und 
warten, bis wir spielen können. Das macht mir keinen 
Spaß, der eigentliche Auftritt schon. Dabei sind die Leute 


» WIR WOLLEN WIE KÜNSTLER 
BEHANDELT WERDEN, 
NICHT WIE EINE WARE.« 
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hier sehr freundlich und die anderen Bands und Musiker 
auch. Ich habe mit denen aber wirklich nicht viel gemein¬ 
sam, ich fühlte mich dieser Szene nie richtig zugehörig. 
Bei den HEADCOATS hieß es immer: „We will not tole- 
rate the rock’n’roll lifestyle.“ Johnny sagte das immer. 
Wir waren nie darauf aus, „cool“ zu sein. Mich interes¬ 
siert nur der Klang der Gitarre, wie er aus einem bestimm¬ 
ten Verstärker dröhnt. Es gibt Leute, die behaupten, uns 
sei der Sound unserer Aufnahmen egal gewesen, doch das 
ist völlig unzutreffend, wir haben uns sehr sorgfältig um 
bestimmte Details gekümmert, die niemandem außer uns 
selbst aufgefallen sind. Wir waren immer der Ansicht, dass 
es zwar sein kann, dass vielleicht in einem Song mit einem 
Solo irgendwas nicht stimmt und man den Track deshalb 
womöglich neu aufnehmen sollte, dass wir dadurch aber 
die ganze Aufnahme verändern würden - und somit ent¬ 
schieden wir uns dagegen, ganz bewusst. Es braucht Mut, 
so etwas nicht noch mal zu ändern, es ist viel einfacher, es 
zu tun. Aber damit verfälscht man es ja auch. Beim Malen 
ist es genauso, das muss Ablaufen wie automatisch, oder 
beim Schreiben, da geht es um absolute Spontaneität. Und 
manchmal ist es an einem Bild nur ein Punkt, den ich noch 
hinzufügen muss, ein Detail, das nur mir auffällt, niemand 
anders, aber solange ich das nicht mache, stimmt es nicht. 
Das andere Problem mit dem Malen sind die Brüche, die 
Fehler, die ein Bild haben muss. Hat es die nicht, ist zu per¬ 
fekt, ist die Poesie zerstört. Und so ist es auch mit unserer 
Musik. Wir stecken sehr viel Mühe in die Produktion unse¬ 
rer Alben, die sind wirklich sehr stark produziert — und 
zwar mit dem Ziel, am Ende so zu klingen, als seien sie 
überhaupt nicht produziert. 

Und das geht wie? 

Der Trick dabei ist, nur minimal produktionstech¬ 
nisch einzugreifen. Ich weiß, wie man digital arbeitet, 
aber damit so umzugehen, dass man das nicht hört, erfor¬ 
dert viel Erfahrung und Hingabe. Ich werde immer mal 
gefragt, was wir mit der Band so machen, und ich sage 
dann, wir veröffentlichen Schallplatten, auf Vinyl. Ach, das 
sei ja gerade ziemlich angesagt, bekomme ich neuerdings 
zu hören, und ich sage dann, wir haben noch nie was ver¬ 
öffentlicht, das nicht auf Vinyl erschienen ist. Mit Trend¬ 
bewusstsein hat das rein gar nichts zu tun, sondern nur 
damit, dass uns unsere Musik wichtig ist. Oder ein ande¬ 
res Beispiel: Zu Zeiten der MILKSHAKES gab es kaum noch 
eine Band mit einem richtigen Schlagzeug, alle arbeiteten 
mit Drumcomputern. Die hielten uns für blöd, dass wir 
mit so einem antiquierten Schlagzeug ankommen! Dabei 
ist das Gegenteil richtig. Und wir blieben bei Vinyl, weil es 
besser klingt! Ich sagte damals schon, dass CDs Müll sind 
und ein großer Fehler — und ich behielt recht. Wir können 
uns heute glücklich schätzen, dass es immer noch genug 
Leute gibt, die sich für uns interessieren, dass es noch sinn¬ 
voll ist, Vinyl zu pressen. Ja, CDs von uns gibt es auch, weil 
viele Leute das eben haben wollen. Für das Glück, dass sich 
noch jemand für uns interessiert, haben wir aber auch hart 
gearbeitet. 

Wie spontan ist das, was du tust - und wie dickköpfig, 
wie geplant? 

1977 hörte ich von der Idee von Punkrock, dass es 
darum geht, dein eigenes Ding zu machen, und diese Vor¬ 
stellung gefiel mir. Dahinter steckte kein Plan, wir mach¬ 
ten einfach, und machten einfach weiter und wunderten 
uns, warum es nicht alle so machen wie wir. Ich hatte gar 
keine andere Wahl. Ich habe als Maler ja ungefähr so einen 
umfangreichen kreativen Output wie als Musiker, und 
dahinter stecken weder Plan noch Strategie. Im Gegenteil, 
die Menge an sich wird schon als kontraproduktiv angese¬ 
hen. Aber ich habe mich eben der Musik und dem Malen 
verschrieben, ich kann nichts dagegen tun. Die Bilder male 
ich, weil sie gemalt werden müssen. Manche mag ich auch 
gar nicht, aber da muss ich dem Bild eben gehorchen. Und 
mit der Musik verhält es sich genauso: die machen wir, 
weil sie eben genau so sein muss. 

All die Platten, die in den letzten Jahren erschienen sind, 
obwohl ihr keine Konzerte gespielt habt, enthalten die 
alte Songs oder sind das jeweils aktuelle Aufnahmen? 

Das sind alles neue Aufnahmen. In dem Jahr, in dem ich 
eigentlich mit dem Musikmachen aufhören wollte, veröf¬ 
fentlichten wir letztlich fünf Alben. Das war das Jahr, als 
ich mit meinem Freund Neil die SPARTAN DREGGS grün¬ 
dete. Neil war einst bei THE FIRE DEPT., und das war meine 
Lieblingsband. Er wollte endlich wieder was aufnehmen, 
und so wurden meine Frau Julie und ich seine Band. Da 
ging es in erster Linie darum, ihm zu ermöglichen wieder 
Musik zu machen. Wir machten das erste Album, und ich 


war mir sicher, dass niemand ein weiteres Album der Band 
hören will - und so machten wir noch drei. Alles Sachen, 
von denen wir uns nicht vorstellen konnten, dass sich 
jemand dafür interessiert, Gedichte und dazu Rock’n’Roll. 
Also ja, alles, was in den letzten Jahren rauskam, waren 
aktuelle Aufnahmen, mit Ausnahme der Peel-Session der 
POP RIVETS. Mit der Musik ist es wie mit meinen Ausstel¬ 
lungen: was man da zu sehen beziehungsweise zu hören 
bekommt, ist in der Regel höchstens ein halbes Jahr alt. 
Aktuell sind auch schon wieder zwei Alben in der Mache, 
eines von CTMF und eines von THE DEARWATSONS. 

Apropos THE DEAR WAT SONS: Wann ist es jeweils an 
der Zeit, sich einen neuen Namen auszudenken für 
deine Band? 

Ach, das hängt ganz davon ab ... CTMF geht zurück auf 
den Bandnamen THE CHATHAM FOUR aus dem Jahr 1976, 
das war meine erste Idee für einen Bandnamen, als ich 
damals in einer Punkrock-Band spielen wollte. Der Name 
wurde nie verwendet, es gab nur ein paar Songtexte, und so 
fand ich, dass es an de Zeit ist - ich konnte mich sogar noch 
an die Texte erinnern. THE DEARWATSONS wurden gegrün¬ 
det, weil ich Lust hatte auf ein paar R&B-Songs und der Mei¬ 
nung war, dass wir für dieses Projekt einen guten Namen 
brauchen. Ich fand,THE DEARWATSONS ist ein schön doo¬ 
fer Name. Außerdem zitiert erTHEE HEADCOATS. 



»ICH MAG DIE MUSIKSZENE 
EINFACH NICHT, MOCHTE SIE 
NOCH NIE« 


Faszinierend finde ich es immer, die Hintergründe etwa 
deiner Songtitel und -texte zu recherchieren. Etwa den 
von „Die Hinterstoisser Traverse“ von 2013, bei der es 
um den Hinterstoißer-Quergang an der Eiger-Nord- 
wand geht, bei deren Begehung 1936 vier Bergsteiger 
ums Leben kamen. 

Darauf kam ich, weil ich den daran beteiligten Berg¬ 
steiger Toni Kurz malte. Ich interessiere mich für extrem 
vieles, und die Geschichte der Hinterstoißer-Traverse ist so 
faszinierend, dass ich das für einen guten Plattentitel hielt. 
Außerdem hast du sicher schon bemerkt, dass ich ein Fai¬ 
ble für die deutsche Sprache und deutsche Themen habe. 
Daher rührt es, dass etwa Hans Fallada in meinen Texten 
auftauchte. Deutsch spreche ich leider nicht, ich kann nur 
etwas „Gig German“ seit den MILKSHAKES-Zeiten, also 
was man halt auf der Bühne so braucht. 

„Punk ist nicht tot“, hast du auch mal gesungen. 

Das war ein Plakatslogan zur ersten Tour der POP 
RIVETS in Deutschland. In einem Text eines aktuellen Songs 
auf einer Single auf Squoodge tauchen auch wieder ein 
paar deutsche Zeilen auf, aber an die kann ich mich schon 
nicht mehr erinnern. 

Was fasziniert dich an der deutschen Sprache? Damit 
stehst du ja in einer alten britischen Tradition? 

Ja, irgendwie schon. Woran das liegt? Das hängt mit dem 
Zweiten Weltkrieg zusammen, und damit, wie lächerlich 
die deutsche Sprache für die Briten klingt, wenn sie aus 
dem Mund von Adolf Hitler kommt. Diese Aussprache zu 
veräppeln hat sich tief in die britische Arbeiterklassenkultur 
eingebrannt. Es ist so, dass meine Generation in den Sechzi¬ 
gern noch unter dem Eindruck des Zweiten Weltkrieg auf- 
wuchs. Wir spielten als Kinder eigentlich immer nur Krieg, 
wir waren völlig fasziniert von dem Thema. Dazu kommt, 
dass ich mich schon immer für deutsche Kunst und Kul¬ 
tur interessiert habe, ganz unabhängig von der Kriegsthe¬ 
matik. Diese Faszination ist also sicher eine Generationssa¬ 
che, von Leuten meines Alters und älter. Und natürlich gibt 


es da auch eine humoristische Seite. Es ist auf jeden Fall 
auch was Unterbewusstes, schließlich haben der Erste und 
der Zweite Weltkrieg das moderne Europa hervorgebracht. 
Da gibt es immer noch viele unaufgearbeitete Traumata im 
europäischen Unterbewusstsein. Humor ist eine Art, damit 
umzugehen, das zu verarbeiten. Immerhin wurde in Eng¬ 
land zu jener Zeit, anders als während der Sechziger Jahre 
in Deutschland, auch über den Krieg geredet, von unse¬ 
ren Eltern und Großeltern, die mitgekämpft hatten. Als wir 
in den Siebzigern erstmals in Deutschland aufTour gingen, 
wurde dort das Thema noch totgeschwiegen, man hat nicht 
über das gesprochen, was als Schuld empfunden wurde. 
Das hat natürlich zu Problemen geführt, aber diese Schuld¬ 
gefühle hatten wir in England nicht - wir hatten ja auch 
nicht unter einem faschistischen Regime leben müssen. 

Die SEX PISTOLS sahen das anders, sie sangen: „God save 
the Queen and her fascist regime“. 

Ja, aber das hatte ja was damit zu tun, dass unsere 
königliche Familie deutsche Familienbande hat. Und 
es gab immer mal Gerede über rechte politische Vorlie¬ 
ben bestimmter Mitglieder der Königlichen Familie. Und 
König Edward VIII, der 1936 abdankte, war als Vertreter der 
Appeasement-Politik bekannt. Vom britischen Faschisten¬ 
führer Oswald Mosley ging meiner Meinung nach weni¬ 
ger Gefahr aus - die Briten hatten schon immer große 
Angst vor einer Revolution, speziell nach der Französi¬ 
schen Revolution. Und auch später, während der großen 
Streiks, herrschte eine große Angst vor einer kommunis¬ 
tischen Umwälzung. Und rückblickend lassen sich ein¬ 
fach historische Ereignisse immer sehr leicht analysieren, 
aber welcher britische Soldat beispielsweise konnte denn 
nach seiner Rückkehr aus dem Ersten Weltkrieg die Situ¬ 
ation in Russland richtig einordnen? Damals wusste kei¬ 
ner genau, was da lief, was unter Stalin geschah, aber heute 
gibt es klare Hinweise darauf, dass der Kommunismus ein 
großes Problem darstellt. Als George Orwell gegen Ende 
des Zweiten Weltkriegs versuchte, einen Verlag für „Ani¬ 
mal Farm“ zu finden, sagte man ihm, er könne nicht die 
Führer der Revolution als Schweine darstellen - das war 
zu einer Zeit, als Russland ein Verbündeter Englands war 
und Stalin geschätzt wurde. Stalin wurde später als Massen¬ 
mörder entlarvt. Was, wenn Deutschland nach dem Ersten 
Weltkrieg kommunistisch geworden wäre? Damals war die 
Linke weit stärker als die rechten Parteien. 

Und heute stehen in Russland immer noch oder wie¬ 
der Stalin-Statuen. 

Russland hat heute seine eigenen Probleme. Unterbe¬ 
wusst schleppen die viele Altlasten mit sich herum. Ich 
habe da mal ausgestellt und mich mit Russen meines Alters 
unterhalten, und was da so gedacht wird, auch über den 
Zweiten Weltkrieg, war schon ... seltsam. Da war eine Frau, 
die wirkte nach außen sehr kalt und kontrolliert, doch man 
merkte, wie nahe ihr das ging. Die war da noch nicht mal 
geboren, aber die emotionale Last empfinden die Men¬ 
schen selbst heute noch. 

Über 20 Millionen Russen starben damals, ein Vielfa¬ 
ches der Toten im Rest von Europa. 

Ja, im Vergleich ist das enorm - im Verhältnis etwa zu 
rund einer Million Briten. Und das Land war zudem völ¬ 
lig verwüstet. Wie gesagt, was Geschichte mit den Men¬ 
schen anstellt, was unter der Oberfläche so brodelt, das fas¬ 
ziniert mich. 

Gibt es eigentlich etwas, was dich nicht interessiert? 
Wenn man sich die Inhalte deiner Songs mal anschaut, 
ist da wirklich alles dabei, inklusive alter Haustierrassen. 

Es gibt sicher eine Menge Themen, die nicht so viel her¬ 
geben, aber sehr vieles kann interessant sein. Ich interes¬ 
siere mich sehr für Geschichte, schon als Kind fand ich das 
Zeitalter Napoleons spannend, besonders den Aufbau sei¬ 
ner Marine. Zu meinen Pfadfinderzeiten, so bis 14 etwa, 
galt meine spezielle Neugier dem Leben und der Kunst der 
Höhlenmenschen, Cro-Magnon und so weiter. Ich habe 
nicht studiert, bin nicht akademisch gebildet, habe aber 
vielseitige Interessen. Es ist einfach faszinierend, was die 
Menschen so alles anstellen, wie verrückt sie sein können. 

Es gibt Menschen, die von dir sehr fasziniert sind. Auch 
bis hin zum Stalking? 

Nein, aber wir spielen ja auch fast nicht mehr live, denn 
meist gibt es bei jeder Show ein oder zwei von denen. 
Manche Menschen übertreiben es sicher etwas mit ihrer 
Begeisterung für mein Tun, aber so weltberühmt bin ich ja 
nicht, ich leide also nicht sehr darunter. 

Joachim Hiller billychildish.com ^ 


39 






















PUNK AUS ALLER WELT 


London, Chicago, Amman, Portland: Entfernung ist eine Konstante in der mittlerweile zehnjährigen RED DONS-Bandgeschichte. 
Warum darin eine ihrer zentralen Melancholiequellen liegt, erläutern Daniel „Hajji“ Husayn (Bass), Richard Joachim (Drums) und 
Douglas Burns (Gitarre/Gesang). 


D ie Mitglieder der RED DONS leben, wenn sie nicht 
gerade auf Tour sind, über den ganzen Globus ver¬ 
streut. Wie wirkt sich das auf das Bandleben aus? 
Daniel: Das ist ein zweischneidiges Schwert. Klar ist 
es sehr schwierig für uns, die ganzen üblichen Bandsa¬ 
chen durchzuziehen, Proben, Auftritte und so. Andererseits 
ist vielleicht gerade die Tatsache, nicht jede Woche pro¬ 
ben zu müssen, der Grund dafür, dass wir nun schon zehn 
Jahre zusammen sind. So verstreut zu sein bewirkt, dass wir 
immer ganz scharf darauf sind, zusammen zu spielen. Wir 
freuen uns das ganze Jahr darauf. Jede Show fühlt sich an, 
als wäre sie die Einzige, die wir jemals spielen. Es gibt uns 
eine Art Glücksgefühl und das mündet in einem extremen 
Drang, wirklich alles reinzulegen, was geht. 

Richard: Manche Leute können nicht nachvollziehen, wie 
wir mit diesem Druck und den damit verbundenen zeit¬ 
lichen Einschränkungen arbeiten können. Dass wir diese 
Band über diese Entfernung am Leben erhalten, ist schon 
ein bisschen verrückt. Für die meisten ist der NormalfaU ja 
in derselben Stadt zu leben und so viel zu proben und auf¬ 
zutreten, wie sie gerade Lust haben. Das hatten wir auch 
für eine extrem kurze Zeit. Wenn wir es überhaupt wirk¬ 
lich jemals hatten. Die RED DONS waren für mich nie diese 
Art Band. 

Daniel: Meiner Meinung nach befeuert das auch das Song- 
writing. Lieder über Trennung oder Reisen oder Emigration 
existieren bei uns auf gleich mehreren Ebenen. Die Band ist 
wie eine Familie und von deiner Familie getrennt in einem 
anderen Land zu leben, ist hart. 

Der Nahe Osten ist ein wichtiger Aufhänger für eure 
Musik und eure Texte. 

Daniel: Ja, der Nahe Osten ist ein sehr Nichtiger 
Punkt. Für mich ist es ein Teil meines Backgrounds, der 
mein Leben noch immer stark beeinflusst. Noch wichti¬ 
ger ist, dass es etwas ist, das uns alle in Nordamerika und 
Europa betrifft. Nachdem ich aus Jordanien zurückge¬ 
kehrt bin, haben Doug und ich viel über meine Erfahrun¬ 
gen dort gesprochen. Wir waren beide erstaunt, wie wenig 
Amerikaner über diese Region wissen. Besonders im Hin¬ 
blick darauf, dass die Vereinigten Staaten stark in zahlreiche 
Vorgänge dort und damit auch in die Zukunft des Nahen 
Ostens involviert waren und immer noch sind. Das ist der 
Grund, warum wir, als wir angefangen haben Musik für 


die Band zu schreiben, oberflächliche Punk-Klischees wie 
zum Beispiel über Krieg im Allgemeinen zu singen, ver¬ 
meiden wohten. Wir wollten unsere Musik zum Vehikel für 
Diskussion und Wissen, Bildung machen. Darum haben 
wir das Arabische auf das Cover unseres ersten Albums 
gepackt - was sich im Nachhinein tatsächlich als sehr kon¬ 
trovers erwiesen hat. Zu dieser Zeit haben viele Amerikaner 
den Nahen Osten durch die „Fox News“-Brille gesehen. 
Bei Konzerten wurde deswegen immer wieder nachge¬ 
fragt, was das alles bedeuten solle. Aber auf unsere Haltung 
zu Israel wurden wir auch ganz besonders in Deutschland 
oft angesprochen. Das führte natürlich zu langen Diskussi¬ 
onen. Ein zentraler Teil des Problems im westlichen Diskurs 
ist, dass die Menschen im Nahen Osten immer als „die 
Anderen“ angesehen werden. Wir scheinen uns selbst nur 
durch das definieren zu können, was wir nicht sind. Tat¬ 
sächlich sollten wir dieses „Andere“ humanisieren. Men¬ 
schen sind Menschen, überall. Wir bemühen uns alle, unser 
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» VIELE AMERIKANER SEHEN 
DEN NAHEN OSTEN DURCH 
DIE >F0X NEWS<-BRILLE.« 


Leben zu leben, und können erst in einer sicheren Umge¬ 
bung richtig aufblühen. Die Macht von Politik und Reli¬ 
gion sind die Feinde, nicht andere Menschen. Das begrei¬ 
fen manche Amerikaner nicht. Deswegen und auch wegen 
meiner persönlichen Vorgeschichte habe ich das Gefühl, 
dass die RED DONS genau da ansetzen sollten. 

Aktuell ist Europa sehr stark mit den Auswirkungen der 
Lage im Nahen Osten konfrontiert. Daniel, wie hast du 
die Situation der Menschen vor Ort erlebt? 

Daniel: Als ich in Jordanien gelebt habe, gab es einen 
riesigen Ansturm von Flüchtlingen aus dem Irak. Sie schlie¬ 
fen überall. Manche von ihnen hatten Jobs, während sie auf 
ihre Weiterreise warteten. Ich kann mich an einen Typ erin¬ 


nern, der Hausmeister in dem Verbindungszentrum war, 
in dem ich gearbeitet habe. Er war fleißig, freundlich und 
voller Enthusiasmus. Er wartete auf die Bewilligung sei¬ 
nes Ausreiseantrags nach Deutschland. Für Flüchtlinge an 
einem Durchgangsort kann die Hoffnung, bald ein siche¬ 
res Land mit Arbeit oder einer Familie zu erreichen, wie 
ein Betäubungsmittel gegen die Schmerzen des Krieges 
wirken. Jordanien ist zwar etwas entfernt von dem eigent¬ 
lichen Konfliktherd, aber für viele noch immer zu dicht 
dran. Als Flüchtling hast du dort einen schweren Stand. In 
den Augen der anderen wirst du immer einer von „denen“ 
bleiben. Darum musst du ein neues Leben irgendwo weit 
weg beginnen. Deutschland wird von der Jugend Euro¬ 
pas als florierendes demokratisches Land wahrgenom¬ 
men. Und nicht nur dort, die ganze Welt sieht das ähn¬ 
lich. Für Außenstehende ist Deutschland ein Ort, der schon 
in der Vergangenheit mit Flüchtlingen klargekommen ist - 
allerdings auch selbst Flüchtlinge geschaffen hat. Ein gro¬ 
ßer Teil seiner Bevölkerung hat bei genauerer Betrachtung 
auf der einen oder anderen Ebene einen Flüchtlingshin¬ 
tergrund. Wegen dieser historischen Tatsache gibt es in 
Deutschland wohl auch ein gewisses Grundmaß an Sym¬ 
pathie für Flüchtlinge. Das wiederum verstärkt die Aussicht 
auf Stabilität und Wohlstand noch. Es besteht die Hoffnung 
darauf, dass man sich als Flüchtling in Deutschland ein 
Leben aufbauen kann. 

Zurück zu den RED DONS: Auch „The Dead Hand Of 
Tradition“ beschäftigt sich mit der Trennung von Men¬ 
schen, Orten oder Dingen. Allerdings weniger hoff¬ 
nungsvoll, sondern eher auf eine düstere, melancholi¬ 
sche Art. 

Doug: In Interviews werden wir oft auf unseren „Port¬ 
land-Sound“ angesprochen. Die WIPERS werden häufig 
als Referenz herangezogen. Dann fragt der Interviewer im 
Normalfall nach dem Wetter. Wir sagen so etwas wie: „Ja, es 
regnet viel im pazifischen Nordwesten.“ Schließlich stim¬ 
men Band und Interviewer überein, dass Portland-Bands 
melancholische Musik machen, weil es draußen grau und 
nass ist. Aber diese Interviewer übersehen, dass ein Groß¬ 
teil der RED DONS-Melancholie aus der Distanz zwischen 
uns erwächst. Was ist schon melancholischer als ein Flug¬ 
hafen? Wie wirkt es sich aus, getrennt von den Leuten oder 
Dingen zu sein, die du liebst? In eine Stadt zu ziehen, in der 


40 












du niemanden kennst? Oder noch schlimmer, in die Stadt 
zurückzugehen, aus der du kommst, und festzustellen, dass 
du dort eigentlich auch keinen mehr kennst. Portland ist 
für mich gerade deprimierend wie Hölle und ich kann dir 
versichern, das hat rein gar nichts mit dem Wetter zu tun. 
Daniel: Platten sind nicht nur eine Ansammlung von 
Songs. Sie spiegeln auch - gewollt oder ungewollt - wider, 
was die Personen, die sie schreiben, gerade erleben. Je älter 
wir werden, je öfter wir reisen oder umziehen, desto mehr 
wirken diese Gefühle auf unser tägliches Leben zurück. Im 
Portugiesischen gibt es ein Wort, das den Prozess des Älter¬ 
werdens und des Verlierens geliebter Dinge zusammen¬ 
fasst: „Saudade“, eine Art tiefer Melancholie kombiniert 
mit der Sehnsucht nach etwas Geliebtem, das im Laufe der 
Zeit verloren gegangen ist. Das ist wie das Gefühl, das du 
hast, wenn du weiterziehst. Du weißt, dass du eigentlich 
niemals zurückkehren kannst, weil nichts so sein wird wie 
früher. 

Ihr macht nahezu alles selbst: Artwork, 

Mixen, Mastern. Ist das Teil des großen 
RED DONS-Masterplans? 

Daniel: Ich glaube nicht, dass Kunst 
etwas ist, das isoliert stattfindet oder sauber 
getrennt. Musik, Literatur, visuelle Kunst 
verschmelzen idealerweise zu einem Ein¬ 
zigen. Genauso leben wir das. Plattenma¬ 
chen sollte ein Amalgam all dieser Dinge 
sein, seine Bestandteile sollten nicht von¬ 
einander getrennt werden. Je stärker wir 
uns in jeden Teil des Projekts einbringen 
können, desto besser. Die neue Welt der 
Kommunikation hat es Künsdern ermög¬ 
licht, den Mittelsmann außen vor zu lassen 
und zu jedem Teilstück des Prozesses selbst 
beitragen zu können. Ich finde, diesen Vor¬ 
teil sollte man sich zunutze machen. Jedes 
Mitglied der RED DONS arbeitet daran, 
sich selbst und seine handwerklichen Fer¬ 
tigkeiten weiterzuentwickeln, um bessere 
Platten machen zu können. Dadurch haben 
wir, glaube ich, alle quasi nebenbei neue 
technische Fähigkeiten erworben. Ich 
würde es nicht als Masterplan bezeichnen, 
aber es war schon immer unsere Intention, 
alles unter einen Hut zu bringen, interdisziplinär zu sein, 
wenn du es so nennen willst. 

Doug: Interdisziplinär ist ein großartiges Wort dafür. Man¬ 
che werden es auch einfach nur neurotisch nennen. Ha! 
Wir sind definitiv bis ins Detail zwanghaft genau. Ob ich 
das einen Masterplan nennen würde, weiß ich auch nicht 
sicher. So hat es sich eben entwickelt. Aber ich glaube, wir 
sind alle froh darüber, dass es sich so entwickelt hat. 

Stichwort Entwicklung: Wie würdet ihr eure Bandge¬ 
schichte in fünf Platten zusammenfassen? 

Doug: Eine großartige Frage für eine Band auf Tour. 
Daniel und ich haben kürzlich erst im Tourbus darüber 
diskutiert. Wir haben versucht, fünfzig für RED DONS 
essentielle Alben zusammenzustellen. Das sind Alben, die 
uns beeinflusst haben oder etwas über die Band aussa- 
gen, können aber auch einfach nur Platten sein, die wir 
oft zusammen hören. Wenn ich die Top-5-Alben auflis¬ 
ten sollte, die für die Gründung der RED DONS verant¬ 
wortlich sind, wären das wohl, ohne spezielle Reihenfolge: 


MISFITS „Static Age“,THE STRANGLERS „Rattus Norvegi- 
cus“, Fela Kuti „Music Of Many Colours“ oder „Expensive 
Shit“, Dave Brubeck „Time Out“ und THE ADVERTS „The 
Wönders Don’t Care: The Complete Radio Recordings“. Die 
nächsten fünf sind THE ADOLESCENTS „Blue Album“, BIG 
YOUTH „Dreadlocks Dread“, „Play Bach“ von dem JAC¬ 
QUES LOUSSIER TRIO, BEACH BOYS „Smile“ und „Happy 
Jack“ von THE WHO. Gepfuscht, aber ich habe noch immer 
einige wirklich wichtige ausgelassen ... 

Daniel: Für mich sind das THE STRANGLERS „No More 
Heroes“, Fela Kuti „Music Of Many Colours“ oder „Beasts 
Of No Nation“, BIG YOUTH „Dreadlocks Dread“, THE 
KINKS „Something Else“, Thelonious Monk „Genius Of 
Modern Music: Volume 1“. 

Doug: Erkin Koray „I“, DESMOND DEKKER AND THE 
ACES „Israelites“ und ... ahhh, diese Frage ist einfach zu 
schwer. 


Zu guter Letzt: Die Frage, die ihr schon immer mal 
gefragt werden wolltet - aber nie wurdet. Mit Antwort 
versteht sich. 

Daniel: Ich wünschte, ich würde nach der Litera¬ 
tur gefragt, die in unsere Platten einfließt. Es gibt Auto¬ 
ren und Bücher, die uns genauso stark beeinflussen wie 
andere Musiker. Fünf Bücher, die unsere Bandgeschichte 
widerspiegeln sind „Der Geheimagent“ von Joseph Con¬ 
rad, „Satiren“ von Juvenal, „Die Pest“ von Albert Camus, 
„Die Enden der Parabel“ von Thomas Pynchon und „Ori¬ 
entalismus“ von Edward Said. Auf die Mehrzahl die¬ 
ser Bücher wird auf die eine oder andere Weise in unse¬ 
ren Platten Bezug genommen. Manchmal in den Texten, 
manchmal spielt das Artwork auf sie an. In der Vinylmatrix 
haben wir oft die Hinweise darauf versteckt, welches Buch 
diese bestimmte Platte wesentlich beeinflusst hat. 

Doug: Ich wollte schon immer gefragt werden, wer meine 
aktuellen Lieblings-Songwriter sind. In erster Linie, weil 
ich der Meinung bin, dass Songwriting nicht genügend 
gewürdigt wird. Einen großartigen Song zu schreiben, 


ist extrem schwer und diese Typen scheinen immer und 
immer wieder dazu in der Lage zu sein. Justin Maurer, 
Greg Cartwright und Peter Bonneman sind sehr talentiert. 
Sie verdienen ein hohes Ansehen und mehr Anerkennung, 
als sie derzeit erhalten. Wenn es Gerechtigkeit auf der Welt 
gäbe, würde ihnen ein Haufen Geld dafür gezahlt werden, 
dass sie zukünftig alle Top-40-Radio-Songs schreiben. 
Richard: Meine Frage würde zurück zu dem führen, über 
das wir zu Beginn des Interviews gesprochen haben. So 
etwas wie Beispiele für die Hindernisse, die wir im Zuge 
der extremen zeitlichen und räumlichen Entfernung, unter 
der wir arbeiten, überwinden müssen. Als ich 2007 in die 
Band einstieg, waren die Vorbedingungen wahnwitzig. In 
weniger als zwei Wochen musste ich mir ganz alleine den 
gesamten RED DONS-Katalog inklusive ein paar OBSER- 
VER-Sachen aneignen. Nach diesen zwei Wochen kam 
Doug nach Portland und wir beide studierten zusammen 
das Material ein, aus dem „Death To 
Idealism“ hervorging. Doug und ich 
probten etwa eine Woche lang zehn 
Stunden pro Tag. Daniel und Justin 
traf ich zum allerersten Mal im Stu¬ 
dio. Sie waren vorher fünf Wochen mit 
den CLOROX GIRLS getourt. Die bei¬ 
den haben sich direkt nach dem letz¬ 
ten CLOROX GIRLS-Konzert in San 
Francisco auf den Weg gemacht und 
sind die ganze Nacht durch nach Port¬ 
land gefahren, damit sie rechtzeitig 
zum ersten Aufnahmetag der neuen 
RED DONS-LP ankommen. Auf dieser 
ersten LP gibt es einen Song namens 
„Everyday distraction“. Die Aufnahme 
auf dem Album ist das erste Mal über¬ 
haupt, dass wir alle vier diesen Song 
zusammen spielen. Kein Probelauf, 
wir haben einfach das Tape mitlaufen 
lassen und geguckt, was dabei raus¬ 
kommt. Justin verabschiedete sich ein 
paar Tage später für eine weitere Tour 
und Doug, Hajji und ich beendeten 
die Aufnahmen. Justin habe ich erst 
zu Beginn der RED DONS-Tour gegen 
Ende des Jahres in Amsterdam wieder¬ 
gesehen. So ist diese Band. Keine Zeit 
für irgendwas außer „Los!“ Ich würde gerne sagen, dass 
sich etwas geändert hat, aber bei „The Dead Hand OfTradi- 
tion“ war es wieder genauso. Doug flog nur zweimal nach 
Portland, wo er und ich ein paar Tage lang Demos aufnah- 
men. Kein Hajji und nicht wirklich viel Zeit, um die Songs 
zusammenzuzimmern. Doug hat diese Songs mehr oder 
weniger alleine in Providence und Chicago geschrieben. 
Dann haben wir uns alle in Portland getroffen, um sie auf¬ 
zunehmen. Als Band hatten wir nur ein kleines Zeitfens- 
ter, um jeden neuen Song, die Melodie, die Botschaft, den 
Gesamteindruck hinzubekommen. Das war, wie immer, 
eine ganz schön anstrengende Angelegenheit. 

Doug: Dazu passt auch, dass unsere Gitarristin Ruby 
Sparks nicht an diesem Interview teilnehmen konnte, weil 
sie schon wieder auf Europatournee mit ihrer „anderen“ 
Band THE STOPS ist. Ihr neues Album „Nameless Faces“ 
auf Sabotage ist eine der besten Veröffentlichungen 2015. 
Das sollte wirklich jeder entdecken, ihr werdet nicht ent¬ 
täuscht sein. 

Anke Kalau reddons.com ^ 
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DU BIST NICHT DAS MASS ALLER DINGE! 

THE 

Nicht ganz pünktlich für die ideologische Einstimmung zum neuen Jahr, aber doch noch rechtzeitig, kommt im März das neue Al¬ 
bum von THE BABOON SHOW. Die vier Schwedinnen und Schweden werden ihrem Ruf gerecht und lassen der geneigten Höre¬ 
rin kaum die Möglichkeit, sich vom Vorgängeralbum zu erholen. Und das ist auch gut so! Auf „The World Is BiggerThan You“, dem 
mittlerweile siebten Album, sind Cecilia, Frida, Niclas und Hakan wütender als je zuvor, lassen aber in Form eines Duetts mit Björn 
Dixgärd von MANDO DIAO auch ganz andere Töne hören. Per Mail machten Cecilia und Hakan ihrem Ärger über die (schwedische) 
Gesellschaft Luft und erklären, warum es ihrer Meinung nach keine Alternative zum Sozialismus gibt. 




D er Titel eures Albums, „The World Is Bigger Than 
You“ kann auf verschiedene Arten interpretiert wer¬ 
den. Was war eure Grundidee hinter diesem Namen? 
Hakan: Wir leben in einem sehr egoistischen Teil der 
Welt. Die Menschen in unserem Land interessieren sich vor 
allem für niedrigere Steuern - ich, ich, ich, mehr, mehr, 
mehr. Die Parteien, die die ökonomisch besten Lösungen 
für die Wähler bieten, bekommen die meisten Stimmen. 
Das Ergebnis ist: mehr Geld für diejenigen, die ohnehin 
schon privilegiert sind, und weniger für die Armen und 
Bedürftigen. Es ist ein kompletter Ausverkauf der gesam¬ 
ten Gesellschaft durch die kapitalistischen Regierungen - 
und stattdessen geben viele Menschen den Geflüchteten 
die Schuld für diese Situation. Die Geflüchteten haben aber 
nicht unsere Krankenhäuser, Schulen, Eisenbahnen ver¬ 
kauft und privatisiert. Es ist verdammt noch mal unsere 
Verantwortung, uns um sie zu kümmern, während sie 
auf der Flucht vor unseren Bomben in ihren Heimatlän¬ 
dern sind. Kapitalismus und eine kapitalistische Demokra¬ 
tie sind außerdem die größte Gefahr für unsere Umwelt. 
Zwei Beispiele: Warum sollten wir in Schweden Gemüse 
und Fleisch aus aller Welt essen, wenn wir genauso gut in 
der Lage sind, es selbst zu produzieren? Warum verkaufen 
wir Volvo nach China, nur um im Anschluss die Autos wie¬ 
der von China nach Schweden verschiffen zu lassen? Kapi¬ 
talismus ist ein vergammelter Fisch, den wir nicht essen 
wollen. Wir wohen ihn in den Mülleimer werfen. Es geht 
nicht immer nur um dich, dich, dich und deine möglichst 
komfortable Lebensweise. The World Is Bigger Than You! 
Du bist nicht das Maß aller Dinge! 


Cecilia: Wir wollten ein Artwork entwerfen, das zum 
Titel des Albums passt. Also dachten wir an das Univer¬ 
sum, die Welt, die Umwelt und so weiter. Die ursprüng¬ 
liche Idee war ziemlich simpel: es sollte einfach der Glo¬ 
bus mit einem BABOON SHOW-Logo darauf sein. Aber 
dieses Motiv stellte sich 
als recht „flach“ und 
langweilig her¬ 
aus. Stattdes¬ 
sen übertrugen 
wir die Aufgabe 
dem schwedischen 
Künstler Erik Rovanpera. 

Er ist ein großartiger Gra¬ 
fiker und sein Stil gefällt 
wirklich sehr. Und mit dem 


Ergebnis sind wir super zufrieden! Wir finden das Art¬ 
work gibt einem genau das Gefühl, das wir uns vorgestellt 
haben: es kombiniert den Weltraum mit seinen Symbolen 
für Macht und Reichtum in wesdichen Gesellschaften mit 
unserem Logo, das ein bisschen wie ein großer Mond oder 
ein Globus aussieht. Auch wenn die Interpretation natür¬ 
lich im Auge der Betrachterin hegt, ist die eindeutige Bot¬ 
schaft des Artworks in Kombination mit dem Titel, über 
die eigene Komfortzone und das eigene Wohlergehen hin¬ 
aus zu blicken und zu realisieren, dass die Welt nicht für 
alle Menschen ein „guter“ Platz ist, und dass alles, was ich 
tue, in der einen oder anderen Weise andere Menschen 
beeinflusst. Also, immer schön benehmen! 

„Lost you in a second“ ist ein Duett mit Björn Dixgärd 
von MANDO DIAO, der sowohl für die Musik wie 
auch den Text verantwortlich ist. 
Inwiefern ist es dennoch eine 
Zusammenarbeit und wie 
kam sie zustande? Betrach¬ 
tet man/frau allein den 
Anteil an politischen Inhal¬ 
ten scheint es nicht so viele 
Gemeinsamkeiten zwischen 
den Bands zu geben, zudem 
hat sich auch der Sound von 
MANDO DIAO recht deut¬ 
lich verändert in den letz¬ 
ten Jahren. 

Hakan: Mit den Jungs von 
MANDO DIAO sind wir seit 
Jahren gut befreundet und haben 
immer davon gesprochen, eines 
Tages mal was zusammen zu 
machen. Das sind Jungs 
aus der Arbeiterklasse mit 
einem guten Sinn für 
Humor und guten Wert¬ 
vorstellungen, genau 
wie wir. Aber klar, 
sie sind keine poli¬ 
tische Band und sie 
machen nicht die 
gleiche Musik wie 
wir, aber genau das 
macht es so interessant. 
Wir wollten dieses Mal 
einen Song auf dem 
Album haben, der ein 
bisschen anders klingt 
als die anderen. Also 
fragten wir Björn, ob er 
Lust hätte, einen Song 
zu schreiben, und das hat 
er getan. Er schickte uns ein 


Zu welchem Zeitpunkt der Arbeit an einem 
neuen Album kommt euch die Inspiration 
für den Titel? 

Hakan: Generell ist es recht schwer, 
einen guten Titel für ein Album zu fin¬ 
den. Die normale Situation ist, dass 
wir uns den Titel erst in der aller¬ 
letzten Minute aus dem Ärmel 
schütteln. Dieses Mal aller¬ 
dings stand er schon fest, noch 
ehe wir überhaupt im Studio 
gewesen waren. Wir schau¬ 
ten uns unsere Songs an 
und hatten das Gefühl, 
dass „The World Is Big¬ 
ger Than You“ sie perfekt 
zusammenfasst. 

Verglichen mir euren 
vorherigen Covern 
fallt die Gestaltung des 
aktuellen doch etwas 
aus dem Rahmen. Was 
war eure Idee dabei? 










Demo und wir sagten ihm daraufhin, wie wir den Song 
gerne aufnehmen würden. Ihm gefiel die Idee. Er kam ins 
Studio und fügte seinen Gesang hinzu. Wir sind beide sehr 
zufrieden mit dem Ergebnis und finden, dass es ein groß¬ 
artiger Song geworden ist. 

In „I will go on“ singt Cecilia: „The red star on the flag 
is my BFF“.Was genau bedeutet Sozialismus für euch? 

Hakan: Wir sind Sozialisten auf Lebenszeit. Es ist die 
einzig vernünftige Möglichkeit, die Umwelt zu schützen, 
die Menschen bei Gesundheit zu halten und sie so auszu¬ 
bilden, dass sie zu guten Mitbürgern heran wachsen, die 
um das gegenseitige Wohl bemüht sind. Es ist das abso¬ 
lute Gegenteil vom jetzigen 
Zustand. So viel Hass über¬ 
all, in unserem Parlament 
sitzen sogar lupenreine Ras¬ 
sisten. In einer fürsorgli¬ 
chen Gesellschaft hat Rassis¬ 
mus keine Chance. Wenn du 
dich dafür interessierst, wie 
Gesellschaft funktioniert, 
und du siehst den ganzen unfairen Kram, der tatsächlich 
abläuft, dann bist du wirklich dumm, wenn dich das nicht 
zum Sozialisten macht. Jede/r nach seinen/ihren Fähigkei¬ 
ten, jede/r nach seinen/ihren Bedürfnissen, um Karl Marx 
zu zitieren. 

Habt ihr alle ähnliche Ansichten in Bezug auf politische 
und gesellschaftliche Themen oder kommt es schonmal 
zu Auseinandersetzungen, wenn es um die Texte geht? 

Hakan: Wir teilen die gleichen Wertvorstellungen, aber 
natürlich stimmen wir nicht bei jedem einzelnen Thema 
überein, das wäre ja verrückt! Über die Texte und den 
Inhalt streiten wir nicht, aber manchmal diskutieren wir 
über die genaue Wortwahl. Zum Beispiel: Sagen wir lieber 
„Arschloch“ oder „Scheißkerl“? 

Wie genau läuft der Schaffensprozess bei euch ab? 
Bringt jede/r eigene inhaltliche Ideen oder sogar schon 
fertige Strophen mit? 

Hakan: Das ist unterschiedlich. Ich schreibe Songs, 
wenn ich spazieren gehe, und nehme die Idee dann mit 
Platzhaltertexten auf meinem Handy auf. Dann spiele ich 
der Band das vor und wir beginnen gemeinsam damit zu 
arbeiten. Aber das ist nur die Musik. Die Texte entstehen nie 
in der Gruppe. Cecilia, Niclas und ich schreiben die meis¬ 
ten Texte und auch Frida fängt langsam an, sich zu beteili¬ 
gen. Am Ende gucken wir uns die Lyrics alle gemeinsam an 
und verändern Dinge, falls das notwendig ist. 

Anfang 2015 seid ihr auf Kuba gewesen, um zusammen 
mit dort ansässigen Musikern einige eurer Songs noch 
einmal neu aufzunehmen. War tun Kuba, warum jetzt? 

Hakan: Wir sind schon viermal auf Kuba gewesen. 
Wir heben Kuba und Kuba liebt uns. Perfekt! Dieses Mal 
spielten wir auf einem Festival und unser schwedisches 
Label dachte: „Warum nicht ein paar alte Songs in neuem 
Gewand auf Kuba aufnehmen?“. Also gingen wir für drei 
Tage ins Studio in Havanna, um einige der alten Songs 
mit kubanischen Musikern aufzunehmen. Das war abso¬ 
lut großartig! Es klingt noch immer Baboon. Ich mein, wir 
sind keine Salsa-Fans oder so was. Eigentlich mögen wir 
diese Art von Musik überhaupt nicht. Aber Kuba ist so viel 
mehr als das. Das Album wird auch bald in Deutschland 
veröffentlicht werden. Selbstverständlich aufVinyl! 

Auf eurem Facbook-Profil verwendet ihr Bilder von Che 
Guevara und Fidel Castro.Wofür stehen die zwei für euch? 

Hakan: Die zwei größten Kämpfer für eine bessere Welt 
in der jüngeren Geschichte. Sie kamen beide aus guten 
Familienverhältnissen, und hätten als Arzt und Anwalt ein 
gutes Leben führen können. Aber sie konnten und woll¬ 
ten das unfaire System nicht tolerieren. Sie entschlossen 
sich zu kämpfen und gewannen. Sie haben die faschisti¬ 
schen Führer und die Yankees aus dem Land geworfen und 
angefangen, dem kubanischen Volk zu dienen. Däs beste 
Zitat ist von einer der Töchter von Fidel, die in Miami lebt 
und nicht gerade die Ansichten ihres Vaters teilt: „Ich fragte 
meinen Vater: .Warum können wir keinen Swimmingpool 
haben?* Und mein Vater sagte: ,Ich bin der Anführer des 
kubanischen Volkes. Ich werde das gleiche Leben leben wie 
sie. Andernfalls bin ich nicht ihr Anführer.*“ Ich glaube 
nicht, dass es ihre Intention war, irgendetwas Nettes über 
ihren Vater zu sagen, aber das hat sie getan. Das ist mein 
Anführer! Um eine Menge Menschen zu zitieren, denen 
ich auf Kuba begegnet bin: Che Guevara ist mein Held, 
Fidel Castro ist mein Gott. 


In „Choose to ignore“ thematisiert ihr den täglichen 
Sexismus, dem Frauen ausgesetzt sind. Cecilia, wie ist 
das Tourleben für dich? Hast du diesbezüglich jemals 
schlechte Erfahrungen machen müssen? 

Cecilia:Tja ... Eine Frau zu sein ist definitiv etwas ande¬ 
res als ein Mann zu sein. Und das ist ein Fakt, der für viele 
Berufsstände und vor allem für das tägliche Leben gilt. 
Und wie immer beginnt alles mit der Feststellung, dass 
Frauen keinen Penis haben und folglich nicht in der Lage 
seien, gewisse Dinge zu regeln oder zumindest nicht so 
gut machen wie ein Mann. Und natürlich ist es super ner¬ 
vig und anstrengend, wenn du bei einer Veranstaltung 
oder einem Festival immer wieder Menschen triffst, die 
automatisch annehmen, 
du wüsstest nicht, wie der 
Sound klingen muss oder 
der Verstärker funktioniert, 
nur weil du eine Frau bist, 
um mal ein Beispiel zu nen¬ 
nen. Und es ist sehr lästig, 
immer wieder gefragt zu 
werden, wie es denn dein 
Kind während der Tour ohne dich aushält. Und wenn sich 
die Gelegenheit bietet, liegt natürlich auch mal die eine 
oder andere Hand an Stellen, an denen sie definitiv nichts 
verloren hat. Aber das sind nur die gewöhnlichen Arsch¬ 
löcher. Auf der anderen Seite lernen wir unglaublich viele 
fantastische, lustige, nette, wunderbare und aufgeschlos¬ 
sene Menschen kennen, sowohl männlich als auch weib¬ 
lich. Und davon gibt es eine ganze Menge. Und manch¬ 
mal bekommen haben wir ungerechtfertigte Vorteile, nur 
weil wir Frauen sind: wir bekommen unseren privaten 
Backstagebereich, ein besseres Hotel oder einen besseren 
Schlafplatz, Menschen wollen uns mit diesem und jenem 
helfen und tun ganz allgemein andere Sachen für uns. Und 
das ist natürlich schön — bitte nicht aufhören damit! Wir 
lieben es einfach, unterwegs zu sein, und die positiven 
Aspekte wiegen die negativen tagtäglich auf. Die Begeg¬ 
nung mit ein, zwei Arschlöchern von Zeit zu Zeit wird uns 
sicher nicht davon abhalten. 

Welche Art von Feminismus brauchen wir in der heuti¬ 
gen Gesellschaft, um der anhaltenden Ungleichheit zwi¬ 
schen den Geschlechtern ein Ende zu bereiten? 

Cecilia: Was wir brauchen, ist die Bereitschaft desjeni¬ 
gen, der die Macht innehat, diese loszulassen und zu tei¬ 
len, so dass nicht nur er/sie und seines/ihresgleichen 
davon profitieren. Und wir alle wissen, dass es weiße west¬ 
liche Männer sind, die den Großteil der Macht inneha¬ 
ben. Aber westliche Frauen verfügen ebenfalls über sehr 
viel Macht. Und mit Macht kommt Verantwortung. Je 
mehr Macht, desto mehr Verantwortung - so einfach ist 
das. Aber Macht und Ungleich¬ 
heit sind neben der Genderfrage 
auch auf anderen Gebieten ein 
wichtiges Thema. Ein Erwachse¬ 
ner hat mehr Macht als ein Kind 
und folglich auch mehr Verant¬ 
wortung. Und ein Mensch, der 
in eine westliche Gesellschaft 
hinein geboren wurde, hat mehr 
Macht als ein Mensch, dem es nicht so erging. Und folg¬ 
lich hat auch ersterer mehr Verantwortung für die zwi¬ 
schen ihnen bestehende Ungleichheit. Wenn also jede/r 
einfach Verantwortung übernehmen und sich um andere 
Menschen im gleichen Maße sorgen würde wie um sich 
selbst, dann wäre das ein großer Schritt hin zu einer besse¬ 
ren und gerechteren Welt. 

In „Classwar“, „Working all night and all day“ und 
„Work work work“ sprecht ihr davon, in einem Hams¬ 
terrad zu leben, über die Notwendigkeit, von einem Job 
zum nächsten zu hasten, nur um einigermaßen über die 
Runden zu kommen. Es gibt aber ja auch einige Glückli¬ 
che, denen ihre Arbeit durchaus Spaß macht. Würdet ihr 
euch dazuzählen? 

Hakan: Wir in unserer Band sind definitiv privile¬ 
giert. Wir „arbeiten“ mit dem, was wir lieben, und wir 
„arbeiten“ hart! Eben weil wir so viel positives Feedback 
vom Publikum bekommen. Aber niemand applaudiert der 
Dame, die bei euch auf der Arbeit die Toiletten putzt. Ich 
kann mir nicht vorstellen, dass das ein spaßiger Job ist. Das 
machst du, weil du über die Runden kommen musst. Vor 
zwanzig Jahren hätte das auch gereicht, aber heute musst 
du umso mehr arbeiten. Alles ist teurer geworden, da die 
Steuern gesenkt wurden. Es gibt fast keine Mietwohnungen 
mehr in Schweden, und um ein Apartment in Stockholm 
zu kaufen, musst du 15% des Kaufpreises in bar bezah¬ 


len. Um ein Dach über dem Kopf zu haben, musst du etwa 
in Stockholm 40.000 Euro bar aufbringen. Für eine Zwei- 
Zimmer-Wohnung! Und das ist der Grundgedanke hinter 
dem Kapitalismus: Du sollst bloß keine Zeit haben, über 
andere Menschen und die Gesellschaft nachzudenken oder 
dich gar um sie zu kümmern. Denn sie wissen, dass die 
Menschen nicht blöde sind, sie sind einfach erschöpft. 

Habt ihr noch andere Jobs neben der Band? 

Hakan: Wir sind Leute aus der Arbeiterklasse. Wir sind 
keine reiche Band. Wenn wir auf Tour sind und ein Album 
veröffentlicht haben, können wir davon leben. Aber von 
Zeit zu Zeit müssen wir auch noch ein bisschen was ande¬ 
res machen, um über die Runden zu kommen. Niclas und 
Frida jobben in einem Laden, Cecilia arbeitet in einem 
Archiv und ich fahre Bus und produziere andere Bands im 
Studio. Und ich denke, es ist gut, noch etwas anderes zu 
machen, als ständig unterwegs zu sein, auch wenn es das 
Beste ist, das wir uns vorstellen können. Wahrscheinlich 
können wir deshalb sagen, dass wir nicht in dem Sinne mit 
der BABOON SHOW „arbeiten“. Haha, das wäre wirklich 
doof, das zu sagen, auch wenn es auf eine Art so ist. 

In „Dig on“ kritisiert ihr die neokoloniale Haltung vieler 
westlicher Regierungen und werft ihnen vor, ganze Län¬ 
der auf den Kopf zu stellen, dadurch die Menschen dort 
zur Flucht zu zwingen und wiederum Organisationen wie 
IS einen Nährboden zu bereiten. Lange Zeit galt Schwe¬ 
den als Musterbeispiel für eine gelebte Willkommenskul- 
tur, aber in letzter Zeit hat eure Regierung mit eher weni¬ 
ger humanen Entscheidungen von sich Reden gemacht. 
Ein Beispiel ist die Aussetzung des Schengen-Abkommens. 
Wie ist die Stimmung in der schwedischen Bevölkerung? 

Hakan: Kapitalismus ist die Wurzel für faschistische 
Ideen und für die Schuldzuweisungen unter den Men¬ 
schen. Die Kapitalisten wollen die Geflüchteten hier haben, 
um sie als billige Arbeitskräfte einzusetzen und die Löhne 
in Schweden zu drücken. Menschen vor Kriegen zu schüt¬ 
zen interessiert sie nicht! Arschlöcher! Und jede Partei im 
Parlament unterstützt diese Haltung - was sie natürlich 
nicht offen zugeben abgesehen von den Linken und der 
Faschistenpartei, den Schwedendemokraten. Die Faschis¬ 
ten haben zwischen 15 und 17% der Stimmen und die 
Linken liegen bei 5 bis 7%. Weil die Kapitalisten uns von 
kleinauf immerzu vor Stalin und der russischen Bedro¬ 
hung gewarnt haben, entscheiden sich so viele Arbeiter für 
die Faschisten anstatt für die Sozialisten. Sie haben es satt, 
wegen dieses Machtkampfs immer niedrigere Löhne zu 
bekommen, und das ist absolut verständlich. Meiner Mei¬ 
nung nach ist es unsere Pflicht, den Geflüchteten zu hel¬ 
fen, aber es ist genauso unsere Pflicht, dafür zu sorgen, 
dass Geflüchtete und die übrigen Arbeiter die gleichen 
Rechte haben. Ein Ende dieses 
Konkurrenzkampfes wird auch 
den Erfolg der Faschisten stop¬ 
pen. Meiner Meinung nach wer¬ 
den die Menschen von den Kapi¬ 
talisten/Faschisten von vorne bis 
hinten verarscht. Sie sehen ein¬ 
fach die Verbindung nicht. Die 
15 bis 17% sind nicht alles Ras¬ 
sisten. Wie ich schon sagte, wenn du weißt, wie Gesell¬ 
schaft funktioniert, dann mit dem unfairen Mist hier kon¬ 
frontiert wirst und noch immer kein/e Sozialist/in gewor¬ 
den bist, dann ist dir echt nicht zu helfen. 

Vor dem Hintergrund eures Erfolges, wie seht ihr eure 
Rolle in dem Ganzen? 

Hakan: Wir sind keine Politiker. Wir sind nur eine Punk¬ 
rock-Band, die ihre Klappe nicht halten kann, aber sicherhch 
können wir die eine oder den anderen zum Nachdenken 
anregen, dieses unfaire System etwas kritischer zu betrach¬ 
ten ... das hoffe ich zumindest. Wenn wir die Möglichkeit 
haben, andere Menschen zu beeinflussen, dann machen wir 
das auch. Es wäre ja furchtbar, mit der Gewissheit zu sterben, 
nichts über die Faschisten, die Kapitalisten und die Kriegs¬ 
führung der Imperialisten gesagt zu haben. Um Liebe geben 
zu können musst du erst wissen, was Hass ist. 

Wie wichtig ist es euch mit „Freunden und Familie“ zu 
arbeiten, wie zum Beispiel Rookie Records und Kidnap 
Music? 

Hakan: Das ist super wichtig! Wenn nette Menschen 
miteinander arbeiten, kommen nette Sachen dabei rum. 
Wir vertrauen einander und behandeln uns mit gegenseiti¬ 
gem Respekt. Es gibt absolut keinen Grund, diese Koopera¬ 
tion zu beenden. Es ist eine Kooperation mit Liebe. 

Frieda Schormann thebaboonshow.de 


. ★ . 

» CHE GUEVARA IST MEIN HELD, 
FIDEL CASTRO IST MEIN GOTT.« 


^ . 

» KAPITALISMUS IST EIN 
VERGAMMELTER FISCH.« 
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Für MASSENDEFEKT aus Düsseldorf und Neuss waren die beiden vergangenen Jahre rasant. Mit ihrem Album „Zwischen gleich 
und anders“ enterten sie nicht nur die Charts, sondern auch die größeren Hallen und Festivals. Jetzt wollen sie mit dem Nachfol¬ 
ger „Echos“ das Tempo noch einmal anziehen. Die Songs wirken poppteer, zuden^Ängt Frontmann Sebastian Beyer nicht mehr 
so rotzig. Und dennoch spielt das Quartett einmal meh ^seine Trademq^aus: RoSkSbr mit Punk verschnitten ist. Mehr Punk als 
zuletzt sogar. Dazu Texte, die ol ffre. Ijg thos vom Leben jenseits der eigdTlSh Komfortzone erzählen, von Träumen und Zielen, vom 
Scheitern und von bedinguwgylöSSfTfldealismus. 


Foto: Viktor Schanz 
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S ebi, sprechen wir über euer neues Album. „Echos“ 

Ja. Wie findest du es? Es ist anders, oder? Ein bisschen 
poppiger geworden. 

Das sehe ich in der Tat genauso. Es passt gut zu euch und 
es klingt trotz mehr Eingängigkeit nach MASSENDE¬ 
FEKT. Ich hätte allerdings anstelle des Titeltracks und 
„Mauern“ eher das Stück „Neue Helden“ als Single aus¬ 
gekoppelt. „Alte Helden - lasst sie fallen“, so eine Text¬ 
zeile passt doch zu einer aufstrebenden Band, die sich 
in einer schon recht alten Punk- und Rockszene etab¬ 
lieren will, oder? 

Das stimmt schon. Wobei ich den Text mit einer ganz 
anderen Intention geschrieben habe. Es geht darin um 
all diese Alt-Nazis. Diese Opas, die immer noch rumlau¬ 
fen, etwa im Rahmen von PEGIDA und anderen rechten 
Organisationen, und ihren immer gleichen braunen Mist 
erzählen. Es geht also darum, nicht an dieser ganzen alten 
Scheiße festzuhalten. ... Aber ich finde es spannend, wie 
du ihn deutest, denn genau so soll es sein. Jeder Hörer soll 
sich seinen eigenen Reim auf die Songs machen. 

Werden MASSENDEFEKT jetzt politisch? 

Man kann ja nicht nur die Schnauze halten. Wir haben 
zwar immer gesagt: Lass das mal die anderen machen, wir 
beschränken uns auf die Musik. Zudem weiß jeder, der uns 
kennt, wo wir stehen. Aber es geschehen gerade Sachen in 
diesem Land, die man nicht so einfach unkommentiert ste¬ 
hen lassen darf. 

Was hat der Begriff „Echos“ als Titel für euer Album zu 
bedeuten? 

Er steht für die Songs. Die Songs sind unsere Echos, 
unsere Geschichte und unsere Identität. Sie machen MAS¬ 
SENDEFEKT aus. Wenn wir sie hören oder spielen, dann 
blicken wir quasi in den Spiegel und sehen uns selbst. 

Als wir uns beim letzten Mal über das Vorgängeralbum 
„Zwischen gleich und anders“ unterhielten, hast du den 
extremen Zeitdruck bei der Produktion beklagt. War es 
dieses Mal anders? 

Ja und nein: Wir haben dieses Mal viel mehr Zeit gehabt 
- und sind trotzdem erst wieder auf den letzten Drücker 
fertig geworden. 

Was ist euer Problem? 

Tja, wir alle sind ja leider auch Vinylsammler und wol¬ 
len unsere Platten deshalb eben immer auch aufVinyl raus¬ 
bringen. Das Master für eine LP muss aber grundsätzlich 
einen Monat früher als das für die CD fertig sein. Und 
genau das hatten wir nicht berücksichtigt. So wurde es 
wieder mal knapp, haha. 


Ist es nicht ohnehin besser, nicht zu viel und nicht zu 
lange zu experimentieren? 

Das stimmt schon. Es gibt tatsächlich auch die Gefahr, 
zu viel herumzuwurschteln. So dass man kein Ende mehr 
findet. Da ist ein Ende mit Zeitdruck definitiv besser. 
Außerdem hat es ja auch so noch gelangt und wir konnten 
die Songs noch entsprechend bearbeiten. 

Wie viel habt ihr zwischen Demo- und Schlussversion 
daran verändert? 

Ziemlich viel. Das ist ja das Komische an der ganzen 
Sache: Die Songs klangen als Demos viel punkrocklastiger, 
als sie letztendlich geworden sind. 

Redet euch der Produzent etwa zu sehr rein? 

Der Produzent hat sicherlich damit zu tun. Ich singe bei 
den fertigen Songs von „Echos“ beispielsweise ganz anders 
als auf den alten Alben und bei den Demos dieser Platte. 
Nicht mehr so rotzig und kratzig. Der Produzent meinte, 
ich solle etwas sauberer singen. Das habe ich probiert. Und 
ich bin zufrieden! 

» DIE SONGS SIND UNSERE 
ECHOS, UNSERE GESCHICHTE 
UND UNSERE IDENTITÄT.« 


Wie sehr lasst ihr euch reinreden in die Arbeit an einem 
Album? 

Wir hören uns alle Vorschläge an. Und am Ende tref¬ 
fen wir die Entscheidungen. Aber das Gute ist ja, dass wir 
unseren Produzenten Tim Schulte auch schon lange ken¬ 
nen. Das darf man nicht vergessen. Er war früher mit seiner 
Band STIGMA auf demselben Label wie wir - Goldene Zei¬ 
ten, das Label von Ex-DIE TOTEN HOSEN-Drummer Wölli 
Rohde. Und er mischt uns seit jeher live ab, ist also aufTour 
immer mit dabei. 

Das klingt nach einem sehr engen Verhältnis zwischen 
Band und Produzent - was ja nicht selbstverständlich 
ist. Viele Künstler wollen gerade, dass vor dem Mas¬ 
tern eben noch jemand in die Platte reinhört, der etwas 
Abstand hat, den berühmten „objektiven Blick von 
außen“ auf die Sache wirft. 

Das ist ja auch nicht so falsch. Und deshalb holen wir 
uns vor der Aufnahme schon recht viel Feedback auf die 
Songs - im Freundeskreis, im Bekanntenkreis, im Kolle¬ 
genkreis. Aber im Endeffekt muss die Musik eben uns 
gefallen. Und wenn es uns gefällt, dann ist das völlig in 
Ordnung. Und wenn es den Fans dann ebenso gefällt, ist 


das natürlich umso besser. Fest steht, wir werden nie wie¬ 
der so klingen wie vor ein paar Jahren. Das wollen wir 
auch nicht. 

Was macht dich stolz, wenn du an MASSENDEFEKT 
denkst? 

Ich bin stolz darauf, dass wir diese Entwicklung durch¬ 
laufen und immer wieder einen Schritt weiter nach vorne 
gemacht haben. All die Freizeit, die für die Musik drauf¬ 
geht, war so zumindest nicht verlorene Zeit. 

In welcher Hinsicht habt ihr euch am meisten entwi¬ 
ckelt und verbessert? 

Das vorweg: Die Arbeit an der Musik ist immer noch 
dieselbe und die Proben sind uns immer noch lästig. Die 
laufen immer noch genauso scheiße ab wie immer, haha. 
Nach dem Motto: Lass mal schnell machen! Aber wir haben 
viel über das Musikgeschäft gelernt und können heutzu¬ 
tage nicht so leicht über den Tisch gezogen werden. Wir 
haben einfach eine viel größere Erfahrung darin, die Band 
zu führen. Wobei wir natürlich auch mehr Pflichten haben: 
Wir können nicht mal mehr einen Auftritt absagen, wenn 
uns danach ist. Dafür hängt einfach viel zu viel dran an der 
Sache. Ich will uns ganz bestimmt nicht größer machen, 
als wir sind, aber das, was mit MASSENDEFEKT zu tun hat, 
ist schon viel größer als zu der Zeit, als wir noch um die 
Ecke in Kleinenbroich gespielt haben. Früher bist du mit 
zwei Kombis und fünf Leuten durch die Gegend gefahren. 
Heute hast du eine Booking-Agentur, ein Label, einen Ver¬ 
trieb, eine Merchandising-Firma. Der Stageplan muss hier 
hängen, der Rider woanders. Du hast eine Steuernummer. 
Und und und. Von alledem hatten wir früher keinen blas¬ 
sen Schimmer. 

Hast du schon mal schlecht geschlafen wegen der Band? 

Ja, das kommt schon vor. Zum Beispiel aus Aufregung, 
weil etwas besonders gut gelingen muss. Ein Auftritt, oder 
ein Song. Denn der muss ja gut werden, das gebietet einem 
der eigene Anspruch. Und wenn du dann eine Schreib¬ 
flaute hast, dann wird es eng. Dann schläft man schon mal 
schlecht. Aber ich denke, diese Angst kennt jeder, der einen 
Job zu erledigen hat und diesen gut machen will. Nicht 
zuletzt wir selbst, schließlich sind wir ja alle noch berufs¬ 
tätig. 

Gab es schon Situationen, in denen du zwischen Job und 
Band gesteckt und gemerkt hast, verdammt, jetzt wird 
es knapp? 

Klar, das ist ein schmaler Grat. Erst neulich musste ich 
mit meinen Chef reden, als es um den Jahresurlaub ging. Es 
stehen für uns ja einige Konzerte und Festivals an - und die 
werden immer lange im Voraus angefragt und gebucht. Da 
muss ich die Gewissheit haben, dass ich da auf jeden Fall 
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frei bekomme, sonst droht einem ein finanzielles und zwi¬ 
schenmenschliches Dilemma. 

Wie tolerant ist dein Chef? 

Der ist sehr in Ordnung. Er weiß Bescheid über MAS¬ 
SENDEFEKT und unsere Verpflichtungen. Er kennt unsere 
Musik. Und er weiß, dass er jederzeit zu unseren Konzer¬ 
ten kommen kann. Er war gemeinsam mit meinen Arbeits¬ 
kollegen auch bei unserem Stahlwerk-Konzert Ende 2014 
in Düsseldorf. Und er war begeistert, haha. 

Du hast eben von Schreibflaute gesprochen. Was 
machst du, wenn dich eine solche erwischt? 

Dann kannst du nur noch heulend in der Ecke sitzen 
und hoffen, dass dir irgendwann etwas einfallt, haha. 
Ernsthaft: Das ist keine tolle Sache. Am besten machst du 
dann Urlaub, um den Kopf freizukriegen. Unter ande¬ 
rem deshalb fahre ich ja jedes Jahr einmal in die USA 
und mache eine Tour von Motel zu Motel: um den Kopf 
freizubekommen. Und da habe ich schon ein paar Songs 
geschrieben, zuletzt „ 100 Dollar“. Da haben wir am Abend 
vorher im Casino gezockt. Wie immer, wenn wir da sind. 
Und am nächsten Tag lag ich dann am Pool, hatte die Idee, 
schrieb ein paar Zeilen auf, sprang zwischendurch ins Was¬ 
ser, drehte ein paar Runden, kletterte wieder raus - und 
schrieb den Song fertig. Das war super! 

Das letzte Album „Zwischen gleich und anders“ 
bescherte euch in gewisser Hinsicht den Durchbruch: es 
chartete. Und ihr konntet plötzlich in größeren Hallen 
auftreten. Spürt ihr dadurch einen besonderen Druck, 
mit „Echos“ etwas abzuliefern, das mindestens ebenso 
erfolgreich wird? 

Druck hatten wir in dem Sinne nicht. Wir haben eher 
unseren generellen Anspruch an uns. Und dieser Anspruch 
lautet: Wir wollen immer abliefern. Vor allem immer gut 
abliefern. 

Kann man dieses „gut abliefern“ planen? 

Nein, irgendwelche Hits kann man nicht bewusst sch¬ 
reiben. Das passiert. Oder es passiert nicht. Es muss daher 


ganz einfach nur ehrlich und authentisch sein. Es muss 
nach uns klingen. Und es muss sich um Dinge drehen, 
die für uns relevant sind. Der einzige Druck, den wir uns 
bei „Echos“ machen, ist, dass wir einen Platz höher in 
den Charts klettern wollen als mit „Zwischen gleich und 
anders“. Also von Platz 33 auf 32, haha. 

Wie arbeitet ihr für diese Ziele im Studio? 

Wenn wir im Studio sind, dann gibt es kein Bier, son¬ 
dern nur Wasser und viel, viel Kaffee. Und wir arbeiten oft 
jeder für sich alleine beziehungsweise nacheinander: Ich 
brauche das manchmal, um mich auf die Sache zu konzen¬ 
trieren. Das ist wichtig. 

» ES GESCHEHEN GERADE 
SACHEN IN DIESEM LAND, 

DIE MAN NICHT SO EINFACH 
UNKOMMENTIERT STEHEN 
LASSEN DARF.« 

Und irgendwann ist die Platte draußen. Bist du dann 
einer, der im Laden im Fach „M“ wie MASSENDEFEKT 
nachschaut und nach dem eigenen Alben sucht? 

Na klar, immer! Wenn ich irgendwo bin, muss ich schon 
checken, ob wir bei denen wahrgenommen werden. Oder 
ob wir eventuell schon aus verkauft sind. Komischerweise 
stehen wir beim größten Musik- und Elektrofachmarkt vor 
der Haustüre in Neuss nicht im Regal. In Düsseldorf, in der 
Altstadt und auf der Kö habe ich unsere Platten dagegen 
bereits gefunden, haha. 

Gibt es auf „Echos“ irgendeinen Song, der dir besonders 
am Herzen liegt? 

Also ich habe bislang auf jedem unserer Alben mindes¬ 
tens einen Song gehabt, der mir hinterher, nach der Auf¬ 


nahme, nicht mehr so gut gefallen hat. „Echos“ ist das 
erste Album, bei dem es mir nicht so geht. Alle Songs dar¬ 
auf gefallen mir, das ist für mich etwas ganz Neues und 
eine tolle Erfahrung. Aber einen Schlüsselsong? Eigentlich 
nicht. „Mauern“ oder „Neue Helden“ mag ich sehr gerne. 
Aber ich kann beim besten Willen keinen Song herauspi¬ 
cken. Sogar die ruhigeren sind genauso toll wie die ande¬ 
ren, haha. 

Vielleicht habt ihr einfach im Laufe der Aufnahmen die 
schlechten Songs aussortiert? 

Haha, nein. Beziehungsweise nur einen einzigen. Den 
schlechtesten von vielen guten. Der liegt jetzt als Demo 
herum und wird sicherlich irgendwann als Bonus oder so 
veröffentlicht. 

In der Premium-Version von „Echos“ sind als Bonus¬ 
tracks zwei englischsprachige Stücke drauf. Ist das die 
MASSENDEFEKT-Zukunft? 

Nein, das war einfach eine Idee von amerikanischen 
Freunden. Wir haben sie vergangenes Jahr in Florida 
besucht. Sie sind bereits seit einigen Jahren MASSENDE- 
FEKT-Fans, hören unsere CDs und schicken uns dauernd 
Fotos, auf denen sie unsere Shirts tragen. Wenn sie unsere 
Lieder hören, dann verstehen sie kein Wort. Und irgend¬ 
wann kamen sie an und meinten: „Macht doch mal was 
auf Englisch! Das würden auch die Leute hier in den USA 
gut finden.“ Ich habe ihnen dann zwar gesagt, sie hät¬ 
ten dort sicherlich genug eigene Bands und brauchen 
bestimmt nicht auch noch MASSENDEFEKT. Aber ich 
habe ihnen dann versprochen, die Sache mit den eng¬ 
lischen Songs bandintern mal auf den Tisch zu bringen. 
Das tat ich - und wir nahmen prompt zwei englische Stü¬ 
cke auf. Ich war extrem nervös vor der Aufnahme und 
habe mir alles erst mal von einer Freundin richtig for¬ 
mulieren und übersetzen lassen, damit auch alles stimmt. 
Aber dann war es okay. Ungewohnt, aber okay. Singen 
werde ich allerdings künftig auch weiterhin auf Deutsch. 
So kann ich meine Gedanken ungefiltert und am deut¬ 
lichsten ausdrücken. 

Frank WeifFen massendefekt.de ^ 



Halle (Saale) - Hühnermanhattan 
Berlin-Privatclub 
Dresden - Groovestation 
Hannover - Bei Chez Heinz 
Frankfurt-Her 
Stuttgart-Kellerclub 
Lindau - Club Vaudeville 
Bern (CH) — Rössli 
Winterthur (GH) - Gaswerk 
Innsbruck (AT) - Weekender 
Lustenau (AT) - Carini-Saal 
München-Kranhalle 
Nürnberg - Club Stereo 
Köln-Artheater 
Hamburg-Molotow 


Es ist eine Ehre, in die Weltanschauung von Kontakt 
einzusteigen. Tiefe Verbeugung!“ 

METAL HAMMER 


Kontakt zeigt, wie differenziert, klar und strukturiert 
Posthardcore klingen kann ." 

VISIONS 


Album und Hardtickets unter: 

www.ghvc-shop.de 


HOPE. 

PASSION 


CD, LP & Download 
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Das Ox ebenso wie THE CASUALTIES gibt es jetzt schon mehr als 25 Jahre. Geradezu absurd, dass bisher nie ein Interview mit den 
New Yorker Streetpunkern zustande gekommen ist. Dies sei hiermit nachgeholt. Bassist Rick und Gitarrist Jake traf ich im Ok¬ 
tober vergangenen Jahres in Berlin vor ihrem Konzert im S036 und wir unterhielten uns über Sellout-Vorwürfe, ihr neues Album 
„Chaos Sound“ - und über Deutschpunk. 


I hr spielt heute nur Songs aus den Neunzigern. Wie 
kommt’s? 

Jake: Wir haben ja gerade eine neue Platte aufge- 
nommen, „Chaos Sound“, und es hat etwas länger 
als ursprünglich geplant gedauert, das Album aufzuneh¬ 
men. Die Tour dazu war allerdings schon gebucht. Deshalb 
haben wir uns entschieden, noch nicht die neue Platte vor¬ 
zustellen, sondern ein Neunziger-Set zu spielen. Das haben 
wir auf unserer letzten US-Tour schon mal gemacht und 
es hat gut funktioniert. Eine anschließende separate Tour, 
die dann der Präsentation von „Chaos Sound“ dienen soll, 
wird es 2016 geben. 

Rick: Wir spielen allerdings nicht nur Lieder aus den 
Neunzigern. Es haben sich auch zwei, drei spätere Songs 
darunter gemischt. Lieder, die die Leute unbedingt hören 
wollen. „We are all we have“ zum Beispiel. 

Rückblickend fand nach eurem 2001er Album „Die 
Hards“ eine Zäsur statt, denn ihr habt auf den nach¬ 
folgenden Platten mehr und mehr Metal-Elemente in 
euren Sound einfließen lassen. Können wir so etwas 
auch auf „Chaos Sound“ erwarten? 

Jake: Deine Beobachtung ist ganz richtig. Gerade unser 
letztes Album „Resistance“ hatte viele Thrash-Metal-Parts. 
Bei „Chaos Sound“ habe ich aber das Gefühl, dass es wie¬ 
der etwas „rougher“ ist. Aber das stellt keinen Rückschritt 
dar, es ist ja nicht so, dass wir als Band aufhören uns zu ent¬ 
wickeln. Wir können nur nicht einfach immer wieder aus 
denselben drei Akkorden neue Songs bauen. 

Rick: „Chaos Sound“ orientiert sich aber schon wieder ein 
bisschen mehr an den älteren Platten. 

Jake: Es klingt mehr nach unserem Album „OnThe Front- 
line“ und erinnert weniger an „Resistance“, aber nicht wie 
unsere frühen Sachen aus der „ForThe Punx“-Ära. 

Rick: Wir gehen auch nicht ins Studio und sagen: Hey, lass 
uns mal wieder so oder so klingen. Das Ergebnis wäre dann 
auch sicher schlecht. 

Ist es mittlerweile schwieriger für euch, ein ganzes 
Album zu schreiben? 

Jake: Nein, wir sind immer noch reichlich angepisst. In 
uns steckt noch jede Menge Wut, die raus muss. Außerdem 
lassen wir uns Zeit. Schritt für Schritt werden die Riffs ent¬ 
wickelt und im Studio arbeiten wir dann zusammen daran. 
Diesmal haben wir die Instrumente in L.A. aufgenommen 
und Jorge den Gesang dann in New York. 

Ihr habt in der Vergangenheit im Studio mit Bill Steven¬ 
son gearbeitet. Wen hattet ihr diesmal an Bord? 

Jake: Mit Bill haben wir zweimal gearbeitet, das letzte 
Mal für das Album „We Are All We Have“. „Chaos Sound“ 
haben wir mit Paul Miner aufgenommen. Er hat vor kur¬ 
zem auch die neue AGNOSTIC FRONT-Platte betreut. 


Lebt noch jemand von euch in NYC? Wenn ich richtig 
informiert bin, seid ihr alle nach und nach abgewandert. 

Jake: Ich wohne mittlerweile in Jersey City. Quasi über 
den Fluss rüber. Ich wohne also noch in direkter Nähe zu 
NYC. Aber ich habe auch nie richtig in New York gelebt. In 
den Neunzigern habe ich, wenn ich dort war, auf irgend¬ 
welchen Sofas geschlafen. Jersey City ist einfach prakti¬ 
scher: Es ist quasi „next door“, aber dafür zahlst du nur 
halb so viel Miete. Jorge lebt auch in New Jersey. 

Rick: Jorge ist quasi ein Pionier, was Jersey City angeht. Er 
lebt da mittlerweile schon ewig. Meggers, unser Drummer, 
wohnt zur Zeit in.Brooklyn. Und ich ... 

Jake: Du hast im Grunde keinen festen Wohnsitz. 

Rick: Ich habe meine Plattensammlung und meinen Gitar¬ 
renkram in einem Lagerraum und bin ansonsten obdach¬ 
los, wenn du so willst. Alles andere lohnt sich für mich per¬ 
sönlich im Moment nicht, weil wir so viel auf Tour sind. 


Rick: Was, Gedanken an die Zukunft? Nur fürs Proto¬ 
koll: An die Zukunft zu denken, ist nicht cool, Kids! Wir 
machen das nicht, hehe! 

Jake: Je älter man wird, desto härter wird die ganze Band¬ 
sache. Es kann auch passieren, dass man sich trennt, weil 
die Vorstellungen irgendwann auseinandergehen. Dann 
ist es besser, man hat noch was in der Hinterhand und ist 
nicht nur der Typ, der eine Gitarre halten kann. 

Rick: Wir sind nicht Bob Dylan, wir sind eine verdammte 
Hardcore-Punk-Band. Ich weiß nicht, ob wir uns mit sech¬ 
zig noch auf eine Bühne stellen können, ohne dass das 
lächerlich aussieht. Es ist gut, wenn man weiß, dass man 
nicht so reduziert ist und im Fall der Fälle auch noch was 
anderes machen kann. 

Jake: Aber im Moment läuft alles bestens und wir wollen 
in unserem Line-up am liebsten ewig weitermachen. Wir 
sind jetzt in der aktuellen Besetzung auch schon sehr lange 
unterwegs. 


Was ist eigentlich aus deinen Sideprojects geworden, 
Rick? 

Rick: Ich mache dauernd Musik mit Freunden. Mit 
THE KICKSTARTS war ich eine Weile unterwegs. Und ich 
hatte noch eine Band vor THE CASUALTIES, die hieß THE 
MANIX. Mike Virus hat gerade die MANIX-Platte über 
sein Label Evacuate Records veröffentlicht. Die Aufnah¬ 
men stammen noch aus den Neunzigern, nur ist die Platte 
damals nie erschienen. Alaine von THE DEVOTCHKAS ist 
auf dem Album auch vertreten, sie spielte Bass für THE 
MANIX, während ich damals Gitarre spielte. Unser Sän¬ 
ger Stuart lebt leider nicht mehr. Das war auch ein Grund, 
warum Mike die Platte machen wollte: Um unserem ver¬ 
storbenen Freund ein Denk¬ 
mal zu setzen. Es ist eine 
coole Sache geworden. 


Jake, du bist mittlerweile 
ins Tattoo-Business einge¬ 
stiegen. Wie muss man sich das vorstellen? 

Jake: Es ist einer der wenigen Berufe, wo man für eine 
Weile abhauen kann, um auf Tour zu gehen und kann 
danach wieder problemlos einsteigen. Aber am Ende hat es 
doch nicht hingehauen. Ich war einfach zu viel unterwegs. 
Ich war mit dem Besitzer des Shops befreundet und wir sind 
es immer noch. Doch durch das berufliche Verhältnis leidet 
irgendwann auch die Freundschaft. Also zog ich da die Reiß¬ 
leine. Berufliches mit Freundschaftlichem zu vermischen, ist 
riskant. Ich habe stattdessen all mein Geld genommen und 
bin nun an einer Bar mit Restaurant in NYC beteiligt als stil¬ 
ler Teilhaber. Hoffentlich wirft das was ab. 

Spielt da schon der Gedanke eine Rolle, dass man wohl 
doch nicht ewig mit einer Rockband unterwegs sein 
kann, um seine Brötchen zu verdienen? 


» AN DIE ZUKUNFT ZU DENKEN, 
IST NICHT COOL, KIDS!« 


Was gerade im Streetpunk selten ist, denn die meis¬ 
ten eurer Genrekollegen aus den Neunziger haben ihre 
Bands aufgelöst. Aber THE CASUALTIES waren immer 
am Start. 

Jake: Wir haben nie vor Entscheidungen zurückge¬ 
schreckt, mit denen wir uns auch unbeliebt machen könn¬ 
ten. Nur deswegen gibt es die Band immer noch. Wir haben 
zum Beispiel die Warped Tour mitgenommen und vor Kids 
gespielt, die wegen BAD RELIGION da waren. Wir haben 
gesagt: Cool, dann liefern wir die Antwort darauf. Wir kön¬ 
nen für diese Kids das Tor zu einem heftigeren Sound sein. 
Parallel dazu haben wir uns ein größeres Label gesucht und 
mit SideOneDummy auch 
ein gutes gefunden. 

Rick: Das war auch direkt 
die nächste Sache, wofür 
uns ans Bein gepisst wurde: 
Ihr seid eine Punkband, 
warum seid ihr auf einem großen Label? Bläh, bläh, bläh ... 
Ihr müsst im Underground bleiben, nur kleine Shows spie¬ 
len ... Okay, machen wir auch und wir lieben es, aber wir 
spielen jetzt nicht mehr ausschließlich in Kellern. 

Jake: Das haben wir ewig gemacht, aber ich will, dass 
meine Musik von mehr Menschen gehört wird. Und es 
gehen nun mal nicht alle Leute zu Konzerten in besetz¬ 
ten Häusern, manche sind dafür auch schlicht zu jung und 
haben noch keinen Plan, wo sie gute Live-Shows finden 
können. 

Mittlerweile seid ihr bei Season of Mist unter Vertrag, 
einem reinen Metal-Label aus Frankreich. Seitdem 
spielt ihr auch viel auf Metal-Festivals. Wie kommt ihr 
da so an als Punkband? 

Jake: Die mögen uns. Punkrock hat so viele Subgenres 
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und wir sind nicht gerade eine 7 7 er-Band. Obwohl ich den 
Sound auch liebe! Ich liebe eigentlich jede Form von Punk! 
Aber wir haben ja diesen Metal-Einfluss in unserem Sound, 
mit dem die Metalheads natürlich etwas anfangen können. 
Deshalb harmoniert das gut. 

Rick: Nach so einem Festivalauftritt kommen auch Leute 
zu mir, die sagen: Ich habe mich nie mit deiner Band oder 
Punk befasst. Aber ich habe euch gesehen und fand das 
super. Ich werde mir eure Platte im Laden holen! Das ist 
so cool. Und dann finden die im Plattenregal neben THE 
CASUALTIES auch LPs von 
THE EXPLOITED oder GBH 
und schon hat sich ein 
neuer Kosmos für sie eröff¬ 
net. Das hilft doch unse¬ 
rer Szene. Trotzdem fin¬ 
den manche das scheiße, 
obwohl so doch die gute 
Message von Punk verbreitet wird. Ich kann doch nicht 
immer vor denselben hundert Leuten spielen. Deshalb 
sind wir auch mit Bands wie FLOGGING MOLLY getourt. 
Natürlich ist das nicht unser Style, was die machen, und 
nicht unbedingt unser Publikum. Aber wenn da in der 
Menge Leute sind, denen unser Sound gefallt, dann ist das 
für alle Beteiligten super. 

Jake: Ich will auch Kids im Publikum haben. Gestern 
haben wir in Ostdeutschland gespielt. Da waren sehr viele 
junge Leute. Das ist großartig! Mir haben dort zwei Mädels 
erklärt, wie sehr sie THE CAUALTIES lieben. Die waren 
gerade mal 18 Jahre alt und noch sehr euphorisch. 

Ihr seid selbst auch immer Fans geblieben, richtig? 

Rick: Ja, auf jeden Fall. Wenn wir heute mit Bands auf- 
treten, die wir selber in unserer Jugend verehrt haben, die 
uns freundlich grüßen und als ebenbürtig betrachten, ist 
das für uns immer noch eine richtig große Sache. Ich bin 
Fan und auch totaler Nerd, was Punk angeht. 

Ausverkaufsvorwürfe musstet ihr euch ja immer gefal¬ 
len lassen. Ist das immer noch so ein großes Thema? 
Stichwort: „Cash-ulties“. 


Rick: Ja, so was kommt nach wie vor immer wieder 
auf. Dabei ist das der totale Witz. Es gibt wirklich Leute, 
die glauben, wir wären reich. Das ist so was von lächerlich. 
Wenn wir von der Tour nach Hause kommen, arbeiten wir, 
weil wir sonst nicht über die Runden kommen. Viele glau¬ 
ben, nur weil wir viele Shirts und einiges an Merchandise 
haben, machen wir viel Kohle. Wenn die wüssten, wie viele 
andere Leute daran mitverdienen, würden sie merken, wie 
falsch ihre Annahme ist. 

Jake: Wenn die Leute mehr Platten kaufen würden - was sie 
mal getan haben -, müssten 
wir weniger anderes Zeug 
unter die Leute bringen. 
Aber die meisten Konzert¬ 
besucher kaufen lieber ein 
T-Shirt als ein Album. Das 
Wichtigste ist immer noch, 
eine gute Live-Band zu sein. 
Wenn du es live nicht bringst, hast du es auch in allen 
anderen Belangen schwerer. 

Was ist aus eurem abgefuckten Tourvan geworden, den 
man auf einer eurer DVDs bewundern kann? 

Rick: Hahaha! Wir haben mittlerweile einen neuen Van. 
Aber der sieht schon genauso beschissen aus wie der alte. 
Jake: Dabei war er so schön, als wir ihn neu gekauft hatten! 
Rick: Die Lady, die ihn uns verkauft hat, war so stolz auf 
den Wagen und darauf, wie sauber sie ihn bisher gehal- 

ooo 


ten hatte. „Seht mal, wie sauber alles ist,“ meinte sie. „Ich 
sauge dreimal die Woche Staub im Wagen. Schaut euch 
den Teppich an, die Kinder dürfen da nicht mit den Schu¬ 
hen drauf.“ Hahaha! Ich habe es damals nicht übers Herz 
gebracht, ihr zu sagen, dass die Karre in spätestens einem 
Jahr ein einziges Dreckloch sein wird. 

Jake, du trägst das Logo von NORMAHL auf der Leder¬ 
jacke. Wie bist du mit deutschem Punk in Berührung 
gekommen? 

Jake: Ich liebe bekanntermaßen besonders den UK- 
82-Sound. Und es gab und gibt in Deutschland jede Menge 
Bands, die diesen Stil spielen. Ein Freund von mir hatte 
damals Platten von SLIME und anderen deutschen Punks, 
die du in den USA nicht so leicht finden konntest. Darü¬ 
ber bin ich auf den ganzen Rock-o-Rama-Kram aufmerk¬ 
sam geworden, also die Bands, die auf dem Label waren, 
bevor es eine Nazi-Firma wurde. Meine absoluten Favori¬ 
ten sind DAILY TERROR, TOXOPLASMA und OHL. STOSS- 
TRUPP und CANAL TERROR sind auch sehr gut. Deutsch 
ist eine super Sprache für Punk, weil sie so hart klingt. Der 
Ostpunk ist auch super, vor allem SCHLEIM-KEIM. 

Rick: Und ich stehe total auf die SHOCKS aus Berlin. 

Ein Abschlusswort? 

Rick: Kauft das neue Album „Chaos Sound“. 

Jake: Ich geh jetzt Platten shoppen! 

Henning v. Bassi thecasualtiesarmy.com ^ 

.DISKOGRAFIE 


For The Punx (CD, Tribal War, 1997) • Underground Army (CD, Tribal War, 1998) • Live At The Fireside Bowl (CD, Libera¬ 
tion, 1999) ■ Stay Out Of Order (CD, Punkcore, 2000) ■ Die Hards (CD, SideOneDummy, 2001) ■ On The Front Line (CD, 
SideOneDummy, 2004) • Under Attack (CD, SideOneDummy, 2006) • Made In N.Y.C. (CD, SideOneDummy, 2007) ■ We Are 
All We Have (CD, SideOneDummy, 2009) • Resistance (CD, Season of Mist, 2012) • Chaos Sound (CD, Season of Mist, 2016) 



» WIR SIND NICHT BOB DYLAN, 
WIR SIND EINE VERDAMMTE 
HARDCORE-PUNK-BAND.« 
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1988 gründeten Jesse Jones, Joe Keefe und Steve Karp in New York YUPPICIDE, zu einer Zeit, als die Stadt noch das genaue Ge¬ 
genteil des heutigen Touristen-Erlebnisparks war, nämlich ein ausgesprochen hartes Pflaster. Drei Alben auf Wreck-Age Records 
erschienen in den Jahren 1991,1993 und 1995, mehrere Touren in Europa machten die Band zu einer der beliebtesten NYHC- 
Bands jener Tage, die allerdings nie dem latent machohaften NYHC-Klischee entsprach. Ende der Neunziger war die Luft raus bei 
YUPPICIDE, Steve, Jesse und Joe gingen getrennter Wege, doch seit einigen Jahren ist die Band um den gerne geschminkt oder 
verkleidet auftretenden Frontmann Jesse wieder aktiv und erweckt mit dem neuen Album „Revenge Regret Repeat“ nun den Ein¬ 
druck, als wären gerade mal zwei und nicht zwanzig Jahre seit der letzten Platte vergangen. 


J esse, damals in den späten Achtzigern und frühen 
Neunzigern gab es in der NYHC-Szene zwei ver¬ 
schiedene Bewegungen: einmal die, mit den Tough 
Guys und ihren Macho-Bands, und jene, der ihr 
angehört habt. Wie siehst du das rückblickend? 

Auch ich hatte den Eindruck, dass es für eine kurze Zeit 
zwei dominierende Szenen gab - die NYHC-CBGB-Bands 
auf der einen Seite und dann die ABC No Rio- und Squat¬ 
ter Punk-Szene auf der anderen Seite. Wir taten unser bes¬ 
tes, Teil von beiden zu sein, passten aber weder in die eine 
noch die andere jemals wirklich rein. Ich denke, dass die 
HC-Punk-Szene in New York sowohl sehr kompakt als auch 
sehr dynamisch war. Sie entwickelte und veränderte sich 
immerzu. Einige würden natürlich sagen, dass das nicht 
immer zum Besseren führte! Aber alle paar Jahre gab es 
einen neuen Trend, eine neue Ausrichtung, die versuchte, 
die Führung zu übernehmen: Straight Edge, die Tough 
Guys usw. Ich persönlich bevorzuge eine gemischte Szene 
mit verschiedenen Sounds und Ideen. Aber aus irgendei¬ 
nem Grund neigen solche Dinge dazu, zur Norm zu wer¬ 
den, je länger sie existieren. 

Für den Frontmann einer HC-Band trägst du immer 
recht ungewöhnliche Bühnenoufits und eine Menge 
Make-up. Was hat dich damals dazu gebracht? 

Das hat tatsächlich etwas mit meiner Antwort auf deine 
erste Frage zu tun. Als wir in den frühen Neunzigern 
anfingen, in immer mehr Clubs zu spielen, entwickelte 
sich die Tough-Guy-Szene gerade rasant. Die Shows wur¬ 
den immer gewalttätiger, und häufig waren es die Punks 
und Weirdos, die verprügelt wurden! Ich fand es traurig, 
dass die Menschen, die die Szene gegründet hatten, nun 
durch sie Schaden erlitten, das war echt eine Schande. Aber 
eine neue Gruppe Kids begann zu den Shows zu kommen. 
Kids, die vermutlich im HipHop gelandet wären, wenn 
sie nicht jemand mit zu einer Hardcore-Show geschleift 
hätte. Diese Kids hatten nicht den blässesten Schimmer von 
der Geschichte des Punk oder der Politik, die alles ins Rol¬ 
len gebracht hatte. Aber sie liebten die Musik und das Tan¬ 
zen, den Zugehörigkeitsaspekt des Ganzen - und sie lieb¬ 
ten es, sich zu prügeln. Ich begann, Make-up zu tragen, 
denn ich war mir sicher, dass das weniger aufgeschlossene 
und gewalttätigere Publikum so etwas befremdlich finden 
würde. Außerdem denke ich, dass der Sänger einer Band 
ein Entertainer sein sollte - vor allem wenn er nicht wirk¬ 
lich gut singen kann! Meine Mutter war Schauspielerin 
und mein Vater hat bei Theaterstücken und ein paar Filmen 


Regie geführt. Ich bin also damit groß geworden, meine 
Eltern auf die eine oder andere Weise in unterschiedlichen 
Rollen zu sehen. Das Make-up fungiert als eine Maske, das 
macht es einfacher, zum Charakter KFW zu werden. Es 
ist ein bisschen nervig, das immer tun zu müssen, weil 
die Leute es erwarten. Auf einer Tour entschied ich mich 
mal für den Henry Rollins-Style: nur Sporthosen und kein 
Make-up. Aber solche Gimmicks ermüden einen, manch¬ 
mal möchte ich es einfach nur simpel halten. 


» PUNK KANN EINE 
KONTRAPRODUKTIVE, 
NIHILISTISCHE ATTITÜDE 
BESITZEN UND DAS IST AUF 
LANGE SICHT NICHT GESUND « 

Punk stand immer in Verbindung mit einem gewissen 
Äußeren und einem bestimmten Verhalten. Was bedeu¬ 
tet Punk zu sein für dich? Hat sich das über die Jahre 
verändert? 

Punk als Idee ist mittlerweile 40 Jahre alt. Auf der einen 
Seite ist es bedeutungslos, auf der anderen Seite hat es 
ganze Bewegungen inspiriert. Die modische Seite ist mei¬ 
ner Meinung nach trivial, obwohl ich damals natürlich ein 
Fashion Victim war. Ich sehe mich heute nicht als Punk, 
mit Ausnahme der Erkenntnis, dass die Texte in Punk Songs 
großen Einfluss darauf hatten, mit welcher Einstellung ich 
dem Leben gegenüberstehe und welche Bedeutung Erfolg 
für mich hat. Das ist nicht immer positiv, denn Punk kann 
eine kontraproduktive, nihilistische Attitüde besitzen und 
das ist auf lange Sicht nicht gesund. Der DIY-Ethos hin¬ 
gegen ist sehr positiv - die Idee, dass du etwas mit ein 
bisschen Anstrengung und Motivation genauso gut selber 
machen kannst. 

Punk und Hardcore waren zu Beginn eine Jugendbewe¬ 
gung. Jetzt machen Typen wie ich mit 47 Jahren ein Fan¬ 
zine und du - ebenfalls in den Vierzigern, nehme ich an 
- bist immer noch in einer Band. Deine Gedanken dazu? 

Stimmt, so war es. Manchmal sehe ich alte Videos mit 
Zwanzigjährigen, die vor einem Haufen Teenager spielen 


und das fühlt sich an wie die authentischste Version des 
Ganzen überhaupt. Meine erste Show im CBGB besuchte 
ich mit 15, und die Bands, die spielten, waren in der Regel 
nur ein paar Jahre älter als ich, wenn überhaupt. Erst mit 20 
wurde ich Mitglied von YUPPICIDE. Aber die Tatsache, dass 
so viele von uns noch an der Musik interessiert sind, aktiv 
teilnehmen und die Szene unterstützen, zeigt die Kraft 
des Ganzen. Für manche Menschen ist es ein Lifestyle. Es 
deprimiert mich ein wenig, wenn ich mir Videos von mir 
im Alter von Zwanzig angucke und sehe, wie viel athle¬ 
tischer meine Auftritte damals waren. Aber was soll man 
machen, wir werden alle älter ... 

Besonders auffällig auf dem neuen Album ist der Song 
„Political game“. Worum geht es? 

Traurigerweise ist es gängige Praxis in der amerikani¬ 
schen Politik, dass Konzerne Lobbyisten anheuern, um 
dadurch Kongressmitglieder dazu zu bringen, bestimmte 
Interessen zu unterstützen und durchzudrücken. Manch¬ 
mal schreiben sie sogar die Gesetzesentwürfe, die die Kon¬ 
gressabgeordneten dann vors Plenum bringen! Wenn sie 
sich geschickt anstellen, werden sie nach ihrer Abgeordne¬ 
tenlaufbahn in die Vorstände der Konzerne aufgenommen, 
von denen sie im Grunde geschmiert worden sind, und 
einen dicken Scheck gibt es noch obendrauf. Und dann 
gibt es noch das Phänomen, dass man zwar bei der Wahl 
für eine Regierung seine Stimme abgeben kann, das aber 
keinerlei Einfluss auf das System der Sicherheitsbehörden 
hat - da ändert sich nichts, egal wer Präsident ist. Das ist 
auch der Grund, warum keine wirklichen Unterschiede in 
der Außenpolitik von George W Bush und Barack Obama 
zu erkennen sind, denn die Strippenzieher sind dieselben, 
egal, welcher Präsident gerade an der Macht ist. 

Möchtest du dich zu Donald Trumps Präsidentschafts¬ 
kandidatur äußern? 

Die Sache mit Donald Trump wäre durchaus lustig, 
wenn es nicht so verdammt erschreckend wäre. Tatsäch¬ 
lich legen manche Menschen mehr Wert auf überhebli¬ 
che Ignoranz als auf pohtische Fähigkeiten und Erfahrung. 
Er hat keinen wirklichen Plan und schert sich auch nicht 
wirklich darum, ob er gewinnt oder verliert. Außerdem ist 
er rassistisch und fremdenfeindlich. Das wäre egal, wenn 
die Menschen ihn auch nicht wirklich mögen würden - 
aber das tun sie! Es stimmt einen nachdenklich, dass es eine 
Menge Amerikanerinnen gibt, die nicht verstehen, dass 
es die Freiheit ist, die dieses Land erst so großartig macht. 
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Was ist eigentlich aus Pavlos Ioanidis und Amber Green 
geworden, die euer damaliges Label Wreck-Age betrie¬ 
ben? Leben die beiden noch immer in Griechenland? 
Steht ihr noch in Kontakt? 

Pavlos betreibt einen Club in Griechenland. Der Kon¬ 
takt zu beiden ist leider abgebrochen, was schade ist, aber 
so ist das Leben. Als wir die „Anthology“-CD von YUPPI- 
CIDE planten, habe ich ihn über Facebook angeschrieben. 
Ich wollte, dass er darüber Bescheid weiß, dass wir die 
Songs, die ursprünglich von Wreck-Age rausgebracht wor¬ 
den sind, wieder veröffentlichten. Das war ein großartiges 
Label mit großartigen Menschen. 

Auf dem Cover des neuen Albums „Revenge Regret 
Repeat“ sieht man eine weiße, von gleich drei Dolchen 
erstochene Taube. Was hat es mit diesem bedeutungs¬ 
schweren Bild auf sich? 

Ich habe das Bild entworfen und Steve Karp, unser Gitar¬ 
rist, hat es gezeichnet. Wir haben überlegt, welche Aspekte 
zum Titel passen könnten. Eine Taube steht für Hoffnung 
und Frieden, und diese wird erstochen von drei Dolchen, 
die jeweils für ein Wort stehen: Rache, Bedauern und Wie¬ 
derholung. Allzu häufig geraten wir in destruktive Kreis¬ 
läufe, lernen nicht aus unseren Fehlern, sondern wieder¬ 
holen sie eher noch. Für Steve stellt es eine noch krassere 
Message dar, denn er ist Veganer. 

Wie sieht dein Leben und das deiner Bandkollegen 
abseits vonYUPPICIDE aus? 

Für uns alle ist die Band wirklich nur ein Hobby. Mit 
ihr füllen wir unsere immer rarer werdende Freizeit, für 
sie hauen wir unser Geld auf den Kopf, obwohl alle ande¬ 
ren in der Band auch noch leidenschaftliche Sammler von 
alten britischen Motorrädern sind - der einzige Brite in der 
Band - also ich - ironischerweise nicht. Joe, Jay und ich 
wohnen alle recht nah beieinander in Brooklyn, NY. Steve 
lebt in Connecticut. Ich bin Grafikdesigner und Weben¬ 
twickler, Joe, unser Bassist, hat eine eigene Firma, die Film¬ 
kulissen baut, Gitarrist Steve entwirft 3D-Modelle für ein 
Architekturbüro und Jay, unser Schlagzeuger, ist Fußboden¬ 
verleger. Wir versuchen so häufig wie möglich zu proben, 


aber Steve wohnt nun mal zwei Stunden entfernt. Wir tun, 
was wir können. 

In den vergangenen 21 Jahren hat es von euch nur sechs 
neue Songs gegeben. Ihr seid als recht politische Band 
bekannt, eine, die immer etwas zu sagen hat und Stel¬ 
lung bezieht. Warum diese lange Stille? 

Das ist schon irgendwie wahr. Unser drittes Album 
„Dead Man Walking“ haben wir 1995 veröffentlicht. Wir 
wussten, dass wir uns trennen würden. Wir hatten die 
Band mit absoluter Priorität behandelt, was sich negativ 
auf unser persönliches und berufliches Leben ausgewirkt 
hat. 1997 haben wir uns trotzdem wieder zusammenge¬ 
rauft und ein Demo aufgenommen. Das ist zwar nicht offi¬ 
ziell veröffentlicht worden, aber es ist auf „Anthology“ 

» DIE SHOWS WURDEN 
IMMER GEWALTTÄTIGER, 
UND HÄUFIG WAREN ES 
DIE PUNKS UND WEIRDOS, 

DIE VERPRÜGELT WURDEN « 

enthalten. Zwei dieser Songs - „Destroyer“ und „Obso¬ 
lete“ - haben wir für das neue Album erneut aufgenom- 
men. Steve und ich waren noch in anderen Bands aktiv. 
Ich bei BLAZE CAMO — demnächst wird es eine LP mit 
kürzlich wiederentdeckten Aufnahmen geben - und MIND 
CONTROL ASSASSINS. Steve war bei 1000 DEMONS und 
FRONT TOWARDS ENEMY. Für eine kurze Zeit waren Joe 
und ich außerdem bei FREIGHT TRAIN TO THE FACE, 
zusammen mit unserem jetzigen Drummer Jay. Bis wir uns 
für die Black N’ Blue Bowl in NYC und die Promotion für 
„Anthology“ wieder zusammenfanden, waren YUPPICIDE 
zwischen 1997 und 2010 komplett auf Eis gelegt. Zwei 
Jahre später veröffentlichten wir die „American Oblivion“- 
EP und brauchten dann noch weitere zwei Jahre, um die 


restlichen Songs für „Revenge Regret Repeat“ zu schrei¬ 
ben. Wie ich vorhin schon sagte, wir sind alle sehr beschäf¬ 
tigt mit Familie und Arbeit, da kann es schon mal etwas 
dauern, neue Sachen zu schreiben. 

Euer Stil war schon immer ein sehr einzigartiger Mix 
aus NYHC und britischem Punk. Nenn uns doch mal 
ein paar deiner All Time Favorites und was du an ihnen 
magst. 

Das wäre aber eine lange Liste ... Die amerikanischen 
Bands, die mich wirklich inspiriert haben und mich zum 
HC-Fan gemacht haben, sind: NEGATIVE APPROACH, 
MINORTHREAT, DEAD KENNEDYS, BLACK FLAG, FREEZE, 
CRO-MAGS, QUICKSAND und BAD BRAINS. Englische 
Bands sind CRASS, EXPLOITED, THE ADDICTS und BLITZ, 
sowie die Psychobilly-Band KING KURT. Aber ich höre 
auch eine Menge Two Tone-Ska und schön verrückte Bands 
wie THE BUTTHOLE SURFERS, ALICE DONUT, oder auch 
HELMET. Was ich an denen mag? An Bands wie NEGA¬ 
TIVE APPROACH, THE CRO-MAGS und BLITZ gefällt mir 
die rohe, brutale Energie. An Bands wie den DEAD KEN¬ 
NEDYS und CRASS gefällt mir der Intellekt. An Bands wie 
THE ADDICTS und KING KURT gefällt mir ihre Form von 
Selbstdarstellung. Ich höre auch sehr viel Reggae aus den 
Siebzigern bis zu den Neunzigern. Linton Kwesi Johnson 
ist ein Dub-Poet, der zugleich ein fantastischer Geschich¬ 
tenerzähler ist und sehr kraftvolle Songs schreibt. Es gibt 
so viele Einflüsse — viel zu viele, um sie alle aufzuzählen. 

„Revenge Regret Repeat“ wird auf GSR Records veröf¬ 
fentlicht werden. Wie ist der Kontakt zwischen dir und 
Theo entstanden? Warum GSR? 

John Franko von Deadcity Records brachte Theo und 
GSR für den europäischen Vertrieb ins Spiel. Unser Vinyl 
wdrd auf dem deutschen Label CupCake veröffendicht wer¬ 
den, und die wiederum sind Partner von Assurd Records in 
Italien, so dass auch andere europäische Märkte erschlos¬ 
sen werden. Das ist ein gutes Beispiel für die Zusammen¬ 
arbeit zwischen kleineren Labels, die ein großes Netzwerk 
ermöglicht, was fantastisch ist! 

Joachim Hiller yuppicide.net ^ 
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Als 1984 das VOIVOD-Debüt „War And Pain“ erschien, habe ich die Platte in den Laden zurückgebracht, weil ich an eine Fehl¬ 
pressung glaubte. Zu extrem war der Sound, den ich damals noch nicht verstehen konnte, und so dauerte es bis 1988, dass ich 
mit „Dimension Hatröss“ endgültig mit dem VOIVOD-Virus infiziert wurde. Über die Jahrzehnte hinweg hat sich der Sound der 
Kanadier immer wieder gewandelt und ist doch immer unverkennbar VOIVOD geblieben. Ein Sound, der auch immer untrennbar 
mit dem Schlagzeugspiel von Michel Langewin verbunden war und ist, denn dieser ist über drei Jahrzehnte die einzige Konstan¬ 
te in der wechselhaften Bandgeschichte geblieben. Michel nahm sich auf der Deathcrusher Tour in Magdeburg die Zeit, mit uns 
über sein bewegtes Leben als Drummer zu plaudern. 


M ichel, gibt es aus deiner frühesten Kindheit 
irgendwelche Geschichten darüber, wie du ver¬ 
sucht hast, auf Töpfen herumzutrommeln? 

Nein, eigendich nicht. Ich habe das Trommeln erst 
mit zehn Jahren entdeckt, als ich Ringo Starr das erste Mal 
spielen hörte. Damals hatte ein Freund aus der Nachbar¬ 
schaft mit seinen Eltern eine Familienband wie die PART- 
RIDGE FAMILY, und er war in meinem Alter und kannte 
alle BEATLES-Songs. In der Garage seiner Eltern stand ein 
einziger Floor Tom herum und wir haben dann den Bil¬ 
lardqueue seines Bruders zerbrochen, damit ich Drum¬ 
sticks zum Spielen hatte. Der ist total ausgerastet, aber 
ich konnte üben, und das Verrückte ist, dass ich wirklich 
auf nur einem Tom angefangen habe zu trommeln. Das 
war wahrscheinlich auch der Auslöser für meinen späte¬ 
ren Tribal-Stil. Damals habe ich allerdings nur versucht, 
Ringo Starr und BEATLES-Songs nachzuspielen. In diesem 
Zeitraum habe ich dann auch angefangen, mich für die 
7“-Sammlung meines Vaters zu interessieren und da gab 
es eine Menge ROLLING STONES-Singles zu entdecken. 
Ich erinnere mich auch genau, dass ich mir 1975 „Alive!“ 
von KISS zu Weihnachten gewünscht hatte und sie auch 
bekommen habe. Alle meine Onkels und Tanten drängten 
mich, diese Platte aufzulegen, nur um dann zehn Sekun¬ 
den später „Put it off!“ zu rufen, weil sie die Musik ein¬ 
fach nicht verstehen konnten. Ganz klar, dass KISS von da 
an - ich war gerade zwölf Jahre alt - meine neue Lieb¬ 
lingsband waren. 

Hast du damals - als du auf dieser Floor gespielt hast - 
schon gespürt, dass in dir ein Drummer steckt? 

Ja, irgendwie schon, denn ich habe wirklich viel auf die¬ 
sem Teil gespielt. Irgendwann bin ich mit meinem Kumpel 
zum einzigen Musikgeschäft bei uns in der Stadt gefahren 
und da hatten sie ein Schlagzeug als Ausstellungsstück her¬ 
umstehen. Ich habe das Set dann einfach mal ausprobiert. 
Irgendwie hatte ich den Dreh wohl sofort raus, da ich bei 
mir zu Hause sehr viel auf Kissen geübt hatte. Jedes Kissen 
war ein Tom und ich hatte für jedes Becken ein eigenes Kis¬ 
sen, und damit habe ich dann stundenlang mit den Sticks 
aus dem zerbrochenen Billardqueue geübt. Als ich dann im 


Laden auf einem richtigen Schlagzeug loslegte, fühlte sich 
das sofort sehr vertraut an und war eine großartige Entde¬ 
ckung für mich. Der Typ, dem der Laden gehörte, war dann 
irgendwann schon genervt von mir, denn ich bin regel¬ 
mäßig in seinem Laden zum Trommeln vorbeigekommen. 
Meine Schule war gleich um die Ecke und anstatt zum Mit¬ 
tagessen nach Hause zu gehen, bin ich lieber zum Trom¬ 
meln in seinen Shop gegangen. Nach einiger Zeit sagte er 
mir, so könne das nicht weitergehen, aber er hätte unten 
im Keller einen Übungsraum, in dem er normalerweise 
Musikunterricht gab. Für einen Dollar pro Stunde durfte 
ich in diesem Kellerraum täglich von zwölf bis eins pro¬ 
ben. Dieses Angebot habe ich natürlich angenommen, und 
um den täglichen Dollar bezahlen zu können, habe ich in 
der Nachbarschaft Rasen gemäht. Zu Hause habe ich mir 
immer die Sachen herausgesucht, die ich üben wollte, und 
dann bin ich mittags losgezogen und habe sie auf dem 
richtigen Schlagzeug geübt. 

»ICH HABE KERNPHYSIK 
STUDIERT, ABER ALS >WAR AND 
PAIN< ERSCHIEN, HABE ICH DAS 
STUDIUM ABGEBROCHEN.« 

Und wann hast du dann dein erstes eigenes Schlagzeug 
bekommen? 

Meine Mutter hat mir mein erstes Schlagzeug für 300 
Dollar gekauft, als ich so um die 14 Jahre alt war. Das war 
ein altes Sonor-Schlagzeug aus Deutschland im Ringo 
Starr-Stil, das natürlich gebraucht war, aber einen großarti¬ 
gen Sound hatte. Von da an habe ich dann im Haus meiner 
Eltern in meinem Zimmer geübt und meine Eltern waren 
sehr geduldig mit mir. Ich übte genau über der Küche und 
eines Tages bin ich runter zu meiner Mutter und habe sie 
gefragt, ob ich zu laut wäre. Daraufhin ging meine Mutter 
hinauf in mein Zimmer und spielte ein Drumsolo, das so 
unglaublich laut war, dass ich plötzlich begriff, was meine 


Eltern täglich aushalten mussten. Ich fühlte mich wirklich 
schlecht und habe dann sofort das Schlagzeug hinunter in 
unsere Garage geschleppt. Aber in Kanada ist es nun mal 
sehr kalt und ich habe viele Tage und Wochen im Jahr nur 
mit Handschuhen und einer Mütze auf dem Kopf proben 
können. Ich muss aber sagen, dass dieser ganze Prozess, 
die Songs erst in meinem Zimmer zu studieren und sie 
dann entweder im Musikgeschäft oder später in unserer 
Garage nachzuspielen, mir sehr dabei geholfen hat, viele 
verschiedene Stücke und Drumparts in meinem Kopf abzu¬ 
speichern. Ich konnte sogar Zwanzig-Minuten-Stücke wie 
„Close to the edge“ vonYES aus dem Gedächtnis reprodu¬ 
zieren, ohne mit anderen Musikern zusammen Zuspielen. 

Hast du jemals Schlagzeugunterricht bei einem Profi 
gehabt? 

Nein, ich habe weder jemals Schlagzeug- noch Kunst¬ 
unterricht gehabt und kann mich als Künstler wohl als 
Autodidakt bezeichnen. Ich habe nach der Schule Kernphy¬ 
sik auf dem College studiert, aber als 1984 „War And Pain“ 
von VOIVOD erschien, habe ich das Studium abgebrochen. 
Eigentlich war das der Zeitpunkt, an dem wir alle unsere 
Ausbildung abgebrochen haben. 

Wann hattest du deine erste Band, nachdem du lange 
allein getrommelt hattest? 

Ich habe Piggy, später Gitarrist von VOIVOD, 1980 auf 
der Highschool kennen gelernt. Wir haben dann ziemlich 
schnell angefangen, zusammen Musik zu machen. Damals 
haben wir nur Coverversionen von AC/DC, JUDAS PRIEST 
und viel Punkrock wie THE DAMNED und SEX PISTOLS 
gespielt. Wir haben damals mit ein paar Freunden zusam¬ 
men gespielt, die immer wieder wechselten, aber zwischen 
Piggy und mir hatte es wirklich gefunkt und wir wuss¬ 
ten genau, dass wir den Sound gefunden hatten, nach dem 
wir suchten. Wir haben dann nach geeigneten Mitstreitern 
gesucht, aber es dauerte bis 1982, bis wir Blacky fanden, 
und 1983 kam dann noch Snake als Sänger dazu. 

Zu welchen Platten hast du in deinen Anfangs jahren am 
häufigsten geübt? 
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Als ich KISS für mich entdeckt hatte, dachte ich, Peter 
Criss sei der beste Drummer aller Zeiten. Dann kam eines 
Tages der Freund meiner Schwester vorbei und lud mich 
ein, in seinem neuen schicken Straßenkreuzer eine Runde 
durch das Viertel zu drehen. Er hatte im Auto Tapes von 
DEEP PURPLE, LED ZEPPELIN, URIAH HEEP und BLACK 
SABBATH herumliegen. Wir hörten dann das „Deep Purple 
In Rock“-Album, das mich total weggeblasen hat. Bis dahin 
hatte ich immer zu KISS und Alice Cooper getrommelt und 
plötzlich wurde mir bewusst, dass ich noch viel zu lernen 
hatte. Zu dieser Zeit war auch Progressive Rock bei uns 
in Quebec sehr populär. Ich lernte Bands wieYES, GENE¬ 
SIS, KING CRIMSON und PINK FLOYD kennen und habe 
zu deren Platten getrommelt. Und dann tauchten 1977 
wie aus heiterem Himmel die SEX PISTOLS auf und haben 
wohl mein Leben für immer verändert. Da waren plötzlich 
überall Tomtoms zu hören und ich war total begeistert. Die 
Musik war so ganz anders als der Progressive Rock, aber für 
uns als VOIVOD war es von Anfang an ganz natürlich, Rock, 
Punk und Heavy Metal zu mischen. Kurz 
danach tauchten Bands wie VENOM, 

DISCHARGE oder auch KILLING JOKE 
auf. Wenn mir Leute heute erzählen, dass 
die Achtziger Jahre total scheiße waren, 
kann ich nur den Kopf schütteln. Da gab 
es so unglaublich viele großartige neue 
Bands, die mich beeinflusst haben, dass 
man sie gar nicht alle aufzählen kann. 

Wann war dir klar, dass du professi¬ 
oneller Drummer werden willst? 

Das war ein Prozess, der sich über ein 
paar Jahre hinzog. Als 1983 Snake als Sän¬ 
ger zu VOIVOD stieß, haben wir erst mal 
ein Jahr lang nur geprobt und Coverver¬ 
sionen unserer Lieblingssongs gespielt. 

1984 bekamen wir von Metal Blade 
Records das Angebot, einen Song zum 
„Metal Massacre V“-Sampler beizusteu¬ 
ern. Die Aufnahmen für den Song „Con- 
demned to the gallows“ waren dann die 
erste Studioerfahrungen, die wir sam¬ 
meln durften. Dieser Sampler war so 
erfolgreich, dass Metal Blade uns anbo- 
ten, ein ganzes Album für sie aufzuneh¬ 
men, und das war dann 1984 „War And 
Pain“. Die Reaktionen auf dieses Album 
waren in der Thrash-Metal-Szene so fan¬ 
tastisch, dass ich mir damals überlegt 
habe, mein Studium hinzuschmeißen und mein Glück mit 
VOIVOD zu versuchen. Sonst wäre ich vielleicht Nuklear¬ 
physiker geworden und würde nach Feierabend bei mir 
im Keller zum Spaß ein bisschen trommeln, wer weiß. Wir 
sind dann 1985 alle nach Montreal umgezogen und waren 
damals wirklich arme Schweine. Wir hatten zu dem Zeit¬ 
punkt keinen Plattenvertrag und lebten jeder von 150 Dol¬ 
lar Stütze im Monat. Das war nicht immer besonders wit¬ 
zig, aber wir hatten auch viel Glück. Wir hatten nämlich 
dieses große „World War III“ Festival in Montreal orga¬ 
nisiert, auf dem Bands wie POSSESSED, CELTIC FROST, 
DESTRUCTION und viele andere Bands gespielt haben. 
Und Martin Ain von CELTIC FROST hat damals einen 
Rough Mix von unserem Album „Rrroooaaarrr“ mit nach 
Europa zu Noise Records genommen. Noise Records nah¬ 
men uns unter Vertrag und von da an ging alles wirklich 
sehr schnell. Jedes Jahr ein neues Album und dazu noch 
jedes Jahr eine Welttournee. Die Zeit zwischen 1983 und 
1989 war so intensiv, dass wir fast jeden Abend entwe¬ 
der geprobt haben oder einen Auftritt hatten. In den fünf 
Jahren zwischen „War And Pain“ und „Nothingface“ ist 
so viel passiert, dass wir im Grunde eine komplett andere 
Band waren als zu Beginn. Am Anfang war es so, dass wir 
alle nicht wussten, was wir eigentlich wollten, und außer 
Piggy hatte niemand wirklich einen Plan. Aber als wir 1988 
„Dimension Hatröss“ aufnahmen, hatte sich das grundle¬ 
gend geändert. Da haben wir erstmals richtig begonnen, 
unsere Instrumente zu beherrschen, und waren sehr sehr 
diszipliniert bei den Proben, mit der Musik und mit dem 
gesamten Albumkonzept. 

Du hast ja von Beginn an auch alle Grafiken für das 
VOIVOD-Artwork gemacht. Hast du damals auch schon 
für andere Bands gearbeitet? 

Nein, zu der Zeit noch nicht. Ich habe so um 1987 
herum das Logo für das deutsche Label Atom H gestaltet, 
aber ansonsten habe ich nur für VOIVOD gearbeitet. Heute 
ist das total anders, da arbeite ich für alles und jeden. Wenn 
wir nicht auf Tour sind, verbringe ich sehr viel Zeit bei 


mir zu Hause mit grafischen Arbeiten für andere Bands. 
Ich mache auch viele Buchcover im Metaibereich und habe 
eine eigene Online-Galerie für Tattoodesigns. Da präsen¬ 
tiere ich Oldschool-Motive, die in der Metalszene immer 
noch sehr beliebt sind. Ich habe zwar nie selbst eine Tattoo¬ 
maschine in der Hand gehabt, aber Vorlagen dafür mache 
ich rund um die Uhr. Ich bin also immer gut ausgelastet 
und für mich ist das im Moment das perfekte Leben. 

Wie würdest du deinen eigenen Stil beschreiben? 

Ich würde sagen, mein Stil ist wirklich eine Mischung 
aus Progressive Rock, Punk und Metal, zu der immer noch 
eine gute PortionTribaldrumming kommt. Der Mix kommt 
daher, weil meine Lieblingsdrummer Paul Cook von SEX 
PISTOLS oder Rat Scabies von THE DAMNED waren. Und 
wenn es um komplexe Rhythmen geht, dann ist für mich 
Guy Evans von VAN DER GRAAF GENERATOR der größte 
Drummer überhaupt. Von dem habe ich mir viele Tricks 
abgeschaut. 


Live oder Studio, was bevorzugst du? 

Ich wollte immer live spielen, weil ich unbedingt rund 
um den Globus reisen wollte, und das habe ich in den letz¬ 
ten dreißig Jahren auch reichlich getan und liebe es noch 
immer. Ich kann mir ein anderes Leben gar nicht vorstel¬ 
len. VOIVOD-Fans sind so großartig und loyal, dass ich Jahr 
für Jahr überall auf der Welt alte Freunde treffe. Und dann 
ist da natürlich diese punkige Energie bei Live-Auftritten, 
die einfach fantastisch ist. Was mich bei Studioaufnahmen 
begeistert, ist das Endergebnis. Wenn die Aufnahmen fertig 
sind, dann ist das schon ein tolles Gefühl. Aber das Live- 
Feeling auf einer Bühne ist nicht zu überbieten. 

Benötigst du im Studio lange Zeit für einen neuen Song? 

Nein, eigentlich nicht. Ich spiele pro Song ungefähr 
fünf wirklich gute Takes ein und wenn ich dann zufrieden 
bin, nehme ich nur noch hier und da ein paar Korrektu¬ 
ren vor. Ich versuche immer, die Songs von vorne bis hin¬ 
ten komplett einzuspielen, und wenn dabei mal ein Fehler 
passiert, ist das kein Problem. Ich kann es überhaupt nicht 
leiden, die Stücke scheibchenweise oder Takt für Takt ein¬ 
zuspielen. Jeder Song hat so seinen eigenen Groove und 
den findet man eben nur, wenn man die Songs als Gan¬ 
zes spielt. 

Wie hältst du dich fit, um so eine lange Tour durchste¬ 
hen zu können? 

Also ich treibe nicht viel Sport, aber bei mir zu Hause 
habe ich einen Pool und bevor wir auf Tour gehen, versu¬ 
che ich, jeden Morgen schwimmen zu gehen. Ich denke, 
dass das Trommeln an sich schon für eine ausreichende Fit¬ 
ness sorgt. Außerdem habe ich vor über 15 Jahren mit die¬ 
sem typischen Party-Lifestyle aufgehört, um mir meine 
Gesundheit nicht zu ruinieren. Das war mir sehr wich¬ 
tig, denn wenn du jeden Abend Party machst und trinkst, 
kannst du 34 Shows in 37 Tagen, wie auf dieser Tour, nicht 
überleben. Ich passe also immer darauf auf, dass ich genug 
Schlaf bekomme, wenig Alkohol trinke und der Rest der 
Fitness kommt dann vom Trommeln selbst. 


Wie kam es, dass Alternative Tentacles euer Demo „To 
The Death 84“ als Album herausgebracht hat? 

Als Jello Biafra 1986 wegen dieser Penisposterbei¬ 
lage zum „Frankenchrist“-Album der DEAD KENNEDYS 
vor Gericht stand, hatte ich ihm einen Brief geschrieben, 
um ihm alles Gute zu wünschen. Er schrieb mir darauf¬ 
hin zurück, er sei ein großer VOIVOD-Fan und so blieben 
wir in Kontakt. Im Laufe der Zeit fragte er dann immer mal 
wieder an, ob wir nicht irgendwelche alten Demoaufnah¬ 
men hätten, die er veröffentlichen könnte, aber wir hat¬ 
ten nichts. 2008 habe ich dann zufällig in einer Kiste das 
Original-Mastertape des „ToThe Death“-Demos wiederge¬ 
funden, nach dem ich schon all die Jahre zuvor gesucht 
hatte. Das war eine alte Chromkassette, aber ich glaube, die 
drei Dollar für diese Kassette waren gut investiertes Geld, 
denn nach all den Jahren war die Aufnahme immer noch 
in guter Qualität. Als wir das Tape digitalisiert hatten, war 
ich froh, dass überhaupt keine Frequenzlöcher oder sons¬ 
tigen Beschädigungen der Tonspur aufgetreten waren. Und 
wir waren glücklich, dass Jello dann 
die Aufnahmen veröffendichte. 

Wenn man sich dein Schlagzeug 
anschaut, stellt man fest, dass du 
früher ein viel größeres Set gespielt 
hast als heute. Woran liegt das? 

Als wir mit der Band anfingen, 
war es für eine Metalband wichtig, 
zwei Bassdrums, zwei Floor Toms, 
vier Toms und haufenweise Becken zu 
haben. Anfang der Neunziger Jahre, 
als NIRVANA mit Dave Grohl am 
Schlagzeug bekannt wurden, wurde 
mir dann klar, dass man nicht wirk¬ 
lich ein Schlagzeug mit hunder¬ 
ten von Teilen braucht, um beson¬ 
ders kraftvoll zu klingen. Dazu kam 
noch, dass es mich immer wahnsinnig 
nervte, die vielen Trommeln bei jeder 
Show durch die Gegend zu schleppen 
und aufzubauen. Das hat manchmal 
fast zwei Stunden gedauert, und dazu 
hatte ich einfach keine Lust mehr. Ich 
glaube, ich kann denselben druckvol- 
len Sound mit einem Schlagzeug der 
Ringo Starr-Größe erzeugen, und bin 
heute sehr glücklich damit. 

Gibt es bei den vielen Alben, die du 
aufgenommen hast, ein bestimmtes, mit dem du beson¬ 
ders zufrieden bist? 

Mein Lieblingsalbum ist „Killing Technology“, weil es 
für mich alles repräsentiert, was ich an VOIVOD so liebe. 
Da ist diese Mischung aus Punk, Metal und Prog Rock, die 
auf diesem Album besonders gut hervorsticht. Ich mag 
auch „Phobos“ sehr, weil wir an dem Album besonders 
hart gearbeitet haben. Das Konzept für das Album und die 
ganzen Zwischenspiele zwischen den Songs waren sehr 
aufwendig und ich bin mit dem Resultat immer noch sehr 
zufrieden. 

Neben VOIVOD spielst du jetzt auch noch mit Rob Mil¬ 
ler bei TAU CROSS. Dir scheint eine Band nicht genug 
zu sein? 

Ich war schon immer ein großer AMEBIX-Fan und als 
VOIVOD 2012 die Kuratoren für das Roadburn Festival 
waren, habe ich Rob gefragt, ob er nicht Lust hätte, dort 
aufzutreten. Er hatte zwar keine Zeit, aber wir sind in 
Kontakt geblieben und eines Tages kam ich einfach auf 
die Idee, Rob eine Mail zu schreiben, ob er nicht Lust 
hätte, ein gemeinsames Projekt zu starten. Er hatte auch 
bereits zwölf Songs fertig, für die er noch keine Ver¬ 
wendung hatte. Also schickte er mir die Songs und die 
haben mich wirklich umgehauen. Das war der perfekte 
Punksound für mich, zu dem ich trommeln wollte, und 
dann haben wir John von MISERY und Andy von WAR// 
PLAGUE gefragt, ob sie auch mitmachen würden, und 
so ist TAU CROSS entstanden. Bevor ich auf diese Tour 
gefahren bin, habe ich schon zwölf weitere Songs für 
das nächste TAU CROSS-Album aufgenommen, das auch 
wieder auf Relapse Records erscheinen wird. Außerdem 
werden wir nächstes Jahr auf dem Roadburn Festival das 
erste Mal in Europa spielen. Überhaupt wird 2016 ein 
sehr anstrengendes Jahr, denn auch VOIVOD werden in 
den USA und Europa viel auf Tour sein und neues Mate¬ 
rial aufnehmen, so dass sicherlich keine Langeweile auf¬ 
kommt. 

Christoph Lampert voivod.net ^ 



»ICH KONNTE SOGAR ZWANZI6-MINUTEN-STÜCKE 
VON YES AUS DEM GEDÄCHTNIS REPRODUZIEREN.« 
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EACH ONE TEACH ONE! 


Mit „Stray From The Path“ schickten sich WOLF DOWN aus dem Ruhrgebiet 2013 an, die Herzen der weltweiten Hardcore-Szene zu 
erobern, doch als es gerade richtig gut lief, stieg im Sommer 2014 Fronfrau Larissa aus, die optisch wie gesanglich die Band prägte. 
WOLF DOWN suchten Ersatz - und fanden Dave, erst aushilfsweise, dann fix. Kaum verwunderlich, dass das neue Album „Incite & 
Conspire“, soeben auf End Hits erschienen, die Band in leicht verändertem Klanggewand präsentiert - nur an der klaren politischen 
Positionierung hat sich nichts geändert. Zunächst stellten wir dem neuen Frontmann Dave ein paar Fragen, dann Bassist Pascal. 


ave, kannst du dich erinnern, wann, wie und wo 
du erstmals auf WOLF DOWN gestoßen bist und 
was dein Eindruck von der Band war? 

Dave: Ja! Ich weiß, dass Larissa mir damals auf einem 
Konzert im JZE Papestraße Essen ein Demo in die Hand 
gedrückt hat mit den Worten: „Hier, hör dir das an!“ Und 
das tat ich dann natürlich zu Hause auch direkt. Ich kann 
mich noch gut daran erinnern, dass ich mir schon beim 
ersten Durchhören dachte, dass das Musik ist, die ich auch 
gerne machen würde. Mit anderen Worten, die Sache hat 
mir auf Anhieb sehr gut gefallen. Von da an verfolgte ich 
mehr oder minder intensiv, was die Band so trieb, da ich 
Sven und Larissa auch schon von ihrer vorherigen Band 
SINK OR SWIM und diversen Shows kannte. Aus Kon¬ 
zertbekanntschaften wurden irgendwann Freundschaften 
und man war froh, auf den damals noch kleinen Shows 
Gesichter wiederzuerkennen. So kam es auch dazu, dass 
ich WOLF DOWN an einem kalten Novemberabend auf 
dem Bauwagenplatz in Köln das erste Mal live sah. Ich habe 
damals noch tief in der Eifel in der Nähe der belgischen 
Grenze gewohnt und musste, um Shows zu besuchen, 
mehrere Stunden Autofahrt einplanen. Das habe ich aber 
gerne gemacht, da ich damals einen starken Drang hatte, 
Bands, die mich inspirierten, unbedingt live zu sehen. Als 
sie am besagten Abend auch noch - zu meiner Überra¬ 
schung - einen alten GUNS UP!-Song gecovert haben, 
war ich umso begeisterter von ihnen, haha. Von Anfang an 
waren WOLF DOWN sehr zugänglich und offen. Im Laufe 
der Zeit und der besuchten Shows fiel es mir immer wie¬ 
der auf, dass WOLF DOWN eine der wenigen Bands zu 
der Zeit waren, die zusätzlich zum regulären Merchandise 
auch eine Menge Infomaterial zu Tierrechten, Veganismus, 
Antifaschismus und anderen szeneübergreifenden Themen 
dabeihatten. Das fand ich sehr gut und es hat mir damals 
auch geholfen, zu neuen Erkenntnissen zu kommen. 

Wie schwierig war es, in die Fußstapfen deiner Vorgän¬ 
gerin Larissa zu treten? 

Dave: Den Einstieg in die Band habe ich nicht als beson¬ 
ders schwer empfunden. Ich stand dem von Anfang an sehr 
offen gegenüber, war aber trotzdem neugierig und irgend¬ 
wie gespannt, wie die Reaktionen auf den Wechsel sein 
würden. Ich hatte aber keine Erwartungshaltung an mein 
Umfeld und die Szene aufgebaut, so konnte ich das eher 
gelassen angehen. Nachdem meine alte Band sich aufge¬ 
löst hat, hatte ich über lange Zeit den Drang, wieder auf 


der Bühne zu stehen. Den Drang, Musik zu machen und 
dieses Gefühl wiederzufinden, ein kleines bisschen Frei¬ 
heit zu haben, einfach das zu tun, was man tun möchte. Als 
die Shows in Russland dann so gut für uns liefen und die 
Stimmung innerhalb der Band während des Trips durch¬ 
weg positiv war, wurde mir und auch den anderen schnell 
klar, wie es mit WOLF DOWN weitergehen sollte. 

. ★ . 

» BEI US-BANBS BURFTE 
ICH SCHON VIELE RICHTIGE 
TROTTEL KENNEN LERNEN.« 


Welche Vorbilder oder Ideale hast du als Sänger? 

Dave: Konkrete Vorbilder habe ich keine. Natürlich 
könnte ich hier bestimmte Leute nennen, die mich durch 
ihre Technik, die Art des Gesangs „inspiriert“ haben. Mein 
Musikgeschmack ist allerdings sehr divers, deswegen 
ist meine Sängerposition eher eine Art Patchwork - also 
etwas, was man sich im Laufe der Jahre aus unterschiedli¬ 
chen Einflüssen zusammenbaut. Dass ich stehe, wo ich jetzt 
stehe, ist, denke ich, aus einem gesunden Zusammenspiel 
vieler Faktoren entstanden. Zum einen meine persönliche 
Entwicklung, sowohl menschlich wie auch gesanglich und 
performancetechnisch, zum anderen natürlich Bands und 
Menschen, die mich geprägt haben durch ihre Texte, durch 
die Ansagen auf Live-Shows oder ihre Authentizität bei 
Begegnungen neben den Shows in Gesprächen. Bands wie 
REMEMBERING NEVER, SHAI HULUD, HATEBREED oder 
GUNS UP! waren für mich ein großer Einfluss. Meine Ide¬ 
ale als Sänger waren immer simpel: Ich möchte dem Publi¬ 
kum so authentisch wie möglich gegenübertreten, respekt¬ 
voll, aber dennoch eine positive Grundaggression mitbrin¬ 
gen, die Leute ergreift und inspiriert. Dass ich die Möglich¬ 
keit habe, Inhalte zu transportieren, die das Publikum mit 
nach Hause nehmen und sich kritisch damit auseinander¬ 
setzen kann, empfinde ich als Privileg. Gehört zu werden 
und gemeinsam etwas in die Welt hinauszutragen, etwas zu 
machen, das mehr als „nur“ Musik ist und beim Publikum 
ein Feuer im Herzen entfachen kann, ist etwas Großartiges. 
Jede_r Einzelne soll dabei das Gefühl bekommen: Ich kann 
Veränderung bewirken. 


Pascal, WOLF DOWN sind zurück, und mein Eindruck 
ist: mit „Incite & Inspire“ wollt ihr es wirklich wissen. 
In Sachen Songwriting und Produktion ist es sicher eure 
bislang ausgereifteste Platte. Wie kommt man an diesen 
Punkt - mit Blut, Schweiß und Tränen? 

Pascal: Auch wenn das sehr pathetisch klingt, bringt es 
das auf den Punkt. Als passiv konsumierende Person hat 
man oft keinen blassen Schimmer, wie viel Energie und 
Herzblut in einer solchen Platte steckt. Selbst für uns war 
der Vörbereitungsprozess für „Incite & Conspire“ eine 
neue Erfahrung, da wir von Anfang an auf einem anderen 
Level gestartet sind. Wir hatten uns höhere Ziele gesteckt 
als je zuvor und wollten ein rundes Gesamtpaket mit Kon¬ 
zept abliefern. Ich finde, das ist uns soweit gut gelungen. 
Für die #conspiracyofarsonists-Kampagne haben wir uns 
echt reingehangen, mit viel Liebe fürs Detail. Alles sollte 
so einen revolutionsromantischen Touch haben, was man 
in unseren Veröffentlichungen sehen kann: In den Stillle¬ 
ben-Fotos, die wir auf Facebook veröffentlichten, und ins¬ 
gesamt im Konzept der über den Newsletter auf der Web¬ 
site rausgeschickten Communiques, was man ja eher von 
politischen, oft insurrektionalistischen Gruppen kennt. Das 
zentrale Element in unserem Artwork ist ein Streichholz - 
für uns ein Sinnbild für das Feuer, das in uns brennt, wel¬ 
ches wir mit dem Album an andere weitergeben möch¬ 
ten. Was die Musik angeht: Dave und ich haben auf jeden 
Fall frischen Wind in die Band gebracht, was sich defini¬ 
tiv auch in unserem Sound niederschlägt. Und Dominic 
von Level3Entertainment hat die LP wieder mal stabil pro¬ 
duziert. 

Welches musikalische Ideal hattet ihr bei den Aufnah¬ 
men vor Augen? Also wie sollte, musste eure Platte klin¬ 
gen, wie nicht? 

Pascal: Sie sollte klingen wie eine linksradikale HATE- 
BREED-Platte. Nein, Quatsch, ich denke es sollte einfach 
wie das neue WOLF DOWN-Album klingen. Wir haben das 
gemacht, worauf wir Bock hatten, und ich denke, das kann 
man an mehreren Stellen auch hören. Wir haben uns unter 
anderem an atmosphärischen, orientalisch angehauchten 
Parts wie zum Beispiel bei „Incite“ oder „The fortress“ ver¬ 
sucht, ohne dabei an Härte einzubüßen. Die Wahrheit ist, 
dass wir keine Vollzeitmusiker sind, die rund um die Uhr 
im Zimmer sitzen und ihre Instrumente feiern. Aber für 
diese Platte haben wir tatsächlich mehr Augenmerk dar¬ 
auf gelegt, musikalisch etwas auszuprobieren. Nicht klin- 
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gen sollte die Platte wie ESKIMO CALLBOY, das haben wir 
dann ganz gut hinbekommen, denke ich. Yeah, Diss im 
Bandinterview! 

Ihr seid eine Band, die aus ihren politischen und gesell¬ 
schaftlichen Ansichten kein Geheimnis macht, jeder 
Text ist ein klares Statement. Wie findet eure bandin¬ 
terne Meinungsbildung statt? 

Pascal: Ja, das ist richtig. Das war von Anfang an Sinn 
und Konzept der Band, demnach haben sich auch die 
Leute unter der Prämisse zusammengefunden. Wir sind 
nicht immer einer Meinung, daher gibt’s bei uns gene¬ 
rell viel Austausch und eine lebendige Diskussionskul¬ 
tur. Also in jeder Hinsicht, nicht nur gesellschaftlich und 
politisch, und das ist auch gut so. Meinungsbildung ent¬ 
steht durch Austausch und Diskussion. Kann auch sein, 
dass Meinungen verschieden bleiben — wichtig ist uns 
nur, dass alles, was nach außen kommuniziert wird und 
öffentlich ist, dann auch Konsens ist und alle Bandmitglie¬ 
der sich damit wohlfühlen. Wir interessieren uns für ziem¬ 
lich viele Sachen und setzen uns auch untereinander mit 
Inhalten und Theorie auseinander. Also wir lesen beispiels¬ 
weise zusammen und bilden uns gegenseitig. Wir tauschen 
Bücher, schicken uns Artikel, Videos und was alles dazuge¬ 
hört. So entwickeln wir uns gemeinsam, lernen vonein¬ 
ander und übereinander. Unser Wissen und unsere Erfah¬ 
rungen verarbeiten wir dann nicht nur in der Musik, son¬ 
dern versuchen es auch auf sonstigen Wegen weiterzuge¬ 
ben. Ganz nach dem Gedanken: Each One Teach One! 

Wir stimmen wohl überein, dass Hardcore von seinen 
Roots her für bestimmte Werte steht - stehen muss! Wie 
definiert ihr diese? 

Pascal: Hardcore ist für uns Punk, und Punk ist ein 
grundsätzlicher, innerer Bruch mit dem Bestehenden. Ein 
Bruch mit der grauen Welt der Konservativen, mit dem 
Einheitsbrei und den blinden, programmierten Massen, 
mit den funktionierenden Rädchen im System, mit der 
Langeweile und Zeitverschwendung der neoliberalen All¬ 
täglichkeit. Punk ist D.I.Y., Punk ist die „Politik der ers¬ 
ten Person“, Punk ist für uns lebendige Gegenkultur, Punk 
ist Selbstbestimmung, Punk ist Vielfalt, Punk ist Frust und 


Ohnmacht in Wut zu wandeln, Punk ist der Mumm, das 
Maul aufzumachen, Punk ist die Mülltonne im Schaufens¬ 
ter des CDU-Büros, Punk ist der Gullydeckel im Bullen¬ 
wagen, Punk ist der bunte Iro und die Nietenkutte, aber 
auch der geklaute Lacoste-Pulli, Punk ist subversiver Spirit, 
Punk ist unbequem, Punk ist die Energie, die uns verbin¬ 
det, Punk ist Hardcore! 

. ★ . 

» PUNK IST DIE ENERGIE, 

DIE UNS VERBINDET, 

PUNK IST HARDCORE!« 


Andererseits gibt es auch, machen wir uns nichts vor, 
eine Menge Hohlbirnen, die für sich reklamieren, Hard¬ 
core zu spielen. Aktuell frage ich mich, ob ich nicht von 
jeder US-Band, die ich interviewe, eigentlich abfragen 
muss, wie sie zur SchusswafFen-Thematik steht, ob am 
Ende der Interviewpartner NRA-Mitglied ist. Wie geht 
man als auch im Ausland tourende Band mit seinen 
hohen Ansprüchen tun, klopft man da jeden, mit dem 
man auf einer Bühne steht, auf seine Einstellungen ab? 

Pascal: Ja, Hohlbirnen gibt es leider zuhauf. Ich habe 
kurz überlegt, hier ein Bild zu zeichnen, welchen Typ von 
Hohlbirne im Hardcore ich am schlimmsten finde, aber 
merke jetzt, dass ich mir da selbst gar nicht so sicher bin. 
Auf jeden Fall die mit den Attributen: männlich, oberkör¬ 
perfrei, hetero, patriotisch, krasser Non-p.c.-Rebell, nervig 
betrunken, gewaltaffin, überheblich, selbstdarstellerisch. 
Das ist wohl der Baukasten für Hohlbirnen. Um fair zu blei¬ 
ben, muss man aber sagen, dass es solche und größere Dep¬ 
pen in anderen Subkulturen auch oder noch ausgeprägter 
gibt und die Hardcore-Szene letzüich, so wie alles, auch nur 
ein Querschnitt der Mehrheitsgesellschaft ist. Auf jeden Fall 
muss man aufpassen, nicht abzustumpfen bei der Inhalts¬ 
leere und der Fülle an Narren, die einen so umgibt. Bei US- 
Bands durfte ich schon viele richtige Trottel kennen lernen 
und muss auch sagen, dass ich glaube, derjenige von uns 


zu sein, der am unmotiviertesten und kontaktscheusten in 
der Hinsicht ist. Je öfter wir Bands kennen lernen, also die 
Musiker dahinter, kriegen viele Bands einen faden Beige¬ 
schmack. Da ist es dann besser, nur die Musik zu hören und 
keinen Blick hinter die Kulissen zu erhalten und dadurch 
die Band anschließend nicht mehr ertragen zu können, 
weil man sich immer an das dumme Gelaber oder die No- 
Gos erinnert. Hier merkt man dann deutlich die kulturellen 
Unterschiede, die völlig andere Sozialisation und den feh¬ 
lenden positiven Effekt der 68er-Student_innenbewegung 
und Achtziger-Punk-Szene, welche einen progressiven, sozi¬ 
alkritischen Einfluss auf die heutigen linksgeprägten Sub¬ 
kulturen im deutschsprachigen Raum hatten. Da treffen oft 
Welten aufeinander und der Teil der politisch reflektierten, 
emanzipatorischen oder sonst wie links eingestellten US- 
Bandleute ist leider äußerst gering. Das ist natürlich keine 
pauschale Aussage und ich will auch nicht alle US-Bands 
als chauvinistische Rednecks brandmarken, also nicht falsch 
verstehen, denn von solchen Problemkindern kann sich die 
europäische Szene genauso wenig freisprechen und Hard¬ 
core hat viele Subgenres und Facetten. Also wenn es dann 
aber wieder nur um McDonald’s, WiFi, Angeln/Jagd, BUR- 
ZUM und Nonsens geht, Waffen und Militarismus glorifi¬ 
ziert werden und das alles auch noch eine christlich-kon¬ 
servative Kohärenz bekommt, bin ich raus! 

Zuletzt: Wenn es mal nicht um die Weltrettung geht, 
woran habt ihr alle zusammen so richtig Spaß, jetzt 
abgesehen vom Konzerte spielen? 

Pascal: Da muss ich erst mal gucken, was ich euch jetzt 
hier so sage, weil ich mal wieder merke, dass ein Großteil 
unserer Hobbys und Interessen vom Schweinesystem kri¬ 
minalisiert wird, haha. Also überspringen wir das. Wir ste¬ 
hen auf gutes Essen, wir kochen gerne, auch zusammen 
oder gehen irgendwo geil essen, wir gehen gern Schwim¬ 
men, Saunen, auf Techno-, HipHop-, Trap- oder Trash-Par¬ 
tys, machen Tattootrips, machen Fitness und wir stehen 
auf Natur und Sehenswürdigkeiten. Ein bisschen schade 
ist, dass manche von uns sich bei Achterbahnen so rich¬ 
tig einkacken, sonst würden wir sicher öfter an Offdays in 
Freizeitparks abhängen. 

Joachim Hiller facebook.com/wolfdownhc ^ 
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Es gibt manchmal Zufälle, die fast schon unheimlich sind. Am 13. November hat die 
Plattenfirma von ANTHRAX Journalisten aus ganz Europa in ein Nobelhotel nach Bo¬ 
chum eingeladen, um sich das neue Album anzuhören und dann Interviews mit den 
New Yorker Thrash-Metal-Pionieren zu machen. Nur wenige Stunden bevor islamis- 
tische Attentäter das Fußball-Länderspiel zwischen Frankreich und Deutschland so¬ 
wie ein Konzert der EAGLES OF DEATH METAL in Paris überfallen und 130 Menschen 
ermordet haben. Und fast prophetisch ging es in dem Gespräch mit Gitarrist Scott 
lan und Bassist Frank Bello ums Morden für Allah. Denn religiöser Fanatismus und Ge¬ 
waltausbrüche sind ein großes Thema auf „For All Kings“. 


nhaltlicher Schwerpunkt auf dem neuen Album sind 
Terrorismus und religiöser Fanatismus. Warum? 

Scott: Wir stellen wie jeder andere fest, dass die Dinge 
immer schlimmer werden. Alles, was im vergangenen 
Jahr schlecht war, ist 2015 noch schlechter geworden. 
Ich spüre eine große Wut in mir, egal ob es um Anschläge 
von Terroristen oder um Amokläufe an Schulen geht. Eine 
Menge Dinge machen mir große Angst. Aus dieser Furcht 
entwickelt sich die Wut und meine Katharsis ist es, Songs 
darüber zu schreiben. Ich habe keine Antwort auf all diese 
Probleme. Das ist nicht mein Job. Ich weiß nur, wenn ich 
diese Wut nicht loswerde, drehe ich irgendwann durch. 
Also bin ich froh, dass ich so ein Ventil habe, um mein Gift 
auszuspucken. Die Welt wird immer schlechter, also wer¬ 
den auch meine Texte immer düsterer. 

Frank: Wie ein Schwamm saugen wir alles in uns auf, was 
wir in der Zeitung lesen oder in den Nachrichten sehen. 
Im Song „Evil twin“ zum Beispiel heißt es: Ihr seid keine 
Märtyrer! Ihr tötet Menschen im Namen eurer Rehgion. 
Dafür gibt es keine Rechtfertigung. Ich möchte keine Reli¬ 
gion verurteilen, aber Leute im Namen eines Gottes umzu¬ 
bringen, ist falsch. Es sollte nur um Frieden und Liebe 
gehen. Das ist meine Botschaft, denn ich will in Harmonie 
leben. Ich habe ein Kind, wir alle haben Familien. Deshalb 
verstehe ich solche Leute nicht. Es existiert für mich über¬ 
haupt kein Grund, andere Menschen zu töten. t)as ist ein¬ 
fach meine Philosophie. So wäre die Welt ein besserer Ort. 
Mir ist völlig egal, woran diese Leute glauben, sie sollen 
einfach nur nicht andere verletzen oder umbringen. 

Hat der Anschlag auf die Karikaturisten von Charlie 
Hebdo für eure Texte eine Rolle gespielt? 

Scott: Das ist eines der Ereignisse, die mich beeinflusst 
haben. Dass diese zwei Typen Autoren und Zeichner atta¬ 
ckiert haben, weil sie ihre Gefühle einen Gott betreffend 
ausgedrückt haben. Dass sie Künsder kaltblütig ermor¬ 
det haben, mit der Begründung, dass sie von ihrem Gott 


geschickt wurden. Dass sie dafür als Märtyrer gelten, ist 
für mich ein riesiger Haufen Bockmist. Das sind einfach 
nur verdammte Mörder! Und wenn sie wirklich einen Gott 
haben, der ihnen solche Befehle gäbe, wird es höchste Zeit, 
Religion abzuschaffen. Ich würde sagen, es ist langsam 
angesagt, ein paar Leute vom Planeten zu fegen. Denn sie 
haben Unschuldigen den Krieg erklärt. Und irgendjemand 
muss die Unschuldigen beschützen. Aber darum kümmert 
sich bei uns niemand. In Amerika kannst du nicht mal den 
Verrückten die Waffen aus der Hand nehmen, die Kinder in 
der Schule erschießen. Unser Planet hat ein riesengroßes 
Problem und offensichtlich gibt es keine Lösung. Warum 
erhebt sich die Welt nicht 
gemeinsam gegen Terroris¬ 
mus? Alle haben sich gegen 
Adolf Hitler verbündet, bis 
auf die Japaner und Italie¬ 
ner vielleicht. Warum ist es 
so schwer, zusammen gegen diese Idee des religiösen Ext¬ 
remismus vorzugehen? Es ist in meinen Augen unglaub¬ 
lich, dass niemand diese Leute stoppt. 

Hast du als Künstler Angst vor Rache, wenn du dich 
mit solchen Dingen beschäftigst? Die Karikaturisten 
von Charlie Hebdo haben auch „nur“ ein paar Bilder 
gezeichnet und wurden dafür ermordet. 

Scott: Nein, davor habe ich keine Angst, denn ich habe 
nicht die religiösen Gefühle von irgendjemandem verletzt. 
Ich habe weder Bilder gezeichnet noch Texte geschrieben, 
die sich konkret mit Mohammed beschäftigen. Ich habe 
auch gar nichts gegen Mohammed und auch ein paar 
Freunde, die Moslems sind. Das sind keine Extremisten, 
sondern ganz normale Leute wie du und ich. Und die ver¬ 
stehen diese Anschläge auch nicht. Deren Interpretation 
des Korans hat nichts mit der Lesart von denen zu tun, die 
die Menschen in Paris erschossen haben. Es ist einfach nur 
eine furchtbare Situation. 


Du hast einen vierjährigen Sohn. Macht dich das noch 
sensibler für diese Problematik? 

Scott: Natürlich. Und nicht nur er. Meine Frau, meine 
Familie, meine Freunde. Du weißt nie, wann der nächste 
Anschlag kommt. In Amerika passiert es fast schon 
wöchentlich. Leute werden erschossen oder in die Luft 
gejagt. Ich wache jeden Tag auf und mache mir Sorgen. 
Meine Frau ist auf dem Weg in den Gemüseladen, schießt 
dort vielleicht irgendein Verrückter um sich? Ich habe mir 
nie viele Sorgen gemacht. Das kenne ich gar nicht. Jetzt 
geht es pausenlos so, weil es einfach immerzu passiert. 
Das ist total verrückt. Und wir leben in einem Land, in 
dem sich niemand traut, etwas gegen all diese Waffen zu 
unternehmen, weil es schlecht für die nächste Wahl ist. 
Deshalb werden für die Politik immer mehr Kinder ster¬ 
ben. Wie viele müssen noch sterben, bis sich was ändert? 
Wahrscheinlich alle! Und die einzigen Leute, die dann 
noch übrig sind, sind Mitglieder der NRA, der National 
Rifle Association. Und die können sich dann gegenseitig 
erschießen. 

ANTHRAX waren früher vor allem eine Spaß-Metal- 
Band, die auf der Bühne eine Menge Quatsch gemacht 
hat und lustige Projekte mit HipHop-Bands wie PUB¬ 
LIC ENEMY veröffentlichte. Hattet ihr irgendwann ein 
Problem mit diesem Image? 

Frank: Ich habe uns nie als Fun-Metal-Band gesehen. 
Das hat vor allem mit dem Song „I’m the man“ zu tun, der 
durch die Decke gegangen ist. Scott, Charlie und ich haben 
diesen Song geschrieben, den eigentlich die BEASTIE BOYS 
mit uns performen sollten. Daraus wurde aber nichts, des¬ 
halb haben wir den Song alleine gemacht. Aber zum glei¬ 
chen Zeitpunkt waren wir schon immer sehr heavy. Die 
echten ANTHRAX-Fans wussten schon immer, wie ernst¬ 
haft die Musik und der Inhalt der Texte war. Das Spektrum 
von ANTHRAX war einfach schon immer riesengroß. Es 
gibt nichts in unserer Geschichte, wofür wir uns schämen. 
Auf „Bring The Noise“ mit PUBLIC ENEMY sind wir sehr 
stolz. Wir haben Wände eingerissen. Und unsere Fans lie¬ 
ben es, dass sie nie wissen, was als Nächstes von ANTH¬ 
RAX kommt. 

Scott, du hast zusammen mit deiner Frau Pearl eine 
Band namens MOTOR SISTER gegründet, die im März 
ihr Debütalbum veröffentlicht hat. Was ist das Konzept 
hinter dieser Band? 

Scott: „Ride“ ist ein Coveralbum mit Stücken einer 
Band namens MOTHER SUPERIOR, die ich und meine Frau 
sehr verehren. Das sind Jungs, die später auch in der ROL- 
LINS BAND aktiv waren. MOTHER SUPERIOR haben sich 
vor ungefähr acht Jahren aufgelöst und wir sind mit Sän¬ 
ger und Gitarrist Jim Wilson gut befreundet. Er spielt mit 
meiner Frau auch in der Band PEARL. Also haben wir ein 
paar Songs von MOTHER SUPERIOR für meinen fünfzigs¬ 
ten Geburtstag einstudiert. Drei Wochen später sind wir 
ins Studio gegangen und haben die Songs aufgenommen. 
Metal Blade Records hatte uns gefragt, ob wir eine Platte 
aufnehmen wollen, und wir haben sofort ja gesagt. Und 
mit MOTOR SISTER ist es damit nicht vorbei. Wir sind alle 
gute Freunde, deshalb spielen wir hin und wieder Kon¬ 
zerte. 

Vielleicht lässt sich bei 
einer MOTOR SISTER- 
Show dein Schwiegervater 
Meat Loaf blicken. Wirst 
du irgendwann mal mit 
ihm Zusammenarbeiten? 

Scott: Er hatte mich darum gebeten, ein paar Gitarren¬ 
spuren für sein neues Album einzuspielen. Leider hatte ich 
durch meinen vollen Terminkalender noch keine Gelegen¬ 
heit dazu. Ich weiß nicht, ob ich schon zu spät dran bin, 
wahrscheinlich schon. 

Dieses Jahr feiert das legendäre S.O.D.-Album „Storni¬ 
er oopers Of Death“ dreißigjähriges Jubiläum. Ein ext¬ 
rem beliebtes Projekt mit drei Mitgliedern von ANTH¬ 
RAX. Wird es jemals eine Reunion geben? 

Scott: Nein, es gibt zwar noch eine Vinylsingle von 
„Milk“ mit einer Coverversion der DEFTONES, also haben 
wir eine Split-7“ mit ihnen gemacht. Aber wenn du mir 
eine Million Euro gibst, kannst du uns auch wieder auf 
der Bühne sehen. Nur für mich natürlich, haha. Ich weiß 
nicht, was die anderen verlangen. Wir sind wie OASIS, du 
musst uns eine Menge Geld bezahlen, wenn du uns wie¬ 
dervereinigen willst. 

Wolfram Hanke anthrax.com ^ 


»ICH WACHE JEDEH TAG AUF 
UHD MACHE MIR SORGEN.« 
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BLACK TUSK sind geographische wie musikalische Nachbarn und Freunde von KYLE- 
SA und BARONESS, stammen wie diese aus Savannah, Georgia und sind auch stili¬ 
stisch nicht weit von denen entfernt, allerdings noch ein ganzes Stück wütender und 
derber. Mit „Pillars Of Ash“ ist gerade ihr neues Album erschienen, wieder auf Relapse. 


I hr stammt aus Savannah, Georgia, genau wie KYLESA 
und BARONESS. Man geht deshalb irgendwie auto¬ 
matisch davon aus, dass irgendeine Verbindung zwi¬ 
schen euch bestehen muss. Ist das wirklich so? 

Aufgrund unserer gemeinsamen Herkunft wird es immer 
eine Verbindung geben. Vor allem in der Anfangszeit der 
angesprochenen Bands haben wir uns viel häufiger getrof¬ 
fen. Als diese dann größer und erfolgreicher wurden, sahen 
wir uns natürlich immer seltener. Auf der anderen Seite ist 
das logischerweise auch was Positives, denn es bedeutet, 
dass wir alle gut beschäftigt sind. 

Existiert eine lebendige Musikszene in Savannah? 

Ich bin sicher, dass es hier noch eine Szene gibt, aber 
wir sind wie gesagt alle sehr mit anderen Dingen beschäf¬ 
tigt. Ich habe das Gefühl, eine Szene ist etwas, das an die 
jüngere Generation weitergegeben wird. Wenn man älter 
wird, versucht man, so viel wie möglich von allem mitzu¬ 
bekommen, aber das Leben verändert sich nun mal. Aber 
solange sich alles zum Besseren verändert... 

Der Süden der USA ist bekannt für seine Religiosität und 
konservativen Wertvorstellungen. Wie viel und welchen 
Einfluss hat solch ein Umfeld auf eure Musik? 

Religion hat in unseren Texten immer eine Rolle gespielt 
— oder besser gesagt, ihr Nichtvorhandensein. Wenn du 
Religion dein Leben lang aufgedrängt bekommst, wie es 
gang und gäbe ist dort, wo wir herkommen, rebellierst 
du irgendwann dagegen. Es sollte jedem selbst überlassen 
bleiben, zu entscheiden, woran er oder sie glaubt. 

Ihr beruft euch mit Absicht nicht auf andere Bands, 
nennt keinerlei musikalische Einflüsse, da es eure 
Absicht ist, euren ganz eigenen Stil zu kreieren. Euer 
Punkrock-Background ist allerdings recht offensicht¬ 
lich, was euch deutlich von den anderen Bands abhebt, 
die ebenfalls einen Mix aus Metal und Rock spielen. 
Kann man also sagen, dass Punk eure musikalische Her¬ 
angehensweise beeinflusst? 

Ja, denn viele Dinge, die wir als Band tun, vor allem in 
den ersten Jahren, hatten eine starke D.I.Y.-Attitüde. Diese 
Geisteshaltung kam von einer sehr punkigen Mentalität, 
die wir auch irgendwie alle noch haben. Es erlaubt einem, 
selbst die Kontrolle zu haben, was wichtig ist, denn Musik 
ist Kunst. Und wer würde nicht die Kontrolle haberi wollen 
über die Kunst, die er oder sie produziert? 

Die Grenzen zwischen den verschiedenen musikali¬ 
schen Genres scheinen in den letzten Jahren immer 
fließender geworden zu sein. Klare Abgrenzungen sind 
kaum mehr möglich. Ist das ein Aspekt, der das Schrei¬ 
ben und Spielen von Musik interessant und abwechs¬ 
lungsreich hält? 

Auf jeden Fall. Man muss sich immer weiter voran 
bewegen, auch wenn das manchmal bedeutet, dafür einen 
Blick in die Vergangenheit zu werfen. Vielleicht gibt es 


etwas, was du auf älteren Platten schon mal probiert hast, 
jetzt aber der Meinung bist, es noch einmal besser machen 
zu können. Es geht einfach darum, ein gutes Album zu 
machen, auf das du stolz sein kannst. 

Euer Freund und Bassist Athon verstarb im November 
2014. War zu diesem Zeitpunkt bereits sicher, dass es mit 
der Band weitergehen würde? 

Uns war sehr schnell klar, dass wir mit der Band weiter¬ 
machen würden. Das wollte jeder von uns so und schien 
einfach das Richtige zu sein. 

Auf dem Album ist Athon noch zu hören, mit Corey Bar¬ 
horst habt ihr aber einen neuen Bassisten gefunden. 
Nach einem Jahr mit Konzerten, würdet ihr sagen, dass 
sich euer Sound durch sein Mitwirken verändert hat? 

Auf gewisse Weise, ja. Und es ist absolut nichts falsch 
daran. Wir sind ein Trio, und ein Mitglied auszutauschen, 
verändert einen erheblichen Teil der gesamten Operation. 
Wir nehmen die Dinge, wie sie kommen, und machen das 
Beste daraus. 

Auf Instagram gibt es eine Foto von einem von euch mit 
einem Baby. Ist es das erste Baby innerhalb der Band? 
Wie hat der Kleine die Sicht auf das Leben und die Welt 
verändert? 

Ja, es ist das erste Baby in der Band, der Vater ist aller¬ 
dings unser Gitarrist Andrew. Er könnte diese Fragen viel 
besser beantworten als ich, aber ich bin sicher, dass sich 
seine Sicht auf das Leben deutlich verändert hat. 

Für das Coverartwork habt ihr in der Vergangenheit sein- 
erfolgreich mit John Baizley von BARONESS zusam¬ 
mengearbeitet. Das Cover von „Pillars Of Ash“ ist mm 
von Jeremy Hush designt worden. Warum habt ihr euch 
dieses Mal für ihn entschieden, was gefällt euch an sei¬ 
nem Stil? 

John war super beschäftigt mit dem „Purple“-Album 
seiner Band, und wie man mittlerweile sehen kann, ist 
seine Kunst dabei definitiv nicht zu kurz gekommen. Etwas 
für uns zu machen, hätte einfach viel zu lange gedauert 
und dafür haben wir natürlich Verständnis. Hush kennen 
wir aus Savannah, von ganz ganz früher. Er schien eine gute 
Wahl für dieses Album zu sein. Wir wollten das Artwork 
von einem engen Freund gestalten lassen, so dass es auch 
Athon gefahen hätte. 

Woher kommt euer Slogan „TCBT - Taking Care of 
Black Tusk“, was ist die Bedeutung dahinter? 

„TCBT“ ist unsere Interpretation des Elvis-Mottos 
„Taking Care of Business“. Ursprünglich hatte Athon diese 
Idee gehabt. Etwas, das man sofort erkennt, auch wenn 
man die Band nicht kennt, vor allem aber, wenn man sie 
kennt. Und es sieht klasse aus. Ich glaube, mittlerweile ist 
die Verbindung sofort da, wenn Leute es sehen. 

Joachim Hiller blacktuskterror.com 
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Die SUPERSUCKERS aus Tucson, Arizona sind bekannt als eine Band, die zwar die Mu¬ 
sik, nicht aber sich selbst ernst nimmt. Nicht umsonst bezeichnen sie sich als be¬ 
ste Rock’n’Roll-Band der Welt. Die Riff-Attacken des Quartetts sind stets von einem 
Augenzwinkern begleitet. 2015 jedoch wurde es plötzlich todernst: Frontmann Eddie 
Spaghetti erkrankte an Krebs und kämpfte monatelang gegen dieses Leiden an. Mu¬ 
sik war plötzlich nur noch Nebensache. Umso erleichterter klang er, als er am Telefon 
mit uns über die neue Platte „Holdin’ The Bag“, ein lupenreines Country-Album, sprach. 


ie geht es dir, Eddie? 

Mir geht’s heute sehr gut. Zum Glück! Denn die ver¬ 
gangenen Monate waren die schlimmsten meines 
Lebens. Es war brutal, den Krebs behandeln zu las¬ 
sen. Aber ich denke, ich habe es jetzt überstanden und bin 
über den Berg. Ich kann mich nach der Krankheit jetzt wie¬ 
der voll auf die Musik konzentrieren. 

Du bringst damit zwei entscheidende Dinge zusammen: 
die Musik und deine Krankheit. Wie hart war es für 
dich, neben der gesundheitlichen Belastung auch noch 
die Arbeit am neuen SUPERSUCKERS-Album durchzu¬ 
stehen? 

Das war schon sehr hart. Es hat nicht nur mich, sondern 
auch die Menschen um mich herum - sowohl in der Fami¬ 
lie als auch in der Band - extrem auf die Probe gestellt. 

Und jetzt ist dabei am Ende mit „Holdin’ The Bag“ ein 
richtiges Country-Album herausgekommen. 

Wir sind ziemlich ausgiebig mit der Vorgängerplatte 
„Get The Hell“ getourt und haben quasi einen Hardrock- 
Burnout erlitten, haha. Unser Gitarrist Marty und ich 
haben dann backstage irgendwann an ein paar Songs gear¬ 
beitet - was wir sehr häufig vor und nach Konzerten tun. 
Und dabei kam uns die Idee, doch mal wieder ein Coun¬ 
try-Album zu machen. 

Das letzte liegt mit „Must’ve Been High“ ja auch schon 
eine Weile zurück... 

Genau. Das sind fast zwanzig Jahre. 1997 war das. 

Nun hat Country gerade in der Rock’n’Roll-Gemeinde 
häufig den Ruf, reaktionär zu sein. Das ist ja ifii Grunde 
das komplette Gegenteil dessen, wofür die SUPERSU¬ 
CKERS eigentlich stehen. 

Da gebe ich dir recht. Country hat mit diesem Stigma 
sehr häufig zu kämpfen: Country ist weiß. Country ist 
spießig. Aber es kommt letztlich immer auf die Kunst 
des Songschreibers an. Es ist wichtig, was die Musik aus¬ 
sagt. Sie muss Seele haben. So wie bei Johnny Cash oder 
Hank Williams. Und wenn man bei solchen Künsdern 
ankommt, dann ist es doch so, dass eigendich fast jeder, 
der Rock’n’Roll hört, irgendwann auch einmal bei Coun¬ 
try landet. Rock’n’Roll und Country haben für mich eine 


Seelenverwandtschaft. Beides besteht im besten Fall aus 
drei Akkorden und der Wahrheit. 

Was hältst du von folgender These? Country ist eine 
Musik, die mehr die Masse anspricht und angepasster 
ist, mit der man aber auch besser Geschichten erzählen 
kann als mit Rock’n’Roll. 

Das stimme ich dir voll und ganz zu. Und genau darum 
geht es: Die Kraft des Songs. Und den Geist, den du in die 
Songs legst - vollkommen unabhängig von der Musik. Das 
geht mit Country und Folk oftmals tatsächlich besser. 

Konntet ihr im Studio einfach den Schalter auf Country 
umlegen, oder musstet ihr euch intensiver auf die Auf¬ 
nahmen vorbereiten als bei einem Rockalbum? 

Das war schon eine besondere Herausforderung. Es war 
mehr Planung und mehr Arbeit erforderlich. Schließlich 
basiert nicht alles nur auf Gitarre, Bass und Schlagzeug, 
sondern auf wesentlich mehr Instrumenten: Pedal Steel, 
Geige, Klavier - um nur einige zu nennen. Aber wenn man 
das erst einmal hinter sich hat, dann läuft es. Dann geht 
das schnell von der Hand und ist eine ganz harmonische 
Angelegenheit. 

Wenn die SUPERSUCKERS im Studio sind und ein 
Album aufhehmen, tun sie das dann live oder ist das ein 
Puzzle, bei dem jedes Bandmitglied nacheinander zum 
Zuge kommt? 

Wir machen alles live. Es kann nur mal sein, dass wir 
die Schlagzeugparts bereits separat vorbereiten, ehe wir 
zusammenspielen. Einfach, um eine Basis zu haben. 

Welche Musik hast du gehört, ehe ihr „Holdin’The Bag“ 
arrangiert habt? 

Keine besondere Art von Musik. Auch nicht Country. 
So ein Album ist einfach in uns. Ich muss mich da nicht 
besonders inspirieren lassen von anderen Künstlern. Ich 
hatte zuvor nur eine Sorge: Ob wir ein Album hinbekom¬ 
men, das wirklich Country genug ist. Denn wir sind letzt¬ 
lich ja immer noch in erster Linie eine Rockband. Es gab 
allerdings einen Moment, der so etwas wie eine Inspira¬ 
tion war: Ich hörte vor den Aufnahmen zu „Holdin’ The 
Back“ zufällig in das Programm eines Country-Radiosen- 
ders in unserer Umgebung hinein, der sehr modernen 


Country spielt und so ein bisschen zeigt, was der Zeitgeist 
in diesem Genre ist. Und das deckte sich hundertprozen¬ 
tig mit unserem Konzept. Das beruhigte mich und zeigte 
mir sowie uns als Band, dass wir mit „Holdin’The Bag“ auf 
dem richtigen Weg sind. 

Was denkst du über all die Country-Superstars in den 
USA wie Garth Brooks, die ganze Stadien füllen? 

Die mag ich überhaupt nicht! Das erinnert mich immer 
daran, was in den Achtziger Jahren aus Heavy Metal wurde: 
eine reine Show. Mit dem Zerschmettern von Gitarren auf 
der Bühne und viel Gehabe. So was ist verrückt und blöd¬ 
sinnig! Musik für die Masse ist Mist! The masses are asses! 
Das ist auch der Grund, warum McDonald’s so viele Ham¬ 
burger verkauft: Weil die Masse auf Dreck steht, haha. 

Hast du nie eine Gitarre auf der Bühne zertrümmert? 

Nein. Noch nie! Ich hatte nie das Geld dafür. Ich müsste 
mir ja hinterher eine neue kaufen, haha. Außerdem war ich 
noch nie in meinem Leben so wütend, dass ich eine Gitarre 
hätte zerschlagen müssen. 

In eurem letzten Interview im Ox hattest du angekün¬ 
digt, mit deiner Familie in einem Wohnmobil ein Jahr 
lang auf Tour zu gehen. Was wurde daraus? 

Wir waren eine Woche unterwegs - und haben den 
Wohnwagen geschrottet. Das war’s dann. Du siehst also: 
2015 fing schon richtig schlecht für mich an. Dann kam 
der Krebs ... Aber wir werden das nachholen. Definitiv! 

Apropos Familie: Ihr seid viel unterwegs mit der Band. 
Wie vereinbarst du Musik und Familie miteinander? 

Bislang geht das ganz gut. Es geht aber auch nur, weil 
beide Seiten - die Bandkollegen sowie meine Frau und 
die Kinder - Verständnis dafür haben, dass ich stets eine 
gewisse Zeit mit der jeweils anderen Seite verbringen 
möchte und muss. 

Wie alt sind deine Kinder, wenn ich fragen darf? 

Drei, sechs und 14 Jahre alt. 

Welche Musik hören sie? 

Na ja, zumindest mein Ältester hört gutes Zeug: RAMO- 
NES, MOTÖRHEAD, GREEN DAY und so. Die anderen, nun 
ja, müssen ihren Geschmack erst noch entwickeln oder fin¬ 
den, haha. Aber die SUPERSUCKERS finden alle drei cool! 

Mal unabhängig von meiner persönlichen Einschätzung: 
Gibt es auf „Holdin’ The Bag“ ein oder zwei Songs, die 
für dich besonders wichtig sind? 

Ja. Die ersten drei.Den Titelsong schrieb ich, ehe ich die 
Krebsdiagnose bekam. Er entstand also vor diesem Schick¬ 
salsschlag. Aber ich setzte mich hinterher noch mal dran 
- und er wurde auf einmal wesentlich härter. „This life“ 
hat einen großartigen Vibe. Und „High and outside“ wie¬ 
derum war der letzte Song, den ich für „Holdin’The Bag“ 
schrieb. Das Album war eigentlich schon fertig und/ dann 
kam mir dieser Song plötzlich und einfach so in den Sinn. 
Wir probten gerade und überlegten, ob wir noch ein Stück 
aufs Album packen - und er war da! 

War es dir möglich, während deiner Erkrankung Songs 
zu schreiben? 

Nein. Aber das hatte nicht nur mit der Krankheit zu 
tun. Ich habe generell diese Phasen der Ruhe, in denen 
ich nichts zu Papier bringe und die Gitarre zur Seite lege. 
Irgendwann packt es mich dann und ich lege wieder los. 
Und die Ruhephase war dieses Mal eben die Zeit, in der ich 
mit dem Krebs beschäftigt war. 

Country gilt als die Volksmusik der Amerikaner. Und in 
Deutschland gibt es eine Menge Menschen, die gerne 
Country hören. Ich dagegen habe noch von keinem 
Amerikaner gehört, der auf deutsche Volksmusik steht... 

Na ja, es ist generell seltsam, dass auf der einen Seite 
kaum jemand Probleme hat, englischsprachige Musik zu 
hören. Und dass auf der anderen Seite Amerikaner so gut 
wie keine nicht-englischsprachige Musik akzeptieren - 
im Falle von Deutschland die SCORPIONS öder RAMM¬ 
STEIN einmal ausgenommen. Erklären kann ich das nicht. 
Ich weiß nur, dass die SCORPIONS meine Jugend prägten. 
Und das, obwohl Heavy Metal an sich nicht zählt, haha. 

Metal zählt nicht? 

Nein, haha. Weil es zu einfach ist, mit einer Metalband 
Erfolg zu haben: Ein bisschen schneller spielen, ein bisschen 
verzerrter — und das war’s. Metal ist ein Witz heutzutage! 

Frank Weiffen supersuckers.com ^ 
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War 2015 ein gutes Jahr für laute Musik aus dem hohen Norden? Und wie stehen PSY- 
CHOPUNCH aus Västeräs in Schweden eigentlich zum Jazz? Sänger und Gitarrist JM 
(redet viel) gab gemeinsam mit Schlagzeuger Jocke (redet wenig) Einblick in das In¬ 
nenleben seiner Band. 


2 015 war offensichtlich ein großartiges Jahr für 
schwedischen Rock’n’Roll: Ihr hattet ein neues 
Album. REFUSED hatten eines. THE BONES hat¬ 
ten eines. Kennt ihr die Platten der Konkurrenz? 

JM: Nein, bislang noch nicht. Wir hatten einfach zu viel 
mit unserer Platte zu tun. Wir haben 2015 so lange im Stu¬ 
dio zugebracht wie nie zuvor. 

Das neue Werk „Sweet Baby Octane“ ist also von der 
Entstehung her das schwierigste Album in eurer Band¬ 
geschichte? 

JM: Wir haben zumindest noch niemals so viel Arbeit in 
eine Platte gesteckt wie dieses Mal. Es ging nur ums Aus¬ 
probieren. Das haben wir dieses Mal häufiger getan. Wir 
haben zum Beispiel vor den Aufnahmen viel mehr als sonst 
mit akustischen Gitarren gearbeitet, um das Album mög¬ 
lichst vielseitig klingen zu lassen. Und ich habe beim Sin¬ 
gen vieles versucht. 

Ihr kommt aus Västeräs. Das ist die Stadt, in der es inte¬ 
ressanterweise das erste Jazzmuseum Europas gibt. Habt 
ihr das mal besucht? 

JM: Nein. Noch nie. Jazz ist nicht unsere Welt. Der ist 
zu verkopft. Oder warst du schon einmal da drin, Jocke? 
Jocke: Nein. 

Eure Welt ist der Rock’n’Roll - und zwar mit allem, was 
dazu gehört: laute Gitarren, Partys, Frauen, Autos, Alko¬ 
hol. Ich habe diese Frage schon euren befreundeten Kol¬ 
legen CARBURETORS gestellt, die musikalisch ähnlich 
aufgestellt sind wie ihr: Könnte Rock’n’Roll ohne diese 
Klischees auskommen? 

JM: Ich meine: Nein. Du brauchst diese Klischees, wenn 
du Rock’n’Roll machst. 

Manche Leute, gerade aus der Punk-Szene, mit der ihr 
ja durchaus verhandelt seid, verdammen diese Klischees 
allerdings... 

JM: Ja, aber wir wollen definitiv keine Texte schreiben 
mit politischen Inhalten. Wir sind keine politische Band. 
Wir sind Typen, die das Leben genießen und feiern wollen. 
Und das soll sich auch in unserer Musik widerspiegeln. Ich 
denke, dass es am wichtigsten ist, sich in seinen Songs mit 
dem eigenen Leben, mit dem Alltag auseinanderzusetzen - 
und dazu gehört nicht unbedingt Politik. Zudem soll und 
muss die Musik für sich stehen. 

Wer ist die Dame, die in eurem Song „Forever a day“ 
mitsingt? 

JM: Das ist Claire von Stitch, eine gute Freundin aus 
Deutschland. Sie hat selber mal in einer Band gesungen, 
ist heutzutage aber eher in Sachen Mode unterwegs. Sie 
ist toll, oder? 

Absolut. Ihr solltet euch überlegen, sie dauerhaft zu ver¬ 
pflichten. 

JM: Das hatten wir. Aber sie hat, glaube ich, keine Zeit. 

Apropos Deutschland: Was fallt euch ein, wenn ihr daran 
denkt? 

JM: Nur Gutes! Wir haben eine Menge Freunde bei euch 
und sind häufiger mal dort - auch wenn wir gerade nicht 
aufTour sind. 

Welche Stadt ist euer persönlicher Hotspot? 


Jocke: Hamburg, würde ich sagen. Hamburg ist wun¬ 
derschön. 

Wie sieht es in Västeräs mit der Rockszene aus? 

JM: Es gibt eine ganze Reihe Bands, aber leider nur einen 
Club, in dem Konzerte stattfinden. Wenn wir da als Lokalma- 
tadore fünfmal hintereinander spielen, ist der Laden fünf¬ 
mal hintereinander ausverkauft. Das sagt schon alles, haha. 

Es gibt auf eurem neuen Album einen Song, der inhalt¬ 
lich aus dem - ich nenne es jetzt mal so - „Klischee- 
Party-Schema“ ausbricht: „Masquerade“. Dessen Text 
klingt beinahe traurig. Nach jemandem, der sich ver¬ 
steckt vor dem Leben. Um was geht es da genau? 

JM: Es ist interessant, dass du diesen Song erwähnst. Wir 
haben die Musik geschrieben und dann gemeinsam in einer 
Kneipe darüber sinniert, was für ein Text sich dafür anbieten 
würde. Er sollte sich tatsächlich anders anhören als die ande¬ 
ren Stücke. Es geht darin um Menschen, die sich nicht trauen, 
zu dem zu stehen, was sie sagen. Sie reden viel, aber tun nichts. 
Sie verstecken sich. Und das ist nicht ehrlich. Im Rock’n’Roll 
sollte man immer zu dem stehen, was man macht. 

Ein anderer Song heißt „Drinkin’ alone“.Wann habt ihr 
euch zum letzten Mal alleine betrunken? 

JM: Ich habe das getan, als ich Songs für die Platte 
geschrieben habe. Wenn ich etwas trinke, dann kommen 
mir bessere Ideen. Solange man das unter Kontrolle hat 
und nicht übertreibt, funktioniert es hervorragend. 

JM, du redest auffällig viel im Vergleich zu Jocke. Das 
wirft die Frage auf: Gibt es bei euch in der Band einen 
Chef, der das letzte Wort haben muss? 

JM: Ich bin der Diktator! 

Jocke: Haha, das stimmt! 

JM: Nein, ernsthaft: Jeder bei uns hat das Recht, seine Mei¬ 
nung zu sagen. Und das ist wichtig. Demokratie in einer 
Band ist unumgänglich! Ein Song wird bei uns erst aufge¬ 
nommen, wenn alle davon überzeugt sind. Anders würden 
wir nicht funktionieren. 

Es gibt Leute, die sagen, dass die Skandinavier die bes¬ 
seren Rock’n’Roller dieser Welt sind. Was sagt ihr dazu? 

JM: Das ist eine gemeine Frage! Wir haben zwar eine 
Menge gute Bands hier, die aus Schweden, Norwegen und 
Finnland kommen. Aber ob das die besten sind? Auf uns 
mag das zutreffen, aber auf andere? Ich weiß nicht, haha. 

Immerhin habt ihr überlebt, im Gegensatz zu Kollegen 
wie HELLACOPTERS und GLUECIFER, die sich aufge¬ 
löst haben, oder TURBONEGRO, von denen kaum noch 
Neues kommt... 

JM: Ja, weil wir wirklich lieben, was wir tun! Und weil 
wir es als Familie lieben. Das hört sich natürlich nach 
einem - da ist es wieder! - Klischee an. Aber es ist so. Es ist 
wichtig! Jeder respektiert den anderen. Jeder nimmt Rück¬ 
sicht. Und das ist vielleicht - ohne die Hintergründe bei 
den genannten Bands genauer zu kennen, wohlgemerkt! - 
nicht in allen Bands der Fall. 

Jocke: Außerdem schreiben wir wie verrückt Songs. Wir 
haben immer neue Stücke am Start. Die ganze Zeit über. 

Das nächste Album ist also schon so gut wie fertig? 
Jocke: Fast, haha. 

Frank Weiffen psychopunch.rocks ^ 



BLACK TUSK's final album with founding 
member Athon is a ferocious dose of 
punk-infused metal. Produced by Joel 
Grind of Toxic Holocaust! 

JÄNUARY 29 ON CD/LP/DIGITAL 

FACeBpOK.COM/BLACKTUSK 

-- : - II- 



One of extreme music's most distinctive 
modern acts return with their first album 
in over six years, a punishing hybrid of 
grindcore, powerviolence and hardcore 
punk! Produced by Kurt Ballou 
(Converge, High on Fire, Torche)! 

FEBRUARY 12 on cd/lp/digital 

FACEBOOK.COM/MAGRUDERGRIND 
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München wird kaum assoziiert mit einer aktiven Gegenkultur, doch es gibt sie, gab sie schon immer. Die Szene in der bajuwa- 
rischen Metropole ist lebendig, verborgen und kleiner vielleicht, doch engagiert. Und ZOO ECAPE sind ein Teil davon. Bierrevolu¬ 
tionäre Zeitbomben, der Urknall aus dem Müll eines lähmenden Systems, ein Mix aus Ballroom Punk mit Zigarre in der Schnute 
und Martini-Resten auf dem Rüschenhemd, ein verwilderter Straßenköter mit Blick für den Diskurs zwischen Dreck und Pop, zwi¬ 
schen Autonomie und Engagement, dessen Ursprüngen ich mit Sänger Marc Villon auf den Grund ging. 


t ass uns mit einer Frage zu den Anfängen eurer Kar¬ 
riere als Punks beginnen. Wie seid ihr aus den Fol¬ 
terkellern Neuschwansteins entkommen, wo man 
in Bayern üblicherweise für die bloße Erwähnung 
der Namen Brecht und Adorno wochenlang mit Strauß- 
Reden gequält wird? 

Von Schloss Neuschwanstein mussten wir gar nicht flie¬ 
hen, wir wurden in hohem Bogen rausgeworfen, um dann 
am Münchner Hauptbahnhof wöchentlich kontrolliert und 
gefilzt, in der Schule mit Verweisen überzogen und als Ant¬ 
wort darauf schließlich Punks zu werden. Trotz des Ärgers 
und des Aneckens in Bayern hatten wir viel Spaß und waren 
nie Leidensgenossen, sondern immer gute Freunde. Hier 
gibt es einfach eine Trennung zwischen der fantasielosen 
Einöde, welche die meisten Menschen hier hervor bringen, 
und Andersdenkern, Queers und Hot Rods, welche damit 
ein Problem haben. So wie es sie schon 1848 zwischen dem 
herrschenden System und den Bierrevolutionären in Mün¬ 
chen gab, die ja sogar von Friedrich Engels als ein Beweis 
dafür anerkannt wurden, was man alles bewegen kann. 

Hand aufs Buch, wieso habt ihr euch aber auch ausge¬ 
rechnet für Adorno und Brecht entschieden, es hätten 
doch auch Kästner und Böll sein können? 

Ich empfinde eigentlich alles mich umgebende als solch 
eine Reihe von Ungereimtheiten, dass ein wenig surreale 
Bilder dem oft am besten gerecht werden. „First gloom“, 
der erste Song der Platte „Apart From Love“, beschäftigt 
sich textlich ja mit dem Ton, der noch nicht zu hören war, 
dem Leben, welches verschlossen liegt. Dabei wird zwi¬ 
schen Zeitformen herumgesprungen, Menschen werden in 
einen Zusammenhang gestellt, die sich in der Realität nicht 
kannten oder erleben konnten, Räume aufgebaut, die nicht 
existieren, und Adorno und Brecht, die sich nidht ausste¬ 
hen konnten, zum gemeinsamen Tango geladen. Vielleicht 
geht es um verpasste Chancen und diese auf ein Maximum 
aufzuhäufen, vielleicht ist es auch eher diese beständige 
Sehnsucht nach etwas Unklarem, die ich täglich erlebe. 

Wer von den beiden wäre wohl eher der RAMONES- 
und wer der SEX PISTOLS-Typ gewesen, oder wären 
sie gar NEW YORK DOLLS-like mit Federboa durch die 
Bowery getänzelt? 

Adorno sehe ich nur in einem Wiener Konzertsaal, viel¬ 
leicht mal zu Schönberg wippend. Brecht läge wohl näher 


dran, direkt, laut, häufig überspitzt, lieber zu früh als zu 
spät. Und das Bild von Brecht in Lederjoppe mit kräch¬ 
zender Stimme seine Balladen singend, natürlich noch mit 
Zigarre im Mund - häng ihm eine E-Gitarre um und schon 
sähe man da einen Johnny Thunders der Zwanziger Jahre. 

Zurück ins Glockenbachviertel. War tun ist München im 
Gegensatz zu Berlin, Hamburg oder dem Ruhrpott nun 
nicht gerade eine der ersten Assoziationen, die einem 
bei Punk durch den Kopf schießen, obwohl die bayeri¬ 
sche Landesregierung ja schon seit Jahrzehnten ausrei¬ 
chend Anlass für Rebellion und Krawall bietet? 

„Hinter Franz-Josef-Strauß ein Disneyland (...)“, wie 
SUPERPUNK sangen. Eventuell passiert hier schon so lange 
recht wenig, dass man sich an das Jammern gewöhnt hat. 
Danach sieht es in vielen Fällen aus. Doch dieses Bild trügt. 
Es gibt überall Versuche und auch tatsächliche Aktivitäten 
in dieser Stadt. Überall finden Arten des Ausdrucks statt, 
auch wenn es häufig aus dem Rest der Republik so nicht 
wahrgenommen wird oder Menschen es so nicht wahr¬ 
nehmen wollen. Denn sind wir mal ehrlich, es ist auch 
das Stereotyp von München, dass hier die Schickis hau¬ 
sen. Aber die meisten Leute, auch hier, sind nicht reich und 
dürfen jeden Tag sinnlosen Tätigkeiten nachgehen, um hor¬ 
rende Mieten zu zahlen. Klar, es geht ihnen hier vielleicht 
im Durchschnitt besser als irgendwo, wo es keine Arbeit 
gibt, die Häuser zusammenbrechen und es weniger schöne 
Grünanlagen gibt, aber deswegen können sie am Monats¬ 
ende trotzdem nichts sparen und sind auch nicht coo¬ 
ler oder uncooler als die Leute aus Düsseldorf oder Ham¬ 
burg oder dem Berliner Szenekiez. Und überall dort gibt 
es auch die ekelhaften Schickis wie in München. München 
ist nicht nur Maximilianstraße. In München gibt es auch 
großartige Freiräume wie das Kafe Marat, Kafe Kult oder 
das Feierwerk. Düsseldorf hat ebenfalls nicht nur die DIE 
SCHWARZEN SCHAFE, DIE TOTEN HOSEN, die BROILERS, 
die PUBLIC TOYS und die Kiefernstraße, sondern auch die 
Kö. Das mit dem Ärger über die bayrische Landesregie¬ 
rung, das kann man überhaupt nicht abstreiten. Da kann 
man leider nur schwarz sehen. Und doch ist das nicht der 
Grund, dass der Druck im Kessel steigt und es in München 
heiß hergeht, nein, man zieht dann eher nach Berlin, Ham¬ 
burg oder Wien, wenn es einem hier zu viel wird. Das den¬ 
ken sich ja auch die Entnervten des deutschen Normalzu¬ 
standes in Gütersloh, Brandenburg oder im Münsterland. 


Deswegen passiert auch in diesen Städten so viel mehr. 
Wir laden aber gerne jeden ein, aus Wattenscheid, Kemp¬ 
ten oder Ludwigshafen, hier herunter zu ziehen und diese 
Stadt anders mitzugestalten, denn sie gehört uns allen. 

Was hat euch in München gehalten? 

Wir haben ja mit unter 14, 15 Jahren angefangen, in 
dieser Band zu spielen, die immer auch eine Gang war. 
Da existiert ein großer Freundeskreis herum, der sich mit 
allem Möglichen auseinandersetzt. Wenn du wirklich in 
München einen Abend Hullabaloo-Halflife haben willst, 
dann musst du eben deine Suicide Popper einpacken, den 
Kajalstrich noch mal dick nachziehen und schauen, was 
die Nacht so bringt. Man kann in jedem Laden, auf jedem 
Tresen und auf jeder Parkbank Pirouetten zu „Heart of 
glass“ drehen. 

Obwohl ihr inzwischen schon seit 2009 unterwegs 
seid, muss ich gestehen, erst vor kurzem von euch Notiz 
genommen zu haben. Oder seid ihr bisher nicht so rich¬ 
tig in die Gänge gekommen? 

Als wir 2009 angefangen haben, konnten Teile der Band 
noch überhaupt kein Instrument spielen, sondern beka¬ 
men es einfach in die Hand gedrückt. Da waren wir ja wie 
gesagt noch wirklich sehr jung. Somit hat es einige Zeit 
gebraucht, bis wir spielen konnten und noch länger, dass 
wir miteinander spielen konnten. Und über diese Zeit, in 
welcher wir wohl eher unbeholfen und doch sehr ener¬ 
giegeladene Konzerte gespielt haben, hat sich unser eige¬ 
ner Musikgeschmack noch einmal ein ganzes Stück verän¬ 
dert. Dadurch, dass ZOO ESCAPE immer ein Freundeskreis 
waren, ist niemand, der reingekommen ist, jemals wieder 
rausgekommen. Und in diesem Line-up machen wir das, 
was wir tun, auch erst seit 2012. 

Wodurch zeichnet sich der gemeine Suicide Popper 
überhaupt aus, in welchen Teilen des Vinyl-Dschungels 
bewegt er sich, was verbindet ihn mit TV Smith und wie 
wird die Süddeutsche Zeitung auf ihn aufmerksam? 

Wodurch sich der „gemeine Suicide Popper“, wie du 
das nennst, auszeichnet, lässt sich einfach beantworten: 
Wenn du dich in deinem Wochentrott verloren fühlst, 
nicht der tristen Langeweile in den Clubs Deutschlands 
ausgesetzt sein willst und dazu kein Arschloch bist, bist du 
gern bei uns gesehen. TV Smith ist ein grandioser Künst- 


58 














ler und unglaublich liebenswerter Typ, der wunderba¬ 
rerweise unserer Anfrage nachkam, auf unserer Record- 
Release-Party als Ehrengast mitzuspielen. Wir hatten ihm 
im Voraus unsere Platte zukommen lassen und uns dann 
echt gefreut, dass es ihm so gut gefallen hat, dass er tat¬ 
sächlich dabei sein wollte. Dass die SZ uns zur Band der 
Woche ernannt hat und mittlerweile auch die Taz über 
unsere Scheibe geschrieben hat, das hat uns auch ziemlich 
positiv überrascht. 

Was war der erste Gedanke, als ihr den recht geschwol¬ 
len formulierten Artikel über euch gelesen habt? 

Ich dachte: Cooles Foto! Und: Mum ist sicher endlich 
mal stolz auf mich! 

Ist jede Presse gute Presse oder ist es schon wichtig, dass 
man euch als Band so sieht, wir ihr euch auch selber 
wahrnehmt? 

Ich glaube, wenn man seinen Namen verbreiten möchte, 
muss man sich nicht über die Öffentlichkeit beschweren. 
Wenn sich die Presse für uns interessiert, hat der Plan funk¬ 
tioniert. Aber eine Kritik zu bekommen, in der man sich 
selber wiederfindet, ist schon ein besonders tolles Erlebnis. 

Spielt es für euch eine Rolle, als Teil einer spezifischen 
Szene betrachtet zu werden? 

Ich denke nicht so gern in Grenzen und deswegen finde 
ich Suicide Pop so interessant, denn es ist noch nicht defi¬ 
niert. Und die Mischung aus dem Verneinendsten und dem 


I hr macht Musik irgendwo zwischen Folk-Punk, Polka 
und Ska. Recht treffend fand ich die Einordnung 
eures Schaffens als „Black tea-flavoured Schnitzel- 
Beat“. Was steckt dahinter? 

Daniel: An der Bezeichnung ist was dran, die geht auf 
unser Gründungsjahr 2008 zurück. „Schnitzel-Beat“ 
kommt von dem rhythmischen Geräusch beim Schnitzel¬ 
klopfen, und „Schwarzer Tee“ war damals der Arbeitstitel 
unseres ersten Songs. Das kam bei unserer Bandgründung 
auf, war also auch nicht so ernst gemeint, haha. Würde 
mich heute jemand fragen, wäre es ganz klar: Pogo-Polka. 
Yannick: Die Verbindung von schwarzem Tee als eines der 
russischen Nationalgetränke und dem Schnitzel als dem 
deutschen Gericht schlechthin steht natürlich auch für den 
Zusammenprall von zwei sehr unterschiedlichen Kulturen, 
den wir ja mit unserer Musik thematisieren. 

Apropos verschiedene Kulturen: Ivan singt bis auf drei 
Songs alles auf Russisch. Abgesehen davon, dass er die 
Sprache beherrscht: Warum sind eure Lieder fast aus¬ 
schließlich auf Russisch? 

Daniel: Ivan schreibt auf Russisch einfach die besseren 
Texte! 


» JEDER MENSCH HAT SEINE 
BERECHTIGUNG ZU LEBEN, ABER 
SEEHOFER SOLL DOCH BITTE 
ETWAS ANDERES MACHEN.« 

Reingewaschensten, also Suicide plus Pop, ist ein Spiel mit 
vergangenen Grenzen und lässt dadurch etwas Neues ent¬ 
stehen. Die Altlasten hegen lassen und auf nach vorn. 

An alten Münchner Bands fallen einem beispielsweise 
CONDOM, MARIONETZ, ZSD, DAGOWOPS oder PACK 
ein, die Liste mit aktuellen Bands ist aber wesentlich 
kürzer. 

Na ja, ich glaube, da kommen wir wieder bei dei¬ 
ner ersten Frage an. Es gab eigentlich immer eine Band¬ 
szene in München, auch und gerade im Punk/Hard- 
core-Bereich. Und wie überah gibt es da schlechte, mit¬ 
telmäßige und sehr gute Combos. Nur wird das, was aus 
München kommt, deutschlandweit einfach nicht wirk¬ 
lich wahrgenommen. Das ist wie eine Kapsel, es dringt 
wohl wenig nach draußen. Ein paar wenige von den vie¬ 
len guten Acts, die es hier gibt, haben sich trotzdem einen 
Namen gemacht. Dazu gehören die RANCORS, die GUM- 
BABIES oder TODESKOMMANDO ATOMSTURM. Wenn 
eine Münchner Band außerhalb Bayerns oder Österreichs 
im deutschsprachigen Raum auftritt und nicht schlecht ist, 


Dima: Genau, und auf Russisch singt er auch einfach 
viel ausdrucksstärker. Die russische Sprache hat viel mehr 
Nuancen, so kommen Gefühle und Emotionen in den 
Songs viel besser rüber. Nimm dir mal die deutsche Über¬ 
setzung eines russischen Gedichtes vor, da wird einfach 
nicht dasselbe transportiert wie im Original. 

Seid dann nur ihr beide, Dima und Ivan, als russisch¬ 
sprachige Bandmitglieder am Songwriting beteiligt? 

Dima: Meistens machen wir das schon zusammen. 
Wichtig ist auf jeden Fall, dass der Text zum Song passt 
und umgekehrt, und die Geschichte, die wir darin erzäh¬ 
len, richtig rüberkommt. 

Die Texte selber verstehe ich ja leider nicht, aber sie 
klingen nach einem geselligen Abend in russischer 
Gesellschaft mit viel Wodka, Tanz und anschließender 
Rauferei. War’s das schon oder geht es auch um mehr? 

Daniel: Klar, wir spielen gerne mit diesen Klischees. 
Allen voran natürlich mit den russischen, aber auch mit 
den deutschen. Sonst drehen sich die Songs aber auch um 
die üblichen Wehwehchen - also Beziehungsstress, Ärger 
und was sonst noch so im Alltag anfallt. 


darf sie meist das seltsame Kompliment hören: Gar nicht 
mal schlecht für Bayern. 

Irgendwie passend, wenn für mich auch überraschend, 
ist da auf jeden Fall euer Label Still Unbeatable, war 
Malte doch bisher durchaus eher den älteren Semes¬ 
tern wie BOYS, STIFFS oder Sonny Vincent zugeneigt. 
Wie kam der Kontakt zustande, was hat ihn an euch 
begeistert? 

VieUeicht wollte Malte einfach mal ein paar junge Häs¬ 
chen auf seinem Label rumspringen sehen. Unser sechs¬ 
ter Mann Phil, der im Hintergrund herumtelefoniert, mailt 
und verstohlen Briefchen zur Post bringt, das Netzwerken 
übernimmt und für uns zu allen Rock’n’Roll-Meet-and- 
Greets fahrt, kannte Malte und hat ihm unsere Platte vorab 
vorgespielt. Bald war Malte auch bei einem Konzert, und 
unsere Zusammenarbeit wurde nach einem reichlich zer¬ 
störerischen Zug durch die Straßen Münchens besiegelt... 

Welche Methoden wird Malte wohl nutzen, um euch 
als Band vermehrt durch den Rest von Deutschland zu 
scheuchen? 

Wir brüten da momentan einiges zusammen aus. Dazu 
arbeiten wir ja auch noch mit einem zweiten Label, Cam- 
pary Records. Armin, der Betreiber und Sänger von DIE 
SCHWARZEN SCHAFE, hat uns zum Beispiel das erste Mal 
hoch nach Düsseldorf geholt, was bald wiederholt werden 
soll. Also egal, welche Methoden, wir sind bereit. 

Dirk Klotzbach zooescape.de ^ 


Dima: Teilweise geht’s aber auch in eine andere Richtung. 
Auf dem neuen Album zum Beispiel, im Song „Der Heizer“, 
geht es um einen Typen, der ganz gemüdich im Zug seinen 
Tee schlürft, bis er einen seltsamen Geruch wahrnimmt - 
und im Endeffekt eine Leiche findet. Für mich kommt hier 
ganz klar die „dunkle Seite“ der russischen Seele durch, 
und wer kennt die Russen schon als fröhliches Volk? 

Um noch mal auf eure Anfängen zurückzukommen: Wie 
kam es eigentlich damals zur Bandgründung? 

Daniel: Yannick und ich haben damals noch in einer 
anderen Band gespielt. Nach deren Auflösung lernten wir 
Ivan kennen, der sich recht schnell als ausgezeichneter Sän¬ 
ger herausstellte, und so entstanden die KREML KRAUTS, 
mit allem was dazugehört. Am Anfang waren wir noch 
ziemliche Amateure, mit der Zeit kam einiges an Profes¬ 
sionalität hinzu. 

Dima: Wir stimmen inzwischen sogar unsere Instrumente! 
Yannick: Ich hatte damals Bock, etwas in Richtung GOGOL 
BORDELLO und LENINGRAD zu machen. Ivan tauchte 
dann genau zur richtigen Zeit auf. Ich habe deswegen auch 
mit dem Akkordeonspielen angefangen. 

Ihr tourt ja seitdem fleißig. Gibt es ein Konzert oder Fes¬ 
tival, das besonders in Erinnerung geblieben ist? 

Yannick: Ganz klar, die Rock’n’Roll Butterfahrt auf Hel¬ 
goland! 

Dima: Auf jeden Fall, 2014 haben wir da gespielt. 

Daniel: Das war genial. Das Equipment über die hohe See 
zu schippern, 200 Meter neben den Robben zu campen, 
und das mitten im Naturschutzgebiet - schon toll. 

Dima: Bezeichnend war der Piraten-Fünfkampf: Mittags 
um zwölf Uhr Wetttrinken mit Lebertran-Korn, haha. 
Yannick: Und das Folklorum in der Nähe von Görlitz 
bleibt auf jeden Fall auch in Erinnerung. 

Auf Facebook gab es ja bereits Ende 2014 in Form 
eines Studiotagebuchs Impressionen von eurem neuen 
Album. Gibt es schon Neuigkeiten zum Release? 

Daniel: Das Mastering ist abgeschlossen, das Artwork 
steht und alles, was noch fehlt, ist ein passendes Label. 
Unser erstes Album „Peregar“ haben wir damals auf dem 
kleinen Trierer Label Sumo Rex veröffentlicht, und das war 
auch eine runde Sache. Nun haben wir sehr viel Arbeit und 
Energie in das neue Album gesteckt. Wir haben mit Kurt 
Ebelhäuser als Produzent im Tonstudio 45 bei Koblenz auf¬ 
genommen und sind sehr überzeugt vom Ergebnis. Da die 
Band eben nicht unser Hauptberuf ist, zieht sich die Label¬ 
suche inzwischen etwas ... 

Dima: Wir lassen uns eben auch nicht klar in Genres wie 
Punk, Folk oder Ska einordnen, das macht uns nicht gerade 
sehr attraktiv für viele Labels. 

Yannick: Entscheidend ist, dass wir einfach mehr Lust 
haben, Musik zu machen. Bandproben und Gigs sind uns 
sehr wichtig, da steht die Labelsuche nicht an erster Stelle. 

David Prinz kreml-krauts.de ^ 



Wenn sich die 2008 gegründeten Trierer IVAN IVANOVICH & THE KREML KRAUTS nicht 
mit kreativen Neuschöpfungen ihres Bandnamens durch Veranstalter oder Lokalpresse 
herumschlagen, sind sie bevorzugt auf Tour und heizen mit tanzbarem Polka ordentlich 
ein, sei es beim Karneval der Kulturen in Berlin oder im Sonic Ballroom in Köln. Die Hälf¬ 
te der insgesamt acht Jungs, Jonas (Bass), Yannick (Akkordeon), Dima (Gitarre) und Dani¬ 
el (Horn), schaffen es zum Interview. Zum Bier und anschließendem Spätzle-Essen tref¬ 
fen wir uns in meiner WG und plauschen über die russische Seele und ein neues Album. 
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Mit „Rüttel mal am Käfig, die Affen sollen was machen!“ haben die Hamburger Ex-SU- 
PERPUNK auf Tapete Records nur anderthalb Jahre nach „Alle Ampeln auf Gelb!“ ihr 
drittes Album veröffentlicht. Famose, verschmitzte Texte treffen hier auf allerbesten 
Mod-Pop, der sowohl THE JAM wie THE STYLE COUNCIL in Ehren hält. Parallel dazu ist 
mit „Falscher Ort, falsche Zeit - Power Pop & Mod Sounds from Germany, Austria & 
Switzerland 1980-1990“ eine Compilation erschienen, die Carsten Friedrichs (Gesang, 
Gitarre) zusammengestellt hat. Zwei gute Gründe für ein Interview also. 


arsten, wann und wie und wo hast du erstmals was 
von „diesen Mods“ mitbekommen ...? 

Das war, als ich in die fünfte Klasse gekommen bin. 
Da gab es auf der neuen Schule zwei Typen mit Kra¬ 
watten und diesen prächtigen grünen Mänteln. 

Und was war dein Eindruck? 

Ich habe nicht verstanden, was das sollte. 

Unlängst erschien der extrem coole Comic „Fahrrad- 
mod“ und man könnte meinen, du hättest mit „Falscher 
Ort, falsche Zeit“ einen Soundtrack dazu liefern wol¬ 
len. Warum also diese Compilation - und für wen? Der 
Jugend zur Erbauung, den alten Hasen für nostalgische 
Gänsehaut? 

Die Idee zum Sampler kam Günther und mir, als Janie, 
also Peter Hein, zu Besuch war. Er hatte ja das Sneaky Pete 
Label, auf dem er FAMILY 5 und STUNDE X rausgebracht 
hatte. Tolle Musik, leider vergriffen. Wir saßen gemüdich 
beim Punsch zusammen und eins ergab das andere. Die Neue 
Deutsche Welle und die Hamburger Schule kennt ja fast jeder. 
Aber was ist mit den Bands dazwischen? Die waren so gut, 
nirgends tauchen sie auf, man kann ihre Musik nicht mehr 
hören, da die meisten Sachen aufTapes oder vergriffenen 7“s 
rauskamen. Skandal! „Günther, wir müssen was tun!“, sagte 
ich. Und so war es. Nach und nach wurde die Liste dessen, 
was auf so eine Compilation drauf muss, immer länger. Sne¬ 
aky Pete, Smarten up, Fast Weltweit, Pastell... was für Labels. 
Ich finde, die Musik klingt sehr modern und sie macht Spaß. 
Die Compilation kommt absolut zur richtigen Zeit, gibt ja 
viel öden Kram. Ja, und „Fahrradmod“ ist wirklich großar¬ 
tig, auch ein toller Titel ... aus einer doofen Situation - also 
keinen Roller haben, in Deutschland wohnen, Mod sein wol¬ 
len - das Beste machen, nämlich trotzdem Mod sein, Soul 
hören. Vermudich die Quintessenz von „Mod“. 

Der Titel ist vielsagend und man kann das auch bei 
„Fahrradmod“ nachlesen: Die Mods, ob die Mod-Revi- 
valisten der Siebziger oder jene in Deutschland in den 
Achtzigern, waren auf tragische Weise immer zur fal¬ 
schen Zeit am falschen Ort, die Szene blieb überschau¬ 
bar. Warum eigentlich? 


Zum einen lag das wohl an der elitären Einstellung der 
Mods. Da konnte eben nicht jeder mitmachen. Es war mit 
Anstrengung verbunden, den richtigen Look zu haben und 
die richtige Musik zu finden. Gab ja kein Internet. Es war 
beispielsweise noch 1990 relativ schwierig, in Hamburg 
ein Fred Perry-Polo zu bekommen. Zum anderen liegt es 
auch an Deutschland. Mod sein ist so herrlich undeutsch: 
Offen zur Schau gestellter Hedonismus. Männer, die sich 
für Mode interessieren, diese hier so verhasste Oberfläch¬ 
lichkeit, all das widerspricht der deutschen Mentalität. 
Keine Innerlichkeit, keine Romantik, kein „Schuster bleib 
bei deinem Leisten“, stattdessen Action und Geschwindig¬ 
keit. Ist heute ja immer noch so. Schau dir nur an, wie 
sich generationen- und geschlechterübergreifend der Jack 
Wolfskin-Look durchgesetzt hat. Hauptsache praktisch, 
möglichst schlicht, egal wie hässlich und nur nicht auffal¬ 
len. Entsprechendes gilt ja auch für die Musik heute. In den 
frühen Achtzigern gaben ja zudem entweder Müsli müm- 
melnde Anti-AKW-Asketen den subkulturellen Ton an oder 
Polit-Punks, die mit diesen Hippies mehr gemeinsam hat¬ 
ten, als es ihnen wohl lieb war. Da war wenig Platz für 
Mods. So erkläre ich mir das. Muss aber nicht stimmen. 

„Du wärst so gern dabei“, singt Janie aka Peter Kein im 
gleichnamigen FAMILY 5-Song und bringt das oft eli¬ 
tär wirkende Gehabe jener Szene gut auf den Punkt. Wie 
empfindest du das rückblickend? 

Das kann ich nicht beurteilen, da ich damals tatsäch¬ 
lich nicht dabei war. Die Mods, die ich später kennen 
gelernt habe, waren allerdings ziemlich freundlich und lie¬ 
ßen mich gerne an ihrem Wissen teilhaben. Aber natürlich 
muss man, will man bei einer Subkultur mitmischen, die 
Codes einigermaßen draufhaben. Wäre ja sonst auch kein 
Fun. 

Wie relevant waren jene Bands, die du zusammenge¬ 
stellt hast, für deine musikalische Sozialisation? 

Sehr relevant. Wie stark, war mir früher nicht so bewusst. 
Aber Bands wie START!, HUAH! und DIE ANTWORT haben 
mich damals ermutigt, selber zu texten. Coole Leute, mehr 
oder weniger aus dem Nachbardorf oder aus der Nachbar¬ 
schaft, da sagte ich zu mir: Das kann ich auch! Außerdem 



freundete ich mich mit Leuten aus der Szene an. Die MER- 
RICKS habe ich damals für mein Fanzine interviewt und 
Bernd Hartwich nahm mir Tapes auf. Das hat auch meinen 
Musikgeschmack sehr geprägt. Immer wenn Bernd Hart¬ 
wich oder Bernd Begemann mir was empfehlen, höre ich 
mir das an. 

Und welche Band hatten und haben Einfluss auf DLDGG? 

Wie gesagt, die meisten Bands auf dem Sampler haben 
mich sehr geprägt, was die Texte angeht. Musikalisch habe 
ich wohl dieselben Einflüsse wie diese Bands, irgendwo 
zwischen Soul und den TELEVISION PERSONALITIES. Und 
ich höre mir natürlich immer die noch aktiven Musiker 
an. Bernd Begemann und DER ENGLISCHE GARTEN, die 
Nachfolgeband der MERRICKS, von denen werde ich nie 
enttäuscht. 


SUPERPUNK wie DLDGG zeichnen die exquisiten Texte 
aus - ehrwürdige Nachfolger von FAMILY 5, wie ich 
finde. Was inspiriert dich beim Texten, warum sitzt dir 
immer der Schalk im Nacken? 

Vielen Dank für die Blumen. Filme, meine Freunde, 
Bücher, Zeitungen und Musik inspirieren mich beim Tex¬ 
ten. Und natürlich das Internet. Tolle Quelle! Ab und an 
auch mein Leben, kurz nach dem Internet ... Ich versuche, 
unterhaltsame Texte zu fabrizieren. Einen Song von einem 
Typen, der darüber singt, dass er gerade traurig ist, weil 
seine Freundin ihn verlassen hat, braucht kein Mensch. 
Deshalb texte ich beispielsweise, über Esel. Das hat noch 
keiner gemacht. Saucool. 

Deine Texte sind jeweils kleine Geschichten, irgendwie 
konkret, aber nicht zu sehr. Hast du Vorbilder? 

Ja, Jonathan Richman, Serge Gainsbourg und Morris- 
sey. Ohne mich mit denen gleichsetzen zu wollen. Aber 
manchmal bin ich verdammt nah dran. 

Und welche Art von Texten gehen gar nicht? 

Wenn die Musik stimmt, geht glaube ich alles. Ziem¬ 
lich gefährlich eigentlich. Aber böse Menschen scheinen 
einen Hang zu mieser Musik zu haben. Klingt vielleicht 
esoterisch, aber ich glaube die Empirie gibt mir recht. Fas¬ 
zinierend. 


Zum Schluss bitte noch das: In fünf Schritten von THE 
WHO zu DIE LIGA DER GEWÖHNLICHEN GENTLE- 
MEN geht so ... 

Dann versuche ich mal mein Glück: THE WHO „My 
Generation“; DEXYS MIDNIGHT RUNNERS „Searching 
For The Young Soul Rebels“; TELEVISION PERSONALITIES 
„And Don’tThe Kids Just Love It?“; JONATHAN RICHMAN 
&THE MODERN LOVERS „Rockin And Romance“; DLDGG 
„Rüttel mal am Käfig, die Affen sollen was machen!“ ... 
Darf ich noch eine dazunehmen? Danke! HUAH! „Was 
machen Huah jetzt“. Hm, sieht ein bisschen oldiemäßig 
aus. Was solls, drauf geschissen. Großartige Musik! 
Joachim Hiller diegentlemen.de ^ 



» MOD SEIN 
IST SO 
HERRLICH 
UNDEUTSCH.« 
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Friedemann ist der schwer tätowierte Frontmann der auf Rügen ansässigen deutsch¬ 
sprachigen Hardcore-Band COR. Friedemann ist aber auch Solo-Künstler und hat mit 
„Wer hören will muss schweigen“ gerade sein neues Album veröffentlicht, zu dem wir 
ihm einige Fragen stellten. 


O hne deine „Familie“ wäre die Platte nicht möglich 
wäre - und damit meine ich nicht Frau und Kin¬ 
der, sondern jene Menschen aus deinem Umfeld. 
Welchen Anteil haben Leute wie Andreas Kohl, 
Matze Arndt, Janko Möde, Conny Ochs oder Gunnar von 
DRITTEWAHL? 

Mit den Solosachen habe ich angefangen, um allein 
und unabhängig Musik machen zu können. Nicht mehr 
warten, keine Absprachen und nur auf sich selbst hören. 
Irgendwann habe ich dann diese Einsamkeit gespürt. Ich 
bin ziemlich sensibel und habe schnell mitbekommen, 
dass ich ohne Mitmenschen und Mitmusiker nicht sein 
kann und will. Und ich habe gute Menschen, die mich 
begleiten, meine Eigenheiten hinnehmen und mich stüt¬ 
zen und antreiben. Eine Platte zu machen ist sowieso nie 
eine Einmannshow, sondern immer Teamarbeit und das 
ist auch für meine Kreativität sehr wichtig, weil ich aus 
dieser Gruppendynamik viele gute Ideen für die Songs, 
die Videos, die Aufnahmen, meine Art zu spielen entwi¬ 
ckeln und umsetzen kann. Schön ist es auch, Songs ande¬ 
ren Musikern zu schicken und die dann einfach machen zu 
lassen. Ich will ja nicht meine Ideen von anderen gespielt 
bekommen, sondern deren eigene Art und Weise in mei¬ 
nen Songs hören. Es ist jedes Mal überraschend, was dabei 
herauskommt. Und für mich ist es schön, gemeinsam mit 
Musikern und den Menschen hinter der Musik, die ich 
schätze und mag, Songs aufzunehmen, mir musikalische 
Erinnerungen zu schaffen. 

COR sind laut, Friedemann ist leise. Weshalb die Tren¬ 
nung zwischen beiden musikalischen Projekten? 


Weil diese zwei Seiten in mir stecken und ich derzeit 
nicht in der Lage bin, sie zu verbinden. Ich lebe und erlebe 
sehr intensiv, bin dadurch in einem ständigen Wechsel aus 
Hochs und Tiefs, aus fröhlich und verzweifelt, aus laut und 
leise. Das stelle ich dann einfach über diese beiden Musik¬ 
projekte dar. Manchmal möchte ich schreien und plat¬ 
zen, manchmal lieber in mich gehen, nachdenken. Bei¬ 
des gehört zu mir und ich lasse es zu. Ich hätte jetzt auch 
bei COR ruhigere Töne anschlagen können, aber da bin 
ich zu sehr in Rage, um umschalten zu können. Vielleicht 
bringt mein Altern da ja noch andere Möglichkeiten für die 
Zukunft. Ich lasse mich überraschen. 

Unterscheidet sich das Publikum bei COR-Auftritten 
und denen als Friedemann? 

Ja und nein. Ich würde sagen, das überschneidet sich 
halb und halb. Es gibt die Leute, die beides mögen, aber 
auch viele neue Leute. Einige, denen COR musikalisch 
nichts gibt, die aber die Texte und die Einstellung mögen, 
kommen dann lieber zu den Friedemann-Gigs. Aber auch 
über die Friedemann-Sachen erreiche ich neue Leute für 
COR. Insgesamt bin ich von der Intensität der Akustikgigs 
und dem Erfolg doch sehr überrascht. Aber ich nehme es 
gern an und freue mich. 

Solo und weitgehend akustisch macht man sich ja viel 
mehr „nackig“, als wenn man sich hinter viel Lärm und 
Geschrei verstecken kann. Wie anders fühlen sich die 
Auftritte an? 

Es ist beides sehr intensiv. Ich bin nach einem Akustik¬ 
gig genauso fertig wie nach einem Auftritt mit COR. Bei 


COR ist vieles blind, das heißt ich bin so unter Strom, dass 
ich nach einem Gig nicht mehr viel davon weiß. Bei der 
Akustiksache bin ich mehr mit dem Kopf dabei, denke viel 
auch während des Spielens. Ich kann das kaum erklären, 
aber beides ist gut, fordert und befriedigt mich. 

Mit „Lampedusa Blues“ habt ihr mit COR schon vor vie¬ 
len Monaten das Flüchtlingsthema behandelt. Was emp¬ 
findest du angesichts der unveränderten Situation? Wut? 
Verzweiflung? 

Nein, keine Verzweiflung, keine Wut. Das spüre ich 
zwar in Anflügen, aber ich will es nicht zulassen, denn 
was würde das ändern? Nichts! Ich bin dafür, zu helfen, 
Spenden zu sammeln, Sprachkurse und andere Lebens- 
hilfe ehrenamtlich anzubieten, Mitmenschen zu überzeu¬ 
gen und die Lage zu verändern. Das ist der einzige Weg. 
Ich hasse diese negative „Wir können es ja doch nicht 
ändern“-Einstellung. Denn wir als Menschen, die ein Herz 
und eine Idee haben, müssen die Dinge selbst bewegen. 
Jeder in seiner Art, an jedem Tag, überall. Ich bin über¬ 
zeugt, dass wir etwas bewegen können. 

Wie sieht die Situation bei dir vor Ort auf Rügen aus? 
Refugees welcome oder Feindseligkeit? 

Ich glaube, es läuft hier relativ gut. Klar sind viele gegen 
die Flüchtlinge und wollen sie nicht haben, aber ich habe das 
Gefühl, dass es genauso viele Befürworter gibt, die im Stillen 
arbeiten und helfen. Ich denke, wie hier sieht es überall aus, 
nur dass die Ablehnenden lauter schreien, denn die anderen 
haben keine Zeit, weil sie helfen und beschäftigt sind. 

„Wer hören will muss schweigen“ klingt erstmal nach 
einem banalen Sinnspruch, ist im Kern aber ein sehr 
kluger Satz. Warum dieser als Titel? 

Ich finde, wir modernen Menschen verlangen sehr viel, 
ohne etwas geben zu wollen. Wir wollen Liebe, ohne selbst 
zu lieben, wir wollen eine heile Umwelt, aber nicht zu 
Fuß gehen oder fahrradfahren, wir wollen gesundes, gutes 
Essen, aber nichts dafür bezahlen. Darauf zielt der Plattenti¬ 
tel - und auf mein Grundgefühl, dass wir in einer sehr lau¬ 
ten und schrillen Zeit leben und etwas Ruhe und Entspan¬ 
nung sehr sinnvoll und erstrebenswert wären. 

„Am Ende wird Glück sein“ - bist du Optimist? 

Ja, und ich werde mir das auch nicht nehmen lassen, 
denn Optimismus ist eine gute Kraft im Ringen um eine 
bessere Welt. 

Mit COR habt ihr euch unlängst an der „Fairshirt“- 
Aktion von DNA Merch beteiligt. Warum ist dir das 
Thema wichtig? 

Mein Akustiktour-Merch wird 100% DNA Merch sein. 
Hergestellt unter guten Bedingungen für die arbeitenden 
Menschen und die Umwelt. Wesentlich teurer als die her¬ 
kömmlichen Sachen, aber gute Arbeit und Nachhaltigkeit 
kosten Geld und das ist auch völlig okay. Auch wir ver¬ 
dienen weniger und doch viel mehr. Und warum unter¬ 
stützen wir das? Weil es unserer Lebensphilosophie ent¬ 
spricht, fair und nachhaltig zu handeln und nicht nur zum 
reinen Selbstzweck. Wir möchten keine Musiker sein, die 
immer nur von der Bühne predigen und selbst nicht die 
Kraft haben, die Dinge in ihrem Umfeld zu ändern und 
zu bewegen. Die bessere Welt fängt immer vor der eige¬ 
nen Haustür an. 

Joachim Hiller friedemann-ruegen.de ^ 
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VON MANCHESTER NACH BERLIN (WEST) 



Der Musiker, Produzent, Labelbetreiber, Schauspieler und Autor Mark Reeder ist einer 
der spannendsten Figuren der Berliner Musikszene. Er siedelte 1978 von Manchester, 
wo er in einem der ersten Virgin-Plattenläden arbeitete, nach Berlin über. Grund dafür 
war seine Faszination für die dortige Krautrock-Szene, speziell TANGERINE DREAM. 
Er betreute unter anderem die Berlin-Niederlassung von Factory Records und produ¬ 
zierte Dokumentationen über West-Berlin für das englische Fernsehen. 


B erlin ist er bis heute treu geblieben, auch wenn er 
viel durch die Welt reist. Er managte MALARIA!, 
die gemeinsam mit THE BIRTHDAY PARTY auf Tour 
waren. Und irgendwie war es wohl Mark Reeder, 
der Nick Cave nach Berlin holte. Als er ihm gegenüber 
eher beiläufig erwähnte, dass er 80 DM im Monat Miete 
in Berlin zahlte, wenn auch ohne warmes Wasser und mit 
Außentoilette, stand Nick Cave kurze Zeit später mit zwei 
Koffern vor seiner Haustür in Kreuzberg. Neben ande¬ 
ren musikalischen Projekten jener Zeit wie SHARK VEGAS 
waren es DIE UNBEKANNTEN, gemeinsam mit dem spä¬ 
teren NICK CAVE AND THE BAD SEEDS-Schlagzeuger 
Thomas Wydler, die in der Zeit von 1981 bis 1983 einen 
Sound spielten, der dem von JOY DIVISION nahekam. 
Mark Reeder hatte auch das einzige Berlin-Konzert von 
JOY DIVISION im Januar 1980 im Kant-Kino organisiert, 
welches seinerzeit durch seinen schlechten Sound auf¬ 
fiel. Als ein Zuschauer „Lauter, lauter“ rief, da der Gesang 
von Ian Curtis kaum zu hören war, antwortete Bernard 
Sumner: „Speak fucking English, you German bastard!“ 
Vier Monate später brachte sich Ian Curtis um. Für Mark 
Reeder, der Curtis seit Teenagertagen kannte, war dies ein 
sehr bedrückendes und einschneidendes Ereignis, und 
von nun an gab es für ihn keinen Weg mehr zurück nach 
Manchester. 

Mark Reeder kann auf unzählige unterhaltsame Akti¬ 
vitäten zurückblicken, vom Tontechniker für MALARIA!, 
FAMILY 5 und DIE TOTEN HOSEN bis hin zum Darsteller 
in Jörg Buttgerei- Filmen wie „Nekromantik 2“ und „Der 
Todesking“. Bei letzterem kam ihm sein Uniformfetisch 
zugute. Schon als Kind trug er Uniform, da seine Eltern 
- der Vater war Matrose, die Mutter baute in einer Fabrik 
Teile für den Lancaster-Bomber - kein Geld für teure Kla¬ 
motten hatten. Er sorgte dafür, dass DIE ÄRZTE 'mit ihrem 
provokantem Song „Eva Braun“ im britischen Fernsehen 
auftreten konnten und er war auch an der abenteuerli¬ 
chen Aktion beteiligt, DIE TOTEN HOSEN im Jahr 1983 
zu ihrem Konzert nach Ost-Berlin in die Erlöserkirche zu 
schmuggeln. Irgendwann führte sein reger Austausch mit 
dem Ost-Berliner Plattenlabel Amiga auch dazu, dass die 
Stasi eine eigene Akte über ihn anlegte und ihn als „sub¬ 
versiv“ einstufte, weil er ihrer Ansicht nach die Jugend 
der DDR gefährdete. Und das in einer Zeit, in der man in 
Ost-Berlin ein staadiches „Alexanderplatz-Verbot“ bekam, 
wenn man ein Nietenarmband trug. 


In den Neunziger Jahren widmete er sich dann mit sei¬ 
nem eigenem Label MFS der Techno-Musik und war auch 
Teilnehmer der ersten Love Parade. Heute ist Mark Reeder 
auch bekannt für seine Remixe von Songs von DEPECHE 
MODE, PET SHOP BOYS, NEW ORDER („Crystal“) oder 
Anne Clark. Jüngst trat Mark Reeder als Autor und Prota¬ 
gonist des Essayfilms „B-Movie: Lust & Sound in West-Ber¬ 
lin 1979-1989“ in Erscheinung. Darin hat er nicht nur die 
Rolle des Ich-Erzählers inne, sondern auch die des „Erle¬ 
bers“, der aus seinen eigenen Erfahrungen berichtet und 
durch den Film „leitet“. Die Idee dazu stammte von Jörg 
A. Hoppe, der in den Neunziger Jahren unter anderem 
Manager von EXTRABREIT gewesen war und den Musikka¬ 
nal Viva mit ins Leben gerufen hatte. Das Material stammt 
aus den unterschiedlichsten Quellen und von insgesamt 
über siebzig Filmemachern. Mit zum Regiekollektiv von 
„B-Movie“ gehört auch Klaus Maeck, der 1979 mit Rip 
Off Records den ersten Punkrock-Schallplattenladen in 
Hamburg eröffnete und 1988 mit Marc Chung (EINSTÜR¬ 
ZENDE NEUBAUTEN) den unabhängigen Musikverlag 
Freibank gründete. Mark Reeder gewährt uns Einblicke in 
die aufregende (ein von ihm oft verwendeter Begriff) Welt 
seiner Lieblingsplatten der Achtziger Jahre. 

JOY DIVISION 
„Closer“ (1980) 

Nach dem Selbstmord von 
Ian Curtis hatte sich ihr 
Manager Rob Gretton über¬ 
legt, ob Factory Records die¬ 
ses Album überhaupt jemals 
veröffentlichen sollte. Rob 
wollte nicht, dass die Fans 
denken, dass das Plattenlabel 
und die Band nun vom Tod des Sängers profitieren wollten. 
Letztendlich war es ein großartiges Album und das letzte 
von JOY DIVISION. Warum sollten wir es den Leuten vor¬ 
enthalten? Ganz ehrlich, ich habe „Closer“ am Anfang nur 
ein paar Mal durchgehört, es machte mich immer trau¬ 
rig und das war mir zu schmerzhaft. Ich habe das Album 
dann bis zum Jahr 2007 nicht mehr gehört. Als Anton Cor- 
bijn mich nach meinen Erfahrungen und Erinnerungen 
aus dieser Zeit für seinen JOY DIVISION-Film „Control“ 
befragte, war das wie ein Art Therapie und er brachte mich 
dazu, dieses Album noch einmal mit etwas Distanz anzu¬ 
hören. Heute kann ich „Closer“ richtig genießen. 



NEW ORDER „Power, 
Corruption & Lies“ (1983) 

Ich war in London, als NEW 
ORDER dieses Album auf¬ 
genommen haben. Bernard 
Sumner war kurz zuvor 
in Berlin gewesen und ich 
hatte ihn in das Metropol 
geschleppt, jenen Szeneclub 
am Noliendorfplatz, wo 
damals auch Hi-Energy Gay Disco gespielt wurde. Ich habe 
ihm alle möglichen Platten und Kassetten mit der neues¬ 
ten Club- und Filmmusik geschickt, in der Hoffnung, dass 
es ihn irgendwie beeinflussen würde. Das Resultat war am 
Ende „Blue monday“. Die Basis für diesen Megahit waren 
unter anderem die Musik von Donna Summer, aber auch 
die Filmmusik von Ennio Morricone und viel LSD. 



John Foxx 
„Metamatic“ (1980) 

„Metamatic“ ist definitiv ein 
Meisterwerk. Ich habe damals 
den Song „Underpass“ 
gehört und ich war sofort 
abhängig. Da es das Album 
damals in Deutschland nicht 
gab, habe ich meine Mutter 
angerufen und sie inständig 
gebeten, dieses Album sofort 
für mich zu kaufen. Der Song hat eine unglaublich triste 
und synthetische Atmosphäre, ähnlich wie „Die Mensch- 
Maschine“ von KRAFTWERK. Die anderen Albumtracks 
sind auch sehr geil, klingen alle sehr synthetisch und „kli¬ 
nisch“, aber sehr cool. Dieses Album klingt heute noch 


MALARIA! „Emotion“ 
(1982) 

„Emotion“ ist das erste 
Album von MALARIA!. Es 
ist auch ein zeitloses Werk, 
produziert für das belgische 
Label Les Disques Du Cre- 
puscule von Martin Culver- 
well, der bereits Produzent 
für die britische Post-Punk- 
Formation THE AU PAIRS war. Er hatte wohl eine schwie¬ 
rige Zeit im Studio mit der Band, aber trotzdem, sie haben 
ein grandioses und wegweisendes Album geschaffen. Ich 
habe zusammen mit Gudrun Gut für die deutsche Version 
des Albums ein paar Songs remixt. 


genauso frisch wie damals. 
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EINSTÜRZENDE 
NEUBAUTEN 
„Halber Mensch“ (1985) 

Das ist für mich das beste 
Album von EINSTÜRZENDE 
NEUBAUTEN. Es ist heute 
noch genauso innovativ und 
bahnbrechend wie damals. 
Gareth Jones, der damalige 
Produzent von DEPECHE 
MODE, hatte zu dieser Zeit ein neues Sound-Sampling- 
Spielzeug und nutzte es bei der Produktion dieses Albums. 
Es katapultierte die Neubauten auf ein ganz neues Level. 
Dieses Album war so inspirierend für mich wie kaum ein 
anderes aus Berlin. 
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PET SHOP BOYS 
„Introspective“ (1988) 

Das dritte Album der PET 
SHOP BOYS schickte Sän¬ 
ger Neil Tennant als Vörab- 
veröffentlichung in Form 
einer Musikkassette an sei¬ 
nen ehemaligen Schulfreund 
Dave Rimmer, der ein paar 
Monate zuvor zu mir nach 
Berlin umgezogen war. Ich überredete Dave, dass wir am 
gleichen Abend das internationale Debüt dieses Albums in 
Ost-Berlin promoten sollten und zwar in einer berüchtig¬ 
ten Schwulendisco in der Buschallee. Wir standen stunden¬ 
lang frierend vor der Tür, bis wir endlich reinkamen, und 
ich ging sofort zum DJ und gab ihm das Tape und sagte: 
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„Das ist die brandneue PET SHOP BOYS.“ Er schaute nur 
flüchtig auf die Kassette und legte sie gelangweilt und des¬ 
interessiert zur Seite, während er den nächsten C.C. Catch- 
Song auflegte. Ich wollte aber nicht so leicht aufgeben und 
mit etwas Druck in der Stimme erklärte ich ihm nochmals, 
wer und was die Kassette sei, und dass „Domino dancing“ 
die erste Auskopplung zum Album ist. Es dauerte ein paar 
Sekunden bevor der „DDR-Groschen“ fiel. Dann auf ein¬ 
mal ganz aufgeregt brachte er uns zu einem Tisch und 
bestellte eine Flasche Rotkäppchen Sekt. Die Tanzfläche war 
brechend voll, also kündigte er die neue PET SHOP BOYS- 
Single an und als die ersten Töne von „Domino dancing“ 
den Laden beschallten, verließen schlagartig alle Men¬ 
schen die Tanzfläche. Sie kannten den Song nicht und was 
der Arbeiter und Bauer nicht kennt ... also es war nicht 
MODERN TALKING. Anschließend rannte der DJ quer 
durch die Disco und erklärte allen Leuten, was das für eine 
Ehre es sei, diese neue PET SHOP BOYS-Platte spielen zu 
dürfen, und dann legte er es nochmals eine halbe Stunde 
später auf, diesmal mit einer komplett vollen Tanzfläche. 

KRAFTWERK 
„Computerwelt“ (1981) 

Ich konnte nicht abwarten, 
bis dieses Album erschien. 
Ich habe es gleich am Tag 
der Veröffentlichung gekauft, 
ohne es vorher anzuhören. 
Ich war nicht enttäuscht. 
Ich war total begeistert, was 
für ein fantastisches Album! 
Kurz vor Ladenschluss bin ich losgegangen und kaufte 
eine zweite Kopie und am nächsten Tag schickte ich es an 
Bernard Sumner von NEW ORDER. Ich dachte, als Syn- 
thie-Fan muss er diese Platte sofort anhören. Es ist viel¬ 
leicht mein Lieblingsalbum von KRAFTWERK, obwohl 
ich die anderen auch sehr gerne mag. Ich kannte KRAFT¬ 
WERK als experimentelle Avantgarde-Krautrock-Band der 
frühen Siebziger Jahre und verfolgte ihre Karriere seitdem. 



Das Album „Die Mensch-Maschine“ war 1978 sehr futu¬ 
ristisch, aber das war der Klang der Zukunft und ist heute 
immer noch kaum zu toppen. 


DEPECHE MODE 
„Black Celebration“ (1986) 

Ich liebe dieses Album. Für 
mich war das der Moment, in 
dem DEPECHE MODE zu den 
BEATLES der Synthie-Bands 
wurden. „Shake the disease“ 
war der Vorabteaser und dann 
kam das Album. Ich war von 
ihren Vorgängeralben schon 
begeistert gewesen, aber dieses Album hat alle meine 
Erwartungen übertroffen. „Black celebration“, „A question 
of lust“ und „Fly on the windscreen“ gelten inzwischen 
als Meilensteine, aber nichts kommt in die Nähe meines 
Lieblingssong „Stripped“. Ich könnte diesen Song wirklich 
jeden Tag hören. 
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HUMAN LEAGUE 
„Dare“ (1981) 

Mein Freund Adrian Wright 
war zur Anfangszeit von THE 
HUMAN LEAGUE Mitglied 
der Band, da er für die Live- 
Show-Visuals und Bandfo¬ 
tos zuständig war. Als Sän¬ 
ger Phil Oakey dann Martyn 
Ware und Ian Marsh aus der 
Band rausgeschmissen hatte, die anschließend HEAVEN 17 
gründeten, wurde Adrian zum Songwriter und Vollmit¬ 
glied erhoben. Er sagte mir damals, dass er kaum Ahnung 
davon hatte. Er war ja Filmemacher und nicht Musiker. 
Aber das ehemalige THE REZILLOS-Mitglied Jo Callis, nun 
auch bei HUMAN LEAGUE, zeigte ihm, wie er seine Ideen 
umsetzen konnte, und alle zusammen schrieben sie das 
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Album „Dare“. Dieses Album beschreibt den Werdegang 
der britischen Synthiepop-Band. Die erste Singleauskopp- 
lung „Sound of the crowd“ ist damals sehr gut angekom¬ 
men, aber die zweite Single „Love action“ hätte eigentlich 
eine Nummer eins in den Charts werden müssen. Leider 
war ihr Label Virgin Records nicht auf diese Situation vor¬ 
bereitet und die Nachfrage nach der Single war deutlich 
größer als die Anzahl der Pressungen. Erst mit der dritten 
Auskopplung „Don’t you want me“ schaffte es die Band an 
die Spitze der Charts. Zu dieser Zeit bekam Adrian einen 
Roland 606-Prototyp-Drumcomputer zum Testen. Aber er 
hatte keine Zeit und schenkte ihn mir. Mit meiner damali¬ 
gen Band DIE UNBEKANNTEN sollte ich den Drumcom¬ 
puter für ihn ausprobieren und ihm dazu ein Protokoll 
schicken. Ich schrieb daraufhin mit Alistair Gray „Don’t 
teil me stories“ für DIE UNBEKANNTEN und wir nahmen 


Anne Clark 

„Changing Places“ (1983) 

Ich habe David Harrow, der 
die Musik zu „Sleeper in 
Metropolis“ und „Our dark- 
ness“ geschrieben hat, ken¬ 
nen gelernt, als er in Ber¬ 
lin lebte. „Seine Seite“ dieses 
unfassbar schönen Albums 
war für mich ein absoluter 
Höhepunkt. Er hat Berlin in der Sprache der Synthie-Musik 
perfekt beschrieben und dies ergänzt um Anne Clarks wun¬ 
derschöne Poesie. Es war Vollelektronik und Adrenalin pur. 
„Sleeper in Metropolis“ ist vielleicht einer der wichtigs¬ 
ten Songs dieser Ära, aber komischerweise ist er in Groß¬ 
britannien fast unbekannt. Fakt ist, es ist ein unschlagba¬ 
rer Song, auch heute noch. Factory Records-Legende Vini 
Reilly von THE DURUTTI COLUMN rundete die zweite 
Seite des Albums mit seiner melancholischen Gitarre ab. 
Ein großartiges Album. 

Markus Kolodziej facebook.com/markreedermusic ^ 


es ein paar Tage später auf. 
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Eine der deutschen Punk-Legenden überhaupt, die 1979 in Hamburg-Langenhorn gegründeten RAZZIA, absolvieren aktuell wie¬ 
der einmal einige ihrer wenigen Auftritte, die sie seit ihrem Reunionkonzert 2011 in Hünxe ab und zu einstreuen. Dazu wurden in 
letzter Zeit auf Colturschock Records einige ihrer alten Platten wiederveröffentlicht, inwiefern trägt die Nostalgie eine Band, die 
ohne neues Material auf die Bühne geht und die einige musikalische Entwicklungsstufen und Line-up-Wechsel durchlaufen hat, 
so dass man beim Hören ihres Gesamtwerkes annehmen könnte, es handele sich um mehrere verschiedene Gruppen? Wir spra¬ 
chen mit Gitarrist Andreas Siegler, Gründungsmitglied und hauptamtlicher Songschreiber. 


I m Spätherbst habt ihr Gigs in Berlin, Hamburg und 
Düsseldorf gespielt. Wie liefen die Abende? 

Die sind alle sehr gut verlaufen und haben viel Spaß 
gemacht. Wir haben auf der Bühne ein Programm prä¬ 
sentiert, das sich aus allen Alben zusammensetzt, die bis 
1992 veröffentlicht worden sind. Ich glaube, wir waren 
noch nie so gut eingespielt wie heute. 

Zuletzt wurden ja eure alten Scheiben endlich wieder¬ 
veröffentlicht, bis auf „Labyrinth“ und das Debüt „Tag 
ohne Schatten“... 

Es wurden bei Colturschock alle Alben wiederveröf¬ 
fentlicht, die bis 1992 bei Triton erschienen sind und für 
die wir die Rechte hatten. Die Neuauflage war schon lange 
geplant, bevor wir Colt kennen gelernt haben. Er über¬ 
zeugte uns dann mit extrem viel Fachwissen und hohem 
Engagement, die Alben auf seinem Label neu aufzulegen. 
Darüber hinaus haben wir 2013 bei ihm den ersten Teil der 
Trilogie „Rest Of ‘ herausgebracht, bestehend aus Sampler- 
Tracks und unveröffentlichten Übungsraum-, Studio-, Ses¬ 
sion- und Liveaufnahmen. „Rest of -Volume 2“ erscheint 
auf Colturschock im September 2016. 

Und wie sieht es mit den Rechten an der legendären, 
recht schwer erhältlichen Debüt-LP aus? Das Cover habt 
ihr ja als Shirt-Motiv im Merchandise. 

Keine Ahnung, ich bin für Verträge und Rechtsangele¬ 
genheiten der Band nicht zuständig. Wir haben die Aufga¬ 
ben, die neben der Mucke anfallen, je nach Fähigkeit auf¬ 
geteilt. Momentan ist jedenfalls keine Neuauflage des ers¬ 
ten Albums in Sicht. 

War das hinzukommende Keyboard ab der Zweiten LP 
der „Key“, um der Band ihren ganz eigenen Sound zu 
verleihen? Damit konnte man ja nicht mehr ganz so 
Hardcore-mäßig operieren. 

Wir wollten den Sound von RAZZIA weiterentwickeln 
und der Einsatz der Keyboards erweiterte das Klangspek¬ 
trum. Als 1986 „Ausflug mit Franziska“ veröffentlicht 
wurde, waren die Reaktionen auf das Album keineswegs 
nur positiv. Teilweise wurden wir regelrecht angefeindet, 
weil wir bewusst nicht bei der „Härter, schneller, lauter“- 
Fraktion mitmachen wollten. Die war nach unserer Mei¬ 
nung eine Sackgasse, an deren Ende seit Jahrzehnten Bands 


stehen, die wie eine Baustelle klingen. Es mag viele Leute 
geben, denen das gefallt - uns spricht es nicht an. 

Hört man eure erste, dritte und siebte Scheibe, meint man, 
das seien drei verschiedene Bands. Euer Fokus liegt aber 
offenbar ausschließlich auf der Zeit von 1986 bis 1992, 
die mit der „Live“-LP ihren Abschluss fand. Ist es manch¬ 
mal ein schweres Erbe, Teile der eigenen Bandgeschichte 
als nicht relevant herauszurechnen? Auf der 1991er LP 
„Spuren“ gibt es ja von dir die Textzeile: „Der Künstler 
fragt nicht, was ihn treibt, nur was von ihm übrig bleibt“. 

„Punk“ ist nach unserer Meinung Mitte der Achtziger 
Jahre in Westdeutschland von einer Jugendbewegung, an 
der wir unseren Anteil hatten, zum Klischee geworden. 
Darum haben wir uns davon entfernt. Musikalisch haben 
RAZZIA immer auf Weiterentwicklung gesetzt und sich 
deshalb seit 1984 auch eher als Post-Punk-Band bezeich¬ 
net, wobei es eigentlich scheißegal ist, als was sich eine 
Band einordnet. Das Ganze würde ich als mehr oder weni¬ 
ger kontinuierlichen Prozess bezeichnen, der seit 2011 
fortgeführt wird, auch wenn sich die Lebenssituationen 
der einzelnen Bandmitglieder inzwischen mehrfach und 
völlig verändert haben. Zufrieden sind wir nicht... 

» WIR KÖNNEN AUFHÖREN, 
WENN WIR MIT DEM ZUFRIEDEN 
SIND, WAS WIR MACHEN « 

In der langen Bandhistorie gab es sicher Momente, in 
denen ihr es doch mal wart. Fallen dir da Ereignisse ein, 
die unvergessen bleiben und für die allein sich der ganze 
Aufwand, eine Band am Leben zu halten, gelohnt hat? 

Wir haben immer gesagt, dass wir aufhören können, 
wenn wir mit dem zufrieden sind, was wir machen. Mir 
gefallt es besonders, neue Titel zu entwickeln und sie auf 
ihrem langen Weg bis zur Aufnahme im Studio zu beglei¬ 
ten. Danach interessieren sie mich nicht mehr so sehr. Für 
andere stehen mehr die Live-Auftritte im Vordergrund. 
Höhepunkte waren da sicherlich die Gigs in Skandinavien, 
Spanien und der Schweiz. 


Hat sich vielleicht durch eure Musiklaufbahn etwas im 
Privaten zum Positiven gewendet oder war die Musik 
vor allem das unerlässliche Ventil? 

Komm zu RAZZIA, haben sie gesagt. Da erlebst du was, 
haben sie gesagt. Ohne die Band hätte zumindest mein 
Lebenslauf völlig anders ausgesehen. Wie das zu bewerten 
ist, weiß ich nicht. Ich vermute mal, bei den anderen Band¬ 
mitgliedern sieht das ähnlich aus. 

Waren die Achtziger nicht generell musikhistorisch 
immens wichtig? Weil dort die meisten für die Punk- 
Bewegung entscheidenden Platten erschienen sind? 

Ja, ich denke mal, die Zeit von 1977 bis 1984 war am 
wichtigsten, da in diesem Zeitraum die meisten Bands der 
ersten und zweiten Generation aktiv waren. Wir zählen in 
Hamburg zur zweiten Welle, THE BUTTOCKS, BIG BALLS & 
THE GREAT WHITE IDIOT, NAPALM oder SLIME zur ersten. 

Fällt es euch heute eher schwerer als früher, neue Songs 
zu schreiben, weil so vieles schon gesagt worden ist? 

Nein, überhaupt nicht. Aktuell interessieren uns zum 
großen Teil ganz andere Themen als früher und außer¬ 
dem hat es auch schon bevor „Punk“ erfunden wurde, 
gute Musik gegeben, die viele Themen bereits verarbeitet 
hat. Die Zusammenarbeit ist trotzdem schwieriger gewor¬ 
den, weil wir versuchen, jedes kleine Problemchen basis¬ 
demokratisch zu lösen. Das kostet Zeit und Nerven. Früher 
herrschte das Faustrecht. 

Helfen euch eure leicht kryptischen Texte, um für euch 
selbst noch eigene Bilder und Interpretationen zu schaf¬ 
fen? 

Wir empfinden unsere Texte nicht als kryptisch. RAZZIA 
hat schon immer viel mit Geschichten, Bildern und Meta¬ 
phern gearbeitet. Das sind im anglo-amerikaiiischen Raum 
auch bei Rockbands übliche Mittel, während bei deutschen 
Bands viel zu oft das Parolenhafte zum Einsatz kommt. Dar¬ 
auf können wir verzichten. 

Gibt es heutige musikalische Affinitäten in der Band, 
über die ihr damals noch den Kopf geschüttelt hättet? 

Es gibt musikalische Affinitäten in der Band, über die 
wir heute nur den Kopf schütteln. Wir sind wenigstens 
in Geschmacksangelegenheiten toleranter geworden. Ich 
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finde zum Beispiel neben Oldschool-Punk auch den Sound 
von Easy-Listening-Gruppen, Beat-Kombos wie den KINKS 
oder Hardrock-Bands wie URIAH HEEP oder DEEP PURPLE 
ansprechend. Das lief bei mir schon im Kinderzimmer. 

Seid ihr noch am Ball, was Punk und Underground- 
Musik betrifft, also geht ihr noch regelmäßig auf Kon¬ 
zerte und kauft Platten? 

Das ist ganz unterschiedlich. Ich glaube, die meis¬ 
ten von uns gehen auf Konzerte und hören irgendwelche 
Musik, auch privat. Ich höre nur selten Musik, da ich kaum 
neue Alben oder Bands finde, die mich interessieren. Nach 
meiner Meinung hat die Kreativität der Bands stark nach¬ 
gelassen. 

Kannst du uns etwas Neues über die Bandmitglieder 
verraten, aktuelle Jobs und Lebensentwürfe? 

Die Band besteht — wie viele andere Bands auch - aus 
völlig unterschiedlichen Personen, deren größte und viel¬ 
fach auch einzige Gemeinsamkeit es ist, dass sie in einer 
Band zusammenspielen. Alle haben und hatten immer 
mehr oder weniger Familie und sind mehr oder weniger 
erfolgreich irgendwelchen Tätigkeiten nachgegangen, um 
sich den Lebensunterhalt zu verdienen. Dies ist der Tatsache 
geschuldet, dass wir keine Berufsmusiker sind. 

Nenn mir doch einmal drei eurer Songs, von denen ihr 
sagt, da geht uns selbst am meisten das Herz auf, die 
kommen uns vor, als hätten wir sie erst gestern einge¬ 
spielt? 

„An der Grenze“, „Im Weg“ und „In der Mentalkorrek¬ 
tur“. Die Band hat diese Songs erst neulich für ihr Live-Pro- 
gramm ausgesucht. 

„Im Weg“, von der LP „Ausflug mit Franziska“, han¬ 
delt von der Korrelation von Staat, Presse und Justiz 
und offenbar von einem kleinstädtischen Milieu. Wie 
kamt ihr als Großstädter dazu, euch in dieses Szenario 
zu begeben? 

Korruption ist leider kein Problem, das sich auf Klein¬ 
städte beschränkt. Warum ich vor dreißig Jahren diesen 


Text geschrieben habe, kann ich dir leider nicht mehr 
sagen. Ich trage ein Armband, auf dem meine Adresse steht. 

Euer Song „An der Grenze“ ist gerade wieder hochak¬ 
tuell, weil aufgrund der Flüchtlinge erneut von gesi¬ 
cherten Grenzen die Rede ist. Der Text wurde damals 
von eurem Bassisten Sören Callsen geschrieben und er 
ist wie ein Gedicht aufgebaut. Kannst du uns schildern, 
warum ihr gerade diesen Song so mögt? 

Der Text handelt von der Feigheit, von der Angst vor 
unpopulären Maßnahmen, die das eigene hoch-mora¬ 
lische Gelaber in Frage stel¬ 
len würden, von der jämmer¬ 
lichen Unfähigkeit zu han¬ 
deln. Aktuell weist man zum 
Beispiel hierzulande deshalb 
keine Menschen an der Grenze 
ab, weil es schlimme Pressefotos bedeuten würde. Das 
möchte man anderen Staaten überlassen, möglichst weit 
weg. 

Wie handhabt ihr die aktuelle Flüchtlingssituation von 
der mentalen Warte aus? 

Von der mentalen Warte aus handhaben wir es gar nicht, 
wir betrachten es - sagen wir mal - interessiert, wobei 
Tagespolitik eigentlich keine Bedeutung für RAZZIA hat. Es 
braucht fast immer zwei Jahre, von der Textidee zum veröf¬ 


fentlichten Titel. Das mit den Flüchtlingen ist nur ein Sym¬ 
ptom der Überbevölkerung, wie das Artensterben, Was¬ 
sermangel, Verseuchung von Gewässern, Böden und Luft 
auch. Es lässt sich nicht beheben, indem man behauptet, 
man habe alles im Griff, oder an den den Folgen herum¬ 
doktert. 

Euer Split Mitte der Neunziger geschah ja aufgrund von 
mangelnder Zeit für die Band, wie ihr selbst gesagt habt. 
Daran hat sich inzwischen sicherlich kaum etwas geän¬ 
dert, aber wenn nicht jetzt, wann wäre es dann an der 
Zeit für eine neue Platte von 
euch? 

Obwohl wir immer noch 
viel zu wenig Zeit haben, 
arbeiten RAZZIA bereits an 
einem neuen Album. Der Auf¬ 
tritt in der Hamburger Markthalle am 28.11.15 war erst 
mal der letzte. Jetzt wird es voraussichtlich für ein Jahr 
keine weiteren Gigs geben, sondern nur an neuen Titeln 
gefeilt. Es liegen dafür bereits zahlreiche textliche und 
musikalische Ideen vor, so dass wir uns aus einem riesigen 
Pool von aktuellen Themen bedienen können. Wer uns per¬ 
sönlich kennt, weiß, dass wir lieber sofort aufhören wür¬ 
den, als ein albernes Album abzuliefern, das versucht, den 
„Spirit“ von 1982 einzufangen. 

Markus Franz limoinsel.de w 
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DISKOGRAFIE 


Tag ohne Schatten (LP, Weird System, 1983) ■ Los Isias Limonados (LP, Weird System, 1985) ■ Ausflug mit Franziska (LP, 
Triton, 1986) ■ Menschen zu Wasser (LP, Triton, 1989) • Spuren (LP, Triton, 1991) • Razzia Live (LP, Indigo/Triton, 1992) • 
Labyrinth (LP, Impact, 1994) • Augenzeugenberichte (LP, Triton/Suppenkazpers Noize Imperium, 1999) ■ Relativ sicher 
am Strand (LP, Teenage Rebel, 2004) • Rest Of 1981-1992 Vol. 1 (LP, Colturschock, 2013) 
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» AUF DAS PAROLENHAFTE 
KÖNNEN WIR VERZICHTEN « 



. TORPEDO BOOKING AGENCY PRÄSENIERT: 

04. MÄRZ - LEIPZIG | MORITZBASTEI * 

I 05. MÄRZ-HUSUM | SPEICHER 
W 11. MÄRZ - ROSTOCK | M.A.U. CLUB 
12. MÄRZ-DRESDEN | REITHALLE 
18. MÄRZ - FRANKFURT/M. | ELFER MUSIC CLUB * 
j| 10. MÄRZ - OSNABRÜCK | BASTARD CLUB 
bggfj 24. MÄRZ - SCHWERIN | DOKTOR K. * 
iÜff 25. MÄRZ-EBERSWALDE 

VW w 

m 26. MARZ - HAMBURG | HAFENKLANG £ 

^ 27. MÄRZ - KIEL | SCHAUBUDE * 2 

3 31. MÄRZ - MÜNCHEN | BACKSTAGE * z 

01. APRIL - COTTBUS | GLAD H0USE * g 

02. APRIL - GERA | JUGENDHAUS SHAL0M * 2 

*j£f' 08. APRIL - JENA | ROSENKELLER I 

SV* 00. APRIL - KÜLN | MUSEUM CLUB 

r 15. APRIL - AUGSBURG | KANTINE * 

16. APRIL-TBA 

22. APRIL - BERLIN | ASTRA KULTURHAUS ** 

23. APRIL - MAGDEBURG | FACT0RY * 

29. APRIL - ANNABERG-BUCHHOLZ | ALTE BRAUEREI 

Große Jubiläumsshow mit COR, ZAUNPFAHL, PARANOIA & DELPHIN und weiteren Gästen 

tickets: o io 06 - 57 oo oo + www.eventim.de eventim 1 1 


0,20 €/ANRUF INKL. MWST., MOBILFUNKPREISE MAX. 0.60€/ANRUF INKL. MWST. 
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Die musikalischen Wurzeln der 1990 in Sunderland, UK gegründeten Dubpunk-Band AOS3 liegen bei THE CLASH und THE RUTS, 
und gemeinsam mit Bands wie RADICAL DANCE FACTION, BACK TO THE PLANET, CULTURE SHOCK, CITIZEN FISH oder SCUM OF 
TOYTOWN gehörten sie zur nachfolgenden Dubpunk-Generation. Doch kurz nach der Veröffentlichung ihres zweiten Albums „Di- 
versionary Tactics “ im Jahr 1995 war auch schon wieder Schluss mit der Band. Sänger und Keyboarder John widmete sich fort¬ 
an den nicht minder interessanten Nachfolgern P.A.I.N., die er 2001 verließ und sich aus dem Musikgeschäft zurückzog. Im Jahr 
2006 kam es dann überraschend zur Reformation von AOS3 in veränderter Besetzung und mit „Far And Few“ erscheint nun tat¬ 
sächlich auch ein neues, drittes in Eigenregie umgesetztes Album. 


$ OS3 steht für Augustus Owsley Stanley III. Er war 
m Chemiker und stand am Mischpult für GRATE- 
SB FUL DEAD. Ihm gelang es zudem als Erstem, grö- 
ßere Mengen pures LSD herzustellen. Wie steht ihr 
zu dieser Droge? 

Um 1990 herum entwickelte sich in Großbritannien 
eine sehr aktive, sehr freie Festivalkultur und auch Acid 
House kam auf. Wir waren mit der Kultur, der Musik, der 
Geschichte und Philosophie psychedelischer Drogen ver¬ 
traut. Das geht zurück bis Albert Hoffmann und Aldous 
Huxley. Timothy Leary erwähnte Owsley Stanley III in sei¬ 
nem Buch „The Politics of Ecstasy“. Wir waren damals in 
einem Alter, da konnten wir mit so etwas bestens unsere 
aufgebrachten Eltern erschrecken, die uns während unserer 
gesamten Kindheit erst vor den langhaarigen Hippies und 
später vor den Punks gewarnt hatten. Und wehe uns, wür¬ 
den wir mal so werden wie die. Wenn das mal keine unbe¬ 
absichtigte sich selbsterfüllende Prophezeiung war. Aber 
so ist das mit den verbotenen Früchten: Sie sind irgend¬ 
wann einfach zu unwiderstehlich und es schien einfach so 
viel Spaß zu machen, wenn man mal davon genascht hatte. 
Das brachte mir damals viel Ärger ein. Was aber die Dro¬ 
gen betraf, war das damals für mich eher eine Art Umpro¬ 
grammierung meiner Persönlichkeit und hatte mit Party 
wenig zu tun. 

Das Bandlogo vereint vier bekannte Symbole: das Anar¬ 
chie-A und die Zeichen für Frieden, Yin und Yang und 
Om, zusammen lesbar als AOS3. Welche Philosophie 
steckt dahinter? 

In Bezug auf unsere Geschichte realisierten wir irgend¬ 
wann, dass wir in Form eines Logos mit den vier Sym¬ 
bolen vereinfacht auf all das hinweisen können, zu dem 
wir im Wesentlichen stehen: Zum einen wäre das Empa¬ 
thie und Mitleid, oder kurz gesagt Liebe, was heutzutage 
ein wohl eher unpopuläres Wort geworden ist. Dabei geht 
es um das Erkennen der echten menschlichen Bedürfnisse 
und nicht um scheinbar Erstrebenswertes wie Geld, Glau¬ 
ben oder Macht. Unser Logo ist eine Art Symbiose aller 
vier Symbole, in der es in erster Linie um di£ persönli¬ 
che Freiheit geht, die nichts mit kapitalistischen und wirt¬ 
schaftlichen Interessen zu tun hat. Manche würden das als 
Anarchie bezeichnen, wenngleich das immer sehr indivi¬ 
duell und unterschiedlich gedeutet und interpretiert wird, 
abhängig davon, wer das Wort in den Mund nimmt. Ich 
zog es vor, den Begriff „libertär“ zu gebrauchen, bis die 
neokonservative Lobby das Konzept bizarrerweise für sich 
entdeckt und geklaut hat. Ich verstand darunter persönli¬ 
che Freiheit und Autonomie, aber jetzt wird darunter wirt¬ 
schaftlicher Liberalismus und imeingeschränkte Wirt¬ 
schaft ohne staadiche Kontrolle verstanden. Und auf ein¬ 


mal kommen diverse Bewegungen und Szenen mit ihren 
festgefahrenen Strukturen und Positionen in Schwierigkei¬ 
ten. Sprache kann sich drehen, winden und wenden und 
plötzlich kommst du mit deiner bisherigen Interpretation 
unter die Räder, da sich die Bedeutung mehr und mehr zu 
einem anderen Kontext hin verändert. Aber genau das ist 
so gewollt. Das soll uns verunsichern und verärgern. Genau 
das ist ihr Ziel. Wir versuchen es mit einer gewissen „ Viel- 
leicht-Logik“ aufzunehmen. Das Om verbindet uns auf spi¬ 
rituelle Weise mit all den Bands der freien Festivalkultur bis 
in die Siebziger Jahre hinein. Ich denke da an GONG, HERE 
AND NOW oder HAWKWIND, die das alles sehr beein¬ 
flusst haben und bei deren Auftritten das Om-Symbol in 
Großbritannien allgegenwärtig war. Das Symbol der Frie¬ 
densbewegung soll Frieden als etwas Festes darstellen und 
dasYin-Yang soll uns an gegensätzliche, doch zusammen¬ 
gehörige Kräfte erinnern wie männlich/weiblich, Leben/ 
Tod. Wir Menschen sind unser eigener schlimmster Feind! 

Warum war AOS3 ursprünglich nur als Projekt auf fünf 
Jahre geplant? 

Fünf Jahre schien uns ein rea¬ 
listischer Zeitraum zu sein, um 
als Freunde eine Band erfolgreich 
zu machen. Das alles ist ja schon 
schwierig und stressig genug, 
aber dann wollten wir auch noch 
unser eigenes Ding durchziehen. 

Irgendwann kamen die musika¬ 
lischen Differenzen, die Luft war 
raus und wir hatten das Leben 
aus der Reisetasche einfach satt. 

Kurz darauf versuchte jeder wie 
besessen, irgendetwas anderes 
an einem weit entfernten Ort zu 
machen. 

Aber erst nachdem du bei 
P.A.I.N. ausgestiegen bist, 
schienst du endgültig vom 
Musikgeschäft enttäuscht und 
desillusioniert. Was hat dich 
dennoch dazu bewogen, AOS3 
wieder zu reaktivieren? 

Um 2003 herum spielte ich 
kurz mit Dickie Hammond von 
LEATHERFACE und DOCTOR 
BISON und drei Typen aus Bay¬ 
ern zusammen. Das nannte sich 
BROKEN HEART ORCHESTRA. 

Zwei Jahre vorher war ich bei 


P.A.I.N. ausgestiegen und hatte London verlassen. P.A.I.N. 
waren immer mit immens viel Stress verbunden. Als das 
letzte Quäntchen Positives und Spaß abhanden kam, gab 
es für mich keinen Grund mehr, daran festzuhalten und 
weiterzumachen. Mein Sohn war damals vier, fünf Jahre 
alt. Ich konnte ihn nur am Wochenende sehen, und da 
waren wir dann ständig mit der Band unterwegs. Ich ent¬ 
schied mich für meinen Sohn, da er der einzige mit mir 
leiblich verwandte Mensch ist. Ich wurde selbst adoptiert 
und weiß, was es bedeutet, keinen Vater zu haben. BRO¬ 
KEN HEART ORCHESTRA waren im Nachhinein betrach¬ 
tet ein ganz schlechter Wiedereinstieg. Vom Gesang abgese¬ 
hen hatte ich in dieser Konstellation keinerlei Einfluss auf 
die Musik. Und dann wurde ich noch von den Jungs aus 
der Band geworfen. Das zog mich ganz schön runter und 
ich begann, alles und jeden zu hassen, der auch nur ansatz¬ 
weise etwas mit Musik zu tun hatte. Das nahm fast schon 
paranoide Züge an. Es dauerte seine Zeit, mich aus die¬ 
sem Sog der Enttäuschungen herauszuarbeiten. Schließlich 
kam ich zu der Einsicht, dass nur ich selbst die Sache wie¬ 
der zum Laufen bringen konnte. 
Nach langem Hin und Her ent¬ 
schied ich mich, es noch ein¬ 
mal zu versuchen. 2006 traf ich 
mich mit Colin in einer Bar in 
Sunderland. Ich erzählte ihm, 
dass ich mit Sam und Kev in 
einer Spaßkombo namens YOUR- 
SPACE MYTUBE ein bisschen 
Musik machte. Das war damals 
eine Art Reha. Kev hatte mich in 
Lewisham angesprochen, ob wir 
nicht einfach mal so ein biss¬ 
chen gemeinsam jammen könn¬ 
ten, ganz ohne Druck und ohne 
Hintergedanken. Und so fand 
ich langsam wieder Spaß an 
der Musik. Der Druck war weg, 
eine Band am Laufen halten zu 
müssen, um finanziell mit sei¬ 
ner Familie über die Runden zu 
kommen. Genau das hatte mir 
die Leidenschaft für die Musik 
kaputtgemacht. Etwas später tele¬ 
fonierte ich mit Andy, dem Bas¬ 
sisten aus alten AOS3-Tagen, 
der bei TARANTISM spielte. Wir 
einigten uns, einfach ein paar 
Mal zu proben. Das funktionierte 
ganz gut, und so kamen wir wie¬ 
der zu ein paar Gigs. Das war vor 



» WIR MENSCHEN 
SIND UNSER EIGENER 
SCHLIMMSTER FEIND!« 
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etwa acht Jahren. Mittlerweile sind wir wieder ziemlich 
aktiv, ohne finanziellen Druck, ohne genaue Zielsetzung, 
auch wenn jetzt das dritte Album fertig ist. 

Wie sieht die aktuelle Besetzung genau aus? 

Colin C. an der Gitarre, Andy Brown am Bass und 
ich stammen aus der Originalbesetzung. Schon damals 
waren wir das Herz der Band. Unsere Kontakte mit Erl, 
Jef, Greame, Keri und Bill werden intensiver, je älter wir 
werden. Aber neu dabei sind jetzt Kev E, Percussion und 
Schlagzeug, Sam G. an der Gitarre, meine Frau Penny singt 
und spielt Saxophon, sowie mein Sohn Oska, der zusätz¬ 
lich noch Gitarre spielt. Das mag verrückt klingen, mit dem 
eigenen Sohn in einer Band zu sein, aber bislang ist das 
eine sehr positive Erfahrung für uns beide. Er war noch ein 
Baby, als das mit AOS3 begann, und ist jetzt mehr Musiker, 
als ich es jemals war. Meine ganze Familie ist jetzt in die 
Band involviert. So schließt sich der Kreis. 

Es hat nun fast zehn Jahre gedauert bis zum Erscheinen 
von „Far And Few“. 

Gerade wegen meiner schlechten Erfahrungen im 
Musikgeschäft ist mir unabhängiges Arbeiten so wichtig 
geworden. Deshalb erscheint das Album auf unserem eige¬ 
nem Label. So gibt es niemanden, der für oder über dich 
hinweg Entscheidungen fällt oder dir ständig im Nacken 
sitzt. Wir werden in diesem Zusammenhang auch älte¬ 
res Material wiederveröffentlichen. Aber es wäre verrückt, 
sich angesichts des Klanges der neuen Platte zu sehr an den 


D avid, Chris, ihr kommt gerade vom Soundcheck. 
Wie sieht für euch das perfekte Konzert aus? 
David: Das gibt es nicht. Es gibt immer etwas zu ver¬ 
bessern. 

Dann frage ich mal so rum: Wie bewertet ihr die Quali¬ 
tät eines Konzertes? 

Chris: Wir bewerten sie zu 70% nach dem, was auf der 
Bühne passiert. 

Und die Zuschauer machen nur 30% aus? 

Chris: Ja, aber das darf man nicht despektierlich verste¬ 
hen. Das heißt ja nicht, dass wir das Publikum ignorieren. 
Diese Einstellung ist für uns einfach wichtig, um unab¬ 
hängig zu bleiben. Andere Bands sind viel zu sehr abhän¬ 
gig vom Publikum. Die können nichts liefern, wenn nichts 
zurückkommt oder wenn nur 15 Leute da sind. 

David: Wir ziehen die Sache dagegen durch, egal, wie die 
Begleitumstände sind. Und das härtet ab. Das Problem mit 
wenigen Zuschauern hatten wir am Anfang ja auch. Aber 
das hat uns nie gestört. Und heute können wir es umso 
mehr genießen, wenn der Laden voll ist. 

Weil ihr den klassischen Weg „von unten nach oben“ 
gegangen seid und Erfolg zu schätzen wisst? 

Chris: Genau. Und Erfolg bemisst sich ja nicht nur an 
Verkaufszahlen. Erfolg kann ja auch sein, dass das Getränk, 
das du auf deinem Rider stehen hast, wirklich im Kühl¬ 
schrank steht, wenn du backstage ankommst. Oder wenn 


alten Aufnahmen festzuklammern, zudem wir bald in die¬ 
sem Jahr mitgeschnittene Live-Aufnahmen und weiteres 
Studiomaterial nachlegen werden. Die neuen Sachen sind 
viel druckvoller. Es waren bei uns noch nie so viele talen¬ 
tierte Leute zusammen. Die heutige Aufnahmetechnik bie¬ 
tet ganz andere Möglichkeiten und ein noch umfangrei¬ 
cheres Multitrack-Recording, so dass das Album viel mäch¬ 
tiger klingen wird und viel besser gemixt ist, als uns das 
bei den früheren Aufnahmen möglich war. Außerdem ist 
„Far And Few“ eine Art Versuch, die Bandbreite von Rhyth¬ 
men und Strukturen zu vergrößern. Und ich glaube, genau 
das erwarten die Leute von uns. 

AOS3 gehören zu einer kleinen Gruppe von Bands, die 
mit Punk, Dub und anderen musikalischen Einflüssen 
ein ganz eigenes Genre geprägt haben, das vor allem in 
anarchistisch-libertären Kreisen großen Anklang findet. 
Wie erklärst du dir das? 

Punk, Reggae, Rock’n’Roll an sich, das alles ist rebelli¬ 
sche Musik. Und darin gibt es jede Menge leidenschaftli¬ 
chen Freiraum. Ich persönlich mag viele Arten von Musik 
und für eine Szene ist es meiner Meinung nach das Beste, 
wenn es abenteuerlich bleibt. Die Vielseitigkeit macht’s. 
Hört euch mal THE TOFU LOVE FROGS an, die ganz andere 
musikalische Elemente verwendeten und großartig waren. 
Bleib begeisterungsfähig, bring es mit ein, entwickle dich 
weiter. Musik sollte nicht wie ein Rezept mit ganz klaren 
Zutaten und Mengenangaben sein. Ich hoffe, genau das 
wird euch beim Hören unserer neuen Platte bewusst. 


Leute nach einem Auftritt zu dir kommen und sagen, wie 
toll sie das Konzert fanden. 

David, du singst: „Es ist eine seltsame Liebe, die wir 
empfinden für die Kraft der Zerstörung“. In euren Tex¬ 
ten geht es oft um Destruktivität. Was ist faszinierend an 
Gewalt und Zerstörung? 

David: Wir als Menschen generell sind fasziniert davon. 
Wir fahren an einem Unfallort vorbei, werden langsamer 
und machen Fotos. Wir schauen uns Kriegsbilder in den 
Medien an. Und wir tun so, als ob der Mensch das Maß 
aller Dinge ist - und vergessen dabei, dass er viel Leid aus¬ 
löst. 

Ist euer plakativer Bandname Konzept oder Trendreite¬ 
rei, wenn man bedenkt, dass Bandnamen und Schrift¬ 
züge ohne Vokale - KMPFSPRT, „FCK CPS“, „FCK NZS“ - 
derzeit in Mode sind? 

David: Er ist auf gar keinen Fall einem Trend geschuldet! 
Es steckt schon ein Konzept dahinter. Aber keines, das sich 
um negative Gewalt dreht. Es ist nichts Plakatives. Denn 
es steht ja nicht „Gewalt“ da, sondern GWLT. Das nimmt 
das Offensichtliche aus der Sache raus und schafft einen 
Deutungsspielraum. Man fängt an, nachzudenken über das, 
was da steht und was das bedeutet. Genauer gesagt: Es geht 
nicht um die offensichtliche, um die schlechte Gewalt, 
sondern um die Vielschichtigkeit dieses Begriffes, denn es 
gibt ja auch Naturgewalten. Oder die musikalische Gewalt 
einer Band. 


Und wie ist das mit den von dir eingeforderten „good 
injection of politics in the scene“? 

In Bristol, Manchester und Liverpool scheint es eine 
aktive und produktive Widerstandsbewegung mit einigen 
guten Bands zu geben. Unabhängig von der Szene ist es gut 
zu wissen, dass es generationsübergreifend Menschen gibt, 
die sich mit Leidenschaft auch politischer Themen anneh¬ 
men. AUTONOMADS und BLACK STAR DUB COLLECTIVE 
gelten als „Kinder von AOS3“ und wenn dem so ist, dann 
haben wir keinen so schlechten Job gemacht. Wir können 
durchaus akzeptieren, dass wir nicht mehr das Maß aller 
Dinge sind. Und ehrlich gesagt, sind wir mittlerweile auch 
sehr froh und erleichtert darüber. 

Simon Brunner facebook.com/AOS3official ^ 

ooo .-DISKOGRAFIE 

Tottenham 3 (7“, Words Of Warning, 1992) 

Conspiracy (Split-7“, w/ CITIZEN FISH, Bluurg, 1993) 

God’s Secret Agent (CD/LP, Words Of Warning, 1994) 
Diversionary Tactics (CD/LP, Inna State, 1995) 

Far And Few (CD/LP, A0S3, 2015) 



Seid ihr eine politische Band? 

David: Da gehen bei uns die Meinungen auseinander ... 
Ich sage: Nein! Denn wir sind keine Politiker. Politik spielt 
sich auf einer Ebene ab, die nichts mit Musik zu tun hat. 

Aber ist das nicht ein falscher Ansatz? Ich etwa halte 
eure Texte für sehr politisch. 

David: Dass wir kritisch über Sachen sprechen, und 
dass wir Probleme wie Fremdenhass, Krieg, Drogensucht 
beleuchten - all das mag manch einer als Politik bezeich¬ 
nen. Ich aber sehe das als etwas, was ich als Künstler ein¬ 
fach machen muss: Ich muss mich als Künstler mit der Welt 
auseinandersetzen. Unsere Songs sind ohne Hintergedan¬ 
ken entstanden. Aus einer reinen „FuckYou“-Attitüde her¬ 
aus. So nach dem Motto: Wir hauen das raus und uns ist 
egal, ob ihr das versteht. 

Chris: Es gibt viele Bands, die sagen, sie möchten eine poli¬ 
tische Band sein. Und dann fangen sie an, Texte zu schrei¬ 
ben, die sich zwischen „Facharbeit 11. Klasse“ und RAGE 
AGAINST THE MACHINE bewegen. So etwas ist völlig 
gehaltlos. Wenn das politische Bands sind, dann sind wir 
definitiv keine politische Band. Wenn es hingegen um The¬ 
men geht, die uns als Band betreffen und die uns wirklich 
wichtig sind - dann sind wir sehr wohl eine politische Band. 
Ich würde aber vielleicht sagen: Wir sind eineThemen-Band. 
David: Wir sind eine Themenband, die Halligalli macht. 
Aber wir machen bewusst Halligalli, weil wir einen Grund 
dazu haben. 

Wenn ihr eine Themenband seid: Was für ein Thema 
umfasst ein Album, das „Stein und Eisen“ heißt? 

Chris: Stein und Eisen stehen für Wut und Furcht. Die¬ 
ses Thema stand aber nicht von Anfang an fest. Wir haben 
im Studio zunächst einmal vierzig Songs geschrieben und 
erst nach und nach diesen roten Faden in einigen Stü¬ 
cken entdeckt, die dann aufs Album kamen. Als Metapher 
für dieses Stein- und Eisen-Ding dienen übrigens Gefäng¬ 
nisse ganz gut, die bestehen ja aus Stein und Eisen. Und aus 
denen kommst du nicht raus. 

Unter welchem Genre würdet ihr eure Musik subsumie¬ 
ren, Crossover? 

David: Nach anfänglicher Abwehr gegen diesen Begriff 
sagen wir mittlerweile: Ja. Das passt schon. 

Bei deutschsprachigem Crossover ist Vorsicht geboten: 
Der fing in den Neunzigern an mit SUCH A SURGE und 
endete bei GUANO APES und H-BLOCKX ... 

David: Haha, deswegen orientieren wir uns auch lie¬ 
ber an einer Band wie RAGE AGAINST THE MACHINE. Die 
zeigt, dass Crossover immer noch relevant sein kann. 

Chris: Und man darf nicht vergessen: Viele Kids von heute 
kennen den Crossover aus den Neunzigern nicht. Für die 
ist das alles noch total frisch. Wir dürfen also Hoffnung 
haben, dass es gut ausgeht, haha. 

Frank Weiffen gwltofficial.com ^ 



Fünf Menschen, fünf Lebensläufe, fünf verschiedene Musikvorlieben: Die Band GWLT 
aus München könnte nicht bunter zusammengewürfelt sein. Wohl auch deshalb klingt 
ihr Album „Stein und Eisen“ nach den Crossover-Experimenten der Neunziger, vermi¬ 
scht mit ein wenig modernem Hardcore und Metal. Sänger David Mayonga und Gitarrist 
Chris Zehetleitner erklären im Interview das Faszinierende an jeglicher Form von GWLT. 













Es muss sich gut anfühlen, beobachten zu können, wie die eigene Band wächst und bekannter wird, ohne dafür einen Finger zu 
rühren. BASEMENT, die ursprünglich aus Ipswich, UK kommen und mittlerweile auf zwei Kontinenten leben, ist dies so passiert. 
Kurz nach der Veröffentlichung ihres gefeierten zweiten Longplayers „Colourmeinkindness“ kam Ende 2012 die überraschende 
Auflösung. Alleine dieses Album verkaufte sich bislang über 25.000 Mal und das fast ganz ohne Promo. Als man sich schließlich 
2014 genauso unvermittelt mit der EP „Further Sky“ zurückmeldete, war der Hype kaum zu stoppen. Gitarrist Alex Henery über 
das Comeback, das neue Album „Promise Everything“, ihr Label sowie über die eigenen Wurzeln. 


s freut mich riesig, dass ihr wieder zurück seid. Wie 
fühlt es sich für euch an? 

Es ist einfach großartig, die Band nun als „Vollzeit¬ 
job“ bestreiten zu können. Wir alle lieben es, zu tou¬ 
ren und Musik zusammen zu schreiben. Es ist gerade eine 
wirklich aufregende Zeit für uns. 

Ende 2013 hattet ihr euch entschieden, eine Pause ein¬ 
zulegen. Was war der Grund? 

Andrew, unser Sänger, wollte weiter studieren, um 
Lehrer zu werden. Daher haben wir uns dazu entschie¬ 
den, die Band auf Eis zu legen und auf unbestimmte Zeit 
keine Shows mehr zu spielen. Nachdem Andrew seinen 
Abschluss hatte und bereits in einer Schule unterrichtete, 
wirkte es aber immer noch so, als ob die Leute sich für die 
Band interessierten. Also spielten wir im Sommer 2014 ein 
paar Shows und entschieden uns ein Jahr später, das Ganze 
wieder Völlzeit zu versuchen. 

Lass uns über euer neues Album „Promise Eve¬ 
rything“ reden. Was steckt hinter dem Titel? 

Es gibt kein übergeordnetes Konzept, keine tiefgründige 
Bedeutung hinter dem Titel. Für mich steht er für dieses 
Verlangen, alles in Stein zu meißeln. Wenn jemand ein Ver¬ 
sprechen macht, gehst du davon aus, dass es gehalten wird. 
Du vertraust der Person, weil sie eine Verpflichtung dir 
gegenüber eingegangen ist. Du weißt einfach, dass diese 
Sache passieren wird, weil es versprochen wurde. 

Wie habt ihr es eigentlich geschafft das Album zu 
schreiben? Ich meine, du lebst ja mittlerweile in den 
USA und der Rest in Großbritannien. 

Es ist hauptsächlich auf unseren iPhones entstanden. Ich 
habe dabei einfach Ideen aufgenommen und sie in unseren 
Gruppenchat gepostet, das haben wir dann am Ende beim 
Proben ausgearbeitet. 

Habt ihr jemals von Online-Proben gehört? Für mich 
klingt es absurd, aber es gibt viele Bands, die önline pro¬ 
ben. Was hältst du davon? 

Ich finde das fantastisch. Ich habe auch schon davon 
gehört, aber es noch nie ausprobiert. Vielleicht können wir 
so unsere nächste LP schreiben. 

Aufgenommen habt ihr „Promise Everything“ letzt¬ 
endlich in den Assault & Battery Studios in London. 
Nicht die schlechteste Adresse. 

Ja, das war verrückt. Dort hängen Goldene Schallplatten 
von SMASHING PUMPKINS oder KILLERS an den Wänden. 
Ein paar Tage bevor wir ins Studio gegangen sind, waren 


U2 dort. Für Sam Pura, unseren Produzenten, war es eine 
große Sache, dort Alan Moulder und Flood, dem Produ¬ 
zententeam und Inhabern von Assault & Battery, über den 
Weg zu laufen. Die beiden waren super nett und wirk¬ 
ten sogar ein wenig interessiert an dem, was wir machen. 
Sam konnte sich mit einigen Fragen an sie wenden und sie 
hatten tolle Gespräche über Equipment- und Recording- 
Kram. Es war eine großartige Erfahrung. 

Ihr habt bereits einige der neuen Songs live gespielt, 
wie hat das Publikum reagiert? 

Unmittelbar nachdem wir die erste Single veröffentlicht 
hatten, haben die Leute sie live jeden Abend mitgesungen, 
das war fantastisch. Sie hat ihnen sichtlich gefallen und das 
ist auch der Grund, warum ich es kaum erwarten kann, 
den Rest des Albums endlich zu veröffentlichen. Ich denke, 
denjenigen, denen die erste Single gefallen hat, wird auch 
das Album gefallen ... aber wer weiß das schon. 

» DAS ALBUM IST 
HAUPTSiCHLICH AUF UNSEREN 
IPHONES ENTSTANDEN.« 

Einige Bands wie TITLE FIGHT oder CITIZEN mit 
vormals ähnlichem Sound haben ihren Stil mittlerweile 
radikal geändert und ich weiß, dass etliche „alte Fans“ 
sie dafür stark kritisieren. Habt ihr vielleicht schon 
mal beim Songwriting darüber nachgedacht, Songs zu 
ändern, zu verwerfen, eben wegen solcher Fans? 

Uns interessiert es nicht, was andere Leute denken. Wir 
werden immer die Musik schreiben, die wir spielen wol¬ 
len. Ebenso empfinden wir kein Verlangen danach, uns 
selbst neu zu erfinden oder dramatisch zu verändern. Wir 
wollen einfach interessante und eingängige Songs schrei¬ 
ben, die uns Freude bereiten, wenn wir sie live spielen. Es 
scheint, als gäbe es bei unserem Songwriting eine natür¬ 
liche Entwicklung. Ich denke, es wird von Platte zu Platte 
besser. 

Euer neues Album wurde erneut bei Run For Cover 
veröffentlicht. Wie seid ihr einst mit dem Label in Kon¬ 
takt gekommen und wie kam es dazu, dass du dort sogar 
arbeitest? 

Jeff Casazza hat mich erstmals 2010 herum per Mail 
angeschrieben. Kurz danach habe ich ihn getroffen. Zu 
der Zeit führte er das Label noch aus seinem Schlafzim¬ 
mer heraus. Es ist aufregend zu sehen, wie es über die 


Jahre gewachsen ist. Ich liebe RFC und ich bin ihnen sehr 
dankbar dafür, dass sie so tolle Freunde von uns gewor¬ 
den sind. Sie unterstützen uns in allem, was wir tun, und 
geben uns zu 100% kreative Freiheit, das ist alles, was wir 
wollen. Aktuell arbeite ich nicht mehr Vollzeit bei RFC, da 
ich nun wieder mit der Band unterwegs bin. Aber immer, 
wenn es mir möglich ist, gehe ich ins Büro, um die ande¬ 
ren zu sehen. 

Es ist erfreulich, dass ihr anscheinend kein anderes 
größeres Label benötigt und euch irgendwie dennoch 
fast schon zu Rockstars entwickelt. Kannst du dir erklä¬ 
ren, was in den letzten Jahren passiert ist? Eure Band hat 
schließlich vor allem in der Pause an Popularität gewon¬ 
nen. 

Nach der Veröffendichung von „Colourmeinkind¬ 
ness“ hatten offenbar viele den Wunsch, das Album und 
die Songs live zu erleben und trotz unserer Pause schien 
dieses Verlangen permanent zu wachsen. Wir hatten keine 
Ahnung, dass die Leute es so sehr mochten. Wir sind ext¬ 
rem glücklich darüber, wir haben nichts gemacht, es ist 
einfach so passiert. Ich bin wirklich jedem sehr dankbar, 
der auf unsere Shows kommt, uns dort so toll unterstützt 
und unser Merchandising und unsere Platten kauft. 

In der Vergangenheit habt ihr vorwiegend mit Hard- 
core-Bands getourt. Für mich seid ihr jedoch - spätes¬ 
tens seit „Colourmeinkindness“ - vielmehr eine Alter - 
native-Rock/Emo/Neo-Grunge-Band.Wo seht ihr euch 
selbst und wo liegen eure musikalischen Winzeln? 

Ich bin mit Punk- und Alternative-Bands groß gewor¬ 
den, danach war ich mehr in der Hardcore-Szene aktiv. Ich 
denke, das war bei uns allen ähnlich. Hardcore war defi¬ 
nitiv die Basis für die Band, aber mitderweile sehe ich uns 
ebenfalls eher als Alternative Rock-Band. 

Lass uns zum Abschluss bei euren Wurzeln blei¬ 
ben. Zwei einflussreiche Alben feiern 2016 Jubiläum: 
„Nevermind“ von NIRVANA wird 25 und „Static Pre- 
vails“ von JIMMY EAT WORLD 20 Jahre. Würdest du 
sagen, dass diese beiden Bands ebenfalls wichtig für 
BASEMENT waren? 

Ja, definitiv! Ich denke, dass für mich JIMMY EAT 
WORLD den größeren Einfluss hatten. „Clarity“ und 
„Bleed American“ sind nach wie vor zwei meiner Lieb¬ 
lingsalben. Ich würde liebend gern mal mit ihnen spie¬ 
len, das ist so eine Art Lebenstraum. NIRVANA sind auch 
cool, aber ich habe nie versucht, sie in meine Musik mit 
einzubeziehen. 

Tim Masson basementuk.com ^ 
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In diesen Tagen ein Album zu veröffentlichen, das sich nicht mit dem aktuellen Geschehen auseinan¬ 
dersetzt, kann keine Option sein. Und so haben es sich die drei Jungs von BLACKOUT PROBLEMS auf 
die Fahne geschrieben, mit ihrem beim Münsteraner Label Uncle M erschienenen Debütalbum „Holy“ 
diejenigen aufzuwecken, die immer noch glauben, dass das alles schon irgendwie vorbeigeht und 
uns alle nicht persönlich betrifft. Unterstützung dazu kam passenderweise von Nathan Gray (BOY- 
SETSFIRE), der ja auch dafür bekannt ist, die Dinge beim Namen zu nennen. Im Gespräch mit Sän¬ 
ger Mario, Bassist Marcus und Drummer Michael dreht sich alles um ein Thema: die Gegenwart und 
was wir mit ihr anstellen. 


I n unruhigen Zeiten braucht jeder etwas, das ihm Halt 
gibt, vielleicht sogar dazu inspiriert, das Smartphone 
aus der Hand zu legen, sein Buch zuzuklappen und auf 
die Straße zu gehen. Diese Unruhe verspürten die Wahl¬ 
münchner BLACKOUT PROBLEMS schon viel zu lang. Zu ext¬ 
rem war die Entwicklung in der Welt, als dass die Band um 
Sänger Mario einfach nur dastehen und ihr Publikum unter¬ 
halten wollte. „Allein dass die Medien mitderweile täglich 
vom Flüchtlingsthema dominiert werden, sollte uns allen die 
Augen öffnen und zeigen, dass hier etwas sehr Enormes pas¬ 
siert“, erklärt der Sänger, um zu verdeutlichen, was hinter 
diesem Album steckt, das die Leute auch wachrütteln soll. 


Die Hardcore-Band HOLLOW SONS kann durch¬ 
aus als Allstar-Projekt bezeichnet werden, denn 
hier haben sich (Ex-)Mitglieder unter anderem 
von THE BLACKOUT ARGUMENT, TO KILL, GWLT 
und HUMAN TOUCH zusammengetan, um die 
besten Seiten ihrer jeweiligen Bands zu bündeln 
und einem angenehm reduzierten Hardcore zu 
frönen. Ihr erstes Album „Famine & Thirst“ kann 
vollauf überzeugen und beweist, dass die fünf 
Jungs definitiv keine „hollow sons“ sind, sondern 
bei ihnen echt etwas dahintersteckt. Gitarrist 
Chris Zehetleitner, parallel bei GWLT aktiv und 
Betreiber des Let It Burn-Labels, nahm sich die 
Zeit, ein paar Fragen zu beantworten. 

I hr kommt aus München, Karlsruhe und Köln, aber 
auch aus Österreich und Italien. Da stelle ich es mir 
extrem schwierig vor, sich zum Aufhehmen und Pro¬ 
ben zu treffen. Wie läuft das bei euch? 

Wenn man sich das Ganze als klassische Band vorstellt, ist 
das nichts, was viel Sinn macht. De facto haben HOLLOW 
SONS nichts mit den gängigen Vorstellungen davon zu tun 
was eine Band macht und wie. Wir verfolgen ein ande¬ 
res Konzept, in dem Freundschaft sowie künstlerischer und 
kultureller Austausch im Mittelpunkt stehen. Proben fin¬ 
den, wenn überhaupt, nur direkt vor den Shows statt, Sch¬ 
reiben und Aufnehmen getrennt oder gemeinsam. So wie 
es sich gerade gut anfühlt. 

Wieso funktioniert HOLLOW SONS nur als „Projekt“? 
Und wie habt ihr euch gefunden? 

Wir sind alle noch in anderen Bands aktiv, die zeitinten¬ 
sivere Modelle gewählt haben. Uns treiben auch nöch viele 
andere Dinge an. Wir können allerdings mit dieser Kategori- 
sierung als „Projektband“ nichts anfangen. HOLLOW SONS 
sind, was sie sind. Angefangen hat das Ganze als Idee von 
mir und Jai, der früher bei TO KILL war. Wir keimen uns 
schon sehr lange und wollten zusammen Musik machen, 
die durch möglichst wenig Filter läuft. Jai brachte Ugo mit 
ins Spiel, ich Dave und Andy. Das zwischen uns hat sofort 
gematcht, obwohl wir unterschiedlicher nicht sein könnten. 

Hat der Albumtitel „Famine & Thirst“ eine besondere 
Bedeutung? 


„Wir hatten die Wahl, darüber zu schreiben, wie wir 
alle älter werden und sich persönliche Beziehungen verän¬ 
dern. Jedoch war es uns viel wichtiger, zu verarbeiten, was 
um uns herum passiert. Natürlich geht es auch um Freund¬ 
schaft, Mut, aber eben auch um Gerechtigkeit und Moral. Es 
ist inakzeptabel, wie unsere Gesellschaft mit manchen Din¬ 
gen umgeht. Darum war es unser Anliegen, dies auf ,Holy‘ 
aus persönlicher Sicht zu beschreiben. Wir verurteilen Nazis 
und derlei Abschaum und es ist erschreckend, dass es in 
Deutschland immer noch Nährboden für deren Gedanken¬ 
gut gibt. Die Geschichte scheint sich doch immer wieder 
zu wiederholen und manche Leute werden nicht klüger.“ 


„Thirst“ steht für die unersättliche Gier der Menschen 
danach sich selbst und andere zu Grunde zu richten. Sei es 
aus Hass, Ignoranz, Streben nach Macht oder einfach nur 
Dummheit. „Famine“ ist die logische Konsequenz daraus. 
Eine Welt in der Hungersnöte herrschen, allerdings nicht 
nach Nahrung sondern nach Menschlichkeit, Wertschät¬ 
zung und einem klaren Verstand. 

Was hat euch dazu bewogen, dem Sound von „Famine & 
Thirst“ einen deutlich oldschooligeren Touch zu geben? 
Was sind da eure Einflüsse? 

Wenn man Musik so produziert, wie wir das für rich¬ 
tig halten, dann spielt das, was vor dem Mikrofon passiert, 
eine deutlich größere Rolle als das, was dahinter passiert. 
Die Songs sind direkt und ohne Firlefanz. Sowohl Ali vom 
Pitchback Studio, der die „Thirst“-Seite gemischt hat, als 
auch Alessandro von Hell Smell, der für die „Famine“-Seite 
verantwortlich ist, haben verstanden, dass man den Songs 
nicht mehr viel hinzufügen muss, sie vor allem nicht mit 
Effekten, Samples und Overdubs verwässern darf. „Famine 
& Thirst“ ist schnell, direkt und hart. Das entspricht unse¬ 
rem Verständnis von Hardcore und war genau das, was wir 
auf dem Album haben wollten. 


Woher der Antrieb kommt, ein solch heißes Eisen anzu¬ 
fassen, hegt für Mario auf der Hand, und zwar wegen sei¬ 
ner Haupteinflüsse, die von Rou Reynolds von ENTER 
SHIKARI bis Bruce Springsteen reichen. „Beide sind tolle 
Songwriter, die über die Fähigkeit verfügen, sehr reflek¬ 
tiert über aktuelle gesellschaftliche Themen zu schreiben. 
Was sie aber besonders auszeichnet, ist für mich, dass es 
ihnen gelingt, die Hörer mit ihrer Musik beim einen Mal 
zum Nachdenken zu bewegen und sie ein anderes Mal 
dazu bringt auszurasten.“ 

Musikalisch ist auf „Holy“ jedoch nichts von die¬ 
sen beiden Vorbildern zu erkennen. Die 13 Songs bieten 
Rock, der stellenweise in den Post-Hardcore hineinreicht. 
„Natürlich wissen wir, dass du als Hörer schon ganz 
anders an eine neue Platte oder auch an eine neue Band 
herangehst, wenn du ungefähr weißt, was die Band mit 
ihrer Musik aussagen will. Und das darf bei uns gerne zu 
einem Dialog führen. Es gibt schließlich für einen Musi¬ 
ker nichts Schöneres, als dass sich Leute tatsächlich mit 
der Musik beschäftigen.“ 

Auf die Frage, ob die Band auf „Holy“ auch versucht, 
Lösungen oder Auswege aus der schwelenden Krise anzu¬ 
bieten, antwortet Mario: „In erster Linie zeigen wir das 
auf, was unserer Ansicht nach gerade falsch läuft. Natür¬ 
lich haben wir das auch auf eine nicht zeitgebundene, eher 
breit gefächerte Weise formuliert, so dass sich jeder dazu 
seine Gedanken machen kann. Ich finde es auch wichti¬ 
ger, als Künsder auf Missstände hinzuweisen und diese in 
unserer Kunst zu thematisieren. In unserem Video zu ,Fol- 
low me' zeigen wir verschiedene Bilder und Szenen, die 
während des Zweiten Weltkriegs, Anfang der Neunziger 
und auf Demonstrationen in Dresden in den letzten Jah¬ 
ren gedreht wurden. Man kann eindeutig erkennen, wie 
sich bestimmte Gesten und Inhalte stets wiederholen. Dar¬ 
auf wollten wir aufmerksam machen. Lösungsansätze soll¬ 
ten immer erst diskutiert werden und gut durchdacht 
sein. Wahrscheinlich ist da ein Song nicht das geeigneteste 
Medium.“ 

Sebastian Wahle blackoutproblems.com ^ 


Ihr seid alle seit Jahren in der Szene bekannt und unter¬ 
wegs. Wie gelingt es euch, gleichzeitig in so vielen Bands 
zu sein, wie Andy und du bei Let it Burn Records zu arbei¬ 
ten und nebenbei das „normale“ Leben zu meistern? 

Es geht um Prioritäten und die setzt man sich immer 
selbst. Wir nehmen viel zu viele Dinge in unserem Leben 
als gegeben hin, ohne sie zu reflektieren und uns zu fra¬ 
gen: Muss ich das wirklich tun? Ein selbstbestimmtes 
Leben setzt voraus, dass man in der Lage ist, Entscheidun¬ 
gen zu treffen. Wenn man das schafft, bekommt man auf 
einmal erstaunlich viele Dinge unter einen Hut. Nicht alles 
auf einmal, aber das ist ja auch gar nicht notwendig. Wenn 
wir uns Zeit für HOLLOW SONS nehmen, dann tun wir das 
von ganzem Herzen und stellen eben für dieses Wochen¬ 
ende andere Dinge hinten an. 

Bleibt deswegen auch so wenig Zeit, um ausgiebig mit 
HOLLOW SONS zu touren? 

Über das Touren sprechen wir sehr oft, weil es für uns rein 
organisatorisch deutlich einfacher wäre, als einander nur für 
eine Wochenend-Show zu treffen. Mal sehen, was uns 2016 
bringt, aber generell haben wir da großen Bock drauf. 

Andre Hertel facebook.com/hollowsons ^ 
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Alle, die in den Achtziger Jahren als Punk sozialisiert wurden, sind auf gewisse Wei¬ 
se immer auch von bestimmten Bands geprägt worden. Gerade die frühen Anarcho- 
punk-Bands aus England mit ihren aggressiven sozialkritischen oder politischen Tex¬ 
ten waren sehr wichtig, Vorreiter waren hier CRASS, DISCHARGE, CONFLICT oder 
SUBHUMANS. In diesem Umfeld gründete sich 1981 in Bradford auch die Politpunk- 
Band ANTI-SYSTEM, die vor allem durch ihr hartnäckiges Einstehen für Tierrechte für 
Aufsehen sorgte. Ihre Aktionen brachten zwei Bandmitgliedern sogar Gefängnisstra¬ 
fen ein, was letztlich zur Auflösung der Band führte. Wie das damals so war und wa¬ 
rum sie seit 2014 wieder Konzerte spielen, erzählt uns Bassist Keany. 


er heißt, aber er hört sich einfach gut an. Bands, in denen 
wir zuvor gespielt haben, waren zum Beispiel MORBID 
HUMOUR, wo ich, Varik und Nogs beteiligt waren, noch 
bevor ANTI-SYSTEM gegründet wurden. Mickey hat nach 
dem Ende von ANTI-SYSTEM mit Bands wie SNUFF ROCK 
oder LOWLIFE gespielt. Unser jetziger Sänger Dean singt 
auch noch in einer anderen Band, MAMMOTH TANK, die 
mehr amerikanischen Hardcore-Punk spielen. Der neue 
Drummer ist seit Anfang Dezember 2015 dabei. Er muss 
jetzt auch erst mal unsere alten Songs einstudieren, daher 
wird es länger dauern, bis es wieder neues Material geben 
wird. Aber es sind natürlich die alten Sachen, die die Leute 
auf den Konzerten hören wollen. 

Euer allererster gemeinsamer Auftritt 2014 habe sich 
irgendwie „bescheiden“ angehört, hieß es. Aber als ich 
euch 2015 live gesehen habe, auf dem Rebellion Festival 
in Blackpool, habt ihr euch total kompakt und einfach 
total geil angehört! Hat die harsche Kritik an der Come¬ 
back-Show euren Ehrgeiz geweckt? 

Um ganz ehrlich zu sein, muss ich sagen, dass wir 
damals, beim ersten Mal, schon wussten, dass es im 
Grunde noch zu früh war und wir den sonst übhchen 
Standard noch nicht erreicht hatten. Wir hatten höchstens 
sechsmal geprobt, als die Anfrage kam, ob wir auftreten 
würden. Wir dachten, es wäre ein guter Test. Es ist uns eine 
Lehre gewesen, obwohl es ja vorher klar war, dass wir noch 
viel mehr hätten proben müssen. 

Inzwischen habt ihr ja schon wieder einige Konzerte 
gespielt. Wie war das Feedback? 

Das ist durchaus positiv ausgefallen. Speziell von Leu¬ 
ten, die uns noch von damals, aus den Achtzigern kannten. 
Deren Meinung war für uns ausschlaggebend. Wir haben 
in Southampton und Brighton gespielt, was beides sehr gut 
war, dann waren wir noch auf dem AWOD-Punk-Festival, 
dann im Black Bull in Gateshead und auf dem Dirty Week¬ 
end-Festival. Diese Konzerte waren richtig gut, vor allem 
wegen des Publikums, aber auch wegen der Läden selbst. 
Das hat das Debakel der Premiere dann schnell vergessen 
gemacht. Wenigstens hatten wir für das Konzert keinen 
Eintritt verlangt ... Aber inzwischen können wir sehr gute 
Konzerte spielen und das werden wir auch tun, jetzt kann 
uns nichts mehr aufhalten. 

Punk in Bradford... Kannst du mir erzählen, wie aktiv 
da die Szene war in den frühen Achtziger Jahren? Wo 
habt ihr abgehangen, gab es coole Clubs oder Konzert? 

Was die alten Bandmitglieder betrifft, also Varik, Mickey 
und mich, war unsere Punk-Feuertaufe das CRASS-Kon- 
zert in Bradford im Italian Club. Natürlich hatten wir 
schon eine Menge Punk-Platten gehört, aber CRASS 1982 
live zu sehen, mit diesem großen Backdrop hinter ihnen 
auf der Bühne, den Filmeinspielungen während des Sets, 
dazu die Atmosphäre im Club in Verbindung mit der tol¬ 
len Musik - das war wie eine Offenbarung! Und da waren 
wir gerade mal 14 Jahre alt. Sehr cool war auch der 1 in 12 
Club, weil sie Bands nach Bradford geholt haben, die wir 
ansonsten nirgendwo anders hätten sehen können. Außer¬ 
dem bestand schnell die Aussicht, selbst dort spielen zu 
können, sobald du eine eigene Band gegründet und ein 
paar Songs geschrieben hattest. Daher hatte der Club eine 
große Bedeutung für die Szene. Uns war bewusst, dass wir 
anfangs musikalisch nicht besonders gut sein würden, aber 
wir haben alles gegeben. Wir alle haben unsere ersten Kon¬ 
zerte im 1 in 12 Club gespielt. 


I hr seid immer klare Gegner einer Reunion gewe¬ 
sen. Was hat bei euch zu dem Meinungsumschwung 
geführt? Schließlich kann man sich damit nach 
Ansicht eures damaligen Sängers Phil doch höchstens 
lächerlich machen (s. Kasten). 

Das war schon immer nur die Meinung von Phil. Es ist 
sogar so, dass Varik, Mick und ich zu dem Zeitpunkt, als wir 
zuletzt mit Phil in Kontakt waren, im selben Haus wohn¬ 
ten wie er. Trotzdem hat Phil unsere Position zum Thema 
Reunion, die er durchaus kannte, ignoriert und" auch nie 
etwa Ian Glasper gegenüber erwähnt, dem Autor von „The 
Day The Country Died“, oder anderen Journalisten. Nein, 
er ging sogar so weit, ausschließhch Fotos von ganz frühen 
Mitgliedern von ANTI-SYSTEM herauszugeben, die nur er 
selbst noch kannte. Dadurch sind wir anderen irgendwie 
komplett außen vor gebheben. Ich kann nur sagen, dass 
Phil Dean nie dasselbe politische Bewusstsein hatte wie der 
Rest der Band. Er selbst hat die Story herumerzählt, wie 
er mal bei McDonald’s essen war, während zur gleichen 
Zeit zwei Mitglieder seiner Band, nämlich Michael und ich, 
wegen Tierschutz-Aktionen im Knast saßen. Es war damals 


einfach dringend notwendig, uns mit unseren Aktionen für 
die Rechte von Tieren einzusetzen, damit die Leute endlich 
aufwachen. Wir glauben, wir haben durchaus das Recht, 
wieder als ANTI-SYSTEM aufzutreten, auch da wir heute 
die alten Songs sogar besser spielen können als damals - 
die neuen ja sowieso. Bloß für ein paar peinliche langwei¬ 
lige Konzerte hätten wir uns ganz sicher nicht die Mühe 
gemacht, wieder eine Bühne zu betreten. 

Wie sieht die aktuelle ANTI-SYSTEM-Besetzung aus, ist 
noch jemand vom Original-Line-up mit dabei? Haben 
die Neuen zuvor in anderen Bands gespielt? 

Die Bandmitglieder sind, bis auf den Drummer, im 
Moment die gleichen, die du im August 2015 beim Rebel¬ 
lion Festival gesehen hast, mit Dean Martindale am Mikro, 
Varik an der Gitarre und an der zweiten Gitarre Mickey 
Knowles. Der hat damals bei ANTI-SYSTEM Bass gespielt, 
als wir die Songs für die beiden Pax Records-Sampler auf¬ 
genommen haben. Am Bass bin jetzt ich, und so wie es aus¬ 
sieht haben wir auch endlich einen neuen, festen Drum¬ 
mer gefunden. Ich kann dir noch nicht einmal sagen, wie 


ANTI-SYSTEM sind speziell für ihre Texte mit Bezug 
zur Tierrechtsbewegung bekannt, die gab es bereits 
auf eurer ersten 7“ „Defence OfThe Realrn“ von 1983. 
Wie ernst war es euch mit dieser ganzen Anarchopunk- 
Bewegung in den Achtziger Jahren? 

Es gab Bandmitglieder, die total in der Anarcho-Szene 
verwurzelt waren, sich also auch für Tierrechte einsetz¬ 
ten. Wir haben an einigen Aktionen teilgenommen und 
es fühlte sich rechtens an, so zu handeln. Traurigerweise 
waren wir damals ziemlich naiv hinsichtlich der Auswahl 
unserer Ziele - wir waren ja höchstens 17 oder 18 Jahre 
alt. Ich und Mickey sind damals in den Knast gewandert, 
da das Gericht uns zu einer Strafe von drei Monaten ohne 
Bewährung verurteilt hatte. Ich kann dir sagen, das war 
eine scheiß Zeit, aber heute kann ich darüber lachen! Die 
Wärter im Knast haben uns wie Dreck behandelt. Und die 
anderen Häfdinge haben einfach nicht verstanden, warum 
wir eine Gefängnisstrafe für ein Verbrechen riskieren, das 
uns finanziell nichts eingebracht hat. Die Leute aus unse¬ 
rem Umfeld haben aber angefangen zu verstehen, warum 
wir so weit gehen mussten, und haben begonnen, unseren 
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Standpunkt zu respektieren. Dom, der ursprüngliche Gitar¬ 
rist von ANTI-SYSTEM, und ich sind dann auf die ersten 
paar „Stop the City“-Demos gegangen, was sehr gefähr¬ 
lich war, aber ich hätte diese Aktionen nicht missen wol¬ 
len. Auch an Class-War-Aktionen haben wir teilgenom¬ 
men, die so geschickt getimet wurden, dass man die Kon¬ 
fusion auf den großen CND-Märschen, die „Kampagne für 
nukleare Abrüstung“, ausnutzen konnte, um dort die eige¬ 
nen Inhalte zu pushen, wie zum Beispiel Proteste gegen 
McDonald’s oder gegen die Barclays Bank wegen ihrer 
Unterstützung des Apartheidregimes in Südafrika. Ziele für 
unsere Aktionen gab es damals viele. 

Eure erste Single „Defence OfThe Realm“ ist 1983 auf 
Pax Records rausgekommen. Vorher waren schon zwei 
eurer Songs auf dem Label-Sampler „Punk Dead“ ent¬ 
halten, im Jahr darauf erschienen noch zwei auf dem 
„BolloxToThe Gonads“-Sampler, der international sehr 
gut angekommen ist. Wer war damals für Pax Records 
verantwortlich und wie seid ihr mit dem Label in Kon¬ 
takt gekommen? 

Pax Records war das Label von Marcus Featherby. Dessen 
Name fällt sonst üblicherweise, wenn es um Bands geht, 
die er finanziell über den Tisch gezogen hat. EXPLOITED 
waren auf ihn reingefallen, obwohl sie damals bereits eine 
ganze Weile im Geschäft waren. Er hat eben ein paar recht 
gute Sampler veröffendicht, wie 1982 „Wargasm“ oder 
der erwähnte „BolloxToThe Gonads“. Wir hatten ihm ein¬ 
fach ein Demotape zugeschickt und er hat uns dann gleich 
angeboten, unsere erste Platte zu veröffentlichen. Und so 
erschien 1983 dort unsere 5-Track-EP „Defence OfThe 
Realm“. 

Im Jahr 1985 erschien euer „No Laughing Matter“- 
Album, das man durchaus als Punk-Klassiker bezeich¬ 
nen kann. Es entwickelte sich in den folgenden Jahren 
zu einem der wichtigsten Einflüsse für die Crust- und 
Grindcore-Szene. Punks weltweit lieben diese Platte, 
ihr habt ihrer Wut eine 
Stimme gegeben. Wie 
siehst du „No Laughing 
Matter“ rückblickend, 
dreißig Jahre nach der 
Veröffentlichung? 

Erschienen ist es auf 
Reconciliation, einem Sub¬ 
label von Pax Records. Mar¬ 
cus Featherby hatte uns das 
Geld zur Verfügung gestellt, 
damit wir die 12" veröf- 
fendichen können, und entschied weiterhin, welche ande¬ 
ren Platten von uns erscheinen sollten. Leider gibt es da 
noch eine ganze Reihe ungeklärter Fragen, die unser alter 
Sänger Phil Dean wohl besser beantworten kann, da er ein 
sehr enger Freund von Marcus Featherby war. Marcus war 
sogar Taufpate von Phils erstem Kind, was ja als sehr ehren¬ 
volle Aufgabe gilt. Also da gibt es eine ganze Reihe Fragen 
bezüglich Reconciliation Records und Marcus Featherby, 
aber wenn wir Phil Dean darauf angesprochen haben, ist 
er uns bislang immer ausgewichen. Wir haben das Gefühl, 
dass Phil mit Featherby zusammengearbeitet hat, was der 
Grund dafür sein könnte, dass wir nie auch nur einen 
Penny gesehen haben von ihm — für keine der Platten, die 
von ANTI-SYSTEM auf seinem Label herausgekommen 
sind. Ich weiß bis heute nicht, wie viele Platten wir über¬ 
haupt verkauft haben, aber ich weiß, dass sie immer noch 
verkauft werden. Geld damit zu verdienen war nie unser 
Anliegen. Aber wenn du erfährst, dass nach all den Jah¬ 
ren unsere Musik, in die wir viel Zeit und Arbeit gesteckt 
haben, immer noch verkauft wird, dann ist es sicherlich 


verständlich, dass wir deswegen echt angepisst sind! Wenn 
ich auf „No Laughing Matter“ zurückschaue, kann ich 
sagen, dass wir begeistert und dankbar sind für jede posi¬ 
tive Rückmeldung, die wir in all der Zeit erhalten haben. 
Dass du die Platte sogar als Klassiker bezeichnest, fühlt sich 
echt toll an. Zumal es auch die erste Platte ohne Phil Dean 
war, er war nur auf der ersten 7“ „Defence OfThe Realm“ 
dabei. Ich bin stolz, mit verantwortlich für diese großar¬ 
tige LP zu sein, die bei den Leuten so positiv in Erinne¬ 
rung geblieben ist und vielleicht sogar dazu beigetragen 
hat, ihre Einstellung zu bestimmten Themen zu verändern. 

Auf „No Laughing Matter“ ist auch eine Frau zu hören, 
die ein Gedicht vorträgt. Auch bei anderen englischen 
Bands gibt es ähnliche Spoken-Word-Passagen. Ist das 
dieselbe Frau, die auch das Artwork eurer frühen Plat¬ 
ten gemacht hat? 

Die Frau, die das Gedicht für „No Laughing Matter“ 
gesprochen hat, war in der Tat Paula Denby, die mit unse¬ 
rem alten Drummer verheiratet war. Auf eine Art war sie 
auch ein Bandmitglied, da sie für die optische Gestaltung 
unserer Platten verantwordich war und wir letztendlich 
meistens bei ihr zu Hause abhingen. Mit dem Einsatz von 
Paulas Gedicht wollten wir das damals übliche Nonstop- 
Hardcore-Punk-Geballer mit etwas anderem als dem übli¬ 
chen Gesang unterbrechen. Ihre Worte kann man glasklar 
verstehen, so dass dadurch auch Leute Zugang zu unse¬ 
ren Songs finden könnten, die sich Hardcore Punk norma¬ 
lerweise nicht anhören. Was ich von Paula zuletzt gehört 
habe, ist, dass sie inzwischen eine ziemlich gute Schlag¬ 
zeugerin ist und in einer Band zusammen mit Phil Hob- 
son spielt, der auch auf „A Look At Life“ von ANTI-SYS¬ 
TEM zu hören ist. 

1986 hat Reconciliation Records eure hervorragende 
12“„A Look At Life“-EP veröffentlicht. Wie bei vielen 
anderen Hardcore-Punk-Bands damals fanden sich auch 
bei euch zunehmend Metal-Elemente. 

Als wir „A Look At Life“ 
aufgenommen haben, hatte 
die Aufnahme schon einen 
deutlicheren Metal-Sound 
als frühere Sachen. Das lag 
daran, dass wir nach einem 
neuen Publikum suchten, 
da wir damals das Gefühl 
hatten, mit unserer Musik 
und Texten nur noch die 
Punks zu erreichen. Zu 
Beginn unserer Bandge¬ 
schichte warteten wir zudem mit einem recht beschei¬ 
denen musikalischen Können auf. Keiner von uns hatte 
das Geld, um Gitarrenstunden zu nehmen, aber wir hat¬ 
ten immer den Wunsch, die Qualität unserer Musik mit 
jeder weiteren Platte zu verbessern. Natürlich hat das eini¬ 
gen Leuten nicht gefallen, aber wenn man das im Kontext 
der Zeit sieht, in der die Platte entstanden ist, sind wir eine 
der ersten Bands gewesen, die diese zwei Genres mitein¬ 
ander vermischt hat. Und wenn ich ehrlich bin, ist diese 
Platte mein persönlicher Favorit unter den Veröffentlichun¬ 
gen von ANTI-SYSTEM. Ich bin froh, dass wir die Plat¬ 
ten damals so aufgenommen haben, wie sie letztendlich 
erschienen sind. 

Auf „A Look At Life“ ist auch der eher kontroverse Song 
„Leather, bristles, studs and ignorance“ enthalten. An 
wen war das gerichtet, waren G.B.H. gemeint oder die 
Punk-Szene insgesamt? 

Nein, das war kein Seitenhieb auf G.B.H., wir haben uns 
nur ein bisschen von ihrem Albumtitel „Leather, Bristles, 
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WARUM DIESES INTERVIEW? 

Die beiden Alben „No Laughing Matter“ und „A 
Look At Life“ sehe ich als Klassiker des Hardcore- 
Punk an. Die harte metallische Spielweise von 
ANTI-SYSTEM diente auch für viele andere Bands 
als Vorbild, sowohl in der Crust- wie auch der 
Grindcore-Szene. Viel mehr hat man in Deutsch¬ 
land allerdings nie von ANTI-SYSTEM mitbekom¬ 
men, da sie es nie geschafft haben, hier auch auf 
Tour zu gehen und es nur sehr wenige Interviews 
mit ihnen gegeben hat. Und eine ANTI-SYSTEM- 
Reunion war auch nicht zu erwarten. Denn Phil 
Dean, der erste Sänger der Band, hatte dem in 
lan Glaspers Buch „The Day the Country Died: A 
History of Anarcho Punk 1980-1984“ eine katego¬ 
rische Absage erteilt: „Es ist doch so, wenn du dir 
aktuell zum Beispiel DISCHARGE ansiehst, dass 
es nicht mehr das Gleiche ist wie damals, ist es 
nicht so? Sich heute noch einmal einfach so zu 
reformieren ... nein danke! Das ist ungefähr so, als 
ob man fünfzigjährige Teddy Boys sieht, die ihre 
alten Strut-Tänze immer und immer wieder auf¬ 
führen. Das ist doch lachhaft! Wir haben selbst 
aus den USA Briefe erhalten, mit dem Wunsch, ob 
wir uns nicht reformieren könnten. Ich bin aber 
einfach nicht daran interessiert. Wir waren immer 
eine gute kraftvolle Live Band, aber jetzt würde 
das nicht mehr funktionieren. Und ich möchte die 
Erinnerung an meine alte Band damit nicht her¬ 
abwürdigen.“ 

Um so überraschender war es, als 2014 Gerüchte 
aufkamen, ANTI-SYSTEM hätten die Absicht, wie¬ 
der aufzutreten. Meine Freude währte jedoch nur 
kurz, denn es hieß, sie hätten ihr erstes Kon¬ 
zert in den Sand gesetzt. Aber dann konnte ich 
im August 2015 ANTI-SYSTEM auf dem Rebellion 
Festival doch endlich noch mal selbst live erleben 
und war absolut begeistert. Es ist nun definitiv an 
der Zeit, den Bradforder Jungs auch hierzulande 
zu etwas mehr Popularität zu verhelfen. 

V___ J 

Studs And Acne“ inspirieren lassen. Gerichtet war das Stück 
an eine bestimmte Gruppe Punks aus unserer Gegend, die 
in der Szene nur für Probleme sorgten. Von denen wurde 
man ständig verhöhnt und provoziert. Sie haben dich mit 
dem Arsch nicht angeguckt, wenn du keine kniehohen Stie¬ 
fel, gespikete Haare und eine Jacke voller Nieten getragen 
hast. Sie haben die wenigen guten Konzertläden demoliert, 
sich geprügelt und selbst uns mit rassistischen Vorwürfen 
beleidigt. Wir dachten uns, es sei dringend mal nötig, sie 
wissen zu lassen, dass es Wichtigeres gibt als diese Punk- 
Uniform, wie sie viele von diesen Typen trugen. 

Nachdem ihr „A Look At Life“ aufgenommen hattet, 
wurde es still um ANTI-SYSTEM. Wie vorhin erwähnt, 
mussten du und Mickey wegen diverser Tierrechtsakti¬ 
onen in den Knast. War das letztendlich der Grund für 
das Ende der Band? 

Es heißt immer, dass sich ANTI-SYSTEM aufgelöst hät¬ 
ten, nachdem ich und Mick eingebuchtet worden sind. Wir 
hatten „A Look At Life“ noch vor der Gerichtsverhandlung 
aufgenommen, da wir annahmen, dass wir aufgrund der 
doch recht umfangreichen Gesamtanklageschrift für län¬ 
gere Zeit hinter Gittern verschwinden würden. Der Rest 
der Band hat zunächst ohne uns weitergemacht. Das alles 
wirkte sich natürlich nachteilig auf die Regelmäßigkeit 
unserer Proben aus - und auf einmal war nichts mehr 
so wie vorher. Nach unserer Entlassung haben wir noch 
mal versucht, ein paar Konzerte zu spielen, aber uns fehlte 
ein regelmäßiger Fahrer. Es fehlte auch jemand, der eine 
Europatour für uns hätte buchen können. Wir haben dann 
irgendwie das Interesse verloren. Einzelne Bandmitglie¬ 
der fingen an, Familien zu gründen, und es wurde ein¬ 
fach immer schwieriger, zumal auch gute Konzertanfra¬ 
gen ausblieben. 

Wie siehst du aus heutiger Sicht die Tierbefreiungsak¬ 
tionen, die ihr vor dreißig Jahren durchgezogen habt? 
Heute ist es nichts Besonderes mehr, wenn jemand 
Vegetarier oder Veganer ist. Auf der anderen Seite wer¬ 
den immer noch täglich weltweit Millionen Tiere 
geschlachtet. Selbst in der Modeindustrie gibt es wieder 
den Trend, irgendwelche Klamotten mit Pelzapplikati- —) 


» ES WAR DAMALS EINFACH 
DRINGEND NOTWENDIG, UNS 
MIT UNSEREN AKTIONEN 
FÜR DIE RECHTE VON TIEREN 
EINZUSETZEN.« 
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—) onen als „hip“ zu verkaufen. Delphine, Haie und Wale 
werden immer noch gnadenlos gejagt, als gäbe es keine 
Fischfangschutzgesetze. Mir scheint es so, als brauchte 
jedes Jahrzehnt seine Animal-Liberation-Bewegung, 
oder was denkst du? 

Aus unserer Sicht gab es viel mehr Aktionen und Pro¬ 
teste in den Achtzigern und frühen Neunzigern, wobei es 
nur eine Frage der Zeit war, bis die Polizei herausfand, wie 
die verschiedenen Gruppen funktionierten und wie sie 
ihre Proteste vorbereiteten. Heute ist die Polizei viel besser 
informiert, und jeder mit einer Vorstrafe auf dem Gebiet 
von Tierrechtsaktionen taucht in den Datensätzen der Poli¬ 
zei auf. Mögliche neue Kampagnen bedürfen heute einer 
extrem guten Vorbereitung, wenn man erfolgreich sein 
will. Es wäre besser, eine dauerhafte Bewegung zu etab¬ 
lieren, anstatt immer wieder zyklisch auftretende Proteste 
zu haben. Aber ich verstehe, was du meinst, und dass man 
einen Protest braucht, der 
wie ein Tsunami wirkt und 
die ganze Scheiße auf ein¬ 
mal wegspült. Während der 
Achtziger sah es immer so 
aus, als würde man eini¬ 
ges erreichen können. Damals gab es diese Demonstrati¬ 
onen der Campaign for Nuclear Destruction, zu der wir 
auch gegangen sind und unsere eigenen kleinen „Stop the 
City“-Demos daraus machten. Die Anarchos sammelten 
sich bei den CND-Demos in der Mitte und haben dann 
das Chaos innerhalb der Polizeitruppen dazu genutzt, die 
Demos für unsere eigenen Ziele zu benutzen. 

Seid ihr heute immer noch in irgendeiner Form an 
sozialen und politischen Protesten beteiligt? Siehst du 
irgendeinen Unterschied zwischen der Art und Weise, 
wie damals in deiner Jugend in den Achtzigern „Öffent¬ 
licher Protest“ praktiziert wurde und heute, wo man das 
Gefühl hat, dass sich kaum noch jemand bemüht, über¬ 
haupt an Protesten teilzunehmen? 

Dean, unser Sänger, ist ein leidenschaftlicher Jagd- 
Saboteur, der bereits einige Strafen bekommen hat. Die¬ 
ses Wochenende zum Beispiel spielen wir im Nordosten 
Englands ein Benefiz-Konzert zugunsten von Jagd-Saboteu¬ 
ren. Was die Band betrifft, spielen wir immer gerne sol¬ 
che Benefiz-Shows, wenn es uns möglich ist. Im privaten 
Bereich ist es so, dass wir gezielt bestimmte Firmen boy¬ 
kottieren, deren Geschäftsgebaren wir als unmoralisch ein¬ 


stufen. Auch nachdem ANTI-SYSTEM sich aufgelöst hatten, 
haben Varik und ich damit weitergemacht und versucht, 
unsere Leben ohne Diskriminierung oder Missbrauch jeg¬ 
licher Art zu gestalten, egal ob es sich um Mensch oder Tier 
handelt. Heutzutage sind die Proteste eher solche, die die 
Polizei zulässt, so dass ich keinen Sinn darin sehe, an sol¬ 
chen Veranstaltungen teilzunehmen. 

Seid ihr immer noch Vegetarier oder Veganer? Was ist 
euer Lieblingsrezept? 

Ich selbst, Varik und der neue Drummer sind Vegetarier. 
Ich glaube, dass Alex gerade dabei ist, Veganer zu werden. 
Was Rezepte betrifft, ist mein Lieblingsessen ein einfaches 
Chili-Gericht. Dazu braucht man nur eine große Zwiebel 
und reichlich Knoblauch, die in Olivenöl angeschwitzt 
werden. Wenn Zwiebeln und Knoblauch weich werden, 
gebe ich Soja Minze und eine Dose Pflaumentomaten 
hinzu, würze es mit Chili 
oder was auch immer man 
mag. Dann kommen Kid- 
neybohnen dazu, Zucker¬ 
mais und Pilze. Entwe¬ 
der serviert man das Ganze 
dann mit Reis oder als Füllung für einen Burrito mit Tor¬ 
tillachips, plus Guacamole und Sauerrahmsauce. Oder mit 
den guten alten Pommes Frites. 

Eure alten Platten wurden kürzlich auf Antisociety 
Records wiederveröffentlicht. Wie kam diese Zusam¬ 
menarbeit zustande? 

Die Wiederveröffentlichungen auf Antisociety Records 
haben absolut nichts mit mir, Varik oder Mick zu tun, 
obwohl wir es waren, die diese Songs geschrieben haben. 
Phil hatte Mickey mitgeteilt, dass er ihm nichts auszahlen 
kann, weil er keinen der Songs auf den Platten geschrieben 
hat. Er wollte aber den Scheck mit Varik, Mick und mir tei¬ 
len, aber bis jetzt hat er sich noch nicht bei uns gemeldet. 

Euer Drummer hat sich letzten September einen Finger 
gebrochen, wodurch ihr einige Shows absagen musstet. 
Ist es was Ernstes gewesen? 

Ich fürchte, dass unser Drummer Chillo wohl ganz mit 
dem Schlagzeugspielen aufhören wird. Er hat sich eine 
Sehne in einem Finger schwer verletzt und hat dazu noch 
einige andere gesundheitliche Probleme. An dieser Stelle 
möchte ich kurz die Gelegenheit nutzen und ihm ganz 


»DIE WÄRTER IM KNAST HABEN 
UNS WIE DRECK BEHANDELT.« 


recht herzlich für seine Unterstützung danken. Er ist ein 
echt korrekter Typ, der es uns ermöglicht hat, eine ganze 
Reihe von Konzerten zu spielen. 

Auf dem Rebellion Festival habt ihr mir erzählt, dass ihr 
bereits weitere Konzerte in Planung habt und sogar mit 
dem Gedanken spielt, eine Europatour zu starten. Beste¬ 
hen da bereits Kontakte zu irgendwelchen Tourbookern 
oder wäre es hilfreich, wenn euch dahingehend jemand 
unterstützen würde? 

Dadurch, dass wir zwei Drummer verloren haben, 
mussten wir eine Reihe von Konzerten absagen, daher 
muss unser Plan, endlich auch im restlichen Europa zu 
spielen, erst einmal etwas zurückstehen. Sobald wir wie¬ 
der regelmäßig spielen, wäre ich jedem dankbar, der uns 
ein paar Konzerte besorgen kann beziehungsweise jedem, 
der mit uns zusammen auftreten möchte. 

Wie sieht es mit neuen Songs aus? 

Wir haben unsere neuen Songs erstmals auf dem „Dirty 
Weekend“-Festival letzen September gespielt, die insge¬ 
samt ziemlich gut angekommen sind. Wie gesagt, die bei¬ 
den Drummer-Wechsel haben uns etwas zurückgeworfen. 
Der neue Drummer hat bislang dreimal mit uns geprobt 
und ist richtig gut, daher wird es möglicherweise nur ein 
paar Monate dauern, bis wir wieder ins Studio gehen kön¬ 
nen, um neue Songs aufzunehmen. 

Gibt es noch etwas, das du loswerden möchtest? 

Zuallererst möchten wir uns bei den Leuten bedan¬ 
ken, die bereits in den Achtzigern unsere Band mochten 
und die jetzt wiedergekommen sind, als wir uns refor¬ 
miert haben. Ich hoffe, dass wir inzwischen das gleiche 
Level wie damals erreicht haben. Und natürlich auch vie¬ 
len Dank an diejenigen, die für uns die Konzerte organi¬ 
siert haben, speziell LIBERTY und Gary Cavanagh vom 1 in 
12-Club. Wir haben ein paar richtig großartige Konzerte 
gespielt und haben Leute getroffen, die uns schon seit vie¬ 
len Jahren mochten. Für diese Leute zu spielen, die teil¬ 
weise lange Wege auf sich genommen hatten, um uns zu 
sehen, war schon alleine die Mühe wert. Aber auch neue 
Leute zu treffen, war cool. Leute, die uns bislang noch 
nicht kannten und uns nun zum allerersten Mal gesehen 
haben. Das hat uns viel gebracht. Hoffentlich schaffen wir 
es, 2016 endlich auch außerhalb Englands eine Reihe von 
Konzerten zu spielen - und vielleicht auch eine neue Platte 
herauszubringen. 

Helge Schreiber 
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DISKOGRAFIE 


82 Demo (Seif Release, 1982) ■ V.A. Punk Dead - Nah 
Mate, The Smell Is Jus Summink In Yer Underpants Innit 
(12“, Pax, 1982) • In Defence Of The Realm (7“, Pax, 1983) 
■ V.A Bollox To The Gonads - Here’s The Testicles (LP, Pax, 
1984) • No Laughing Matter (LP, Reconciliation, 1985) • A 
Look At Life (12“, Reconciliation, 1986) • Split w/ MORBID 
HUMOUR (7", Reconcile, 1986) 
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SACRILEGE aus England haben mich mit der Intensität des von ihnen Mitte der Acht¬ 
ziger Jahre gespielten unglaublich brachialen Hardcore-Punk immer schon mitgeris¬ 
sen. Anfangs war die Band dem Crustcore zuzuordnen, später dann eher dem Thrash- 
und Doom-Metal. Als ich erfuhr, dass SACRILEGE sowohl für 2016 ein neues Album 
planen, als auch ihre LP „Behind The Realms Of Madness“ neu herausbringen wür¬ 
den, war ich völlig begeistert. Dementsprechend gingen wir mit großen Erwartungen 
an das Interview heran, die leider nicht erfüllt wurden. Die Antworten wurden mit der 
Dauer des Interviews immer einsilbiger und andere Fragen wurden gar nicht beant¬ 
wortet, gerade wenn es um andere Originalmitglieder ging. Sei es drum ... die alten 
Aufnahmen waren und sind grandios. Zum folgenden Interview mit Sängerin Lynda 
„Tarn“ Simpson muss sich deshalb jeder selbst eine Meinung bilden. 



W ie kam es zur Wiedervereinigung von SACRI¬ 
LEGE? Und warum hat es so lange gedauert? 

Ursprünglich kam die Idee zustande, weil wir 
etwas zum dreißigsten Geburtstag unseres Debüts 
„Behind The Realms Of Madness“ auf die Beine stellen 
wollten. Wir fanden es passend, der Wiederveröffentli¬ 
chung aus diesem Anlass noch etwas Neues hinzuzufügen, 
zumal das Album inoffiziell bereits früher neu aufgelegt 
worden war. Es kam erst jetzt dazu, weil wir alle mit ande¬ 
ren Dingen beschäftigt waren. 

Während der letzten Jahre hat euer Schlagzeuger Spike 
Smith bei einigen ziemlich erfolgreichen Bands wie 
CONFLICT und THE DAMNED mitgewirkt, Bassist Frank 
Healey tourte mit NAPALM DEATH, CEREBRAL FIX und 
BENEDICTION. Nur die verbleibenden Originalmit¬ 
glieder, nämlich Damian Thompson an der Gitarre und 
du, Lynda, am Mikro, haben seit einer gefühlten Ewig¬ 
keit musikalisch nichts mehr gemacht. War der Wieder¬ 
einstieg schwierig für euch? 

Aus meiner Sicht war es zunächst ein bisschen entmu¬ 
tigend, denn ich war mir nicht ganz sicher, wie es bei der 
ersten Probe laufen würde. Aber als ich im Proberaum 
ankam, ein wenig später als die anderen, hatten die Jungs 
bereits angefangen zu spielen, und ich dachte nur, das 
klingt großartig, und machte gleich mit. Bei dem neuen 
Song fügte ich, sobald Damian mit den Grundriffs fertig 
war, meinen Text hinzu, und es fühlte sich sehr natürlich 
an. Da wir mittlerweile alle in verschiedenen Teilen des 
Landes leben, war es eine Herausforderung, eine funkti¬ 
onierende Zusammenarbeit über die Entfernung hinweg 
zu organisieren. Als wir dann zur Probe zusammenkamen, 
hatten wir „Feed“, das neue Lied, jedoch recht schnell 
zusammen. 

Warum habt ihr euch damals für die Aufhahfiie von 
„Behind The Realms Of Madness“ für das Rieh Bitch 
Studio in Birmingham entschieden? Und wie kam 1987 
für euer zweites Album „WithinThe Prophecy“ der Deal 
mit Music For Nations zustande? 

Damian war mit Rob von Rieh Bitch seit einigen Jahren 
befreundet und hatte dort bereits zuvor mit verschiedenen 
Bands aufgenommen. Nach der Fertigstellung von „Behind 
The Realms Of Madness“ gab uns Rob dann tatsächlich 
kostenlose Studiozeit, um das „Within The Prophecy “- 
Album einzuspielen. Wir nutzten die Stunden, in denen 
niemand anders das Studio gebucht hatte, also meist zwi¬ 


schen Mitternacht und sechs Uhr morgens. Soweit ich 
mich erinnern kann, war Rob auch bei den Verhandlungen 
für den Albumdeal involviert, da er finanziell beteiligt war. 

Wie kam der Kontakt zu Pushead Mitte der Achtziger 
Jahre zustande? Er lizensierte ja „Behind The Realms Of 
Madness“ für den US-Markt. Wurde auch mal über eine 
US-Tour gesprochen? 

Den Kontakt zu Pusmort vermittelte Tim von Children Of 
The Revolution Records, der das Abum ja ursprünglich in 
Großbritannien veröffendichte. Und nein, ich glaube nicht, 
dass wir damals eine US-Tour in Betracht gezogen haben. 


Bei der 2015er Neuauflage von „Behind The Realms 
Of Madness“ hat man sich sehr viel Mühe gegeben - 
es kommt im Gatefoldcover, mit neuem Layout sowie 
einer Reihe remasterter Bonustracks. Es ist wirklich ein 
außergewöhnlicher Release, der das Interesse der welt¬ 
weiten Fans für neue Musik von SACRILEGE sicherlich 
ordentlich anheizen wird. Warum fiel die Wahl auf das 
US-Label Relapse Records? 

Wir hatten mehrere Angebote und uns gefiel, was 
Relapse zuvor herausgebracht hatte und die Art, wie das 
Label beabsichtigte, unser Abum auszustatten und zu 
bewerben. Deshalb fiel uns die Entscheidung nicht schwer. 

Während des Bestehens von SACRILEGE entwickelte 
sich eure Musik von wütendem Hardcore-Punk hin zum 
Thrash Metal und dann immer mehr zu einem schlep¬ 
penden Doom-Powercore. Was können wir mm von 
SACRILEGE erwarten? 

Ich denke, unser Song „Feed“ ist ziemlich bezeichnend 
für das, was noch kommen wird. Der ist einer der beiden 
neuen Tracks auf der Wiederveröffentlichung von „Behind 
The Realms Of Madness“. Hört ihn euch einfach an ... 

In den Jahren eures Bestehens habt ihr nicht viele Auf¬ 
tritte gehabt, aber trotzdem hinterließen SACRILEGE 
einen bleibenden Eindruck in den verschiedenen Unter¬ 
grundszenen, von Punk über Hardcore bis Death Metal 
und Doom. Einige Leute sind sogar der Meinung, SACRI¬ 
LEGE hätten mitgeholfen, den Crust-Punk zu erfinden. 
Habt ihr jemals vermutet, dass der Sound von SACRI¬ 
LEGE so einen Erfolg haben würde? 

Nein, wir waren nie damit beschäftigt, erfolgreich zu 
sein oder den Erwartungen anderer Leute gerecht zu wer¬ 
den. Wir haben nur das gespielt, was wir zu dieser Zeit 
selbst mochten. Dabei haben wir zwar schnell Fortschritte 
gemacht, aber es war eine natürliche Entwicklung. 

Euer letztes Album, „Turn Back Trilobite“ von 1989, ist 
leider seit Jahren vergriffen. Es ist wirklich großartig, 
Doom Metal, abgerundet mit einigen progressiven Ele¬ 
menten. Habt ihr jemals über eine Neuauflage nachge¬ 
dacht? 

Nein, bislang nicht. 

Wie war übrigens eure Record-Release-Party in Bir¬ 
mingham, bei der DOOM.WARWOUND und BURNING 
FLAG aufgetreten sind? 

Sie war sehr erfolgreich, und ein guter Weg, um auf das 
Datum der Wiederveröffentlichung ein bisschen aufmerk¬ 
sam zu machen. Danke an Damian für seine gute Abeit bei 
der Organisation und an alle beteiligten Bands. 

Helge Schreiber, Björn Fischer 

sacrilegeuk.bandcamp.com ^ 
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1984 

wurden SACRILEGE in Birmingham gegründet und 
1990 lösten sie sich wieder auf. Ihre Mini-LP „Behind 
The Realms Of Madness“ erschien 1985 zunächst auf 
Children Of The Revolution Records, später in den 
USA auf Pusmort und verschaffte der Band aus den 
englischen Midlands einen für damalige Verhältnisse 
recht großen Bekanntheitsgrad. Bereits hier setzten 
SACRILEGE auf einen krassen metallischen Gitarren¬ 
sound, der mit dem kernig-derben Gesang der Sän¬ 
gerin Tarn ein wahres Inferno in den Gehörgängen 
des Zuhörers auslöste. Kein Wunder also, dass SAC¬ 
RILEGE als eine der wichtigen Bands der sich kurz 
darauf entwickelnden Crust- und Grindcore-Szene 
betrachtet werden. Gegen Ende der Achtziger Jahre 
wandelte sich der Sound der Band immer mehr Rich¬ 
tung Thrash-Metal und Doom, doch aus der Sicht 
des Punkrockers war auf den beiden folgenden LPs 
„Within The Prophecy“ und „Turn Back Trilobite“ nicht 
mehr so viel Hörenswertes dabei. Bald darauf löste 
sich die Band auf. 2014 fanden SACRILEGE wieder 
zusammen und für 2016 darf man ein neues Album 
erwarten. Als kleiner Appetithappen ist ihr Debüt 
„Behind The Realms Of Madness“ nun noch einmal 
von dem amerikanischen Label Relapse Records wie¬ 
derveröffentlicht worden, als Doppel-LP im schönen 
Klappcover, mit neuem Coverartwork, gutem Sound, 
dazu altbekannten Demotracks, aber auch zwei neu 
eingespielten Songs. 
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3 WO IST CAPTAIN KIRK? 

Alles begann, als Kenneth „Spizz“ Spiers 1977 bei einem Gig von SIOUXSIE & THE BANSHEES auf die Bühne sprang und mitsang, 
was ihm umgehend zu einem Plattenvertrag verhalt. Bekannt wurden er und seine wechselnden Mitmusiker dann vor allem durch 
ihre ständigen Umbenennungen, von ATHLETICO SPIZZ 80 über SPIZZLES bis hin zu SPIZZENERGI, und natürlich durch ihren Hit 
„Where’s Captain Kirk?“, der um die Jahreswende 1979/80 erschien. 1991 markierte die Geburt von Spizz’ Tochter Molly das vor¬ 
läufige musikalische Ende - erst 2007 kam es zu einem Comeback von SPIZZENERGI in neuer Besetzung mit Festivalauftritten in 
Italien und Belgien sowie einem Gig mit den NEW YORK DOLLS im Londoner 100 Club. 





Es gibt ja recht viele Coverversionen von „Captain 
Kirk“, unter anderem von R.E.M., welche gefallt dir am 
besten? Macht es dir etwas aus, den Song heute noch zu 
spielen? 

Ich habe sieben oder acht Coverversionen davon 
gehört, weiß aber nicht, von wem die stammen. 
Die beiden besten sind übrigens von deut¬ 
schen Bands. So um 1984/85 hatte ich eine 
Phase, wo ich ihn nicht mehr hören konnte 
und einige Gigs ohne ihn spielte. Das war 
ein großer Fehler, den ich lange bereut 
habe. 


„Where’s Captain Kirk?“ ist ja 
nicht der einzige Song zum Thema 
Raumschiff Enterprise, es gibt ja 
zum Beispiel noch „Spock’s mis- 
sing“. Welche Bedeutung haben 
die Abenteuer von Captain Kirk 
und seiner Crew für dich? 

Damals dachte ich, dass so eine 
mögliche, positive Zukunft ausse- 


S pizz, lass uns zuerst über die aktuelle Tour spre¬ 
chen: Wie ist es zu den beiden Gigs in Augsburg 
und München gekommen? Und warum nur zwei 
Shows? 

Wir haben eine gute Beziehung zum unabhängigen Pro¬ 
moter Bazooka Booking. Vor drei Jahren spielten wir an 
zwei Abenden in Berlin im Cortina Bob, 2014 spielten wir 
in Lübeck, Berlin, Stuttgart und letztes Jahr in München 
und Augsburg. Momentan können wir nur von Freitag bis 
Sonntag spielen, deshalb gab es nur zwei Shows, aber die¬ 
ses Jahr werden vielleicht mehr daraus. Anfang 2015 hat¬ 
ten wir fünf UK-Auftritte mit SPEAR OF DESTINY und im 
Dezember fünf mitTHEATRE OF HATE, vielleicht schaffen 
wir es 2016 für einige Auftritte nach Europa. Von England 
mal abgesehen ist Deutschland das Land, in dem ich bisher 
am häufigsten aufgetreten bin. 


Kannst du mir mehr über „Augsburg calling Bremen“ 
erzählen? Bist du ein Fußballfan? Spielst du in deiner 
Freizeit selbst? 

Ich bin Anhänger von Aston Villa, dem Team, das den 
Europacup mit einer Mannschaft von 14 Spielern gewon¬ 
nen hat! Fußball hat in meinem Leben immer eine große 
Rolle gespielt. Gerhard, der aus der Augsburger Szene 
kommt, hat mir ein Augsburg-Shirt besorgt. Ja, ich spiele 
auch selbst, weil ich das ganz gut kann, aber in diesem Jahr 
musste ich das reduzieren. Es gab mehr Konzerte und ich 
konnte weniger spielen, darüber war ich gar nicht glück¬ 
lich. 


Wie sahen die Reaktionen auf die neue Single „City Of 
Eyes“ bisher aus? 

Bei Live-Gigs in Großbritannien singen die Leute 
mit. Und ich habe nicht genügend Vinylsingles auf die 
Deutschlandtour mitgebracht, alles war schnell ausver- 
kauft. Ich hoffe, beim nächsten Mal habe ich genügend 
Exemplare dabei. 


Erzähl mir mehr über den Hintergrund des Songs. Was 
hat dich dabei inspiriert? 

Er handelt von der Bedrohung durch E-Mail-Überwa- 
chung, Facebook-Stalking, Videoüberwachung und allen 
anderen Dingen, die unsere persönliche Freiheit aushöh¬ 
len. Wegen der rechten Regierung hier ist diese Bedrohung 
momentan sehr real. London und überhaupt Großbritan¬ 
nien setzen die meisten Überwachungskameras ein, mehr 
noch als Nordkorea, Russland 


und die Vereinigten Staaten. Die Abschaffung der Rechte, 
für die wir ein Jahrhundert lang hart gekämpft haben, 
bringt mein Blut in Wallung. Ja, es sind diese Orwellschen 
Ängste, die mich antreiben. Ich bin natürlich auch ein 
Entertainer, aber ich kann nicht nur eine Comedy-Show 
liefern und versuche, bei meinen Auftritten immer ein 
Gleichgewicht zu finden. Ich muss dem Publikum auch 
meine Sicht der Dinge weitergeben, in erster Linie deshalb 
stehe ich auf der Bühne, 
deshalb bin ich Künstler. 

Also ein erneutes Auf¬ 
greifen eines alten The¬ 
mas, SPIZZORWELL? Hat 
Orwell einen großen Ein¬ 
fluss auf dein Werk gehabt? 

Genau so ist es. 


Gerade ist die Dokumen¬ 
tation „The RoadToWake- 
field Pier“ über einen Auf¬ 
tritt 2015 im Warehouse 
in Wakefield erschienen. 
Hat der Regisseur Phil Cal- 
land beim Filmtitel George 
Orwells Buch „The Road 
To Wigan Pier“ im Kopf 
gehabt? 

Auf dem Weg zu dem 
Auftritt hat mein Gitarrist 
„The Road To Wigan Pier“ 
gelesen und das hatte ich im 
Kopf, als Phil fragte, wie wir 
die DVD nennen sollten. Es 
fiel mir einfach so ein und 
ergab Sinn. 


falls, jedoch hauptsächlich Rhythmusgitarre, und Ben 
Lawson ist am Bass dabei. Für unseren ersten gemein¬ 
samen Auftritt im Oktober 2012 hat das jetzige Line-up 
nur einmal geprobt. 

Die Originalbesetzung sah ja noch etwas anders aus ... 

Eigentlich gab es nie eine Originalbesetzung. 1979 
haben wir sieben Gitarristen und fünf Drummer verschlis¬ 
sen. Mein damaliger Bas¬ 
sist Jim Solar hatte wenig 
Geduld mit Leuten, die den 
ersten Gig vergeigten - du 
hattest nur einen Versuch. 
Meist hatte er auch recht 
damit. Mal abgesehen von 
Gitarrist Pete Petrol und 
Drummer Alan Wave. Die 
gehörten zur Besetzung, die 
auf „Soldier Soldier/Vir- 
ginia Plain“ und „Where’s 
Captain Kirk?“ spielte, und 
die war einfach cool! 

Wo fand euer erster Gig 
statt? 

Mein erster öffentlicher 
Auftritt fand am 29. August 
1977 auf einem Punkfes¬ 
tival statt, dem Bank Holi- 
day Wochenende, vor tau¬ 
send Leuten im Barbarel¬ 
las Club in Birmingham bei 
einem Auftritt von SIOUX¬ 
SIE &THE BANSHEES. 


Mit „Here Come The 
Machines“ steht bald eine 
weitere neue Single an ... 

Ja, und wir haben den Song auf der Tour zum ersten 
Mal live gespielt. Der Soundcheck in München war so eine 
Art Probe, weil wir ihn davor nur ein einziges Mal gespielt 
hatten. 

Wie sieht die derzeitige Besetzung aus? 

Seit 1996 sitzt Jeff Walker am Schlag¬ 
zeug, er ist der beste Drummer mit dem 
ich jemals gearbeitet habe. Seit 2012 
spielt Luca Comencini Gitarre, 
Phil Ross eben- 


» EIGENTLICH GAB ES NIE EINE 
ORIGINALBESETZUNG.« 


„Where’s Captain Kirk?“ 
ist für mich eine der bes¬ 
ten Punk-Singles über¬ 
haupt - wie ist der Song 
entstanden? 

Nach einer Probe in der Wohnung unseres Keyboarders 
Mark Coalfield spielte er einen Song an, den ich nicht so 
richtig mitbekam. Danach ging ich in den Pub. Auf dem 
Heimweg im Bus hatte ich einen Einfall für zwei Stro¬ 
phen im Kopf, aber ich hatte weder Papier noch einen Stift 
dabei. Ich stieg aus, rannte heim und schrieb alles schnell 
auf, und als ich das tat, fiel mir auch die dritte Strophe ein. 
Bei der nächsten Probe sagte ich, dass ich einen neuen Text 
hätte. Wir spielten den Song und Jim Solar und Mark Coal¬ 
field sagten, dass er großartig wäre, und wir spielten ihn 
gleich noch fünf oder sechs Mal. 









hen könnte. Viele Dinge davon sind inzwischen Wirklich¬ 
keit geworden, aber es wird wahrscheinlich noch hundert 
Jahre oder länger dauern, bis es Warp-Geschwindigkeit 
und Beamen geben wird. Und natürlich schaue ich auch 
immer noch „StarTrek“. 

Du bist dafür bekannt, die Band fast im jährlichen 
Rhythmus umzubenennen. ATHLETICO SPIZZ 80, THE 
SPIZZLES, SPIZZOIL ... Warum so viele verschiedene 
Namen? 

SPIZZ77 war damals die Gegenwart und hätte ein Jahr 
später, also 1978, nicht mehr funktioniert! Als ich dann die 
englischen Ölbohrinseln sah, welche für mich die größten 
von Menschen gemachten Objekte zu sein schienen, die 
jemals auf der Erdoberfläche standen, musste es SPIZZOIL 
sein. Aber dann haben Pete Petrol und ich uns am Ende der 
„Hong Kong Garden“-Tour mit SIOUXSIE & THE BANS¬ 
HEES zerstritten und es hat nicht mehr gepasst. 

Wie viele Male hat John Peel dich eingeladen? 

Viermal. 1978 mit SPIZZOIL, 1979 zweimal mit SPIZ- 
ZENERGI und 1980 dann noch mit ATHLETICO SPIZZ 80. 


Ist „Do A Runner“ euer einziges Album, das zu dieser 
Zeit erschienen ist? Was ist danach passiert? 

Es gab nicht nur „Do A Runner“, sondern 1981 auch 
noch „Spikey Dream Flowers“, die beide bei A&M erschie¬ 
nen sind. Danach ging es mit einer Compilation unserer 
größten Hits zurück zu Rough Trade. 

Du hast eine Weile Gitarre bei HEAVEN 17 gespielt. Wie 
ist es dazu gekommen? 

Nun ja, Martyn Ware saß hinter seinen Keyboards fest, 
ebenso wie Ian Craig-Marsh, und Glenn Gregory hatte eine 
Knieverletzung. Und da ein Auftritt im italienischen Fern¬ 
sehen unbarmherzig näher rückte, brauchten sie jeman¬ 
den, der die Sache ein wenig auflockerte und lebendiger 
machte. Als guter Kumpel übernahm ich den Job und nach 

ooo 


dem Auftritt in Italien ging es auf Tour nach Spanien, Bel¬ 
gien und wieder nach Italien, danach nach Deutschland 
und noch einmal nach Italien. Eine großartige Zeit! 

Was ist das Merkwürdigste, das dir jemals auf der Bühne 
passiert ist und welches war der schrecklichste Club? 

Viel zu viele seltsame Sachen. Und über scheußliche 
Clubs denke ich nicht weiter nach, sorry. 

Du postest auf Facebook viele Fotos aus Venedig, hast du 
mal dort gelebt? 

Ich mag Venedig und bin oft dort, habe aber nie da gelebt. 
Wenn man die Zeit, die ich dort verbracht habe, zusammen¬ 
zählt, kommt man nur auf sechzig Tage in vier Jahren. 

Karin Hoog spizzenergi.com ^ 

--DISKOGRAFIE 


ATHLETICO SPIZZ 80 Do A Runner (LP, A&M, 1980) ■ THE SPIZZLES Spikey Dream Flowers (LP, A&M, 1981) • 
SPIZZHISTORY Rough Trade Singles (LP, Rough Trade, 1981) • SPIZZ OIL The Peel Sessions (12“, Strange Fruit, 1987) 
SPIZZENERGI Unhinged (CD, Damaged Goods, 1994) ■ Spizz Not Dead Shock! (CD, Cherry Red, 1996) ■ The Custard 
Channel (CD, Spizzcom, 1999) 



W as hat dich hierher verschlagen? 

Na ja, ich spiele mit Ariel Pink zusammen. Seit zwei 
Jahren schon, aber irgendwie hat das kaum jemand 
mitbekommen. Offenbar scheint man das geheimhal¬ 
ten zu wollen. Wahrscheinlich denken sie, es kommen mehr 
Leute zu den Shows, wenn das keiner weiß, haha. Nein, ich 
wollte einfach keinen großen Wirbel drum machen. 


Was machst du sonst so? Von den GERMS hört man jcxa 
nicht mehr viel. 

Ich habe in L.A. eine Band namens FANCY SPACE PEO¬ 
PLE, und ein weirdes Noise-Projekt namens KITTEN 
SPARKLES. Und dann gibt es noch THE PLASMODIAN 
WORLD OF CANTELOUPE AND BOLLES mit Professor 
Penelope, das sind so Soundcollagen und ich lege Platten 
dazu auf. Mit Plattenkaufen vertreibe ich mir auch die Zeit 
auf Tour, heute vormittag waren wir noch in Utrecht auf 
dieser riesigen Plattenbörse. 


Wie viel Kilo Freigepäck hast du? 

Keine Ahnung, aber ich werde eine Menge Platten zu 
schleppen haben. Auf meiner Wantlist ist derzeit Junk Shop 
Glam und Avantgarde-Klassik aus dem 20. Jahrhundert, 
also ziemlich noisiges Zeug. Außerdem Prä-Punk-Zeug und 
alles, was irgendwie seltsam und verrückt ist. Klar, Surf und 
Psychedelic mag ich auch, aber davon habe ich schon end¬ 
los viel und brauche nicht noch mehr. Junk Shop Glam ist 
da viel reizvoller und ich spiele das oft bei meinen DJ-Sets. 


Hast du Limits oder was bist du bereit zu zahlen? 

Ich will nur das wirklich gute Zeug, das schwer zu fin- 



WAS MACHEN EIGENTLICH DIE GERMS? 

Eigentlich wollte ich nur Billy Childish in¬ 
terviewen beim Weekend-Festival in Köln, 
doch dann war es eine Nebenbemerkung 
von Veranstalter Jan: „Du weißt, dass der 
GERMS-Schlagzeuger auch da ist? Der 
trommelt für Ariel Pink. Willst du den in¬ 
terviewen?“ Will ich, und gesagt, getan. 
So sitze ich backstage bei Ariels Wahn¬ 
sinnsorchester und ein ziemlich aufge¬ 
drehter oder auch einfach nur naturwir¬ 
rer Don Bolles, einst und bis heute Drum¬ 
mer der L.A.-Punk-Überlegende GERMS, 
antwortet auf meine Fragen. 

den ist, und wenn man das findet, ist es teuer. Manch¬ 
mal kann man natürlich Schnäppchen machen, aber meist 
nicht. Außerdem will ich die Sachen jetzt haben und nicht 
irgendwann, ich bin 59 und habe nicht mehr ewig Zeit. In 
zwanzig Jahren bringen mir diese Platten nichts mehr, ich 
will sie jetzt. Klar, früher sah ich das anders. 

Interessante Sichtweise. Du kamst also mal an den 
Punkt, wo du erkannt hast, dass Zeit endlich ist und man 
bestimmte Dinge eher früher als später erledigt? 

Ja, und es hatte eine befreiende Wirkung. Und bringt 
mich dazu, Dinge einfach zu tun, und nicht nur darüber zu 
reden. Ich kann nicht mehr so faul sein wie früher. 

Und was ist mit dem Aspekt, auch besser auf sich auf¬ 
zupassen? 

Hm, jaaa ... Also ich konzentriere meinen Drogenmiss¬ 
brauch mittlerweile auf Gras. Ich lebe in Kalifornien und 
habe einen Ausweis, der mich zum Marihuana-Bezug aus 
medizinischen Gründen berechtigt. Das ist cool. Hey, wenn 
du Musik machst und Musik liebst, musst du einfach „The 
Herb“ rauchen, hahaha. Das erweitert dein Bewusstsein, 
die Musik reißt dich mit. 

Auf Reisen ist es sicher eine Umstellung, auch in den 
USA ist die Gesetzgebung von Staat zu Staat anders. 

Ja, das kann problematisch sein, aber ich komme ja 
auch ohne klar. Manche der US-Bundesstaaten sind einfach 
schreckliche Hinterwäldler-Polizeistaaten. Arizona zum 
Beispiel, da bin ich aufgewachsen. Früher war es da nicht 
so schlimm, aber heute ist es erschreckend, was da abgeht. 


Ihr habt kurz vor den Anschlägen in Paris gespielt. Ist dir 
ein ähnlicher Angriff auf „unsere“ Subkultur in Erinne¬ 
rung? Du bist schließlich schon seit den späten Siebzi¬ 
gern musikalisch aktiv. 

Wir haben ein Problem mit Leuten, die man „Polizei“ 
nennt. Eine schreckliche Gang, alle in den gleichen Kla¬ 
motten, schwer bewaffnet. Die greifen Leute an, kidnappen 
sie, sind extrem gewalttätig und machthungrig und böse. 
Die haben ihre Finger drin in Sachen wie Drogenhandel, 
Geldwäsche und all so was, die machen lauter verrückte 
Sachen. Gäbe es die Mobiltelefone mit den Kameras darin 
nicht, kämen die mit noch viel mehr ihrer Schweinereien 
davon. Heute werden sie wenigstens mal gefilmt. Kranke 
Scheiße. Aber so ist das ja überall. Wir waren neulich in 
Russland, und die Menschen da sind wirklich Schätzchen, 
aber die Regierung ... komplette Scheiße. Wie in den USA 
auch. Coole Leute, beschissene Regierung. 

Was geht in Sachen GERMS? 

Wir haben gerade keine Ahnung, wo sich unsere Bassis¬ 
tin Lorna Doom rumtreibt. What she does is secret, haha. 
Neulich ist ein Boxset mit 7“s erschienen, mit den gan¬ 
zen Bill Bartell-Sachen. Wir werden einen Teil dieser Sachen 
neu aufnehmen, das ist der Plan, also diese „Germicide“- 
Sachen, und sie „Gl-ifizieren“. Also dass sie so klingen wie 
die späteren GERMS. Wir hatten bei den Shows mit unse¬ 
rem „neuen“ Sänger Shane West da schon einiges auspro¬ 
biert, das klang echt gut. Aber Pat Smear ist leider mit den 
FOO FIGHTERS stark eingebunden, und Lorna ... ist ver¬ 
schwunden. Wir haben sie immer „Lorna Lisa“ genannt, 
wegen ihres Lächelns, das die Männer verrückt macht. Kei¬ 
ner weiß, woran er bei ihr ist. Großartige Bassistin. Dave 
Grohl war damals bei der GERMS-Show in München, und 
ich habe ihn beobachtet, der konnte nicht aufhören sie 
anzustarren. Zum Glück hat der mich nicht beobachtet, der 
ist so ein guter Drummer, das hätte mich nervös gemacht. 
Lorna macht eigentlich gar nichts, sie lächelt einfach nur. 
Halb Marilyn Monroe, halb Mona Lisa. 

Weil wir über dein Alter sprachen: Macht dir das was 
aus? 

Nein, ich habe mich daran gewöhnt, dass ich in den 
Bands, in denen ich spiele, der Älteste bin. Und ich habe 
mich auch daran gewöhnt, dass ich mittlerweile Urgroß¬ 
vater bin, ich habe zwei Urenkel. Die sind drei und fünf 
oder so. 

Was für Opa-Aktivitäten unternimmst du mit denen? 

Öh ... sie nie sehen? Hahaha, ich bin ein sehr fürsorg¬ 
licher Urgroßvater, in der Hinsicht, dass es wohl besser 
für sie ist, wenn ich sie nicht sehe. Am Ende würde ich 
sie noch in irgendwelche satanistischen Rituale einwei¬ 
hen, hahah. Ich habe eine Tochter, soviel ich weiß. Kris- 
ten heißt sie. Die wohnt in meinem 65 er Dodge Hot Rod- 
Van in Huntington Park, zusammen mit ihrem Freund, 
auf einem Parkplatz. Die ist so was wie die Hausmeiste¬ 
rin in dem Lagerhaus, wo ich wohne. Superbillig. Anderer¬ 
seits bin ich sowieso die meiste Zeit bei meiner Freundin. 
Im Lagerhaus hab ich auch meine ganzen Platten, ich habe 
tonnenweise Zeug. 

Joachim Hiller 
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Kann aus eurer Sicht eine bestimmte Stadt Einfluss auf 
eine Band nehmen und einen speziellen Stil hervorbrin¬ 
gen, den man mit dieser Band verbindet, wie etwa Lon¬ 
don bei THE CLASH oder New York bei den RAMONES? 

Heute ist es nicht mehr ganz so wichtig, woher du 
kommst. Die Städte werden ja immer gleicher. Kommerz 
verdrängt Subkultur. Früher warst du in einer Großstadt 
viel mehr am Puls der Zeit als in der Provinz, wo du kei¬ 
nen Plattenladen hattest, nicht an alle Musikzeitschriften 
kamst und es auch keine Clubs gab. Heute ist durchs Inter¬ 
net immer alles präsent und du kannst dir vielmehr aus¬ 
suchen, was dich beeinflusst und formt. Ich denke zum 
Beispiel, Berlin wird immer überlaufener von langweili¬ 
gen und uninspirierten Leuten. Da kann man langsam 
nicht mehr von einem urbanen Schmelztiegel an Inspira¬ 
tion reden. Aber einer Band wie FEINE SAHNE FISCHFI¬ 
LET merkst du natürlich an, woher sie kommen, wenn du 
weißt, wie stark faschistische Strukturen in Meck-Pomm 
sind. Somit wirkt sich natürlich deine Herkunft aus, aber 
lange nicht mehr so prägend, wie bei den von dir ange¬ 
führten Bands. 


Proberaum gestresst hat, dass ich automatisch einen Anti- 
Bullen-Song schreibe. Es geht am Ende doch nur um Songs 
und nicht um autobiografische Abhandlungen. 


DIE WILDEN JAHRE SIND VORBEI 

BERLIN BLACKOUTS 

Wenn Mike Ness nervös seinen Chihuahua im Nacken krault, Paul Simonon anerken¬ 
nend durch die Zahnlücke pfeift und noch schnell zum Telefon greift, weil er Michael 
Monroe wenigstens Bescheid sagen will, dass da gerade die Fanfaren des Hammers¬ 
mith Palais erklingen, dann kann man davon ausgehen, dass sie irgendwie des „Bo- 
nehouse Rendezvous“-Debüts der BERLIN BLACKOUTS habhaft wurden. 100 Club on 
Monday, Wild at Heart am Dienstag, lautet dementsprechend die Devise, von mir aus 
auch Freitag, Samstag und Sonntag. Angesichts dessen hatte ich keine andere Wahl, 
als mit Sänger und Gitarrist Bev über die Ankunft der neuen Guitar Mafia zu sprechen. 


N achdem ihr alle schon auf eine teilweise recht 
produktive musikalische Vergangenheit zurück¬ 
blicken könnt, stellt sich natürlich die Frage, was 
nun speziell die BERLIN BLACKOUTS als neue 
Band für euch auszeichnet. 

Jede Band ist immer ganz anders als die davor. Das liegt 
einfach daran, dass du dich mit anderen Leuten zusam¬ 
menraufst und du als Teamplayer wieder ganz anders agie¬ 
ren und reagieren musst. Vorher hab ich bei den RADIO 
DEAD ONES in einer Art Sandkastenliebe-Band gespielt. 
Wir kannten uns seit frühester Kindheit und nach zwan¬ 
zig Jahren gehst du anders miteinander um, als du es mit 
ganz neuen Leuten tust. Wir haben in der kurzen BER¬ 
LIN BLACKOUTS-Bandgeschichte von einem Dreiviertel¬ 
jahr schon ein paar Änderungen im Line-up gehabt und es 
fühlt sich mit jedem Ab- und Zugang einzelner Mitglieder 
wieder wie ein Neuanfang an. Ich glaube, wir sind jetzt ein 
rundes Team, um die Sache zu schaukeln. 

Oftmals ist es ja so, dass man irgendwann an den Punkt 
kommt, dass man aus den verschiedensten Gründen 
- ob Stillstand, Frust oder schlicht Langeweile - ein¬ 
fach keinen Bock mehr hat, überhaupt noch Musik zu 
machen. 

Nee, Musik ist für mich immer wichtig gewesen, das 
mache ich, solange ich es kann. Das kann ich wohl auch 
von den anderen drei behaupten. Ich drehe durch, wenn 
ich mehr als zwei oder drei Tage keine Gitarre in den Hän¬ 
den halte - auch ein Grund, warum ich in den letzten 15 
Jahren nur zweimal für zwei Wochen im Urlaub war. Musik 
ist nie langweilig. Aber mit der Band haben wir uns den¬ 
noch soundmäßig und generell ganz neu orientiert. 

Wie kann man es vermeiden, als Band an einen solchen 
Punkt zu kommen oder anders gefragt, warum seid ihr 


zuversichtlich, dass es mit den BERLIN BLACKOUTS 
anders laufen wird? 

Du kannst es ganz einfach vermeiden: Kümmere dich 
um die Musik und nicht den ganzen Schnickschnack rings¬ 
herum. Die Motivation, Musik zu machen, sollte die Liebe 
zur Musik sein und nicht die, sich darzustellen, etwa im 
Internet, was ich jedoch leider oft so beobachte. Es werden 
zum Beispiel Platten aufgenommen, um aufTour gehen zu 
können, nicht um gute Songs zu veröffentlichen. Ob es mit 
BERLIN BLACKOUTS anders laufen wird, weiß ich nicht, 
ich bin ja kein Hellseher. Ich bin gerade damit beschäf¬ 
tigt, die Songs für die nächste 

der R st ist » ÄLTERWERDEN MACHT 

Man denkt ja immer, dass es EINEN MILDER.« 

in einer Stadt wie Berlin nicht 

schwer sein sollte, Leute zu finden, mit denen man 
etwas Neues auf die Beine stellen kann. Wie habt ihr 
euch gefunden? 

Es gibt Leute wie Sand am Meer, die in Bands spielen 
wollen, aber fast keine Leute, für die Musik wirklich wich¬ 
tig ist. Du kommst nur mit den richtigen Leuten zusam¬ 
men, wenn du konstant an deinem Vorhaben arbeitest. Ich 
habe mich hingesetzt und allein Demos aufgenommen, 
um sie dann Leuten vorzuspielen, mit denen ich mir vor¬ 
stellen konnte, es zusammen zu machen. Bei uns hat nie¬ 
mand einen Fulltimejob, sonst würde die Band nicht funk¬ 
tionieren. 


Irgendwie spielt dabei ja auch immer der Status einer 
Stadt als Rückzugs- oder Sehnsuchtsort eine Rolle, 
an dem man etwas geboten bekommt, wo man zwar 
unendliche Möglichkeiten hat, aber ebenso grandios 
scheitern und völlig abstürzen kann. Welche Erfahrun¬ 
gen habt ihr da gemacht? 

Wenn du jung bist und ziellos nach Abenteuern und 
Exzessen suchst, macht die Großstadt ein, zwei Jahre Spaß, 
doch dann bist du ausgebrannt und sehnst dich nach etwas, 
an das du glauben kannst. Die Masse der Möglichkeiten ist 
völlig wertlos, wenn du nicht weißt, was du willst. Wir 
haben alle unsere Lehrzeit gehabt. Ich glaube, unsere ganz 
wilden Jahre sind langsam vorbei, hehe. 

Wenn ich mir in diesem Zusammenhang eure Texte 
durchlese, beispielsweise zu „Slay the demons“ oder 
„Fade & fallin’“, scheint es solche Momente der Isola¬ 
tion und Hoffnungslosigkeit durchaus zu geben. Spielen 
da persönliche Erfahrungen eine Rolle? 

Unser alter Gitarrist Chrissi und ich haben die Texte 
zur Platte geschrieben und wir hören beide wenig lustige 
Musik. Somit kommen die Texte auch nicht in den schil¬ 
lerndsten Farben daher. Obwohl ich jedoch sagen muss, 
dass wir textlich viel fokussierter auf das „Sich-selbst- 
Motivieren“ sind als auf das „Sich-Hängenlassen“. Haupt¬ 
sächlich machst du die Musik für dich, also ist sie auch 
persönlich. Ohne Musik würde ich die Fähigkeit verlieren, 
mich auf die guten Dinge im Leben zu konzentrieren. 


Wie wichtig ist es euch als Band, die eigenen Ideale, 
wie bei der Zusammenarbeit zwischen euch und DNA 
Merch für ein Bandshirt, auch durch direkte Aktion in 
die Tat umzusetzen? Welche Bands würdet ihr diesbe¬ 
züglich als „Vorbild“ betrachten und welche Art von 
Band hängt euch mal so richtig zum Hals raus? 

DNA Merch fangen gerade erst an, ihre Ideen umzuset¬ 
zen. Das sohte man sich mal anschauen, wenn man noch 
nichts davon gehört hat. Wenn wir bei so was mitmachen, 
muss das auf natürliche Weise pas¬ 
sieren. Anton, der DNA Merch mit 
aufzieht, spielt auch Schlagzeug 
und wir haben mit seiner Band 
zusammengespielt, dadurch ist der 
Kontakt entstanden. Aber zwang¬ 
haft jedem „guten“ Projekt hinterherzurennen, um sei¬ 
nen eigenen Namen zu profilieren, find ich affig. Ich habe 
da keine Vorbilder, und einzelne Bands aufzuzählen, deren 
überzogenes Engagement mich nervt, finde ich auch doof, 
weil sie es ja vielleicht sogar mit wirklich ehrlichen Inten¬ 
tionen machen und es einfach nur affektiert wirkt. 


Inwiefern spiegelt sich das Leben und euer persönlicher 
Alltag in der Musik wider? 

Im Punkrock schreibst du über das, was dich beschäf¬ 
tigt, somit ist natürlich ganz viel Alltag in der Musik. Es 
ist aber nicht so, wenn mich ein Cop auf dem Weg zum 


Denkt ihr, dass ihr euch da in den letzten Jahren verän¬ 
dert habt, dass ihr früher manche Dinge lockerer gese¬ 
hen habt, bei denen euch heute die Galle hochkommt? 

Ich würde es eher genau andersrum beschreiben. Frü¬ 
her, mit Anfang zwanzig, wollte ich gegen ahes rebellieren 
und hatte ständig mit jedermann Stress, weil ich mich mit 
nichts abfinden konnte. Das Älterwerden macht einen mil¬ 
der. Ein Zitat von Bertolt Brecht bringt das ganz gut auf den 
Punkt: „Was, meinst du, ändert sich leichter, ein Stein oder 
deine Ansicht darüber?“ 

Dirk Klotzbach facebook.com/berlinblackouts ^ 
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AC/DC-RIFFS, TEUFEL, DONNER UND FEUER 

THE CARBURETORS 


Der simple Rock der CARBURETORS aus Norwegen bedient Klischees. Auch auf dem 
neuen Album „Laughing In The Face Of Death“. Warum er das überhaut nicht verkehrt 
findet, erklärt uns Frontmann Eddie Guz. 


ddie, zwischen „Laughing In The Face Of Death“ 
und seinem Vorgänger „Rock’n’Roll Fever“ liegen 
fünf Jahre. Warum hat das so lange gedauert? 

Wir haben im Bandumfeld sechs Kinder. Das frisst 
Zeit. Außerdem sind wir nach Erscheinen des Albums ext¬ 
rem viel durch Europa getourt - und danach mussten wir 
erst einmal neue Songs schreiben. Da kam also allerhand 
zusammen. 

Die große Familie CARBURETORS? 

Definitiv. Wir wachsen und wachsen. Damit ist die 
Zukunft der Band gerettet: Die Kinder können später über¬ 
nehmen, haha. 

Was brachte euch darauf, mit dem Plattentitel dem Tod 
ins Gesicht zu lachen? 

Das passt zur derzeitigen Situation des Rock’n’Roll. 
Es ist heutzutage schwer, damit Geld zu verdienen, da 
kaum noch Platten verkauft werden. Für Schlagzeilen sor¬ 
gen zudem andere Genres, die angesagt sind und mit 
Rock’n’Roll nichts mehr zu tun haben. All das führt zu der 
irrigen Annahme, dass der Rock’n’Roll tot sei. Aber das 
ist Quatsch! Und genau das wollen wir mit dieser Platte 
zeigen: Der Rock’n’Roll lacht dem Tod, der ihn angeblich 
ereilt haben soll, ins Gesicht. Laut und dreckig! 

Zuletzt behauptete aber sogar der große Gene Simmons 
von KISS in einem Interview, dass der Rock’n’Roll erle¬ 
digt sei. 

Bullshit! Der ist quicklebendig - und wird in Zukunft 
noch lebendiger. Die Menschen brauchen den Rock’n’Roll. 

In diesem „Laughing In The Face Of Death“ steckt ja 
auch eine tragisch aktuelle Komponente, man denke 
nur an die Terroranschläge in Paris ... 

Das haben wir auch schon mehrfach innerhalb der Band 
besprochen. Und es ist uns sehr wichtig festzuhalten, dass 


der Name des Albums schon lange vor dieser Tragödie fest¬ 
stand. Wir wollen auf gar keinen Fall, dass unsere Platte in 
diesem Zusammenhang gesehen und erwähnt wird. 

Dennoch: Ist es nicht wichtig, gerade in Zeiten wie 
heute, als Musiker - zumal als Rock’n’Roll-Band- auch 
politisch klare Zeichen zu setzen? 

Nein. Ich denke, es ist viel wichtiger, gerade nicht 
politisch zu sein! Denn weltweit passiert derzeit so viel 
Schlimmes, dass andauernd über Politik geredet wird. Der 
Rock’n’Roll sollte sich dem nicht anschließen. Er sollte 
den Menschen Ablenkung bieten und ihnen eine tolle Zeit 
bescheren. Und wenn wir es als Band schaffen, dass die 
Menschen beim Hören unserer Musik für ein, zwei Stun¬ 
den eben mal nicht an den Mist da draußen denken, dann 
haben wir unser Ziel erreicht. 

Somit besteht aber die Gefahr, nur die gängigen 
Rock’n’Roll-Klischees zu bedienen. In euren Songs geht 
es um „Thunder“ und „Fighting“ und „Flames“... 

Ich liebe diese Klischees! Sie gehören seit jeher zum 
Rock’n’Roll dazu! Außerdem hat jedes Genre seine Stereo¬ 
typen. Würdest du einen Rapper danach fragen, würde er 
dir das Gleiche über HipHop erzählen. 

Auf eurem neuen Album gibt es mit „Don’t touch the 
flame“ einen Songtext, der sich anhört, als wäre er von 
jemandem verfasst worden, der drogenabhängig war 
oder ist. Um wen geht es da? 

Das ist ein Irrtum. „Don’t touch the flame“ handelt 
nicht von Drogensucht - wobei ich es gut finde, wenn 
jeder eine eigene Interpretation für den Text entwickelt. 
So sollte es sein in der Musik! Aber dieser Song dreht sich 
ganz allgemein darum, dass du dir die Finger verbrennen 
kannst, wenn du mit dem Feuer spielst. Da ist es egal, um 
welche Art Feuer es sich handelt. Es ist eben eine Tatsache, 
die uns das Leben lehrt. 



Wann hast du zuletzt mit dem Feuer gespielt? 

Oh, jedes Wochenende, wenn ich trinke, haha. Das kann 
ganz schön in die Hose gehen. Entsprechend sollte ich 
nicht weiter darauf eingehen ... 

Was habt ihr bei den Aufnahmen diesmal anders 
gemacht als bei den Alben zuvor? 

Wir haben das erste Mal tatsächlich alles live aufgenom¬ 
men. Das wollten wir schon immer machen, haben es aber 
nie hingekriegt. Bis jetzt. Wir waren alle in einem Raum, 
haben losgelegt - und Ende. Keine Samples, kein Spielen 
nacheinander. Einfach im Team rocken. Großartig! 

Für so etwas muss man aber sicherlich besser vorberei¬ 
tet sein. 

Das ist richtig. Die Vorbereitungen dauerten länger als 
sonst. Wir mussten die Songs quasi alle vorher schon fer¬ 
tig haben, weil sie im Studio gleich mitgeschnitten wur¬ 
den. Und um Songs aufzunehmen, musst du sie vorher ler¬ 
nen - in und auswendig. 

Und am Ende steht das beste Album, das ihr jemals 
gemacht habt? 

Klingt doof, ist aber tatsächlich so. Denn es ist eine 
Premiere, dass wir diesen Weg gegangen sind. Es ist uns 
erstmals gelungen, den Geist und die Atmosphäre unse¬ 
rer Konzerte auf Platte zu bannen. Das heißt jetzt nicht, 
dass unsere vorigen Alben schlecht waren. Im Gegenteil. 
Sie waren stets das Beste, was unsere Band zum jeweiligen 
Zeitpunkt leisten konnte. Aber „Laughing In The Face Of 
Death“ ist die Essenz aus allem. 

THE CARBURETORS existieren nun seit 14 Jahren. Was 
hättest du 2001 gedacht, wenn du den Eddie von heute 
auf der Bühne erlebt hättest? 

Ich hätte gedacht: Ich muss so werden wie dieser Typ 
da vorne! Haha. 

Das hört sich danach an, als sei tatsächlich ein Traum für 
dich in Erfüllung gegangen. 

Absolut! Wir haben seit 14 Jahren eine geile Zeit. Wir 
sind alle richtig gute Freunde. Wir machen das, was wir 
wirklich wollen. Und das alles ist mehr, als die meisten 
anderen von sich behaupten können. Ich meine, schau dir 
mal an, wie viele andere Bands es nicht gepackt haben und 
nach kurzer Zeit schon die Segel streichen mussten. Wie 
viele Bands ihrem Traum nachjagen - und die Jagd irgend¬ 
wann aufgeben. 

Ihr nennt eure Musik „Boogie Rock’n’Roll“. Eine 
Mischung aus AC/DC und Chuck Berry, beides sind alte 
Helden. Und auf der neuen Platte singst du „Die like 
heroes“, wer ist damit gemeint? 

Haha, nicht wir. Es wird hoffentlich noch lange dau¬ 
ern, ehe wir sterben - ob als Helden oder nicht, das müs¬ 
sen wir abwarten. Interessanterweise hast du dir mit die¬ 
sem Song tatsächlich den einzigen wirklich traurigen der 
Platte herausgepickt. Denn es geht ihm darum, die eige¬ 
nen Dämonen zu besiegen. In diesem Stück ist der Dämon 
der Krieg und das, was man dort erlebt. Aber es können 
eben auch die von dir eben bereits angesprochenen Dro¬ 
gen sein. Oder etwas anderes. „Die like heroes“ dreht sich 
darum, die Dämonen zu besiegen und frei zu sein - was 
nicht jeder schafft. 

Frank Weiffen thecarburetors.com ^ 
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Kaum eine andere Band beschäftigt sich so konsequent mit politischen Missständen im Nach-Berlusconi-Italien wie TALCO. Die 
Ska-Band aus Marghera, einem Vorort von Venedig, steht seit 15 Jahren für hochpolitischen Highspeed-Ska, der gehörig Druck 
von unten macht. Auch das neue Album „Silent Town“ beschäftigt sich mit korrupten Politikern, erzählt von fehlenden politischen 
Idealen und der Gier nach Macht und Ruhm. „Silent Town“ ist ein Konzeptalbum und stellt den Abschluss einer Album-Trilogie dar. 
Und nicht nur das: Parallel zum Album „Silent Town“ hat Sänger Dema auch einen gleichnamigen Roman geschrieben. 


ie bist du auf die Story zu „Silent Town“ gekom¬ 
men? Gibt es eine echte Stadt als Vorbild? 

„Silent Town“ ist keiner realen Stadt nachempfun¬ 
den. Die Bewohner dieser fiktiven Stadt leiden an 
den gleichen Symptomen wie überall in Italien: Populis¬ 
mus, Diskriminierung und Rassismus. Ohne Bildung, Vor¬ 
bilder und Ideale geht in „Silent Town“ auch nichts voran. 
Ich versuche mit der Geschichte, die Ideale von Leuten aus 
der Partisanenzeit zu beleuchten. Das sind Ideen, die die 
Menschen in Italien aufgrund gezielter Propaganda nicht 
mehr kennen. Ein großer Einfluss auf „Silent Town“ war 
aber auch das Werk des kolumbianischen Schriftstellers 
Gabriel Garcia Märquez, speziell das Buch „Hundert Jahre 
Einsamkeit“, in dem der Autor seine Leser in die fiktive 
Welt von Macondo entführt. 

Wie kann ein korrupter Politiker wie Silvio Berlusconi 
nach all den Skandalen überhaupt noch politisch aktiv 
sein? 

Weil er in dreißig Jahren ein System aufgebaut hat, das 
die Kultur Italiens Stück für Stück ruiniert hat. Durch seine 
Medienmacht hat er die Herrschaft über Moral und Infor¬ 
mation im Land. Und diese Mentalität, die er erschaffen 
hat, lässt ihn alles machen, was er will, ohne jeglichen 
Widerstand. Sein Triumph ist sein mafioses System, das 
sein Denken in den staatlichen Institutionen und in den 
Köpfen der Menschen verankert hat. Und es ist eine Art 
von Krankheit, die immer noch schwer zu bekämpfen ist. 

Zusammen mit dem Album „Silent Town“ soll auch ein 
Buch herauskommen. Wie sieht der Plan hinter dem 
Buch aus? Ist es das nächste Kapitel nach der Musik? 

Es ist die gleiche Geschichte wie auf der Platte. Das Buch 
erzählt die Geschichte der Stadt und das Album versucht 
die Hauptdarsteller der Geschichte zu beleuchten. Mein 
Ziel ist es, Aufmerksamkeit auf die Probleme unserer Tage 
zu lenken: Populismus, Rassismus, Kulturkrise, Trash-TV 
und wichtige Persönlichkeiten unserer Zeit. Aber natürlich 
sind wir in erster Linie Musiker und wollen so viele Kon¬ 
zerte wie möglich spielen. Die Idee für das Buch hatte ein 
Freund von mir. Zuerst habe ich gesagt: Nein, das kann 
ich nicht. Aber dann habe ich es einfach ausprobiert. Und 
jetzt sitze ich hier und spreche über mein ersteh Buch! Die 
Schriftstellerei ist eine Sache, die mir großen Spaß gemacht 
hat, aber nicht mehr. 

Gibt es eine Verbindung zwischen „Silent Town“ und 
den beiden Vörgängeralben „La Cretina Comedia“ von 
2011 und „Gran Gala“, 2013? 

„La Cretina Commedia“ erzählt die Geschichte von Pep- 
pino Impastato und jeder Song bezieht sich auf ein aktuel¬ 
les Problem Italiens, zum Beispiel die Krise der linken Par¬ 
teien im Land. „Gran Gala“ erzählt die Geschichte eines 
Mannes, der nach vielen Jahren im Ausland wieder nach 


Hause kommt und sich wundert, wie sein Land so tief in 
eine gefährliche politische und moralische Krise rutschen 
konnte. Der Song „A picco“ handelt von einem Schiffbruch, 
bei dem Bürger, Politiker und Paten mit einem Schiff vor 
ihrer Schuld fliehen wohen und untergehen. Und an die¬ 
sem Punkt von „Gran Gala“ setzt „Silent Town“ an. 

Wie steht es um die Punk-Szene in Italien und speziell 
in eurer Heimatstadt Marghera? 

Ziemlich schlecht. Ehrlich gesagt gibt es gar keine Szene 
mehr. Und verantwortlich dafür sind ein paar alte Bands, 
die ein mafioses System aufgebaut haben, um zu überle¬ 
ben. Und das existiert immer noch, obwohl es diese Bands 
schon lange nicht mehr gibt. Und Promoter, Fernsehen 
und Fanzines haben das ganze Schlamassel noch schlim¬ 
mer gemacht. Alle diese Dinge haben Punkrock in Italien 
zerstört und viele gute Bands haben keine Möglichkeit 
mehr, Konzerte zu spielen. Wir konnten zum Glück den 
Sprung ins Ausland schaffen und in einer ehrlicheren Szene 
spielen. Dafür sind wir sehr dankbar. Wenn wir in Italien 
geblieben wären, hätten wir wahrscheinlich über all die 
Jahre hinweg nicht auftreten können. 

Wie sieht aktuell die Lage mit den Flüchtlingen in Ita¬ 
lien aus? 

Solange Bürger und Politiker keine echte Willkommens¬ 
kultur entwickeln und eine bessere Lösung für die Unter¬ 
bringung finden, profitieren die Populisten und Rechts¬ 
radikalen von der Situation und verbreiten ihre Bullshit- 
Propaganda. Einwanderung hat schon immer eine großar¬ 
tige Chance für ein Land mit sich gebracht. Aber in Italien 
erkennt man diese Möglichkeiten nicht. 

In Deutschland gewinnen Rechtsradikale und Populis¬ 
ten immer mehr an Einfluss. Und die Zahl der rechten 
Anschläge und Gewalttaten steigt rasant. Ist das in Ita¬ 
lien ähnlich? 

Das hat schon unter Berlusconi angefangen und jetzt 
macht der Populismus Parteien wie Lega Nord groß. Die 
italienische Geschichte lehrt uns, dass Ausländerhass und 
Rechtsradikale immer dann gefährlich werden, wenn es 
eine wirtschaftliche oder kulturelle Krise gibt. Sie haben, 
unterstützt vom Volk, das Land ruiniert, und als die Bürger 
dann kapiert haben, dass all das zu einer Diktatur geführt 
hat, haben sich die Menschen versteckt und auf glorreiche 
Partisanen gewartet, die wieder einen Umsturz herbeifüh¬ 
ren sollten. Das ist immer der gleiche Kreislauf in Italien, 
weil die Menschen hier immer alles vergessen. 

Wie reagieren die Menschen in Italien auf eure sozial¬ 
kritischen Texte? 

Ich denke, da gibt es kein großes Problem. Nur ein¬ 
mal hat eine Zeitung geschrieben, dass wir den Partisanen- 
Song „Bella ciao“ singen und der Konzertveranstalter sich 


beschwert habe, weil er unpolitisch sei. Aber später haben 
wir herausgefunden, dass das eine Erfindung der Zeitung 
war und wir kein echtes Problem mit dem Promoter hat¬ 
ten. Es gibt eine Menge politische Bands, die in Italien 
Konzerte spielen, ohne Probleme zu bekommen. Natürlich 
bekommen sie keinen Platz in einem Sender von Berlus¬ 
coni, aber wenn du politische Musik machst, sind das auch 
nicht unbedingt die Medien, in denen du auftreten willst. 

Ihr habt eine sehr enge Verbindung zu Berlin. Dort 
haben euer Label und eure Booking-Agentur ihren Sitz. 
Woher kommt das? 

2005 haben wir dort auf dem Punkitalia-Festival unsere 
erste große Show gespielt. Mehr als 900 Leute haben zu 
unserer Musik getanzt. Das war für uns als Band eine Art 
Startschuss und Berlin ist dadurch zu unserer zweiten Hei¬ 
mat geworden. Bis heute sitzt unser Management in Barce¬ 
lona, das Booking läuft zwischen Berlin und Barcelona und 
deshalb bezeichnen wir uns als Barcelona-Berlin-Band, die 
in Marghera wohnt. 

Es gibt noch eine weitere italienische Band in Berlin, 
die auch bei Destiny unter Vertrag ist: THE OFFENDERS. 
Habt ihr zu denen einen besondere Verbindung? Und 
gibt es noch mehr italienische Punkbands in Berlin? 

Klar kennen wir die. Wir haben sie letztes Jahr drei oder 
vier Mal getroffen. Das sind gute Jungs und einige von 
ihnen kennen wir schon seit Jahren. Ich weiß aber nicht 
wirklich, ob es noch weitere italienische Punkbands gibt, 
die in Berlin leben. Ich glaube nicht. 

Im Frühjahr wollt ihr mit einer bayerischen Band auf 
Tour gehen: THE PROSECUTION. Kennt ihr diese Jungs? 
Habt ihr sie als Support ausgesucht? 

Kai Mutti von Muttis Booking und unser Manager David 
von HFM hat uns THE PROSECUTION vorgeschlagen und 
wir waren sehr glücklich damit. Sie spielen wirklich guten 
Skacore und machen eine gute Show. Das passt gut mit 
TALCO zusammen. Wir kennen sie bisher nicht persönlich. 

Ihr seid auch große Fans vom FC St. Pauli, habt sogar 
einen Song über diesen Verein geschrieben. Wie seid ihr 
zu den Hamburgern gekommen? Gibt es keine linksge¬ 
richteten Clubs in Italien? 

Wir haben den Club 2006 für uns entdeckt, so etwas 
kennen wir aus Italien nicht. Natürlich gibt es auch bei 
uns linksgerichtete Vereine, aber nicht so groß und orga¬ 
nisiert wie der FC St. Pauli. Zwei Jahre später haben wir 
beschlossen, dem Verein auf unserem Album „Mazel Tov“ 
einen Song zu widmen. Und 2009 haben wir die Verbin¬ 
dung intensiviert durch die Single „St. Pauli“ und das Fan- 
räume-Projekt. Wir heben den Verein und wir sind sehr 
stolz auf diese Verbindung. 

Wolfram Hanke talcoska.com ^ 
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Aus Düsseldorf kommen THE TIPS, die soeben via Long Beach ihr neues Album „Twists’n’Turns“ veröffentlicht haben, mit dem be¬ 
währten Mix aus Punk und Ska sowie etwas Soul und Reggae. Wir baten Sänger und Gitarrist Ali, sich für das Ox seine musika¬ 
lische Sozialisation in Erinnerung zu rufen. 


S eitdem ich denken kann, interessiere ich mich für 
Musik. Es war nie eine bestimmte Richtung, son¬ 
dern alles, was mich berührt. Alles, was man ohne 
Worte und ohne Beschreibung versteht, ohne dass 
es jemand erklären muss. Zu meinen ersten musikalischen 
Einflüssen gehört neben den BEATLES („Sgt. Pepper’s 
Lonely Hearts Club Band“), Billy Joel („Storm Front“) und 
Joe Cocker („With A Little Help From My Friends“) ins¬ 
besondere Elton John. Von ihm lernte ich, wie man Har¬ 
monie auf dem Klavier umsetzt. So ist der Song „Honky 
cat“ eine meiner frühesten Kindheitserinnerungen. Das 
Album „Honky Chateau“ bewegte mich dazu, Klavier zu 
lernen. Außerdem war ich schon von Kindheit an durch 
meinen Vater, der selbst Pianist ist, stark vom Blues beein¬ 
flusst. Künstler wie BB King, John Mayall und Eric Clapton 
gehören zu meinen absoluten Favoriten. Wenn ich Musik 
höre, will ich, dass man hört, dass der Musiker alles gibt 
und zu 100% bei der Sache ist. Beim Blues geht es für mich 
darum, sich mit seiner Gitarre, seinem Klavier oder seiner 
Mundharmonika auszudrücken, ohne auch nur ein Wort 
zu verlieren. 

Als meine Mutter mir im Alter von sechs Jahren BOB 
MARLEY & THE WAILERS („Uprising“) vorspielte, öff¬ 
nete sich mir sofort eine neue Welt und ich wusste: Ich 
will unbedingt Reggae spielen. Der Groove von Schlagzeu¬ 
ger Carlton Barret und Bassist Aston Barett war etwas völ¬ 
lig Neues für mich und Gitarrist Al Anderson zeigte mir, 
dass man Rockgitarre zum Reggae spielen kann. Seit jeher 
ist Bob Marley nicht nur ein musikalisches, sondern auch 
ein persönliches Vorbild von mir. Dass er mit seinen Songs 
stets wichtige Botschaften verbreitete, wie etwa über die 
politischen Missstände und Unterdrückung in Jamaika, 
ließ mich hinter die Fassade von Reggae schauen. Viele 
Leute sagen immer: „Reggae handelt sowieso nur von Son¬ 
nenschein und Kiffen!“, doch hat Reggae erst einmal gar 
nichts damit zu tun - was nicht heißt, dass ich mir nicht 
auch gerne mal ’ne Tüte rauche. Reggae ist für mich viel 
eher ein rhythmisches Ventil, um Dampf abzulassen und 
seine Sicht der Dinge auszudrücken. Mit Bob Marley ein¬ 
hergehend lernte ich Ska kennen -THE WAILING WAILERS 
und THE SKATALITES. Aus Ska entstand Reggae, aber ich 
kam durch Reggae auf Ska und lernte die Wurzeln des Reg¬ 
gae erst später kennen. Ska kam schon viel eher heran an 
die Geschwindigkeit von Punkrock. 

Ein weiterer Meilenstein war für mich Jimi Hen- 
drix. Meiner Meinung nach gab es nie einen besseren 
Gitarristen. Seine Kreativität hat vielen die Augen geöff¬ 
net und gezeigt, dass man vor seinem Instrument keine 


Angst haben braucht, sondern eins mit seiner Gitarre wer¬ 
den muss, um sie richtig zu beherrschen. Mein Gitarren¬ 
spiel ist von ihm inspiriert und man findet hier und da ein 
paar Sachen bei den TIPS wieder. Allerdings gehört auch 
Punk zu meinen musikalischen Wurzeln. Damals zeigte mir 
ein Freund die deutsche Punkband FAHNENFLUCHT. Mit 
dem Album „Beißreflex“ habe ich die Band kennen gelernt 
und es war eine der wenigen deutschsprachigen Bands, die 
ich mir anhören konnte. Einige Jahre später spielte ich für 
kurze Zeit selbst dort Gitarre, was für mich als 19-jährigen 
ein absolutes Highlight war. 

Deutsch ist zwar meine Muttersprache, doch hatte ich 
nie das Gefühl, in deutschen Texten das sagen zu können, 
was ich sagen will. Da meine Mutter Englisch unterrichtet, 
kam ich schon früh mit der Sprache in Berührung. Mit der 
US-Hardcore-Band BAD BRAINS entdeckte ich einen Kom¬ 
promiss zwischen Punk und Reggae. Ihre Balance zwischen 
schnellem Punk und ruhigem Reggae Dub hat mich stark 
fasziniert, und sie zeigten mir, wie viel Ähnlichkeit die bei¬ 
den Musikrichtungen haben. 

Mit 18 Jahren habe ich den Entschluss gefasst, nach 
Amerika auszuwandern. Ich hatte in Deutschland einige 
Probleme und wollte Abstand von allem gewinnen. Es gab 
nichts, was mich hier gehalten hätte. Ein Freund bot mir 
an, bei ihm in Glendale, Arizona unterzukommen — und 
so nahm ich den Flieger von Düsseldorf nach Phoenix. 
Im Radio hörte ich dort seit langer Zeit wieder die Band 
SUBLIME. Mir war die Band zwar vorher schon flüchtig 
bekannt, jedoch habe ich mich bis dato nicht wirklich mit 
ihr auseinandergesetzt. Dies änderte sich daraufhin und ich 
interessierte mich immer mehr für ihre Geschichte und die 
Songs und ich erkannte die Ähnlichkeit der musikalischen 
Einflüsse von mir und SUBLIME. Ich bin lange auf der 
Suche nach dem Sound gewesen, den ich wirklich machen 
will. So spielte ich in Punk-, Crossover-, Metal- und Pro- 
gressive-Bands, um dann wieder zu meinen persönlichen 
Wurzeln zurückzukehren. SUBLIME erschufen eine Szene 
rund um Longbeach und es entstanden viele Bands wie 
SLIGHTLY STOOPID, LONGBEACH DUB ALLSTARS oder 
PASSAFIRE. SUBLIME wurden nach dem Tod von Bradley 
Nowell 1996 weltweit bekannt, aber viele wissen nicht, 
dass es noch immer eine riesige Szene in Amerika gibt. 

Schließlich hat es mich doch wieder zurück nach 
Deutschland verschlagen. Franky lernte ich durch meine 
Schwester kennen. Er war der erste Bassist und Mitgrün¬ 
der der TIPS. Ich brannte ihm damals eine CD für sein Auto 
und er fuhr total auf den SUBLIME-Sound ab. Wir wollten 


Reggae-Rock spielen. Ich fragte den Drummer der letzten 
Band, in der ich vor meinem Amerikaaufenthalt gespielt 
hatte, ob er Lust hätte, in einer Reggae/Rock-Band zu spie¬ 
len. Janosch wollte es ausprobieren und das hieß für mich, 
dass er ab sofort unser Schlagzeuger ist. Anfangs spielten 
wir auf Konzerten viele SUBLIME-Cover, doch mit den Jah¬ 
ren entwickelte sich unsere Musik immer mehr zu etwas 
Eigenem, so dass die Leute nicht nach jedem Konzert sag¬ 
ten: Ihr klingt ja wie SUBLIME! Am Anfang drehte sich 
unser Leben allerdings nur um Gras und Drogen. Wenn 
Proben für 18 Uhr angesetzt waren, kamen Frank und ich 
meist erst gegen 21 Uhr am Proberaum an. Dann wurde 
erst einmal der Grinder ausgepackt und eine Tüte gedreht. 
Danach kam dann der Kasten Bier hinzu. Wir zelebrierten 
jede Probe genauso. Jeden Tag gegen 16 Uhr, sobald Frank 
von der Arbeit kam, klingelte er mich wach und das Erste, 
was wir taten, war, uns zwei oder drei Köpfe zu rauchen. 
Janosch hingegen war immer der Vernünftige in der Band, 
der den Proberaum von dem örtlichen Jugendzentrum zur 
Verfügung stellte und der versuchte, uns in die richtige 
Richtung zu lenken. Genau das spiegelt sich in dem Album 
„High Sobriety“ wider. Frank verließ die Band 2012, weil 
es wahrscheinlich zu viel war. Faf kam hinzu, der aus 
der Punk-Ecke kommt. „Trippin’“ wurde wahrschein¬ 
lich auch aus dem Grund wesentlich härter als das Album 
davor. Durch Einflüsse von Bands wie RAGE AGAINST THE 
MACHINE, RED HOT CHILI PEPPERS und SKINDRED ent¬ 
stand der neue THE TIPS-Sound. 

Ich wollte nie, dass die Musik, die ich schreibe, nach 
einer anderen Band klingt. Ich wollte, dass es sich zu 
etwas Eigenem entwickelt. Es hat allerdings lange gedau¬ 
ert, bis ich es geschafft habe, meine Scheuklappen abzu¬ 
nehmen und über die kleinen Reggae-Rock-Punk-Schub- 
lade hinaus zu denken. Ich habe schon immer nebenbei 
andere Musik geschrieben - so zum Beispiel Klassik und 
Blues - und wollte genau das in die TIPS bringen. Mit der 
Zeit widmete ich mich zusätzlich immer mehr elektroni¬ 
scher Musik. Dies zeigt sich vereinzelt in einigen Songs von 
„Twist’n’Turns“. Überhaupt ist das neue Album für mich 
etwas Besonderes, weil es in der Entstehungszeit vielseiti¬ 
gen Einflüssen ausgesetzt war. Daher bin ich sehr gespannt, 
wie es bei den Leuten ankommen wird. Ich habe auf dem 
Album viel verarbeitet - nicht nur musikalisch, sondern 
auch emotional. Die Texte handeln zum Teil von der Zeit, 
als ich keinen festen Wohnsitz hatte und nicht wusste, 
wie ich es schaffen soll, weiterhin Musik zu machen. Das 
Meiste sind Erzählungen aus dem Leben und den Sachen 
um einen herum. 

Ali, THE TIPS thetips.de ^ 
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Thorsten Polomski kennt man als Sänger der Hardcore-Punkband BUBONIX oder der 
Metalcore-Band SIX REASONS TO KILL Dann war es eine Weile still um den Front¬ 
mann mit philippinischen Wurzeln. Jetzt lässt er mit seiner neuen Band LYVTEN auf¬ 
horchen und zwar aus Winterthur in der Schweiz. Dorthin war Polomski vor Jahren 
von Deutschland ausgewandert. Und die Bergluft hat ihm hörbar gut getan, denn der 
Post-Punk-Sound von LYVTEN geht gut ins Ohr. Thorsten ist glücklich in seiner neuen 
Heimat und arbeitet dort als Tätowieren 


ie kam es dazu, dass du 2008 in die Schweiz aus¬ 
gewandert bist? 

Ursprünglich komme ich ja aus Limburg an der Lahn 
in Hessen. Und zu der Zeit war ich irgendwie ziem¬ 
lich ausgebrannt. Psychisch war ich überhaupt nicht stabil. 
Ich hatte drei Bands gleichzeitig: BUBONIX, SIX REASONS 
TO KILL und KARAOKE TILL DEATH mit den Jungs von 
BLACKMAIL. Damals bin ich auch Vater geworden, es war 
also ziemlicher Stress. Und meine Ex-Freundin hat schon 
in Liechtenstein gewohnt, das hegt direkt an der Schweizer 
Grenze. Deshalb wollte ich mich erden und Abstand gewin¬ 
nen. Außerdem musste ich mich finanziell sanieren, denn 
mit Punkrock konnte ich mein Leben nicht finanzieren. 

Du bist über Umwege in Winterthur gelandet und 
arbeitest dort in einem Tattoo-Studio. LYVTEN sind aber 
im Sommer 2013 in Zürich zusammen gekommen. 

Unseren Bassisten Sandro kannte ich nur vom Sehen 
und wusste auch gar nicht, dass er Musik macht. Er war 
Kunde in dem Tattoo-Laden, in dem ich gearbeitet habe. 
Dann haben wir uns zufällig in der Roten Fabrik in Zürich 
bei einem Konzert von BLACKMAIL getroffen. Ich kenne 
BLACKMAIL ja schon ewig und Gitarrist Kurt Ebelhäuser 


hat damals auch meine Band BUBONIX produziert. Und 
Kurt hat Sandro und mich dann im Backstage zusammen¬ 
gebracht. Ich war ja aus der Punkrock-Szene voll raus und 
hatte zu Hause zwei Alben mit elektronischer Musik pro¬ 
duziert. Gehört habe ich zu dieser Zeit nur Noise, Doom, 
Singer/Songwriter und Ambient-Kram. 

Euer Sound klingt sehr nach norddeutscher Schule. Wer¬ 
det ihr oft mit Bands wieTURBOSTAAT verglichen? 

Mit Deutschpunk beschäftige ich mich erst so richtig, 
seit es LYVTEN gibt. Bands wie LOVE A kannte ich gar nicht. 
Tobert vonTURBOSTAAT kenne ich zwar schon lange, aber 
mit seiner Art von Punkrock konnte ich nie viel anfangen. 
Das habe ich ihm auch mal gesagt. Da war er sogar ein 
bisschen sauer. Aber seitdem ich das selbst mache, gefallt 
mir das richtig gut. Großartig fand ich immer die Sachen 
von Jens Rachut, von ANGESCHISSEN bis zu BLUMEN AM 
ARSCH DER HÖLLE, und Bands wie DIE GOLDENEN ZIT¬ 
RONEN, DIE STERNE oder CPT. KIRK &. Das war die deut¬ 
sche Sprache, die ich mochte. Dass wir wie eine norddeut¬ 
sche Punkband klingen, ist mir aber nicht so bewusst. Ich 
bin ja großer Fan von JR EWING oder MOTORPSYCHO. 
Das kann man sicher bei dem einen oder anderen Riff von 



uns heraushören. Wir wollten eigentlich eine Hardcore- 
Band gründen und dann ist so was entstanden. Ich singe 
auch ganz anders als früher. Ich wollte auch bewusst nicht 
so klingen wie in meinen alten Bands. 

Das ist so ziemlich die softeste Band, die du je hattest, oder? 

Auf jeden Fall und es sind auch meine tiefgehendsten 
Texte. Ich musste mich erst mal wieder reinfinden. Es ist 
gar nicht so einfach, wenn man jahrelang draußen gewe¬ 
sen ist. Wie schreibe ich denn einen Text? Dann habe ich 
mir gedacht: Scheiß drauf, schreib einfach auf, was du 
fühlst. Und das habe ich dann einfach gemacht. Am Anfang 
habe ich noch überlegt, ob ich englisch singen soll, dann 
würde es diese Vergleiche heute vielleicht nicht geben. Das 
war also alles ziemlich unbewusst. 

Wie läuft es aktuell in der Bandszene in der Schweiz? 

Hier in der Schweiz gibt es sauviele Bands. Und wo ich 
wohne, in Winterthur, ist die Szene noch mal was Beson¬ 
deres. Das ist ein bisschen wie Klein-Seattle. Es gibt ein tol¬ 
les Netzwerk, man unterhält sich mit befreundeten Bands 
über seine Aufnahmen. Man schmiert sich aber keinen 
Honig ums Maul, sondern ist ehrlich zueinander. Aber die 
Label-Landschaft in der Schweiz ist ziemlich dürftig. In der 
Schweiz gibt es solche Labels wie in Deutschland über¬ 
haupt nicht. Da kümmern sich die Labels um alles. Hier 
zahlen die Bands die Aufnahme und die Pressung. Das Label 
macht nur noch seinen Stempel drauf und schaut, dass es 
in ein oder zwei Magazinen drin ist. Da passiert nicht viel. 

Wie geht es dir als Deutscher in der Schweiz? 

Der Ausländerhass hat hier ganz schön zugenommen. 
Vor allem gegenüber Arbeitskräften zum Beispiel im Pfle¬ 
gebereich. Leute, die Fachwissen haben, das man sich in 
der Schweiz gar nicht aneignen kann. Deshalb wird man 
als Deutscher in der Schweiz oft blöd angemacht. Das ist 
mir selbst auch schon passiert, vor allem wenn man kein 
Schweizerdeutsch spricht. Hier herrscht eine riesige Exis¬ 
tenz- und Luxus-Angst. Die Leute sind hier total sicher 
und haben trotzdem Riesenschiss, dass ihnen irgendwas 
genommen wird. Und das macht mich einfach traurig. 

Siehst du deine Zukunft in der Schweiz? 

Ich bin hier endlich angekommen. Aufgewachsen 
bin ich in Deutschland und meine Jugend kurz nach der 
Wende war furchtbar. Egal, wie verbal aggressiv der Rassis¬ 
mus hier ist, man spürt ihn nicht so hart wie in Deutsch¬ 
land. Hier werden keine Ausländerheime angezündet oder 
Leute ermordet. Meine ganze Familie hat in Deutschland 
unter dem Fremdenhass gelitten. Meine Mutter war sogar 
schon so weit, dass sie auf die Philippinen zurück wollte. 
Weil der Ausländerhass zur Wendezeit so übel war, weil so 
viele aus dem Osten zu uns kamen, die noch nie über den 
Tellerrand geschaut hatten. Ich lebe gerne in Winterthur, 
weil es eine sehr alternative Stadt ist, wo der Background 
stimmt. Das ist anders als in Zürich. 

Wolfram Hanke lyvten.com ^ 
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Er verbrachte seine Jugend auf den Straßen Berlins, war schon mal im Knast - und 
hat jetzt mit „Kopf.Stein.Pflaster“ ein Album veröffentlicht, auf dem er mit einem Ge¬ 
misch aus Rap, Punk und Metal seine Wut rausbrüllt: auf die Obrigkeit, die Bonzen, 
die Fremdenhasser, die verblendeten Religionsfanatiker. ObTamas mit diesem Hinter¬ 
grund - und einerwachsenden Rap-Szene, die plötzlich klassische Punk-Themen auf¬ 
greift - einer derjenigen ist, der einen neuen Trend zum Crossover einleitet, sei da¬ 
hingestellt. Auf jeden Fall aber ist es interessant, ihn nach seinem Album „Kopf.Stein- 
Pflaster“ und dem Hass in seinen Liedern zu befragen. 


amas, aus deinem Album spricht jede Menge Hass. 
Wo kommt der her? 

In meinem Album steckt in der Tat sehr viel Hass. Er 
ist entstanden aus Abneigung gegenüber bestimm¬ 
ten Dingen und Eindrücken, die ich durch das Beobach¬ 
ten der Welt, durch Lesen und Hinschauen und Hinterfra¬ 
gen gewonnen habe. Ich sehe viel Ungerechtigkeit auf der 
Welt. Und das veranlasst mich zu hassen. 

Du hast nach eigener Aussage im Knast gesessen: Was 
hast du angestellt? 

Ich habe sehr viel Mist gebaut in meiner Jugend - das 
reichte von Sprühen über Straßenschlachten bis hin zu 
Dingen, die keinen etwas angehen. 

Die Zeit im Knast wird gerne mal glorifiziert als „harte 
Schule“, in der man sich behaupten muss, was dann als 
Zeichen von Stärke und Coolness angesehen wird. 

Jeder, der über das, was er im Gefängnis erlebt hat, gerne 
spricht und der den Knast glorifiziert, sollte am besten 
gleich wieder für zehn Jahre reingehen und dann ordendich 
einen mitbekommen. Denn das, was im Knast passiert, ist 
nie gut. Und man sollte aus dem, was man dort erlebt, ler¬ 
nen. Ich kann für mich behaupten, dass ich gelernt habe und 
jetzt ein ordendicher Mensch bin. Halbwegs zumindest... 

In der indischen Philosophie sowie im Hinduismus 
steht „Tamas“ für „Dunkelheit“, sagt Wikipedia. Hat das 
etwas mit deiner Namenswahl als Künstler zu tim? 

Tatsächlich ist Tamas ein ungarischer Name. Und es ist 
mein bürgerlicher Name. Mein Vater ist Ungar und meine 
Mutter Deutsche. Was die von dir erwähnte Definition 
angeht: Ich glaube, meine Mutter hätte sich einen anderen 
Namen überlegt, wenn sie diese Bedeutung gekannt hätte. 
Ich selbst dagegen fühle mich in der Dunkelheit sehr wohl. 
Also passt das schon. Tagsüber bin ich der ruhige Chaot. 
Sobald die Sonne untergeht werde ich zum sympathischen 
Zombie, haha. 

Du bist in Berlin-Wedding aufgewachsen und lieferst 
mit „Kopf.Stein.Pflaster“ ein Album ab, das seine Ins¬ 
piration großteils aus diesem urbanen Umfeld zu zie¬ 
hen scheint - es geht ja viel um Straßenkämpfe, Armut, 
Gewalt und Drogensucht. Wie sehr steckt das Umfeld in 
dir als Künstler drin? / 

Ich bin eben dort aufgewachsen und habe wirklich 
alles, was in diesem Viertel abgeht, mitbekommen, weil 
meine Eltern eigentlich immer arbeiten waren. Wenn sie 
nicht zu Hause waren, habe ich eben viel Zeit draußen auf 
der Straße verbracht. Und dort habe ich alles in mich auf¬ 
gesogen wie ein Schwamm. 

Was ist dieses „alles“? 

Man sieht den Penner, der sich eine Spritze setzt. Die 
Drogendealer. Die Sufftypen, die sich um das letzte Bier 
streiten. Und die Gangs, die sich gegenseitig richtig was 


vor den Kopf geben. Aber das war für mich alles gar nicht 
so krass, das war eher wie ein Film. Man könnte natür¬ 
lich denken, dass die Leute hier einfach nicht rauskommen 
aus dem Sumpf. Aber im Grunde genommen ist doch jeder 
seines eigenen Glückes Schmied. Das heißt: Wenn du raus 
willst, dann kommst du auch raus. Wie auch immer, mir 
gefällt es eben nach wie vor in Wedding. Ich werde sicher¬ 
lich noch eine ganze Weile hier bleiben. Und wer das nicht 
verstehen kann, der muss ja nicht herziehen, haha. 

Korrigiere mich, wenn ich falsch liege: Du hast als Hip- 
Hop-Künstler begonnen und machst jetzt Rap mit 
Metal- und Hardcore-Einflüssen. Wie kam dieser Wan¬ 
del zustande? 

Ich habe schon immer Metal gehört und stand auf 
harte Musik. Daher war es kein Problem für mich, das zu 
mischen. Und als mir mein Label die Chance gab, die Platte 
zu machen, habe ich zugegriffen. Denn es gibt Musik, die 
einfach gemacht werden muss. Und „Kopf.Stein.Pflaster“ 
musste gemacht werden. 

Sind Rap und Punk/Hardcore als gesellschaftskritische 
Musikgenres nach wie vor am besten geeignet, soziale 
Missstände anzuprangern? 

Ja, auf jeden Fall. 

Bei so viel Krawall und Adrenalin, die aus deiner Musik 
sprechen, wie kommst du in stillen Momenten am bes¬ 
ten runter? 

Ich komme nie zur Ruhe! Außer, wenn ich mit einem 
heißen Kakao in der Hand und eingekuschelt in eine 
Decke „Desperate Housewives“ schaue und mit meinem 
Chihuahua kuschele. Dann kann ich entspannen. Ansons¬ 
ten habe ich einfach einen zu großen Gerechtigkeitssinn, 
den ich nicht abstellen kann. Er führt dazu, dass ich immer 
auf Achse bin und etwas in Sachen Musik mache, und auf 
Missstände hinweisen muss. 

Ist Gewalt, wie sie in deinen Texten mitunter vorkommt, 
wirklich immer die beste Antwort? 

Natürlich ist Gewalt nicht immer die Lösung! Aber es 
gibt in unserer Gesellschaft eben leider immer noch viele 
Menschen, die nichts anderes verstehen und nichts ande¬ 
res können, als auf Gewalt mit Gegengewalt zu reagieren, 
und die darüber hinaus mit Vorliebe auf die Schwächeren 
losgehen. Und das ist falsch. Das muss man anprangern. 

Was läuft noch falsch da draußen in der Welt? 

Das Problem heutzutage sind all diese Dogmen und 
Ideologien. Und die Religionen. Ich bin Atheist und hasse 
daher alle Glaubenskonflikte. Für mich gibt es am Ende nur 
gute Menschen und Arschlöcher. Du kannst als Moslem 
ein Arsch sein, aber auch als Christ. Und ich hasse Men¬ 
schen für ihre Dummheit, wenn sie darauf bestehen, dass 
sie immer recht haben und ihr Weg der einzig wahre ist. 
Frank WeifFen facebook.com/tamasofficial ^ 
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EIN DOKUMENTARFILM VON DANIEL GRENDEL 

MYANMAR GOES DEMOCRAZY 

Es hat etwas leicht Unseriöses, sich einem Film zu nähern, welcher von einem Land handelt, in dem man selbst bisher nicht ge¬ 
wesen ist, und dessen Hintergründe man somit auf den ersten Blick doch recht wenig bis gar nicht nachvollziehen kann. Den¬ 
noch, ein Versuch sei gestattet. 


M yanmar, das ehemalige Burma und westliche Nach¬ 
barland Thailands, befindet sich seit relativ kurzer 
Zeit in einem Demokratisierungsprozess. Die ehe¬ 
maligen Militärherrscher ließen freie Wahlen zu 
und verloren unlängst einen guten Teil ihrer Macht an die 
langjährige Oppositionsführerin Aung San Suu Kyi. Das 
nahm Filmemacher Daniel Grendel zum Anlass, anhand 
seiner Dokumentation „Myanmar Goes Democrazy“ die¬ 
sen spannenden Weg nachzuzeichnen. Und da ein Teil des 
Filmes von zwei Streetpunks aus Yangon handelt, gab es 
noch ein Argument mehr für mich, mir diesen Film zu 
Gemüte zu führen. 

Der Film beginnt mit Comiczeichnungen, die einen 
somit zwar optisch schonend, dafür aber inhaltlich nicht 
wenig eindrucks- und gehaltvoll in den Streifen tragen. Das 
heutige Myanmar wurde im 13. Jahrhundert von Mongo¬ 
len unter Kublai Khan besetzt. Das geschah nicht zum letz¬ 
ten Mal, und das Land wechselte gezwungenermaßen häu¬ 
fig seine Herrscher und Besatzer. Im Jahre 1824 kamen die 
Engländer und 1886 gehörte Burma dann nach drei anglo- 
burmesischen Kriegen zur Provinz British India. Staatslen¬ 
ker Thibau Min musste ins Exil gehen und im zweiten Welt¬ 
krieg wurde Burma von Japan okkupiert. Am 12.02.1947 
wurde Burma dann vertraglich als eigener Staat fixiert. 
Doch Eigenständigkeit, Wohlstand und Zukunft besaß das 
Land damit noch lange nicht. Vor allem, weil das von nun 
an in Myanmar umbenannte Land seit 1962 unter Mili¬ 
tärherrschaft stand und diese im Zuge des angesproche¬ 
nen Demokratisierungsprozesses erst allmählich aufzuwei¬ 
chen beginnt. Ein paar Zahlen belegen dies deutlich: So 
betrug die durchschnittliche Lebenserwartung im Jahre 
2011 (dem Jahr, in dem endlich ein ziviles Staatsoberhaupt 
an die Macht kam) 64,9 Jahre, 2002 hatte sie noch bei 
57,2 Jahren gelegen. Zwangsarbeit, die Zwangsräumung 
ganzer Dörfer, die nach wie vor nicht beendeten Kämpfe 
ethnischer Gruppen untereinander, mangelhafte Kranken¬ 
versorgung sowie ein monatlicher Durchschnittslohn von 
2,50 Dollar illustrieren dieses Szenario ziemlich deutlich. 
Am 08. November 2015 standen endlich freie Wahlen in 
dem lange isolierten „Goldenen Land“ an, die die siebzig¬ 
jährige Grande Dame der Opposition und Friedensnobel¬ 
preisträgern Aung San Suu Kyi für sich entscheiden konnte. 
Ein weiterer Schritt auf dem Weg zu wirklich demokrati¬ 
schen Verhältnissen. 

Nachdem eine junge Frau ihren (Arbeits) Alltag biswei¬ 
len mit Tränen in den Augen schildert, begleitet das Film¬ 
team sie zu einer Wahlveranstaltung von Aung San Suu 
Kyi. Countrymusik-ähnliche Klänge sind im Hintergrund 
zu hören, während das offenbar „gut erzogene“ oder dis¬ 
ziplinierte Volk ihre Rede goutiert und ihr förmlich jedes 
gesprochene Wort von den Lippen abliest. „Aber nun sehe 
ich in enthusiastische Gesichter“, spricht die Politikerin. 


Sie besitzt Anmut und Verve, reißt zu Beginn ihrer Rede 
das Mikrofon aus der Halterung. Aung San Suu Kyi kons¬ 
tatiert, dass „wir immer noch keine Demokratie haben“, 
und dass in Myanmar „weiterhin Menschenrechte“ miss¬ 
achtet werden. Doch sie liefert bereits einen Lösungsansatz: 
„Startet die Demokratie in eurer eigenen Familie“, schlägt 
sie vor. „Verbietet euren Kindern nichts, ohne zu erklären 
warum.“ Sie sollen schließlich ihren „Führern nicht fol¬ 
gen, ohne das Recht zu haben, Fragen zu stellen“. Sie wird 
die Wahl später mit deutlicher Mehrheit gewinnen, kann 
jedoch aufgrund eines alten Gesetzes nicht selbst Präsiden¬ 
tin werden, auch ist sie in ihrer kommenden Regierungs¬ 
zeit nicht davor gefeit, dass nicht das Militär bei Entschei¬ 
dungen das letzte Wort hat. 

» WIR HÄNGEN HERUM. 
SCHMIEDEN PLÄNE, SCHREIBEN 
TEXTE, AMÜSIEREN UNS.« 

Nach einer intensiven halben Stunde Film kommen 
dann die beiden Streetpunks „Metal“ und „Skin“ zu 
Wort. Es ist Punkmusik mit burmesischen Texten (von der 
Hardcore-Punk-Combo REBEL RIOTS, mit Metal als Sän¬ 
ger) zu hören, während sich die Kamera in einer Nacht¬ 
szene den beiden nähert. Das Ganze wirkt in der Pers¬ 
pektive sehr unaufgeregt beobachtend, angenehm distan¬ 
ziert, dadurch eben nicht gestellt, sondern authentisch. 
Daniel Grendel erklärt seine filmische Herangehensweise 
im Allgemeinen und diese Szene im Speziellen so: „Ich 
habe jeweils mindestens zehn Tage mit den Protagonisten 
gelebt beziehungsweise versucht, sie kennen zu lernen 
und Vertrauen aufzubauen, bevor ich eine Kamera mit in 
ihre Nähe gebracht habe. Dann kam die Kamera mit ans 
Set, doch dies auch vorerst, ohne zu drehen. Nach und 
nach habe ich angefangen, die Kamera laufen zu lassen. 
Ich musste zuvor Teil ihres Umfeldes werden.“ Doch da 
Myanmar eben kein freies Land ist, musste Grendel in den 
sechs Monaten, in denen er im Land drehte, auch in die 
Trickkiste zu greifen, um das Projekt zu realisieren. „Ich 
hatte häufiger Kontakt mit der Polizei oder der Geheim¬ 
polizei. Ich habe immer gesagt, dass ich einen Film über 
den Buddhismus drehe. Wenn sie etwas sehen wollten, 
hatte ich immer eine Speicherkarte mit passendem Mate¬ 
rial parat.“ 

Man sieht die Punks auf offener Straße sitzen und 
bereitwillig Auskunft geben. Sie seien etwa zwölf in jener 
Gruppe, insgesamt gebe es schätzungsweise siebzig Punks 
in Burma, und sie wechseln oft ihre Treffpunkte. Die Mes¬ 
sage von Metal wirkt vertraut, hierin ist Punk offenbar 


international. „Ich hasse alles. Aus politischen Gründen bin 
ich Punk geworden. Wir nehmen keine Drogen, aber Alko¬ 
hol macht Spaß. Wir hängen herum, schmieden Pläne, sch¬ 
reiben Texte, amüsieren uns.“ Zudem - noch eine Paral¬ 
lele zu anderen Orten dieser Welt -, gebe es unter ihnen 
auch „bürgerliche Jungs aus gutem Hause, die studieren, 
.Fashion Punks', für die das Ganze mehr ein Spiel ist“. 
Wobei auch das, in einer sich erst sukzessive auflösenden 
Diktatur, sicherlich Mut erfordert. 

Daniel Grendel bringt enorm viel unter in diesen 92 
Filmminuten, doch überfordert wird man als Zuschauer 
höchstens auf der emotionalen Ebene, wenn man Frauen 
und sogar Kinder auf Müllbergen im Freien arbeiten sieht. 
Richtiggehend schön sind hingegen die collagenarti¬ 
gen Konzert- und Hintergrundausschnitte von pogenden 
Punks mit turmhoch gestylten Stachelhaaren. Sie zeigen 
die Kraft dieser unzerstörbaren Bewegung, selbst unter 
den widrigsten Umständen. Grendel, der insgesamt 14 
Protagonisten begleitete, von denen letztendlich fünf in 
der Endfassung übrig blieben, porträtiert hier auch einen 
Mönch. Die Begegnung mit ihm bescherte ihm, morgens 
um halb fünf, sein schönstes Dreherlebnis: „Die Sonne 
geht scheinbar unglaublich langsam auf, aus Lautsprechern 
ertönt ein seltsames und doch fast romantisches Lied, wel¬ 
ches nur in sehr schlechter Qualität zu hören ist. Ich habe 
meine Kamera geschnappt und bin ums Kloster spaziert, 
um die ersten Sonnenstrahlen einzufangen. Auf einer 
Treppe saßen zwei junge Novizen. Nach einer Weile haben 
sie angefangen, den Text mitzusingen. Es war ein unglaub¬ 
lich friedlicher Moment, obwohl Polizei, Geheimpolizei 
und das Militär uns beobachteten.“ 

Die Filmpremiere am 26. Oktober 2015 in Berlin war 
ein voller Erfolg - eine solch vielschichtige und aufwän¬ 
dige Fleißarbeit findet zu Recht ein neugieriges Publikum. 
Das Kino war ausverkauft und einige Besucher mussten 
stehen. „Das war ein Moment der Anerkennung für den 
Film“, erzählt Daniel Grendel. „Myanmar Goes Demo¬ 
crazy“ ist wirklich sehenswert und horizonterweiternd. 
Da eine Firma sich bereits die weltweiten Rechte gesichert 
hat, ist davon auszugehen, dass es eine DVD/Blu-ray-Fas- 
sung davon geben wird. Abschließend noch mal der Punk 
Metal über sein persönliches Schicksal: „Sie war Christin, 
ich bin Punk. Trotzdem war ich in sie verhebt. Ich dachte, 
solange sie bei mir ist, könnte sie sie selbst sein und ich 
könnte ich sein. Wir haben uns respektiert. Dann ist sie am 
1. Mai 2008 bei dem Zyklon gestorben. Meine Frau, meine 
Kinder - tot. Sie starben und ich wurde Extremist. Mein 
Leben war zerstört.“ Doch wie überall gilt auch hier, die 
Hoffnung stirbt zuletzt: „Irgendwie wünsche ich mir doch 
wieder ein Punkmädchen.“ Und bei diesem Satz lächelt er 
schon wieder. 

Markus Franz facebook.com/MyanmarGoesDemocrazy ^ 


82 


















Im zwanzigsten Jahr ihres Bestehens kommt mit ZONA 84 eine der Sperrspitzen des argentinischen 
Punkrocks endlich auch in unseren Breiten auf Tour. Für das argentinische Quintett geht damit ein 
lang gehegter Traum in Erfüllung - wir stellten Guillermo Rodriguez ein paar Fragen dazu. 


ONA 84 feiern gerade den zwanzigsten Geburtstag. 
Wie fing das damals alles an? 

Mit ZONA84 fing es eigentlich an wie mit den meis¬ 
ten anderen Purikrock-Bands auch. Wir waren vier 
Teenager, die Spaß haben und ihren Ärger und Frust los¬ 
werden wollten. Wir hatten unseren Proberaum unter einer 
Eisenbahnbrücke mit der schlechtesten Akustik, die man 
sich vorstellen kann. Wir versuchten, Songs unserer Lieb- 
lingsbands wie den RAMONES, SEX PISTOLS, CLASH oder 
von lokalen Bands wie LOS VIOLADORES und ATTAQUE 
77 nachzuspielen. 

Wie sieht die Punkrock-Szene in Argentinien aus? 

In Argentinien gibt es sehr viele Punkrock-Bands, einige 
Labels, Radiokanäle und Fanzines. Die meisten arbeiten 
sehr isoliert, so dass es keine einheitliche Szene gibt, viel¬ 
mehr existieren viele Strömungen nebeneinander. In Rosa¬ 
rio, unserer Heimatstadt, gibt es viele gute Bands und eine 
weit zurückreichende Rock’n’Roll-Tradition. Immerhin 
wurde hier in Rosario der allererste Rock’n’Roll-Song in 
spanischer Sprache aufgenommen. LOS GATOS gelten als 
die Pioniere der Rockmusik in Argentinien. 2009 haben 
wir unser eigenes Label, Despabila Records, gegründet 


und inzwischen unter diesem Label vier ZONA 8 4-Alben 
und zwei weitere, fantastische LPs von den lokalen Bands 
MENSAKA und RADICAL RADIO veröffentlicht. 

Was war die erste Platte, die du dir selbst gekauft hast? 

„Never Mind The Bollocks“ von den SEX PISTOLS. Viel¬ 
leicht das beste Album überhaupt. 

Welche Künstler haben die Musik von ZONA 84 am 
meisten beeinflusst? 

Für uns sind Text, Melodie und innere Einstellung bei 
einem guten Song gleichwertig. Die Band, die das unserer 
Meinung nach am besten reflektiert, sind THE CLASH. Die 
beeinflussen uns definitiv am meisten. 

Nach sechs Studioalben und einer Live-CD/DVD habt ihr 
mit „20 Aniversario“ eine Compilation veröffentlicht, 
die die zwanzigjährige Bandgeschichte abdeckt. Was war 
die größte Herausforderung bei der Auswahl der Stücke? 

Irgendwie verbindet man ja mit jedem Song eine 
Geschichte oder eine Phase der Band. Wir haben uns daher 
an unseren Fans orientiert und die Songs ausgewählt, die 
unsere Fans am meisten mögen, die die jeweiligen Alben 


am besten repräsentieren und die wir heute noch auf unse¬ 
ren Konzerten spielen. 

Habt ihr jemals einen richtigen Plattenvertrag gehabt? 
Wie vermarket ihr eure Platten? 

Wir sind eine überzeugte Do-It-Yourself-Band. Am 
Anfang war es die einzige Möglichkeit, überhaupt etwas an 
den Start zu bekommen. Bis heute sind wir diesem Prinzip 
der kompletten Unabhängigkeit treu geblieben und machen 
alles selbst — natürlich mit Unterstützung von Freunden. 

Gibt es eure Alben inzwischen auch in Deutschland? 

Ja, wir haben gerade begonnen, unsere CDs auch in 
Deutschland zu vertreiben. Ein Freund des Hauses organi¬ 
siert das. Infos gibt es unter zona84@hotmail.com 

Zwanzig Jahre sind eine lange Zeit für eine Punkrock- 
Band. Zählt ihr noch eure Auftritte? Habt ihr nach so 
viel Bühnenerfahrung noch Lampenfieber? 

Wir haben unsere Shows nie gezählt, vielleicht auch weil 
wir meist nicht mehr zählen konnten. Aber klar, wir füh¬ 
len immer noch „das Besondere“, bevor wir spielen. Das 
ist sicher einer der Gründe, warum wir in einer Band spie¬ 
len. Ohne dieses Gefühl wäre es vermutlich genau wie jeder 
andere Job. Lampenfieber macht es zu etwas Besonderem! 

In Argentinien sind ZONA 84 sehr berühmt. Letzten Mai 
habt ihr als Vorband von DIE TOTEN HOSEN in Buenos 
Aires gespielt. Mit welchen Bands seid ihr sonst noch 
zusammen aufgetreten? 

Wir hatten das Glück, mit den BUZZCOCKS, SOCIAL DIS¬ 
TORTION, NEW YORK DOLLS, PENNYWISE, CJ Ramone, 
Jello Biafra, TV Smith, MDC und einigen anderen unserer 
Helden auf deren Tourneen durch Argentinien auftreten zu 
können. Das ist für uns natürlich immer etwas Aufregendes. 

Werden wir ZONA 84 irgendwann auch mal in Deutsch¬ 
land sehen können? 

Ja. Wir werden 2016 in mehreren Städten in Deutsch¬ 
land und der Schweiz spielen und freuen uns schon tie¬ 
risch darauf, mit euch zu feiern! 

Markus Steinberg zona84.com ^ 
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WIE AUS MIR KEIN TÄNZER WURDE 


„In ,Wie aus mir kein Tänzer wurde' geht es primär um die dänische Punk- und Hardcore-Szene in den Jahren 1978 bis 1988, 
aber es ist auch meine Geschichte, so wie ich jene Jahre erlebt habe. Es waren zehn Jahre, die mich für immer prägten, wie 
auch all die anderen Jugendlichen, die sich in unserer kleinen Szene tummelten. Es ist erstaunlich, wie viele Bands, Fan¬ 
zines, Konzerte, Happenings und so weiter sich damals in diesem kleinen Land entwickelten. Punkrock war nach 1988 in 
Dänemark aber nicht vorbei, bis heute gibt es eine aktive Szene. Doch damals bin ich weggezogen und somit endete dieser 
Teil meines Lebens auch. Was danach passierte, ist also eine andere Geschichte.“ 


48. NACH HAMBURG MIT BLEIFUSS UND 
EINGESCHRÄNKTEM SEHVERMÖGEN 

„LEBEN UND LEBEN LASSEN (LU.LL) sind für mich eine 
der besten Bands der jetzigen Zeit. Nicht nur dass die 
Musik fast schon perfekt gespielt ist, die Jungs stehen 
auch voll zu dem, was sie singen.“ (No Pity Fanzine .02/86) 

Es war Anfang 1986. Andreas und ich warteten ungedul¬ 
dig auf unseren Roadie und Fahrer Dennis, der sich ver¬ 
spätet hatte bei dem Versuch, ein größeres Auto auszulei¬ 
hen für den zweiten Deutschlandausflug von L.U.L.L. Nach 
einer gefühlten Ewigkeit klopfte er schließlich an die Tür 
der Wanker Ranch. Unsere Sachen wurden hektisch ins 
Auto geschmissen, woraufhin Dennis anfing, seine Son¬ 
nenbrille zu suchen. Nach zwanzig Minuten gelang es uns 
endlich, ihn dazu zu überreden, ohne sein Lieblingsac¬ 
cessoire loszufahren. Wir bretterten zum Ringe-Gymna- 
sium, um Coma und Niller abzuholen, deren Pflichtbe¬ 
wusstsein gegenüber ihrer schulischen Karriere der Band 
immer wieder Steine in den Weg legte. Von dort aus ging es 
mit Bleifuß via Landstraße in Richtung der dänisch-deut¬ 
schen Grenze. Sobald wir diese überquert hatten, wurde 
das Gaspedal richtig durchgetreten und nicht mehr los¬ 
gelassen. Dennis schaffte es tatsächlich, die verlorene Zeit 
mittels seines völlig rücksichtslosen Fahrstils aufzuholen. 
Wie einige Leser sich vielleicht erinnern, durfte der Gute 
nicht ohne Brille Auto fahren, und da er jetzt nicht mal 
eine Sonnenbrille bei sich hatte, wurde der Running Gag 
des Wochenendes der Spruch: „War die Ampel dahinten 
eigendich gelb oder schon rot!?“ 

In Hamburg angekommen waren alle sichtlich beeindruckt 
von der Größe der Stadt - und wir verfuhren uns umge¬ 
hend im Hamburger Hafen. Irgendwann standen wir an 
der Laderampe vom China-Kai, wo wir unsere Reisepässe 
entnervten Polizisten vorzeigen mussten, die eigentlich 
gerade dabei waren, einem betrunkenen Engländer den 
Weg zu erklären. Nach einer weiteren Stunde kamen wir 
endlich am McDonald’s beim Altonaer Bahnhof an, dem 
vereinbarten Treffpunkt. Dort wartete leider nur ein verfro¬ 
rener Ohne, der genauso wenig über den Weg zum Kon¬ 
zertraum in Rissen wusste wie wir. Irgendwann tauchte 
Pohl von SPIEL 77 endlich auf, mit einem Kofferraum voll 
Bier, was die Stimmung deutlich verbesserte. Coma und 
ich stritten uns kurz darüber, wer von uns beiden im Bier- 
Pkw mitfahren durfte, dann ging es auch schon los Rich¬ 
tung Rissen. Auf dem Weg dorthin, es war bereits dunkel, 
stellte Dennis erneut seinen Dirty Harry-Fahrstil beeindru¬ 
ckend unter Beweis. 

Der Laden war eine alte Villa, wo alles, was nicht niet- und 
nagelfest war, längst entfernt worden war. Es galt, jede 
Menge bekannte Gesichter zu begrüßen, die wir bereits 


von Konzerten in Dänemark, dem Kieler Kohle-für-den- 
Knast-Festival oder Partys auf der Wanker Ranch kann¬ 
ten. Erste Band waren SPIEL 77, die einen astreinen Auf¬ 
tritt zwischen frühen CLASH und WAYNE COUNTY AND 
THE ELECTRIC CHAIRS aufs Parkett legten - trotz ihres 
etwas angetrunkenen Bassisten Hoppel, der mit leichten 
Gleichgewichtsschwankungen zu kämpfen hatte. Danach 
waren DIE VIER VON DER TANKSTELLE dran, mit einem 
45 Minuten langen Hardcore Set. Nicht besonders erfinde¬ 
risch, dafür mit umso mehr Energie und Nachdruck. And¬ 
reas und ich verbrachten die Zeit damit, Sticker und Fanzi¬ 
nes in dänischer Sprache unter die ausgesprochen freundli¬ 
chen und aufgeschlossenen Hamburger Punks zu bringen. 
Gerade die Hefte loszuwerden gelang uns dabei fast besser 
als in Dänemark. Erstaunlich, da wir uns immerhin bereits 
200 km hinter der Grenze befanden. Unser Auftritt lief 
danach sehr gut, obwohl Coma mittlerweile schon ordent¬ 
lich einen im Turm hatte und die eine oder andere Stelle in 
einigen der Songs vergaß. Die Leute aber pogten, als gäbe 
es kein Morgen, viele kannten die Songs bereits und sangen 
lautstark mit. Schlussendlich waren wir einfach froh, da zu 
sein und endlich Dampf ablassen zu können. 

Der Auftritt am nächsten Tag im JUZ Korachstraße in Berge¬ 
dorf war für uns ebenfalls sehr gut, obwohl nicht ganz so 
gut besucht. DIE GOLDENEN ZITRONEN agierten als Vor¬ 
band. Ich mochte - und mag - ihren damaligen Schlag¬ 
zeuger Ale sehr gerne. Und eigentlich war ich nach ihrer 
Debüt-7“ auch auf den Auftritt gespannt gewesen. Leider 
erwiesen sich der Rest der Band sowie die Fans als totale 
Vollpfosten, die das Mobiliar im Aufenthaltsraum zerstör¬ 
ten und ein Kegelturnier mit leeren Flaschen veranstalte¬ 
ten, was einen wahren Scherbenhaufen zur Folge hatte. Ich 
verstand einfach nicht, was jemand wie Ale mit dem Rest 
der Band gemeinsam hatte. In meinen Augen hatte er so 
viel mehr auf dem Kasten, und das hat er ja auch nach sei¬ 
nem Ausstieg bei den GOLDENEN ZITRONEN bewiesen. 
Ungefähr zu dieser Zeit fing ich an, meinen geliebten 
Großeltern väterlicherseits bei jedem Ausflug, der länger 
als zwei Tage dauerte, eine Postkarte zu schicken. Eine Tra¬ 
dition, die sich fortsetzen sollte, bis die beiden Ende der 
Neunziger verstarben. Leider entsorgte meine Tante die 
sauber geordneten Karten während der darauf folgen¬ 
den Haushaltsauslösung. Schade, da ich sie gerne für diese 
Geschichte verwendet hätte. Ich weiß von meinen Eltern, 
dass Oma und Opa meine Ansichtskarten aus dem Ausland 
liebten. Deswegen schrieb ich sie ja schließlich auch. 

Rückblickend sollte 1986 ein großartiges Jahr in der 
Geschichte von L.U.L.L. werden. Wir spielten unter ande¬ 
rem in Ärhus beim Monody Festival und als Support vor 
den großartigen INSTIGATORS, beim Big Mountain Bene¬ 


fiz in Älborg, bei denTjernobyld- und Salt ’86-Festivals in 
Kopenhagen, zwei oder drei Mal in Badstuen in Odense, 
einmal im Rytmeposten und beim Alternativen 1. Mai 
Open Air im Park, beim Ringe Festival (neben Roskilde 
das größte dänische Festival), gleich dreimal in Hamburg 
sowie in Kiel, Gütersloh, Köln, Göttingen und Heide (!). 
Neben den bereits erwähnen INSTIGATORS teilten wir uns 
die Bühne mit so unterschiedlichen Bands wie GOVERN¬ 
MENT ISSUE, CHRISTIAN DEATH und ARCH CRIMINALS, 
um nur ein paar zu nennen. Natürlich alles Dinge von 
denen wir zumindest teilweise noch nichts wissen konn¬ 
ten, als wir am 01.01.1986 völlig verkatert von der Silves¬ 
terfeier auf der Wanker Ranch aufwachten. 

49. KONZERT-MARATHON 

„And herewith we introduce ... eloquent, mind blowing, 
this overwhelming wonder of a Fanzine! Oh dear little rea- 
ders who have waited for this, what a shame you didn’t 
grow impatient and make something yourself..." (Marie 
Molin, Set. Peters Engle Fanzine .2, 02/1986) 

Marie und Svenne machten ernst, und mit Set. Peters Engle 
erschien die erste Ausgabe eines dänischen Fanzines, wel¬ 
ches komplett in englischer Sprache verfasst war. Außer 
Interviews mit BÜLD und TOXIC TOYS (UK), einem Sze¬ 
nereport aus Trondheim in Norwegen von den Leuten 
um ANGOR WAT, gab es vorrangig Essays, Gedichte und 
Kolumnen von den beiden Macherinnen. Inhaltlich orien¬ 
tierten sie sich ganz klar an den englischen Anarcho-Punks, 
musikalisch war dagegen die neue internationale Hard¬ 
core-Szene ihr Zuhause. 

Das englischsprachige Fanzine, welches Anderz Nielsen 
und ich geplant hatten, musste dagegen mangels Zeit wie¬ 
der aufgegeben werden. Ich hatte bereits massig Material 
geschrieben. Also stieg ich bei Andreas und seinem Fan¬ 
zine Vask Uld Rigtigt ein. Eigentlich sollte die für Januar 
geplante Ausgabe achtzig A4-Seiten umfassen. Andreas 
hatte das Layout in A3 fertiggestellt, in der Annahme, dass 
die Druckerei die Verkleinerung vornehmen konnte, leider 
waren die Druckwalzen dafür nicht geeignet. So kehrte er 
wutentbrannt zurück, setzte sich noch in derselben Nacht 
hin und erstellte aus der geplanten Nummer eine neue 
zweite Ausgabe bestehend aus 44 A5-Seiten. Neben Inter¬ 
views mit RATTUS (FIN), SUBHUMANS (UK), DEFOR- 
MED (UK), KOYAANISQATSI (B), DEPRESSION (AUS), 
INDIAN DREAM (UK), POISON GIRLS (UK) und NEGAZI- 
ONE (I) gab es auch ein ausführliches Interview mit unse¬ 
ren Freunden OKKULTE HULE MYSTIKERE (O.H.M.) aus 
Ballerup, Kopenhagen und Kolumnen von mir und Svenne. 
Ich bezog darin Stellung zu den Vorwürfen, wir würden 
uns auf der Wanker Ranch gegenüber der resdichen loka¬ 
len Szene abgrenzen beziehungsweise die Leute ausschlie- 
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V.Ln.r.: ANGOR WAT Knast Benefiz Tronheim, Norwegen; BöLD-Flyer; Anderz 
Nielsen MISANTHROPIC CHARITY; Kent Nielsen LULL (Foto: Anderz Nielsen); 

Henrik OHM (Foto: Anderz Nielsen); MISANTHROPIC CHARITY; Michael ELEC¬ 
TRIC DEADS & MISANTHROPIC CHARITY; Marie MoliriSCT PETERS ENGLE- 
Fanzine (Foto Anderz Nielsen); Bibi ELECTRIC DEADS & MISANTHROPIC CHA¬ 
RITY; Bibi & Michael MISANTHROPIC CHARITY; Bibi & Lars MISANTHRO¬ 
PIC CHARITY; Pemllle OHM (Foto: Anderz Nielsen); VUR Fanzine No 2; Set 
Peters Engle Fanzine No 2; Goliath im Anflug aus No Pity Fanzine No 2; LULL- 
Bericht in No Pity Fanzine No 2 

ßen. Svenne regte sich über die Randalierer beim Sort Jul 
Festival in Sonderburg im Vormonat auf, obwohl er nicht 
mal selbst vor Ort gewesen war. Aber die Wut von mir, 
Andreas und Co. nach unserer Rückkehr von dem Wochen¬ 
ende reichte ihm völlig, um sich ein Bild zu machen. 


Am 03.01.1986 machte ich mich bei eisiger Kälte auf 
den Weg nach Älborg, um NEGAZIONE zu sehen. Leider 
waren die Italiener in deutschen Schneewehen versun¬ 
ken und tauchten nie dort auf. Als Ersatz wurden schnell 
VI aus Ärhus herbeigeholt, außerdem die beiden einheimi¬ 
schen Bands BÜLD und UNITY SQUAD. BÜLD spielten aus¬ 
schließlich Songs von ihrem neuen Kassetten-Release und 
hauten mich völlig um. Unglaublich, dass bis heute kei¬ 
ner auf die Idee gekommen ist, die Tapes dieser Ausnah¬ 
meband neu aufzulegen. So viel Unverfrorenheit, Mut und 
Eigenständigkeit hat es von einer dänischen Band selten 
gegeben. VI hatten seit einem Monat nicht mehr geprobt 
und kamen im Anschluss nicht ganz so souverän rüber wie 
sonst. UNITY SQUAD ohne Gitarrist waren eine Katastro¬ 
phe in akustischer Hinsicht und eigentlich war der Abend 
schon zu Ende, als BÜLD nochmal auf die Bühne kamen 
und ihre Hits zum Besten gaben. Ich war seit 1983 nicht 
mehr in der Stadt gewesen, aber an diesem Abend über¬ 
zeugte mich die kleine Szene im lOOOFryd-Kulturzentrum 
total. Es wirkte als seien alle dort wirklich eng befreun¬ 
det. In dieser Stadt scherte sich niemand groß um Szene¬ 
trends und aufgrund der Fährverbindung nach Oslo kamen 
immer wieder tourende Bands aus dem Ausland vorbei. 
Das Ergebnis war eine kleine homogene Szene, die mit aus¬ 
reichend Inspiration aus dem Ausland versorgt wurde und 
keineswegs provinziell wirkte. Und auch wenn die Aktivis¬ 
tinnen heute eine andere Generation sind, das lOOOFryd 
hält sich immer noch wacker - nicht viele Autonome Zen¬ 
tren können das von sich behaupten. 


Der Chaotenhaufen O.H.M. hatte seit dem Live-Debüt beim 
85er Monody Festival noch keinen weiteren Auftritt ergat¬ 
tern können. Sie gehörten einfach nicht zum inneren Kreis 
der Kopenhagener Szene und zugegebenermaßen waren 
sie vielleicht auch noch etwas unsicher an den Instrumen¬ 
ten. Was O.H.M. dafür zur Genüge hatten, war Charme 
und Witz, und es entstand eine enge Freundschaft zwi¬ 
schen dem Quartett und L.U.L.L. Am 24.01. spielten beide 
Bands endlich zusammen im autonomen Jugendzentrum 
Ungdomshuset in Kopenhagen. Es wurde also nicht nur 
für O.H.M. ihr Debüt in der Hauptstadt, sondern auch für 
L.U.L.L., zumindest in der aktuellen Besetzung. 

Gleich am nächsten Tag fuhr ich nach Ärhus, um einem der 
ersten „Crossover“-Konzerte in Dänemark beizuwohnen. 
Der Publikumsansturm hielt sich in Grenzen, womöglich 
auch weil Headbanger in Dänemark nicht gerade den bes¬ 
ten Ruf hatten, der Abend verlief jedoch völlig stressfrei. 
Erste Band des Abends war die lokale Death/Black-Metal 
Band SAMHAIN. Musikalisch hatten die Typen einiges 
drauf, zumindest soweit ich es beurteilen konnte, deswe¬ 
gen war mir auch schleierhaft, warum sie diese Fähigkei¬ 
ten nicht beim Songwriting einsetzten. Als Nächste^ waren 
THE ZERO POINT an der Reihe, die wieder mal auf ganzer 
Linie überzeugten. Neben den neuen coolen Songs fiel vor 
allem auf, dass Steen mehr zum Inhalt der Texte erzählte, 
was sehr gut rüberkam. Danach legten VI noch eine 
Schippe drauf, völlig souverän. Sänger Dimse beschimpfte 
das Publikum, was das Zeug hielt, da es ein wenig hüftsteif 
auf die Band reagierte - am Ende jedoch hatte Dimse die 
Lacher auf seiner Seite. Als vierte und letzte Band spielten 
WARCHAIN, die ich bei ihrem Auftritt in Odense verpasst 
hatte. Inzwischen mit zwei Gitarristen waren sie für dama¬ 
lige^Verhältnisse wirklich ziemlich beeindruckend. Musika¬ 


lisch versiert und ideenreich, wenn auch ein wenig holprig 
von Zeit zu Zeit. Einzig der Sänger, der außer tiefem Grun¬ 
zen nichts auf dem Kasten hatte, nervte auf Dauer. 

Damals sah ich den Abend als einen vollen Erfolg an, auch 
in Sachen neue Leute an Hardcore Punk heranzuführen. 
Rückblickend war es eher der Anfang vom Ende der alten 
politischen Hardcore-Szene. Steen von THE ZERO POINT, 
einer meiner ältesten und besten Freunde, ging bereits voll 
in dieser neuen Crossover-Szene auf. Er lebte und atmete 
Musik 24 Stunden am Tag, und als er einen Job im örtli¬ 
chen Plattenladen ergatterte, war es für ihn wie der Him¬ 
mel auf Erden. Als die HMV-Kette den Laden später über¬ 
nahm, wurde er zum Geschäftsführer befördert. Aber so 
sehr ich auch wollte, ich konnte mich für meinen alten 
Freund nicht länger freuen. HMV gehörte zumThorn EMI- 
Konzern, die unter anderem auch in der Rüstungsindus¬ 
trie mitmischten. Noch arbeiteten Steen und ich zusam¬ 
men, aber binnen einen Jahres zerbrach unsere Freund¬ 
schaft und es dauerte 16 Jahre, bis wir es wieder ins Lot 
bringen konnten. Es war nicht so, dass ich nicht auch Metal 
hörte, nur trennte ich textlichen Inhalt von Musik, und bis 
auf den späteren L.U.L.L.-Song „Bastards“, hatten typische 
Metal-Schemen in meiner Textwelt nichts zu suchen. Bands 
wie METALLICA, IRON MAIDEN oder TWISTED SISTER 
waren für mich nichts als bloße Unterhaltung. Ich wollte 
die Underground-Metal-Szene unterwandern, anstatt Zuse¬ 
hen zu müssen, wie es andersrum passierte. Leider wür¬ 
den wir innerhalb von ein paar Jahren in Dänemark fest¬ 
stellen, dass wir keine Chance hatten, genau diese Entwick¬ 
lung aufzuhalten. 

Am 01.02. feierten unsere Freunde SKY’S ABOVE nach¬ 
träglich die Record-Release-Party ihrer 12“-EP im Bad¬ 
stuen. Sie bestritten den Abend alleine mittels eines Sets 
von zweimal 45 Minuten, mit Musik aus der Konserve in 
den Pausen. Stilistisch war es natürlich nicht gerade Musik 
für angehende Profi-Stagediver, aber sie spielten gut und 
mit immer mehr Selbstsicherheit. Die Band hatte wirk¬ 
lich alles unter Kontrolle und die eingängigen Synthpop- 
Songs besorgten den Rest. Witziger Höhepunkt war dabei 
die Coverversion von Donna Summers „I love to love you 
baby“. Ein unglaublich toller Auftritt von einer ebenso tol¬ 
len Band. 

Am 14.02. spielten KRANKENHAUS, HVID REGN, SPIEL 77 
und COSMA SHIVA im Badstuen. Veranstalter waren eine 
neue „alternative“ Konzertgruppe namens Pro forma, mit 
der wir (die Leute von der Wanker Ranch), nicht unmit¬ 
telbar was zu tun hatten. Als Erstes spielten meine alten 
Bandkollegen HVID REGN, inzwischen mitThorbjorn von 
COSMA SHIVA an der Gitarre. Eine Verbesserung um 100%, 
wenn man meine äußerst beschränkten Fähigkeiten als 
Gitarrist bedenkt. Thorbjorn meisterte alles von spanisch 
angehauchten akustischen Parts bis zu verzerrten Noise- 
Attacken. Ebenso war es für die Zuschauer eine Freude, 
Sänger Torben und dessen extrovertierte Bühnenpräsenz 
beobachten zu können. Danach zeigten KRANKENHAUS, 
warum sie zu diesem Zeitpunkt als eine der originellsten 
und spannendsten Bands in Dänemark galten: ein Wahn¬ 
sinnsschlagzeuger plus diverse Percussion-Industrial-Ein- 
lagen, vielleicht vergleichbar mit X-MAL DEUTSCHLAND, 
nur viel experimentierfreudiger. Einziger Wermutstropfen 
in einem sonst perfekten Set war die Tatsache, dass die bei¬ 
den Zivis vom Badstuen die PA nicht in den Griff bekamen. 
Im Anschluss kamen SPIEL 77 aus Hamburg, die ebenfalls 
einen ausgezeichneten Abend für sich verbuchen konnte. 
Sven und Pohl waren inzwischen ein eingespieltes Team, 
unterstützt von Bodo von CHANNEL RATS, der an diesem 
Abend am Bass aushalf. Einzig deren Sänger hatte alkohol¬ 
bedingt bereits leichte Aussprachestörungen beim Singen. 
Höhepunkt war mal wieder ihr kleiner Szenehit „Unter 
den Brücken Hamburgs“. Als kleines Schmankerl gab es 


zum Schluss noch zwei Songs vom neuen COSMA SHIVA- 
Line-up, die gerade Bassist und Schlagzeuger ausgetauscht 
hatten. Und auch wenn die Band einen leicht überrasch¬ 
ten Eindruck machte, vor allem der neue Song „Impotent 
world“ funktionierte ausgezeichnet. 

Am nächsten Tag fuhren wir mit L.U.L.L. nach Ärhus, um 
den Support für die INSTIGATORS zu machen. Inzwi¬ 
schen kannte man sich untereinander, und die Tatsache, 
dass wir als einheimische Band ohne Backline anreisten, 
in der Annahme, dass wir natürlich die von den Englän¬ 
dern mitbenutzen könnten, wurde lächelnd von deren Sän¬ 
ger Andy Turner mit einem Schulterzucken quittiert. Der 
Abend lief gut für uns, ich hatte den Alkohol im Griff und 
wir konnten auf ganzer Linie punkten. Über INSTIGATORS 
werde ich hier nicht mehr viele Worte verlieren, jeder, 
der sie damals live sah, wird wissen, was für ein unglaub¬ 
lich intensives Erlebnis ihre Konzerte waren. Der Brüller 
des Abends war ein etwas aufdringlicher Johnny Concrete 
(DREAM POLICE), der backstage versuchte, sich als Produ¬ 
zent anzudienen. Wir lachten ihn schlicht und einfach aus! 
Wir waren jung, arrogant und sahen in bereits als so etwas 
wie einen Dinosaurier, als einen von gestern. 

Am 22.03. standen COSMA SHIVA wieder zusammen mit 
den Hamburger Bands MEINE SCHUPPEN und TORPEDO 
MOSKAU im Badstuen auf den Brettern. COSMA SHIVA 
waren leider ein wenig fertig von einem Auftritt am Vor¬ 
tag und kamen nicht richtig in die Gänge. Dazu hatte 
Bagutte mit ihrer Stimme zu kämpfen und irgendwann 
gab die Band entnervt auf und verließ die Bühne. Danach 
waren MEINE SCHUPPEN an der Reihe. Seit die Band dem 
Fun-Punk abgeschworen und sich ernsthafteren Themen 
zugewandt hatte, fand ich sie eigentlich ein wenig lang¬ 
weilig. Diesmal überzeugten sie voller Power auf ganzer 
Linie. Und auch der Spaß kam nicht zu kurz, da ihr Roa¬ 
die Billy Seidl sich Zugang zur Theatergarderobe vom Bad¬ 
stuen verschafft hatte und diverse Slapstick-Einlagen zum 
Besten gab. Publikumstechnisch war der Abend leider ein 
totaler Flop mit gerade mal dreißig Zahlenden. Es hätte ein 
schwarzer Tag für TORPEDO MOSKAU werden können, die 
bis dahin kaum jemand bei uns kannte. Die Jungs benötig¬ 
ten allerdings nicht einmal einen ganzen Song, um jeden 
im Raum auf ihre Seite zu ziehen. Musikalisch und auch 
durch ihre Bühnenpräsenz ein unglaubliches Feuerwerk, 
das wirklich jeden auf die Tanzfläche trieb. Von der mauen 
Besucherzahl mal abgesehen ein gelungener Abend. 
Fortsetzung folgt. 

Kent Nielsen facebook.com/kentnielsenofficial ^ 

KENT NIELSEN 

... ist Däne, lebt in Lübeck und blickt auf eine 
bewegte Lebensgeschichte als Texter, Percus¬ 
sionist, Geschichtenerzähler, Sänger, Mordzeuge, 
Labelmacher, Mailorderfuzzi, Nachtportier, Atem¬ 
schutzanlagenarbeiter und Kabelverleger für Rob¬ 
bie Williams (der dies auch 
noch überlebte ...) zurück. 

In den Achtzigern war er 
Sänger der Hardcore-Band 
LU.LL, die mit „The High- 
est Wall“ (Starving Missile, 

1987) und „Freakline“ (Star¬ 
ving Missile, 1989) zwei prä¬ 
gende Alben der europäi¬ 
schen Hardcore-Szene der 
Achtziger veröffentlichten. 

V___ J 
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(| DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL - — Die Ox-Redaktion vs. 12 aktuelle Alben 



THE BABOON SHOW 
The World Is 
BiggerThan You 
Kidnap 



DIE LIGA DER 
GEWÖHNLICHEN 
GENTLEMEN 
Rüttel mal am Käfig, die 
Affen sollen was machen 
Tapete 


Joachim Hiller Wie kann man die nicht lieben? Vollgas-Punkrock 
mit Texten voller Wut auf den ganzen Scheiß und Engagement für das 
Gute. Live der Bumer und auf Platte mitreißend. Q 

Thomas Kerpen Irgendwie steckt in jedem Einwohner Schwedens 
ein wenig ABBA. Der wieder extrem tighte Glam-Punk-Rock’n’Roll 
von BABOON SHOW stellt in dieser Hinsicht keine Ausnahme dar. Q 

Frank Weiften Diese Platte strotzt vor tollen Riffs und riecht nach je¬ 
nem Schweiß, den Frontfrau Cecilia und Co. auf der Bühne vergießen 
werden, wenn sie diese Riffs unters Volk bringen. © 

Wolfram Hanke Für die Band lege ich meine Hand ins Feuer! Die 
werden nie ein schlechtes Album aufnehmen. Selbst wenn man hier 
Hits ä la „You got a problem without knowing it“ vergeblich sucht. © 

Gereon Helmer Wenig neue Ansätze, die Schweden spielen nach wie 
vor unbekümmert geradeausrockenden RotzpunkROCK, mit Verwei¬ 
sen auf RUNAWAYS und PLASMATICS. © 


Joachim Hiller Famose, verschmitzte Texte treffen hier auf allerbes¬ 
ten Mod-Pop, der sowohl THE JAM wie THE STYLE COUNCIL in Eh¬ 
ren hält. Superpunks? Supermods! © 

Thomas Kerpen Northern Soul wird bei der Liga immer noch groß¬ 
geschrieben, man wirkt aber diesmal wieder etwas „superpunkiger“ 
als zuletzt, mit der bekannten spitzbübischen schlageresken Note. © 

Frank Weiffen Was war ich damals betrübt, als SUPERPUNK aufhör¬ 
ten. Was bin ich seitdem immer wieder froh, wenn ich etwas von die¬ 
ser Band höre. We are the mods, mit geilen Texten. © 

Wolfram Hanke Lieder über Zechpreller und das härteste Mädchen 
der Stadt. Hamburger ohne Schule, fast so gut wie die AERONAU¬ 
TEN aus der Schweiz. Die SUPERPUNK-Trümmer leuchten wieder! © 

Gereon Helmer Mit bemerkenswerter Routine Fällt den Gentlemen 
eine unverschämt lässige Platte aus dem Ärmel. Swinging Liverpool, 
Wigan Casino und C86 sind ihre Referenzpunkte. © 


Alex Schlage Es gibt zwei Arten von Punk’n’Roll: den gut gemeinten 
und den von THE BABOON SHOW. Altbekannte Formeln von Genre¬ 
vorfahren bekommen mit Verspieltheit neues Leben eingehaucht. © 


Alex Schlage Wer mit Witz und Musik generell ein Problem hat, 
kämpft bei LDGG eh auf verlorenen Posten. Ansonsten kann hier ge- 
schmunzelt und getanzt werden - ohne mich. © 


Kay Werner Perfekt gespielter Punk’n’Hardrock wurde bereits von 
anderen schwedischen Bands wie SATOR, GLUCIFER oder den HEL- 
LACOPTERS zelebriert. Nicht innovativ aber klassisch. © 


Kay Werner Northern Soul, Pop, gute Melodien und das Herz am 
rechten Fleck. Bei DLDGG wurden die SUPERPUNK-Attribute nicht 
nur übernommen, sondern werden eindrucksvoll verfeinert. © 


Anke Kalau Obwohl man im ABBA-Studio aufgenommen hat, ist 
hier nix eitel Sonnenschein. Politisch engagiert, kratzbürstig, aufsta¬ 
chelnd. Und manchmal auch ein bisschen eintönig. © 

Kalle Stille Innovativer Punk war gestern. Scheiß drauf, die Hitma¬ 
schine läuft und läuft! Fetter produziert als bisher, mit Gespür für ein¬ 
gängigen Punk-Rock der „bewährten“ Art. © 

Frieda Schormann An diesem Käfig muss keiner rütteln, um die Pa¬ 
viane zur Aktion zu bringen. Wie immer ordentlich nach vorne, ge¬ 
eignet für Pöbelei wie Party. © 


Anke Kalau Bei dem Albumtitel ist der Inhalt ja schon fast egal. Aber 
der steht dem in nichts nach. Ein Album voller melodischer Popsongs 
für den gutgelaunten Loser von heute. Hat was. © 

Kalle Stille Bar, Drinks, wackelnde Hüften: Cocktailmusik, bei der 
ich im positiven Sinne mehrfach an FOYER DES ARTS denken musste, 
die allerdings die pointierteren Refrains hatten. © 

Frieda Schormann „File under bubblegum“, sagt das Label - defini¬ 
tiv! Gepflegter Wahnsinn, irgendwie eingängig, irgendwie nicht - und 
das ist gut so! Bonuspunkt für den grandiosen Titel! © 



Joachim Hiller Hier bin ich zuhause, alles ist so vertraut. Die Voraus¬ 
setzung für dieses Wohlgefühl, das man nur bei Lieblingsbands empfin¬ 
det. „Eisenmann“ geht nicht mehr aus dem Kopf, „Abalonia“ sowieso. © 


Thomas Kerpen Den Vorwurf, nur „Jens-Rachut-Gedenk-Punk“ 
zu fabrizieren, können TURBOSTAAT zwar weniger gut abschütteln 
als FJ0RT, besitzen dabei aber das breitere stilistische Spektrum. © 


Frank Weiffen Anstatt mich zu begeistern, überzeugen sie mich mit 
„Abalonia“ nur. Aber was heißt schon „nur“: Die Geschichte, die sie 
hier erzählen, sprengt jeden Rahmen - und jede Kritik. © 


Wolfram Hanke Vom Fanzine zum Märchenbuch! Die Abkehr vom 
Drei-Minuten-Format meistern die Nordlichter mit Leichtigkeit. Gro¬ 
ße Geschichten brauchen große Lieder! Ein Meisterwerk! © 


Gereon Helmer Der Einfluss von THE SMITHS ist überdeutlich. Scha¬ 
de nur, dass man sich nach wie vor jeglicher Gesangsmelodie verwei¬ 
gert, ansonsten ist dies ein hochkarätiges deutsches Indiepop-Juwel. © 

Alex Schlage Irgendwo zwischen Genialität und oft schon gehört 
weiß „Abalonia“ noch nicht so recht, ob es einfach nur ein weiteres 
TURBOSTAAT-Album sein möchte. Und selbst wenn ... © 


Kay Wemer TURBOSTAAT können sich abmühen wie sie wollen und 
kreative Ideen umsetzen, bis der Doktor kommt, der Rachut-Stempel 
wirkt wie ein Branding, das werden sie nicht mehr los. © 

Anke Kalau „Und er sah sie an / und wusste was es war / und dass 
die Schafe es verstehen“ ... Puh. Bei aller Liebe, ein angestrengtes Kon¬ 
zeptalbum, so gar nicht auf meiner Wellenlänge. © 

Kalle Stille Die Nordlichter sind längst die Referenzklasse, an der sich 
andere messen lassen müssen, und den Mitbewerbern immer einen 
Schritt voraus. Mit „Abalonia“ sind es nun zwei. © 


Frieda Schormann Ein klassisches TURBOSTAAT-Album, das sich 
nahtlos in das bisherige Werk einreiht. Eher ein trist-melancholisches 
Hörspiel als alles andere. Aber das ist ja nichts Schlechtes. © 


KRANK 
Ins Verderben 
This Charming Man 

Joachim Hiller Ich stehe auf diesen latent hysterischen Gesang - wü¬ 
tend und amüsiert zugleich. TURBOSTAAT in der Rotz-Variante, LOVE 
A in schmuddelig, wild voranstürmend, Rücksicht auf Verluste. © 

Thomas Kerpen Die dritte Band im Bunde, die sich hier mit Rachut- 
Vergleichen herumschlagen muss. KRANK machen es kurz und 
schnell, denn ihre musikalischen Mittel sind deutlich beschränkter. © 

Frank Weiffen Eines der ehrlichsten Deutschpunk-Alben der letzten 
Jahre. Man kann auch sagen: Krank ist nur die Gesellschaft. KRANK 
hingegen sind alles andere als krank. © 

Wolfram Hanke Wie räudige Hunde, die sich anknurren und nach¬ 
einander schnappen. Angepisster LoFi-Garagenpunk, wie er im Bu¬ 
che steht. Nix zum Hören am Lagerfeuer, eher zum Rumschubsen. © 

Gereon Helmer Schimpfen, anprangern, der Gesellschaft den Spie¬ 
gel vor die Fratze halten, sind beliebte Themen beim Deutschpunk. 
KRANK tun das auch, jedoch zu annehmbaren Garage-Krawall. © 

Alex Schlage Zwischen die Sonntagslethargie aus verkatertem 
Brunch und kleinbürgerlicher Tatort-Primetime treiben KRANK ei¬ 
nen Keil: Angepisstheit kennt kein 9 to 5, Angepisstheit ist immer! © 

Kay Werner Schnell und prägnant auf den Punkt gespielt, zwischen 
LoFi-Touch und Hardcore. In guten Momenten erinnern KRANK da¬ 
bei ab und zu an eine deutschsprachige BLACK FLAG-Ausgabe. © 

Anke Kalau Martialisches Artwork, dazu schwer angepisster Knüp¬ 
pelpunk. „Die Fassaden sind zu grau / und sie bröckeln schon“. Heißt: 
Die Welt ist scheiße. Weiß ich doch längst. © 


Joachim Hiller So vielschichtig waren sie früher nicht, musikalisch 
wie textlich. Ich liebe die durchgängige Orgelbegleitung, und die Tex¬ 
te muss der TERRORGRUPPE erst noch jemand nachmachen. © 

Thomas Kerpen DIE ÄRZTE haben die Messlatte in Sachen höhe¬ 
rer Blödsinn und Anbiederung an arschglatten Pop-Scheiß so hoch 
gelegt, dass daran auch eine TERRORGRUPPE nur scheitern kann. © 

Frank Weiffen Was diese Band angeht, bin ich Traditionalist und 
Nostalgiker: Früher war es super. Heute überzeugen mich nur die ge¬ 
wohnt hervorragenden Texte. Musikalisch durchwachsen. © 

Wolfram Hanke Mit einem Hüftschwung aus der Versenkung. Ge¬ 
wohnt sarkastisch meldet sich die TERRORGRUPPE zurück. Themen 
zum Abkotzen gibt es genug. Von Altersmilde noch weit entfernt. © 

Gereon Helmer Noch ein Affenalbum. Mit erstaunlich vielen 60s- 
Zutaten mischen die Kreuzberger ein brandgefährliches Gebräu, das 
staatsschädlichen Umtrieben Vorschub leistet und Spaß macht. © 

Alex Schlage TERRORGRUPPE schlagen sich anno 2015 (gerade vom 
Sound her) bravourös. Der oft humorvolle Ton geht in Ordnung, aber 
wenn es kalauerartig wird, steig ich aus. © 

Kay Wemer Humorvolle Texte, Aggropop, Punkrock und dazu etwas 
Powerpop-Einschlag, das machen DIE ÄRZTE doch auch. Der Titel¬ 
song könnte aus dem NO LIFE LOST-Nachlass stammen. © 

Anke Kalau Im Gegensatz zu manchem Ex-Iroträger hat sich der 
musikalische TERRORGRUPPE-Output kaum geändert. Kalauernder 
Deutschskatepunk mit ernster Botschaft. Und Orgel. © 





Joachim Hiller Irgendwie machen die viel richtig, ohne sich stilis¬ 
tisch anzubiedern. Mitreißend und melodiös, doch leider mit einem 
bösen Song-Ausreißer: Autotune-Gesang geht gar nicht! © 

Thomas Kerpen Netter Bandname, aber leider gab es den Mitte der 
90er bereits in Gestalt eines BRATMOBILE-Nebenprojekts. Aber auch 
ansonsten ist es hier mit der Originalität nicht weit her. © 

Frank Weiffen Famoser Indierock mit lauter Schlagseite, dem man 
die Produktion von Kurt Ebelhäuser (BLACKMAIL) anhört und dessen 
Sänger seltsamerweise wie Libertine Carl Barät klingt. © 

Wolfram Hanke Melodischer Punkrock aus rauen Kehlen! Für Fans 
von HOT WATER MUSIC! Geht gut ins Ohr! Bei diesen fröhlichen 
Jungs aus der Provinz wird sicher auch im Tourbus gesungen. © 

Gereon Helmer Die Fixierung der CCHs auf Riot-Grrrl-Urgestein 
BABES IN TOYLAND ist überdeutlich, dennoch kochen sie ihr eige¬ 
nes Süppchen, stets gewaltbereit, selten gut gelaunt und voller Wut. © 

Alex Schlage „Heartware“ ist unverkennbar handgemachte Musik. 
Ein Bekenntnis, das so unnötig ist wie „Wir schreiben unsere Songs 
selbst“-Sätze. Macht Laune, aber eine Band unter vielen. © 

Kay Werner Rockender Indie-Punk mit eingängigen Gitarrenriffs, 
nicht STIFF LITTLE FINGERS und FOO FIGHTERS unähnlich, aller¬ 
dings stammen die Musiker aus dem Saarland und der Eifel. © 

Anke Kalau Fast das Gegenteil der gleichnamigen D.C.-Riot Grrrls. 
Stadionrock, verdammt viel Resignation und Selbstmitleid. Oh Alter, 
heul doch! Aber bitte nicht in meiner Anlage. © 




Kalle Stille Kurzes und knackiges Vergnügen, das man aber zum 
Glück ja immer wieder neu auf den Teller legen kann. Potentieller 
deutscher Punkklassiker alter Hamburger Schule. Muss man! © 

Frieda Schormann Macht im positivsten Sinne des Wortes „krank“. 
Da möchte mensch direkt den nächsten Tisch umtreten und im 
nächstgelegenen Konsumtempel ein paar Scheiben demolieren. © 


Kalle Stille Auszeit ohne Schaden überstanden, nach kurzen Schluck¬ 
beschwerden wieder zur alten Form gefunden, als wär nix gewesen. 
She wants the ... Schlechtmensch ... so badly. © 

Frieda Schormann Gute, kritische Botschaften, leider hochgradig 
belanglos, in endlose Wiederholungen verpackt. So fühlt sich also 
chinesische Wasserfolter an. AggroPOP in Reinkultur. © 


Kalle Stille Aus dem Saarland kommt wahrscheinlich die Platte, die 
du von anderen Bands so sehr gewünscht, aber nie bekommen hast. 
Hit auf Hit, das kann sehr schnell sehr groß werden! © 

Frieda Schormann Möchtegernstadionrock (als wäre echter nicht 
schon schlimm genug) gepaart mit immer gleichen Liebes-/Herz- 
schmerzbekundungen in astreinem Teenie-Vokabular. © 


86 

























DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL (| 



Joachim Hiller Das Saxophon lässt SPIDERGAWD nach ROCKET 
FROM THE CRYPT klingen, dabei sind sie ein MOTORPSYCHO-Ab- 
leger und klingen weitaus spannender als deren aktuelles Album. © 

Thomas Kerpen Wahrscheinlich können nur Mitglieder von MO- 
TORPSYCHO profanen Heavy Rock mit der chirurgischen Präzision 
und Virtuosität einer Jazzband spielen. 70s-Rock is alive and kicking! © 

Frank Weiften Verachtet mich. Aber dieser MOTORPSYCHO-Ableger 
ist besser als MOTORPSYCHO. Jimmy Page trifft Josh Homme trifft 
Jimmy Hendrix. Nur hier und da verkopft’s zu sehr. © 

Wolfram Hanke Aller guten Dinge sind drei. Für ihr drittes Album 
hätten die Norweger ein Fleißbildchen in ihrem Aufgabenheft ver¬ 
dient. Längst mehr als nur ein Nebenprojekt von MOTORPSYCHO. © 

Gereon Helmer Furztrockener Stonerrock mit vielen Trommeln von 
einem MOTORPSYCHO-Spin-Off. Das Saxofon ist dabei Alleinstellungs¬ 
merkmal, und dass hier MC5-Fans musizieren, bleibt stets zu spüren. © 

Alex Schlage Ein Baritonsaxophon, welches meist mehr nach ver¬ 
zerrtem Bass/Gitarre klingt. Ernsthaft? Voll gut. Aber auch sonst 
überraschen die Norweger auf Albumlänge. © 

Kay Werner Klassisch aber Top. 70s-Rock meets MOTORPSYCHO. 
Die Songs der Norweger erinnern manchmal an frühe MOTÖRHEAD 
und unveröffentlichtes BLACK SABBATH-Material. © 

Anke Kalau Da staubt der Wüstensand. Unterlegt von ein bisschen 
Nebelmaschine. Wie damals, in den guten alten 90ern. Ist das viel¬ 
leicht eine geklonte Band? Überwältigend geht anders. © 

Kalle Stille Perfekter Sound für Jeanskutte und samstägliches 
Mofafrisieren. Von frühen URGE OVERKILL Coolness, Gesang und Gi¬ 
tarren, von MOTORPSYCHO die Drums, ergibt: ROCK!!! © 

Frieda Schormann Schwerfällig, dunkel, dreckig und trotz allem 
mit unglaublicher Dynamik. Selbst die Gitarrensoli sind entgegen ih¬ 
rer Natur nicht peinlich und störend. Gefällt sehr gut! © 



Joachim Hiller Dieser neue deutsche Hardcore ist nicht immer meins, 
aber FJ0RT sind eine Ausnahme (band), weil sie an die Linie Rachut/ 
TURBOSTAAT anknüpfen und nie effektheischend agieren. © 

Thomas Kerpen Aachen ist nicht Hamburg, und eventuelle Verglei¬ 
che mit Rachut-Bands wischen FJ0RT durch postpunkige Härte und 
FRAU POTZ-Hysterie elegant vom Tisch. Ich schreie, also bin ich! © 

Frank Weiffen Großes, episches, lautes, leises, gewaltiges, dezentes, 
ans Herz gehendes, die Gehörgänge durchblasendes Posthardcore-Ki- 
no. Das „Star Wars" der Musik 2016. © 

Wolfram Hanke GHvC können auch laut. Nach ESCAPADO und 
ADAM ANGST der dritte Volltreffer! Die Jungs aus Aachen sind Meis¬ 
ter in Sachen Laut-Leise-Dynamik. Berührung mit Wucht! © 

Gereon Helmer „Wer schreit, hat Unrecht“, heißt es. FJ0RT schreien 
viel, darunter leidet die Platte, denn hinter der aufgesetzten Motzigkeit 
steckt sensibler Indierock, der ohne das Gekläffe Potential hätte. © 

Alex Schlage Noch wuchtiger, noch ausdifferenzierter, noch tief¬ 
schürfender! Dazu kommt, dass Schreien und Artikulation sich wohl 
selten zuvor so an die Hand genommen haben. © 

Kay Werner TURBOSTAAT und LOVE A als Post-Hardcore Varian¬ 
te mit brachialem Gesang. Wer auf so etwas gewartet hat, wird hier 
reichlich belohnt. Mir klingt das zu sehr nach Hundezwinger. © 

Anke Kalau Mit festem Schritt und deutschen Texten metzeln sich 
FJ0RT durch ihr erstes Van Cleef-Album. Emo-Posthardcore zum Un¬ 
terarmritzen. Ersatzweise geht auch Tattoostechen. © 

Kalle Stille Die Wirkung wäre noch ein wenig größer, wenn auch der 
Gesang etwas variieren würde. Post-Dingenskirchen-Core mit un¬ 
glaublich epischer Bandbreite. Tief wie die See. © 

Frieda Schormann Dass Ästhetik doch nicht gleich Oberflächlich¬ 
keit ist, stellt dieses Post-HC-Brett unter Beweis. So düster - so schön! 
Und „Kälte kocht“ ist die wohl großartigste Metapher überhaupt! © 



Joachim Hiller Oftmals klingen BLACK TUSK wie eine niedertourige 
Metal-Version von POISON IDEA. „Pillars Of Ash“ ist eine breitwan- 
dige Rock-Attacke, sie überrollen einen wie eine Gewitterfront. © 

Thomas Kerpen „Swamp metal“ nennt die Band ihren simpel ge¬ 
strickten, aber extrem druckvollen Sludge, der sich ohne Umwege tief 
in die Gehörgänge gräbt und dabei keine Gefangenen macht. © 

Frank Weiffen Ein mächtiges Album zwischen Stoner-Rock und 
Sludge, das mit gleichsam wohl dosierten wie nie chaotisch klingen¬ 
den Krach-Attacken begeistert. © 

Wolfram Hanke Ein Album wie ein Testament. Schwer, wütend und 
gewaltig! Ein würdiger Abschied vom verstorbenen Bassisten Jonathan 
Athon, der zu früh Opfer eines Motorradunfalls wurde. © 

Gereon Helmer Freudlose, hasserfüllte Schreitiraden, verpackt in kom¬ 
promisslosen Metalpunk, der die Lieblichkeit von einer Rolle Nato-Sta- 
cheldraht verströmt und sich nicht mit vielen Feinheiten schmückt. © 

Alex Schlage „Pillars Of Ash“ versohlt uns nach allen Regeln der 
Sludge Metal-Kunst den Arsch. Alles schön und gut, aber stellenweise 
auch nicht mehr. Besonders wenn’s punkig wird. © 

Kay Wemer Das Punk-Metal Trio meldet sich nach dem Tod des 
Bassisten J. Athon recht eindrucksvoll zurück. Es könnten aber ger¬ 
ne noch mehr MOTÖRHEAD- und Hardcore/D-Beat Einflüsse sein. © 

Anke Kalau Heute deine Testosteronpillen vergessen? Hier kommt 
Abhilfe: Ruppiger Hardcore mit Metal-/Hardrockanleihen. Sludge 
könnte man sagen. Worauf wartest du noch, Cowboy? © 

Kalle Stille Das letzte Brett dieser Band, die läuft wie ein bestens ge¬ 
ölter Reißwolf. Heavy und druckvoll wie die Sau, mit den richtigen 
Crust-Brocken im Gepäck. Monster! © 

Frieda Schormann „God’s on vacation“ - hoffentlich bleibt er da 
noch, so dass wir ganz gepflegt zu diesem Metal/Hardcore/Punk- 
Brett abmeditieren und im „swamp“ versinken können. Fetzt! © 
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Joachim Hiller Nicht an GASLIGHT ANTHEM und Springsteen zu den¬ 
ken, fallt hier schwer. Etwas „anders“ ist der dunkle, bisweilen leicht 
knödelige Gesang. Überzeugen müssten COPPERSKY mich live. © 

Thomas Kerpen Ausgestattet mit einem tranigen Eddie Vedder-Ver¬ 
schnitt am Mikro und einem dünnen Sound wirkt der Versuch der 
Holländer, Emo- und Classic-Rock zu mischen, selten überzeugend. © 

Frank Weiffen Für mich ist diese Band eine ganz verwirrende Mi¬ 
schung aus FURY IN THE SLAUGHTERHOUSE und THE GASLIGHT 
ANTHEM. Ergo: Kann man gut hören. Nebenbei. © 

Wolfram Hanke Kommen jetzt die Neunziger? Haben wir Grunge 
wirklich vermisst? Diese Jungs aus Holland machen auf jeden Fall alles 
richtig, um die Herzen von Karohemden-Träger zu erobern. © 


Joachim Hiller Ach, was war „Metzgereiverkäuferin“ doch einst für 
ein charmanter Hit ... Über Albumlänge bin ich ein ums andere Mal 
genervt von so viel trashigem Geschraddel. Ich bin raus. © 

Thomas Kerpen Der Irre aus Bamberg schlägt wieder zu und lehrt 
einem mit seinem bewährten Trash-Schlager-Punk das Fürchten. So 
was kriegt nur der Else hin. Ist es zu hart, bist du zu weich! © 

Frank Weiffen Klingt in jeder Hinsicht verrückt. Und „verrückt“ 
heißt: Wie eine dilettantisch produzierte Mischung aus RAMONES 
und ABSTÜRZENDE BRIEFTAUBEN mit viel Charme. Daher: © 

Wolfram Hanke Lärm wie von einem anderen Stern. Nicht mit „nor¬ 
malen“ Maßstäben zu messen. Trash in Reinkultur, der durchaus seine 
Existenzberechtigung hat. Else muss man live gesehen haben. © 


Joachim Hiller Country? Gibt solchen ... und solchen, also diesen! 
Und der ist gut! Darf ich den Kalauer mit dem Spaghetti-Western hier 
eben anbringen? Danke. © 

Thomas Kerpen Das Country-Album „Must’ve Been High“ war 1997 
ein echtes Highlight im SUPERSUCKERS-Schaffen. Keine dumme 
Idee, sich knapp 20 Jahre später darauf zurückzubesinnen. © 

Frank Weiffen Tja, Country ... Höre ich nur, wenn „Cash“ draufsteht. 
Aber Eddie und Co. quetschen die Essenz aus dem Redneck-Genre und 
filtern das „Redneck“ raus. Insofern: Ja. Country. Gut. © 

Wolfram Hanke Das Pendel schlägt mal wieder gewaltig in Richtung 
Country aus. Kein Vergleich zum Vorgänger-Album „Get The Hell“. 
Nach meinem Geschmack zu konservativ und langweilig! © 


Gereon Helmer Einmal mehr müssen die REPLACEMENTS als Re¬ 
ferenzpunkt einer jungen Band mit Schwerpunkt auf experimentel¬ 
ler Gesichtsbehaarung herhalten. Ohne Höhepunkte ereignisarm. © 

Alex Schlage Vielleicht mit eine der besten Veröffentlichungen des 
Jahres zwischen Heartland-Rock, Classic Rock und Punk-Roots, die 
von der Stimme des Fronters lebt. © 

Kay Werner Klassische Rockmusik der härteren Gangart, so ähnlich 
könnte es etwa klingen, wenn David Byrne und die Begleitmusiker von 
Bruce Springsteen in ein Studio gehen würden. © , 


Gereon Helmer Völlig ungenannter Budget-Rock aus dem schönen 
Frankenland. Else bringt dabei den verdorbenen Schnoddersound der 
besten Rip-Off-Scheiben durchweg überzeugend rüber. © 

Alex Schlage König des Trash? Aber so ist das mit den Erwartungen, 
die geschürt werden. Am Ende ist das dann doch einfach nur gewollt 
schrammelig gespielter Rock’n’Roll. © 

Kay Werner Auf einem schmalen Grad zwischen frühen RAZORS und 
LoFi-Punk-Geschrammel ä la DER DURSTIGE MAN, steht Else hier 
stellvertretend für unzählige JUZ-, Keller- und Ü-Raum-Bands. © 


Gereon Helmer Bereits auf „Must’ve Been High“ zelebrierte Eddie 
Spaghetti 1997 seine C’n’W-Obsession. Die Band stürmt mit spürbarer 
Spielfreude durch den würdigen Nachfolger. © 

Alex Schlage Wenn ich die Wahl hätte, ich würde mich für die 
Punk’n’Roll-Variante der SUPERSUCKERS entscheiden. Dieser gefäl¬ 
lige Country-Rock-Irgendwas macht mich fertig. © 

Kay Werner Handwerklich perfekt umgesetzt, aber Countryrock ä 
la TRUCK STOP braucht keiner. Die Songs variieren zwischen „Achy 
breaky heart“ und gepflegter Langeweile. © 


Anke Kalau Unendlich leidender Indierock mit tonnenweise Pathos. 
Aber auch einem ganzen Haufen gutgelaunter Riffs. Karohemd an, Är¬ 
mel hochkrempeln, Tattoos freilegen, passt. © 

Kalle Stille Nein, sind nicht die KILLERS mit dem FURY IN THE 
SLAUGHTERHOUSE-Sänger mit GASLIGHT ANTHEM-Gitarristen un¬ 
ter anderem Namen, könnte aber sein. Irgendwo dazwischen liegt es. © 

Frieda Schormann Habe nicht gemerkt, dass die Platte dank der Re- 
peat-Funktion wieder von vorne losging. Eckenloser Einheitsbrei, der 
mich an KINGS OF LEON denken lässt - und das möchte ich nicht. © 


Anke Kalau Hach ja. So oder so ähnlich muss das früher gewesen 
sein. 1977 mit nur Schallplatte, Punk und so. Sympathischer selbstiro¬ 
nischer Trash, rumpelig bis zum Abwinken. Gut so. © 

Kalle Stille Kaputter, schrottiger Trashpunk der Marke Eric Hysterie/ 
DER DURSTIGE MANN stirbt nie aus. Abgefuckt und selbst bei Druck¬ 
betankung immer noch mitgrölbar, nur nicht neu. © 

Frieda Schormann Vermutlich greift hier die alte Farin Urlaub-Weis¬ 
heit „Live einfach besser als wie auf Platte“. Mit Bier und wahnsinni¬ 
gen Menschen eine Mordsgaudi, aus der Anlage eher anstrengend. © 


Anke Kalau Ein Album mehr in der langen SUPERSUCKERS-Liste. 
Und eines mit mehr klassisch-sprödem Country als sonst. So Lucky 
Luke, dass ich wohl bald wieder anfangen muss zu rauchen. © 

Kalle Stille Ich mag die SUPERSUCKERS, wenn sie Gas geben, ich mag 
sie nicht, wenn sie so klingen, als müsste ich im Autoradio wegen der 
08/15-Countrykapelle einen anderen Sender suchen. © 

Frieda Schormann Das plätschert und schunkelt mir leider doch 
eine Stufe zu seicht. Dürfte nicht mal für Line-Dance reichen. Dann 
schon lieber die richtige Trashkeule ä la Blake Shelton und Co. © 
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A0S3 

Far And Few 

© facebook.com/AOS3official • 54:06 

Eines der spannendsten, aber auch unterschätztes¬ 
ten Phänomene des britischen Punk ist der Dub- 
Punk. THE RUTS, THE CLASH, PiL und Jah Wobb- 
le leisteten da Vorarbeit, aber es waren dann un¬ 
ter anderem CITIZEN FISH und RADICAL DANCE 
FACTION, die im weiteren Verlauf der Achtziger 
die Fackel weitertrugen, Punk tanzbar machten, 
trotz und mit politischem Anspruch. 1990 in Sun¬ 
derland gegründet, waren AOS3 (auch A.O.S.3. ge¬ 
schrieben) Teil der Anfang der Neunziger bis zu 
ihrer Kriminalisierung durch die Regierung boo¬ 
menden Szene kleiner, unkommerzieller Festivals, 
auf denen Punks wie Techno-Fans zusammen fei¬ 
erten. Auch der Name der Band ist eine Bezug¬ 
nahme auf diese Szene, in der bewusstseinserwei¬ 
ternde Substanzen durchaus beliebt waren, und 
steht für Augustus Owsley Stanley III. Als Chemi¬ 
ker war es ihm in den Sechzigern als Erstem ge¬ 
lungen, größere Mengen pures LSD herzustellen, 
und er stand bei GRATEFUL DEAD am Mischpult. 
Durchaus bedeutungsvoll ist auch das Bandlogo, 
das vier bekannte Symbole vereint: das Anarchie- 
A und die Zeichen für Frieden, Yin und Yang und 
Om. „Unser Logo ist eine Art Symbiose aller vier 
Symbole, in der es in erster Linie um die persön¬ 
liche Freiheit geht, die nichts mit kapitalistischen 
und wirtschaftlichen Interessen zu tun hat“, sagt 
Sänger und Keyboarder John. 

Mit „God’s Secret Agent“ und „Diversionary 
Tactics“ veröffentlichten AOS3 1994 und 1995 
zwei exzellente Alben, lösten sich dann aber auf. 
Sänger John gründete zusammen mit Phil von 
RADICAL DANCE FACTION die famosen P.A.I.N., 
bei denen der Apfel musikalisch nicht weit vom 
Stamm fiel: Punk und Dub ergibt Dub-Punk. Seit 
2007 bereits sind AOS3 wieder aktiv, neue Auf¬ 
nahmen allerdings standen nicht auf der Prio¬ 
ritätenliste. Erst 2014/15 fand die Band die Zeit, 
sich an neues Material zu machen, und mit „Far 
And Few“ liegt nun endlich das dritte Album vor. 
Das wirkt völlig aus der Zeit gefallen, so als hand¬ 
le es sich um eine zwanzig Jahre alte Platte, den 
direkten Nachfolger von „Diversionary Tactics“: 
Dominiert von Johns markantem Gesang groo¬ 
ven die Songs enorm, sind dubbige und biswei¬ 
len auch latent trancige Punkrock-Smasher, die 
man in dieser Form wirklich nirgendwo anders 
bekommt. Ergänzt wird die Musik um sehr en¬ 
gagierte Texte, die man im dicken Booklet nicht 
nur nachlesen kann, sondern auch erläutert be¬ 
kommt - von Gedanken über „Szene-Unifor¬ 
men“ bis hin zu Anmerkungen über das Bil¬ 
dungswesen und den Einsatz von Ritalin reichen 
die Themen, und eine Art Bandhistory gibt’s auch 
noch. Erschienen ist das Album auf dem eigenen 
Label, wozu John anmerkt: „Gerade wegen mei¬ 
ner schlechten Erfahrungen im Musikgeschäft ist 
mir unabhängiges Arbeiten so wichtig geworden. 
So gibt es niemanden, der für oder über dich hin¬ 
weg Entscheidungen fällt oder dir ständig im Na¬ 
cken sitzt.“ 

Joachim Hiller IHHUi n 



THEBABOONSHOW 

The World Is BiggerThan You 
© Kidnap • kidnapmusic.de ■ 29:09 

Zwei Jahre auf ein neues Album warten zu müs¬ 
sen, ist eine recht ungewohnte Erfahrung für die 
geneigte BABOON SHOW-Hörerin, kamen diese 
bisher doch beinahe im Jahresrhythmus. Im März 
ist es soweit, mit „The World Is Bigger Than You“ 
schleudern uns die Schwedinnen nun zum sieb¬ 
ten Mal ihre Schimpftiraden entgegen: „Oh what 
a feeling!“. Die hard facts kurz und knapp: ebenso 
wie die drei bisher in Deutschland erschienenen 
Vorgänger wird uns „TWIBTY“ von Kidnap Re¬ 
cords beschert. Parallel werden außerdem die im 
Frühjahr 2015 auf Kuba aufgenommenen „Havana 
Sessions“ veröffentlicht: einige ihrer altbewähr¬ 
ten Stücke, die mit lokalen Musikern neu einge¬ 
spielt worden sind. 

Weiteres Namedropping in Sachen Produzenten, 
Tour-Support und dergleichen erspare ich mir an 
dieser Stelle, denn was letztendlich zählt, ist die 
Qualität der Musik und - meines Erachtens nach 
in der heutigen Gesellschaft mehr denn je - die 
der Botschaft. Und diesbezüglich liefern THE BA¬ 
BOON SHOW Material vom Allerfeinsten. Zuge¬ 
geben: musikalische Neuerfindung geht anders 
und auch die im Interview gedroschenen Phra¬ 
sen in Bezug auf Castro und Guevara sind kritisch 
zu betrachten, nichtsdestoweniger ist jedes Album 
für sich ein musikalischer und textlicher Schlag 
in die Fresse. Wenige wüten derartig über gesell¬ 
schaftliche Missstände wie Sängerin Cecilia, allem 
voran über die vom Kapitalismus induzierte Ar¬ 
beitsbesessenheit und -notwendigkeit. 

„Class war“ ist ein Opener, wie er nicht besser hät¬ 
te gewählt werden können: nach diesen durch¬ 
gepeitschten 1:50 ist die generelle Marschrich¬ 
tung so dermaßen auf physische und psychische 
Furore ausgelegt, dass mensch sich schon in den 
zwei Zwischensongsekunden kurz verloren fühlt. 
Dann geht es etwas weniger treibend, dennoch 
nicht minder mitreißend weiter. Der beim ers¬ 
ten Hören durchaus befremdlich wirkende Dis¬ 
co-Sound von „The hermit“ ist zwar auch später 
noch gewöhnungsbedürftig, in Verbindung mit 
dem Text in seiner psychedelischen Uhrwerkar¬ 
tigkeit jedoch durchaus passend. Überhaupt sind 
es mal wieder die Texte, die in ihrer Schlichtheit 
und Ironie genau die Balance zwischen präziser 
Botschaft und Mitgrölparts finden: Kapitalismus, 
Sexismus - Potenzial, sich zu echauffieren, ist ga¬ 
rantiert. Bonuspunkt für die Feinfühligkeit des 
Sängerwechsels in „Dig on“ - denn eine Frau ei¬ 
nen auch noch so ironischen Song über Neoko¬ 
lonialismus singen zu lassen, würde die (patri¬ 
archale) Wirklichkeit doch eher verzerren! Am 
Ende gibt es dann noch eine ungewohnt anmu¬ 
tende Kollaboration mit MANDO DIAO-Sänger 
Björn Dixärd - kann mensch machen, stört nicht 
allzu doll. Alles in allem: ein spitzenmäßiges Ma¬ 
nifest. „High five with the guys“ haben sie schon 
lange nicht mehr nötig. Wann kommt endlich das 
Ox-Cover?! 

FriedaSchormann IHUHUG 



THE CASUALTIES 

Chaos Sound 
© Season of Mist ■ season-of-mist.com 

Dass THE CASUALTIES es mal zur Veröffent¬ 
lichung eines zehnten Studioalbums bringen 
würden, hätten die Jungs wohl selber nicht ge¬ 
dacht. Doch aus dem internationalen Punkrock- 
Universum sind die New Yorker seit Ewigkeiten 
nicht mehr wegzudenken, obgleich sie seit jeher 
durchaus auf ein geteiltes Echo stoßen. Für die 
einen ist das Streetpunk-Quartett das Peinlichs¬ 
te seit EXPLOITED, für die anderen stellt die Band 
hingegen die pure Essenz unverfälschten Punk- 
Sounds dar. 

Eines muss man THE CASUALTIES auf jeden Fall 
lassen: Sie haben immer ziemlich genau das ge¬ 
macht, was sich für sie richtig anfühlte, und ste¬ 
hen deshalb dort, wo sie heute stehen. Trotz der 
ständigen Tourerei hat die Band es auch immer 
wieder geschafft, quasi zwischen Tür und An¬ 
gel hochkarätige Studioalben einzuspielen. Es ist 
seit den frühen 2000ern zu beobachten, wie sehr 
sich die Gruppe von ihrem ursprünglich so rudi¬ 
mentären Sound entfernt hat. Die Zeiten, in denen 
schamlos BLITZ- und GBH-Riffs neu verwurstet 
wurden, sind spätestens seit „Die Hards“ von 2001 
vorbei. Mit den darauf folgenden Alben beschritt 
die Band mehr und mehr „metallische“ Pfade. Fast 
folgerichtig erscheint es da, dass THE CASUALTIES 
seit ihrem letzten Longplayer „Resistance“ (2012) 
auf dem französischen Metal-Label Season of Mist 
zu Hause sind. 

Die neue Platte „Chaos Sound“ macht nun genau 
da weiter, wo „Resistance“ aufgehört hat: Wie¬ 
der dominiert eine fette Gitarrenwand den Sound, 
allerdings wurde das Saitengefrickel der letz¬ 
ten zwei Alben etwas zurückgeschraubt. Es re¬ 
giert wieder die pure Streetpunk-Keule. Der Fuß 
bleibt durchgehend auf dem Gas. Dass es dabei 
nicht langweilig wird, verdankt die Band nicht 
zuletzt ihrem Drummer Meggers, der ohnehin ei¬ 
ner der unterschätztesten Schlagzeuger der aktu¬ 
ellen Punk-Szene ist. Präzise wie ein Dampfham¬ 
mer knallen die Drums, und doch lässt Meggers 
genug Raum für technischere Fills, die großar¬ 
tig mit Bass und Gitarre harmonieren. Über die 
Stimmgewalt von Frontmann Jorge muss man in¬ 
des wohl keine großen Worte mehr verlieren. 
Wie gewohnt keift sich der Köter durch die Ins¬ 
trumentals, ohne irgendwelche Alterserscheinun¬ 
gen erkennen zu lassen. Interessanterweise findet 
sich auf „Chaos Sound“ erstmals ein Song, bei dem 
Jorge nicht den Job am Mic übernimmt: Mit dem 
grandiosen von Gitarrist Jake gesungenen Doppel¬ 
tribut „R.A.M.O.N.E.S“ covern THE CASUALTIES 
hier die legendären MOTÖRHEAD. 

Fazit: THE CASUALTIES ist mal wieder ein ech¬ 
te Streetpunk-Perle gelungen. Kein bisschen alt¬ 
backen, sondern spielfreudig und gewohnt aggro 
handelt es sich bei „Chaos Sound“ um eine durch 
und durch hörenswerte Platte, an der nicht nur 
Genrefans ihren Spaß haben sollten. 

Henning v. Bassi IlHHHDD 



FJ0RT 

Kontakt 

© Grand Hotel van Cleef • ghvc.com 

Erst in der vergangenen Ausgabe des Ox war Ober- 
Tote-Hose Campino zu Wort gekommen und hat¬ 
te konstatiert, dass die interessanten Musiksachen 
aktuell im deutschsprachigen HipHop passieren. 
Den deutschsprachigen Punk erwähnte er nicht. 
Zugegeben: Campino zielte in diesem Moment 
natürlich auch auf die Massenwirkung der Musik 
ab. Und die erreicht Rap derzeit tatsächlich eher 
als Punk. Dennoch zeichnet sich auch im Punk 
ein Trend ab, der vor Jahren einmal von TUR- 
BOSTAAT als dem immer noch gültigen Maß al¬ 
ler Dinge losgetreten wurde: Der deutschsprachige 
Punk mag zwar nicht die Masse der Menschen er¬ 
reichen, dennoch ist er vielleicht so lebendig wie 
nie. Auf jeden Fall ist er qualitativ so gut wie nie. 
Der berühmt-berüchtigte „Deutschpunk“ als In¬ 
begriff des tumben Akkord-Geschrammels wur¬ 
de abgelöst von Spielarten des Genres zwischen 
Post-Punk, Hardcore und Post-Hardcore. Es gibt 
DIE NERVEN, LOVE A, FREIBURG, KMPFSPRT und 
eben TURBOSTAAT. Und es gibt FJ0RT. Eine Band, 
die als Gesamtkunstwerk daherkommt, und deren 
neues Album „Kontakt“ nur so sprüht vor Krea¬ 
tivität und in Ohr, Hirn und Herz zielender Äs¬ 
thetik. 

Schon der Vorgänger „D’Accord“ war gewaltig, 
textlich wie musikalisch. Jetzt aber legen die Aa¬ 
chener eine Platte vor, auf die das Attribut „episch“ 
zutrifft. Die elf Songs flirren und krachen, bieten 
mit Hall und Breaks eine Palette an musikalischen 
Schönheiten, die dazu einladen, sich in ihnen zu 
verlieren. Wem die zwischen den Brecher-Gitar¬ 
ren eingestreuten, klaren Harmonien in Stücken 
wie „In Balance“, „Anthrazit“ oder „Lichterloh“ 
nicht zu Herzen gehen und wen sie nicht hinter 
geschlossenen Augen das Kopfkino mit melancho¬ 
lischen, wütenden („Paroli“) doch nie überkandi¬ 
delt dramatischen Untertiteln anwerfen und ge¬ 
nießen lassen, der muss ernsthafte Schwierigkei¬ 
ten haben, die Schönheit von Rockmusik abseits 
des Mainstreams zu erkennen. 

Das Zusammenspiel zwischen Musik, Coverart- 
work und Texten ist bei FJ0RT ein einziger stim¬ 
miger Genuss und das Paradebeispiel für Kon¬ 
zeptkunst. „Kontakt“ ist eine dieser Platten, in 
denen man sich verlieren kann - ob man die la¬ 
tent kryptischen Texte nun auf Anhieb zu dechif¬ 
frieren vermag oder nicht. FJ0RT schaffen es, 
Post-Hardcore so zu arrangieren, dass er einer¬ 
seits anders klingt als alles andere, andererseits 
aber stets nachvollziehbar und ohne die in die¬ 
ser Sparte oftmals um sich greifende Hibbeligkeit 
bleibt. Es ist vor diesem Hintergrund fast schon 
tragisch, dass ausgerechnet im Monat der Ver¬ 
öffentlichung dieses Meisterwerkes auch TUR¬ 
BOSTAAT ihr neues Album herausbringen und 
das Gros des Interesses der Punk-Sippe auf sich 
ziehen werden. Aber sei’s drum. Was wichtig ist: 
Alle sollten „Kontakt“ kaufen. Und irgendjemand 
sollte Campino anrufen. 

Frank Weiften IHlIHllü 
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MASSENDEFEKT 

Echos 

(•massendefekt.de 

Wenn wir mal ein wenig wildes Namedrop- 
ping betreiben, dann wird es langsam unheim¬ 
lich mit den Bands aus Düsseldorf: DIE TOTEN 
HOSEN? Längst Superstars. BROILERS? Riesen- 
hallen-Rocker. 4 PROMILLE? Ziehen als Headli- 
ner auch schon locker viele hundert Zuschauer. 
ROGERS? Sind im Begriff, sich von den Club- auf 
die Hallenbühnen hochzuzocken. ANTILOPEN 
GANG? Vorreiter eines heuen, intelligenten Rap 
in Deutschland. Und dann auch noch MASSENDE¬ 
FEKT. Charteinsteiger (Platz 33) mit ihrem letzten 
Album „Zwischen gleich und anders“ (2014). Seit¬ 
dem ständig auf Tour, ständig bei Festivals, zuletzt 
im Vorprogramm der DONOTS. Und jetzt mit ei¬ 
nem neuen Album am Start, das viel verspricht, 
denn „Echos“ ist für die Band zum persönlichen 
Meilenstein geworden. Es macht MASSENDEFEKT 
endgültig zum festen Bestandteil der Ruhmeslis¬ 
te Düsseldorfer Combos und zu einer Gruppe, die 
den Schritt raus aus den Untiefen der Allerwelts¬ 
musik und aus der Einordnung „Ja, ganz nett, aber 
mehr auch nicht“ geschafft hat. Menschen, die im 
Zusammenhang mit dieser Band bislang entweder 
aus kalkulierter Ignoranz oder weil sie es schlicht- 
weg nicht anders wissen, vom hässlichen Schub¬ 
ladenaufdruck „Deutschrock“ sprachen, müssen 
fortan schweigen. 

MASSENDEFEKT waren niemals Deutschrock. 
Und sie werden es erst recht mit und nach „Echos“ 
nicht mehr werden. „Echos“ ist Punk. Nichts an¬ 
deres. Poppig zwar und hier und da mit etwas ab¬ 
geschliffenen Ecken und Kanten und mit Texten, 
die gerne auch einmal konkreter, härter, grif¬ 
figer werden dürfen. Aber eben: Punkrock. Und 
zwar sehr guter. Frontmann Sebi hat seine Sing¬ 
stimme gefunden. Und er hat gemeinsam mit sei¬ 
nen Kollegen nach Jahren des Ausprobierens und 
Wachsens und Reifens ein beeindruckendes Ge¬ 
spür für gutes Songwriting entwickelt. So gu¬ 
tes Songwriting, dass sogar das gute Vorgänger¬ 
album hörbar abfällt gegenüber „Echos“. Es mag 
nicht alles schillerndes (Punk-)Gold sein, was da 
jetzt glänzt. Aber allein der Auftakt mit den inten¬ 
siven Selbstreflexionsstücken „Mauern“, „Echo“ 
und „Der Augenblick“ und der Mittelteil mit der 
Anti-Traditionalisten-Hymne „Neue Helden“ so¬ 
wie „Neonlicht“ und dem Zungen- wie Riffbre¬ 
cher „Schwarz Weiß Negativ“ sind das Beste, was 
MASSENDEFEKT je aufgenommen haben, und zei¬ 
gen die Band in bestechender Form. „Echos“ ist ein 
Album, dem man nicht nur die Mühe anhört, die 
seine Erschaffer in es investiert haben. Es ist auch 
eines, dem man die Lust der Bandmitglieder an 
den Songs und den großen Schritt voran, den sie 
musikalisch gemacht haben, klar anmerkt. 

Im schlechtesten Fall schaffen MASSENDEFEKT 
damit wieder den Einstieg in die Charts. Im bes¬ 
ten Fall ist diese Platte das Ticket für den Aufstieg 
in eine andere Liga und die Band kann sich noch 
weiter entwickeln. 

Frank Weiften l|l|l|l|[lü 


SUPERSUGKERS 

Holdin’ The Bag 
© Steamhammer • spv.de 

Kürzlich sagte SUPERSUCKERS-Frontmann Eddie 
Spaghetti: „Wem ,Holdin’ The Bag‘ nicht gefallt, 
der mag die SUPERSUCKERS nicht wirklich.“ Da¬ 
mit lehnte sich der Gute natürlich sehr weit aus 
dem Fenster, denn „Holdin’ The Bag“ ist Count- 
ry. Und die Schnittmenge zwischen Punk und Ga¬ 
ragerock - den eigentlichen Disziplinen der Band 
aus Tucson, Arizona - und eben Country ist nicht 
so groß. Country ist und bleibt zunächst einmal 
eine Redneck-Angelegenheit, sprich: die Mu¬ 
sik von Amerikanern, die sich gerne auf Traditi¬ 
on und Nationalstolz berufen und die weiß sind. 
Und die Hautfarbe macht jenseits des Atlantiks in 
den Kreisen eben dieser Traditionalisten durchaus 
einen Unterschied. Die Folge: Auf der einen Sei¬ 
te steht der oftmals piefig-bräsige „weiße“ Landei- 
er-Country. Die Musik der unbelehrbaren Reakti¬ 
onäre. Demgegenüber steht der „schwarze“ Blues, 
dem die Pop- und Rockmusik einst entsprang und 
dem seit jeher das wahre Leben, das authentische 
und arme, innewohnt, weil in ihm diejenigen zu 
Wort kommen, die aufbegehren und auf der gu¬ 
ten Seite stehen. 

Vielleicht ist gerade dieser extreme Schwarz/ 
Weiß-Kontrast, dieses „Entweder-oder“ der 
Grund, warum das neue SUPERSUCKERS-Al- 
bum „Holdin’ The Bag“ so gelungen ist. Trotz der 
Countrymusik. Denn Eddie und Co. verwischen 
die Grenzen der Farben und geben dem reakti¬ 
onären Genre Relevanz und ein wenig Absoluti¬ 
on. Die SUPERSUCKERS wandeln mit diesem Al¬ 
bum auf den Spuren von Künstlern wie Johnny 
Cash, Woody Guthrie oder Hank Williams, die 
sich einst auch den Country herauspickten für 
ihre Songs, diesen aber mit Rockabilly und Blues 
durchwirkten und - mehr noch und viel wich¬ 
tiger - mit Texten über Außenseitertum und das 
Aufbegehren gegen jegliche Grenzen im Kopf 
versahen. Guthrie schrieb nicht umsonst auf die 
Gitarre, auf der er seine Country-Songs spiel¬ 
te: „This machine kills fascists“. Vergleichbare 
politische Parolen gibt es auf „Holdin’ The Bag“ 
zwar nicht, aber es finden sich viele introspekti¬ 
ve Songs, in denen Eddie Spaghetti - sicher auch 
aufgrund seiner überwundenen Krebserkrankung 
- Belanglosigkeiten ä la „Die Sonne brennt heiß 
vom Himmel runter und ich liebe meine har¬ 
te Arbeit für mein wunderschönes Land“ weit 
hinter sich lässt. Und dann ist da noch die Mu¬ 
sik. Zugegeben, bisweilen ist diese Platte nicht 
so leicht verdaulich und zumindest musikalisch 
sehr nah dran am Spießer-Country. Aber wer ge¬ 
nau zuhört, der findet auch Blues („Man on a mis- 
sion“), Jerry Lee Lewis-Rock’n’Roll („Jibber-jab- 
ber“), Rockabilly („Georgia on a fast train“) und 
Folkrock („Loaded“, leider nur auf Vinyl). Inso¬ 
fern lassen die erwähnten großen Rehabiliteure 
des Country, lassen Cash und Williams und Gu¬ 
thrie schön grüßen. Wenn eine Punkrock-Band 
ein Country-Album veröffentlichen kann und 
darf, dann ist es dieses hier. 

Frank Weiften IHIHIGGG 


TURBOSTAAT 

Abalonia 

® PIAS • playitagainsam.net 

Nur bei sehr wenigen Bands verfolge ich die Ent¬ 
wicklung über Jahre hinweg mit gleichbleiben¬ 
der Neugierde und Spannung. Einige verabschie¬ 
den sich aus dem Fokus, weil sie einem irgend¬ 
wann ein bis zwei Stinker als Platten untergeju- 
belt haben, die seinerzeit als wegweisend ange¬ 
priesen wurden, um später wieder kleinlaut zu 
den bewährten Mustern zurückzukehren. Nicht 
so TURBOSTAAT, die 2001 mit „Flamingo“ das 
erste Mal in der Stadt waren und seitdem, auch 
bei ihrem kurzzeitigen Major-Aufenthalt, keine 
Scheibe abgeliefert haben, die Stillstand vermit¬ 
telte oder aber zukünftig irgendwann als miss¬ 
lungenes Experiment unter den Teppich gekehrt 
werden müsste. Weiterentwicklung war hier 
stets Bestandteil und wirkte nie entfremdend. 
„Abalonia“ setzt diese tadellose Reihe fort, ist un¬ 
verkennbar TURBOSTAAT, die sich wieder einen 
Schritt weiter gewagt haben, textlich wie musi¬ 
kalisch. Über die komplette LP-Länge gesehen ist 
das Album ein klein wenig ruhiger, dafür viel¬ 
schichtiger, breiter, tiefer, um in den richtigen 
Momenten daran zu erinnern, wo sie herkom- 
men und tief im Herzen und vor allem im Kopf 
immer noch stehen. 

Der Grundtenor ist ein düsterer, morbider, bei 
dem der Tod in vielen Stücken eine zentrale Rol¬ 
le einnimmt. Alles dreht sich um Verfall, Flucht, 
überfällige Umbrüche, die erst stattfinden, wenn 
es längst zu spät ist, und letzten Endes um die An¬ 
kunft im fiktiven „Abalonia“ (das ich mit dem 
Spiel interpretiere, bei dem ein Spieler den ande¬ 
ren vom Spielfeld drängt). Gäbe es für Musik eine 
Farbe, ist das Grau des Covers die perfekte Wahl, 
ebenso wie das verschwommene Motiv für die po¬ 
etischen, komplexeren Texte steht, die nur dann 
ein klares Bild ergeben, wenn man es sich selber 
zusammensetzt. Bestes Beispiel ist für mich „Der 
Wels“, der die Fragen stellt, die man sich monate¬ 
lang in der Aufarbeitung des Vorabends am Diens¬ 
tag einfach stellen musste. TURBOSTAAT verar¬ 
beiten die Geschehnisse, die gesellschaftlichen 
Zustände der letzten zwei, drei Jahre als Ganzes, 
ganz ohne Parolen, auf einer für die Band text¬ 
lich völlig neuen, sprachlichen Ebene, bei der ein 
Haudrauf-Sound völlig fehl am Platze wäre. Wäre 
es nicht gelungen, würde ich an dieser Stelle „am¬ 
bitioniert“ schreiben, was unterschwellig immer 
ein Scheitern beinhaltet, aber es ist gelungen, da¬ 
rum keine verklausulierte Einschränkung. Auf¬ 
genommen wurde einmal mehr alles analog, mit 
der großen Liebe zu altem Gerät, mit bewähr¬ 
tem Team an einem Ort, für dessen Besuch man¬ 
che bereit wären, eine Straftat zu begehen. Am 
Ende hinterlässt Album Nr. 6 einen in einer dunk¬ 
len Stimmung, aus der man seine eigenen Schlüs¬ 
se ziehen kann (und muss). Wer unbedingt et¬ 
was zu nörgeln sucht, bitte sehr: Warum erscheint 
eine Herbstplatte im Januar? Vielleicht weil mitt¬ 
lerweile das ganze Jahr Herbst ist, 365 Tage lang. 
Großartig! 

KalleStille HIHlUlD 


WOLF DOWN 

Incite & Conspire 
® End Hits ■ endhitsrecords.com 

Seit 2011 treiben WOLF DOWN ihr Unwesen, 
seinerzeit noch mit einem „X“ mittig geschrie¬ 
ben. Nach dem durchaus erfolgreichem Debütal¬ 
bum „Stray From The Path“ legt die Band aus dem 
Ruhrgebiet mit „Incite & Conspire“ nach und prä¬ 
sentiert sich kompromissloser und härter als zu¬ 
vor. Die metallische Kante im Sound ist noch aus- 
gepräger als erwartet und das steht WOLF DOWN 
hervorragend. Als Sängerin Larissa im August 
2014 die Band verließ, gab es sicher viele Leute, 
die sich die Frage stellten, wie es weitergehen soll, 
beziehungsweise nicht wirklich glaubten, dass 
es überhaupt weitergeht. Aber mit Sänger Dave 
nahm die Kombo nochmal richtig Schwung auf 
und ich bin schon bei den ersten Durchläufen von 
„Incite & Conspire“ begeistert. Produziert wur¬ 
de es von Dominic Paraskevopoulos in den Level 
3 Entertainment Studios und es schlägt sich deut¬ 
lich im Sound nieder, dass dort schon Bands wie 
CALIBAN, KREATOR und ARCH ENEMY geschlif¬ 
fen wurden. Dementsprechend strotzt die Pro¬ 
duktion vor Kraft, wenngleich ich mich immer 
wieder erst an die hochproduzierten Drums ge¬ 
wöhnen muss. 

In elf Tracks kämpfen sich WOLF DOWN durch 
die Probleme unserer Zeit. Es geht ihnen um den 
direkten Zusammenhang zwischen Natur, Mensch 
und Tier und den Kampf um die Erhaltung unse¬ 
res Planeten. Bisweien etwas hochgegriffen versu¬ 
chen sie in ihren Texten Thesen zur Umstruktu¬ 
rierung des Bestehenden an die Kids zu bringen. 
Auch wenn der Zeigefinger zwischendurch ruhig 
mal Platz für den Mittelfinger machen könnte, so 
gelingt ihnen das insgesamt doch ganz gut, etwa 
mit Aufrufen zu „direkten Aktionen“ und aktivem 
Umweltschutz in „Protect/preserve“ oder wenn es 
in „True deceivers“ um den Machtmissbrauch re¬ 
ligiöser Institutionen geht. War es früher gang und 
gäbe, ist es heutzutage für eine politische Band 
eine heikle Sache, sich mit dem Thema Religi¬ 
on auseinanderzusetzen. Auch vegane Ernährung, 
kompromissloser Tierschutz und Tierrechte sind 
zentrale Themen auf dieser Platte. Keines dieser 
Probleme lässt sich lösen, wenn nicht die Zusam¬ 
menhänge auch endlich erkannt werden. Einer der 
Höhepunkte auf der Scheibe ist für mich „Cons¬ 
pire“, wo die Band von STICK TO YOUR GUNS- 
Sänger Jessy Barnett unterstützt wird und sie der 
Gesellschaft, in der wir leben, den Krieg erklären. 
Auch wenn hier Positive-Hardcore-Pathos in der 
Luft liegt, so ist das alles glaubwürdig und wirkt 
nicht aufgesetzt. Da gibt es ja auch andere Beispie¬ 
le heutzutage, wo mehr Schein als Sein zelebriert 
wird. Aber schon bei WAR ZONE mochte ich die 
Singalongs und die fast beschwörenden Durchhal- 
teparolen. „This is the sound of raging hearts, be- 
ating as one / Our burning matches will incite a 
firestorm / This is the anthem of those born with 
raised fists / We are the conspiracy of arsonists.“ 
Das zündet bei den Kids und auch bei der älteren 
Generation, da bin ich mir sicher. 

Sebastian Walkenhorst IlHIHHD 
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® 69 ENFERMOS Beyond Borders 

Morning Wood • morningwoodrecords.com • 28:47 

■ Mit seinem fünften Album beschreitet das Trio aus 
Kolumbien neue Wege. In Südamerika ist die Band eine 
ganz große Nummer, im Rest der Welt kam sie bisher 
aber nicht über den Geheimtipstatus hinaus. Das soll 
sich jetzt ändern. Dazu werden die neuen Songs erst¬ 
mals in Englisch statt wie bisher in Spanisch und Portu¬ 
giesisch gesungen. Und das Album erscheint zeitgleich 
auf drei Labels in den Niederlanden, den USA und in 
Polen. Unverändert bleibt der flotte, frische Punkrock, 
der grob im Melodycore der Neunziger Jahre von Fat 
Wreck und Epitaph verortet werden kann. Die Songs 
sind mit ordentlich Drive produziert, das Songwriting 
stimmt. Aber ob das reicht, in Europa den Durchbruch 
zu schaffen? Die Messlatte liegt hoch und die Konkur¬ 
renz ist groß. Ich drücke den sympathischen Burschen 
auf jeden Fall die Daumen. 

Axel M.Gundlach IlMHlDDü 

*A 

® ALEX MOFA GANG 

Die Reise zum Mittelmaß der Erde 
People Like You • peoplelikeyourecords.com ■ Hach 
ja, es mag unfair sein, aber so ein vermeintlich cleve¬ 
rer Wortwitz als Plattentitel macht auf Anhieb einen 
schlechten Eindruck. Nun denn, das soll ALEX MOFA 
GANG nicht allzu sehr zum Nachteil gereichen. Gibt ja 
noch die Musik hinter dem Titel und die bewegt sich 
zwischen dreckigem Rock-Geschrammel, ein wenig 
Punk und nicht zuletzt auch Pop. Besonders letzteres 
ist hier ein sehr positiver Aspekt. Würde der Pop hier 
fehlen, wären ALEX MOFA GANG nicht sehr interes¬ 
sant, darum steigt die Wertschätzung mit dem zweiten 
Song sogleich an, der auf musikalische Macho-Attitüde 
verzichten kann. Im Lichte dessen ist „Die Reise zum 
Mittelmaß der Erde“ eine hier und da etwas schwierige 
Gratwanderung zwischen einem latenten Hang zu ner¬ 
vigen Rock-Momenten und einem nicht zu verkennen¬ 
den Talent zum Hit. Letztendlich haben ALEX MOFA 
GANG vielleicht mit ihrem Debüt noch nicht heraus¬ 
gefunden, wo es eigentlich genau hingehen soll, was 
für eine Band sie sein möchten. Bis dahin ist „Die Reise 
zum Mittelmaß der Erde" nichts, wofür man sich schä¬ 
men müsste. 

Bianca Hartmann 1111■■□□□□ 


• ANTARIO Vom Zustand des Schwebens 
Keep It A Secret • keepitasecret.de • Die äußere 
Betrachtung der EP von ANTARIO lässt befürch¬ 
ten, dass wir hier mit nichts weiter als einem riesi¬ 
gen Haufen Pathos übergossen werden. So ganz falsch 
ist das auch tatsächlich nicht. Diese Band mag es emo¬ 
tional und sie mag es in einer Schreibe, die an Tage¬ 
bucheinträge eines pubertierenden Jungen erinnert. 
Überraschend und vor allem schön ist, dass die Songs 
trotz all des vorangehenden Genörgels einiges zu bie¬ 
ten haben. Sie sind in musikalischer Hinsicht wunder¬ 
schön geschrieben, auch wenn dem einen oder anderen 
das sicher too much sein kann. Es erinnert an Bands wie 
WIND UND FARBEN, die eben auch dem einen oder 
anderen too much sind. All die überbordende Emotio¬ 
nalität hat nichtsdestotrotz ihr Gutes. „Vom Zustand des 
Schwebens“ ist eigenständig und hat ganz sicher Herz¬ 
blut gekostet. 

Bianca Hartmann ■ | |■ I■□□□ 

• ABORTED Termination Redux 
Century Media ■ centurymedia.com • 15:17 • Mit 

ihrem sehr überzeugendem und technisch versierten 
letzten Album „The Necrotic Manifesto“ haben die bel¬ 
gischen Vorzeige-Deather ABORTED die Latte für den 
Nachfolger recht hoch gelegt, aber die aktuelle EP „Ter¬ 
mination Redux“ kann doch gut mit den vorigen Songs 
mithalten. Das mag wohl auch daran liegen, dass es 
mal keine Line-up-Wechsel gegeben hat, die die Band 
um Sänger Sven de Caluwe immer wieder ausgebremst 
haben. Vier neue Lieder plus eine Neuaufnahme von 
„The Holocaust incarnate“ aus dem Jahre 2001 werden 
geboten, technischer Death Metal auf hohem Niveau, 
verzwickte Gitarrenstrukturen, ausufernde melo¬ 
dische Soli, abgefahrene Rhythmusfiguren verbun¬ 
den mit groovenden Schleifer und der bekannt kräf¬ 
tige und meist gegrowlte Gesang von de Caluwe machen 
in der Summe ein gelungenes Zwischenspiel, das ein¬ 
deutig mehr der amerikanischen als der schwedischen 
Schule frönt. 

Ollie Fröhlich ■■■■■■■□□ 

O ADACTA Tma 

PHR • phr.CZ • 35:00 • Dass die Slowaken ADACTA aus 
Bratislava nicht erst seit gestern ihre Instrumente in der 
Hand halten, wird sofort klar, wenn sich die Nadel auf 
das schwarze Vinyl von „Tma“ senkt. Zehn feine Songs 
aus dem Grenzgebiet zwischen Hardcore-Punk und 


melodiösem Crust liefert das Quartett hier ab, dessen 
erste Gehversuche in der Tat schon vor 15 Jahren statt¬ 
fanden. In der Melodieführung erinnert man dezent an 
TRAGEDY und artverwandte Emo-Krusten-Kapellen, 
auch der heisere Gesang passt da ins Bild. Inhaltlich ist 
man - „Tma“ heißt übersetzt „Dunkelheit“ - entspre¬ 
chend auf dieser Natur- und Verzweiflungsschiene, auf 
der man auch gut ohne seine Mitmenschen auskom- 
men könnte. Die Dunkelheit erscheint ausschließlich 
auf schwarzem Vinyl, übrigens in von kleinen Labels ja 
bekannter liebevoller Aufmachung mit Texten, Über¬ 
setzungen, Sticker und Download-Code. 

Ollie Fröhlich IHHlHGD 

O ANY DIRTY PARTY 

You Hate Me, I Kiss You 

Off Label ■ offlabelrecords.de ■ Auf weißem Vinyl 
oder wahlweise CD kommt das Debüt der zwei Italiener 
auf Off Label Records daher, und mit Schlagzeug und 
E-Gitarre klingt das Duo 
auf den fünf Tracks auch 
solide. Dazu beigetragen 
hat mit Sicherheit auch die 
Zusammenarbeit mit Matt 
Bordin, Sänger der inzwi¬ 
schen leider aufgelösten 
MOJOMATICS, der die EP 
mit den beiden im Out¬ 
side Inside-Studio im ita¬ 
lienischen Montebelluna 
aufnahm und abmischte. Beeindruckend ist auch die 
Liste der Musikerlnnen, die dort bereits aufgenommen 
wurden: MONSTERS, Mark Sultan, MOVIE STAR JUN¬ 
KIES, EXCITERS ... Aber zurück zu Renato Vottos (voc, 
guit) und Alessio Ragusas (drums) ersten Kussversu¬ 
chen: Diese sind zwar zart und gefühlvoll, aber etwas 
mehr Zunge hätte auch nicht geschadet, um mal im Bild 
zu bleiben. Die Riffs sind simpel und eingängig, klin¬ 
gen manchmal nach den HIVES. Der sehr melodische 
Gesang ist auf die Dauer dann doch etwas eintönig und 
schleppend, dass er auch anders kann, zeigt Renato ja 
im FLEET WOOD MAC-Cover „Looking for somebody“. 
Also noch Luft nach oben, würde ich sagen... 

David Prinz 111111 ■□□□ 

O ÄRA KRÄ s/t 

Through Love • throughloverec.com • Schön auf¬ 
gemachte 12“ von ÄRA KRÄ, die hier drei Songs lang 
eine Mischung aus Black Metal und Hardcore zum Bes¬ 
ten geben, die jedoch weit von dem entfernt ist, was 
zum Beispiel DOWNFALL OF GAIA machen. Der Fokus 
liegt hier nämlich offenbar mehr auf dem emotiona¬ 
len Hardcore-Bereich, was zum Beispiel auch erklä¬ 
ren könnte, warum die deutschsprachigen Texte sogar 
tatsächlich zu verstehen sind und nicht bloß hyste¬ 
risch rausgekotzt werden (was nicht heißen soll, dass 
ich letzteres nicht mögen würde). Darüber hinaus 
bietet die Band sehr schöne Gitarrenspielereien und 
scheut sich auch nicht davor, etwas von Frederic Chopin 
(„Prelude in E-Moll“ im Song „Strang & Schwert“) ein¬ 
zuweben. Müsste ich einen Vergleich anführen, dann 
vielleicht SILENCE OF THOUGHTS, die Ende der Neun¬ 
ziger aktiv waren. 

Jens Kirsch IHHllDGD 

© A1/A3 s/t 

facebook.com/ala3official • 18:22 • Wo sich die 
Autobahnen 1 und 3 im schönen Leverkusen kreuzen, 
ist das Zentrum des Verkehrsinfarktes. Genau danach 
hat sich eine aufstrebende Punkband aus der „Stadt 
ohne Bäume“ (OHL) benannt, die nach einer Reihe 



wilder Gastspiele (unter anderem mit OHL und DE 
RAMÖNSCHE) sich mittlerweile einen festen Platz in 
der Szene erspielt hat. Nun liegt das erste Demo bereit, 
die Kernkompetenz des Quartetts ist brettharter briti¬ 
scher Punkrock im Stil vergangener Tage. Kenner der 
Werke von COCKNEY REJECTS, EXPLOITED oder der 
Eighties-Oldschool-Hardcore-Szene kommen hier auf 
ihre Kosten. Die Band strotzt nur so vor Energie und 
latenter Aggressivität, die sechs Songs (darunter zwei 
Live-Aufnahmen) sind kurz und knapp arrangiert, 
kein Ton zu viel, Null Firlefanz, dafür die Regler auf 11 
gedreht und mit Vollgas voran. 

Gereon Helmer 

® AG0RAPH0BIC NOSEBLEED 

Are 

Relapse • relapse.vom ■ 27:15 ■ Die Noisegrin- 
der AGORAPHOBIC NOSEBLEED begeben sich mit 
der Arche auf einen Zyklus von vier Veröffentlichun¬ 
gen, die die einzelnen Mitglieder repräsentieren sol¬ 
len. Los geht es mit der Werk, das Sängerin Katherine 
Katz gewidmet ist. Da deren Ex-Band SALOME leider 
das Zeitliche gesegnet hat, macht sie hier fast so weiter 
wie mit jenen, also vorbei mit Noise und Grind. Statt- 
dessen spielt man auf „Are“ schlammigen Stoner-Rock, 
der klar bei BLACK SABBATH seine Wurzeln hat und 
durch seine monotone Repetition und den angepiss¬ 
ten Gesang der Katze seine Wirkung entfaltet. Das wird 
jeden enttäuschen, der AGORAPHOBIC NOSEBLEED 
erwartet, weil AGORAPHOBIC NOSEBLEED drauf¬ 
steht, mit etwas Offenheit lässt sich aber der EP durch¬ 
aus etwas abgewinnen, da mit Gitarrist Scott Hüll und 
Bassist John Jarvis gleich zwei kracherprobte Mitstrei¬ 
ter von PIG DESTROYER an Bord sind. Coole Scheibe, 
aber nicht das, was man erwartet. 

Ollie Fröhlich IlHHlDOD 

©ALLTHEM WITCHES 

Dying Surfer Meets His Maker 
New West • newwestrecords.com • 45:33 • Zuerst 
war ich skeptisch. Die sanfte Stimme von Michael Parks 
Jr. und die folkigen Gitarrenakkorde im ersten Song, 
„Call me a star“, des dritten 
Albums des Quartetts aus 
Nashville, TN ließen auf¬ 
horchen. Spätestens aber 
nach den ersten Sekun¬ 
den von „El centro“ war 
ich begeistert. Der acht¬ 
minütige Song verbindet 
eine psychedelische Gitar¬ 
renwand mit druckvollem 
Bass und hübschen Blues- 
Spielereien. Weiter geht’s mit einem etwas schnelle¬ 
ren „Dirty preachers“, ein an BLACK REBEL MOTOR- 
CYCLE CLUB erinnerndes Stück. ALL THEM WITCHES 
bewegen sich gekonnt und nicht an fixe Genres gekettet 
durch die neun Tracks des Albums, wobei auch die sof- 
teren Songs überzeugen („Mellowing“). Den krönen¬ 
den Abschluss bildet der Song „Blood and sand / Milk 
and endless waters“. Schleppend groovet sich der Bass 
durch die über sieben Minuten Spielzeit. Herrlich ist 
auch das Artwork. 

Maurus Candrian .HDD 

© KRISTOFER ÄSTROM 

The Story Of A Heart’s Decay 
Startracks ■ startracks.se • ob früher mit fireside, 
ob mit Schwedens Americana-Allstars EASY OCTO- 
BER oder immer wieder solo: Kristofer Äström ist rast¬ 
los und veröffentlicht in schöner Regelmäßigkeit Songs 
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► Joachim Hiiler 

ln der Anlage: V.A. Liverpool International Festi¬ 
val Of Psychedelia Presents PZYK Vol. 1 • DIE LIGA 
DER GEWÖHNLICHEN GENTLEMEN Rüttel mal am 
Käfig, die Affen sollen was machen! • THE BABOON 
SHOW The World Is Bigger Than You Von dieser 
Band wird man 2016 noch hören: THE BABOON 
SHOW Das musst du gehört haben: Alles von David 
Bowie Da geh ich hin: Rebellion Festival 


► Arndt Aldenhoven 

ln der Anlage: ANTILOPEN GANG Abwasser • 
MOTÖRHEAD All The Aces (The Best Of) • ÄRZTE Le 
Frisur Von dieser Band wird man 2016 noch hören: 
PRIPJAT Das musst du gelesen haben: Dan Simmons 
„Die Hyperion-Gesänge“ Da geh ich hin: ins Exil, 
wenn das hier so weitergeht. 


► Matti Bildt 

ln der Anlage: Just Jeffrey Coffee, Tea & Me • DIE 
LIGA DER GEWÖHNLICHEN GENTLEMEN Rüttel 
mal am Käfig, die Affen sollen was machen • BIKES 
s/t Von dieser Band wird man 2016 noch hören: THE 
SPITFIRES Das musst du gesehen haben: Fargo Da 
geh ich hin: THE YUM YUMS in Berlin 


► Nico Bensing 

ln der Anlage: John Allen Orphan Keys • FEINE 
SAHNE FISCHFILET Bleiben oder gehen • SEBADOH 
The Sebadoh Von dieser Band wird man 2016 noch 
hören: YOUNG REBEL SET Das musst du gesehen 
haben: Searching For Sugar Man Da geh ich hin: Eric 
Cohen, Wiesbaden, Schlachthof 


► Sophie Brakemeier 

ln der Anlage: SCHEISSE MINNELLI Exist To Get Pisst 
• BRUTAL YOUTH Stay Honest • LEFTÖVER CRACK 
Constructs Of The State Von dieser Band wird man 
2016 noch hören: PEARS Das musst du gesehen 
haben: Es ist schwer ein Gott zu sein (Film) Da geh 
ich hin: DILLINGER FOURs erste Show auf dem euro¬ 
päischen Festland 


► Simon Brunner 

ln der Anlage: DEF LEPPARD s/t • Laura Stevenson 
Cocksure • V.A. Greater Manchester Punk 1977-81 
Das musst du erfahren haben: Etwas tun, was man 
vor vielen Jahren getan hat 


► Julia Brummert 

ln der Anlage: DAUGHTER Not To Disappear • TUR- 
BOSTAAT Abalonia • TAYLOR SWIFT 1989 Von die¬ 
ser Band wird man 2016 noch hören: DOLORES 
HAZE Das musst du gesehen haben: Making A Mur- 
derer (Netflix-Serie) Da geh ich hin: Togetherfest in 
Essen 


► Henning v. Bassi 

ln der Anlage: RANCID Death Won’t Wait • CASA¬ 
NOVAS SCHWULE SEITE Der Mann mit dem gol¬ 
denen Knie 7“ • MOTÖRHEAD Bastards Von die¬ 
ser Band wird man 2016 noch hören: INTERRUP- 
TERS Das musst du gesehen haben: Den unerträg¬ 
lich schlechten neuen Star Wars-Film. Nicht. Da geh 
ich hin: WOLFBRIGADE im Cassiopeia 


► Maurus Candrian 

ln der Anlage: ABUSE s/t • COBRA DEATH Sick • 
GUANTANAMO BAYWATCH Darling ... It’s Too 
Late Von dieser Band wird man 2016 noch hören: 
MAGRUDERGRIND Das musst du gesehen haben: 
COP ON FIRE-Sänger singt aus der Mülltonne Da 
geh ich hin: Züri-Western von KURATLI/TRUOG am 
17.1 im Bundeshaus Zürich 


► Frank Castro 

ln der Anlage: LEGENDARY TIGER MAN Naked Blues 
• V.A. Checz Up Vol 1 • Terrorgruppe Tiergarten Von 
dieser Band wird man 2016 noch hören: THROES 
AND THE SHRINE Das musst du erfahren haben: 
BRUTALIZZED KIDS El diablo es devil • Bfake Kon¬ 
zert Da geh ich hin: Munster Raving Looney Festival 
29.04.-01.05. Barcelona 


► Michael Echomaker 

ln der Anlage: BIRDS IN ROW Alles • TURNOVER 
Peripheral Vision • FUGAZI Alles Von dieser Band 
wird man 2016 noch hören: GUNS ’N’ ROSES Das 
musst du erfahren haben: Magendarmgrippe zu 
Weihnachtszeit Da geh ich hin: In Urlaub 


► Igor Eberhard 

ln der Anlage: Lloyd Price Mr. Personality. Mil¬ 
lion Seilers And More From ABC • BLOODSUCKING 
ZOMBES Mörder Blues. 2 • Digger Barnes alles Das 
musst du gehört haben: BLOODSUCKING ZOMBES 
Mörder Blues. 2 Da geh ich hin: Auf die Straße 


► Moritz Eisner 

ln der Anlage: IGNITE A War Against You • MOR- 
TAL SIN Mayhemic Destruction • TAUSEND LÖWEN 
UNTER FEINDEN Machtwort Von dieser Band wird 


man 2016 noch hören: IGNITE Das musst du gese¬ 
hen haben: Mr. Robot (Serie) Da geh ich hin: Kick¬ 
box-Sparring in Freiburg (als Zuschauer) 


► Tobias Ernst 

In der Anlage: DEVIL DRIVER s/t • MIGHTY MIGHTY 
BOSSTONES Let’s Face It • RAISED FIST From The 
North Das musst du erfahren haben: Vater werden 
Da geh ich hin: GORILLA BISCUITS 


► Ollie Fröhlich 

In der Anlage: MOTÖRHEAD Ace Of Spades • 
MOTÖRHEAD Bad Magic • MOTÖRHEAD 1916 Das 
musst du gehört haben: MOTÖRHEAD No Sleep ’til 
Hammersmith Da geh ich hin: Louis und Vidar 


► Markus Franz 

ln der Anlage: THE BRAINS Out in the dark • GENE¬ 
RATORS The Deconstruction of dreams • PIRATEN¬ 
PAPST Der schwarze Fleck Von dieser Band wird man 
2016 noch hören: DIVIDING LINES Das musst du 
gelsen haben: Stefan Wolle „Der große Plan“ Da geh 
ich hin: UNGLAUBLICHER VORFALL Live 


► Wolfram Hanke 

ln der Anlage: HINDS Leave Me Alone • TUR- 
BOSTAAT Abalonia • BARONESS Purple Von die¬ 
ser Band wird man 2016 noch hören: MANTAR Das 
musst du gelesen haben: Thees Uhlmann „Sophia, 
der Tod und ich“ Da geh ich hin: „20 Jahre Rookie 
Records“-Geburtstagssause 02.04. Gebäude 9 Köln 


► Benja Hilier 

ln der Anlage: MR. OIZO Analog Worms Attack • 
THE NATIONAL Alligator • ANTENNA s/t Von dieser 
Band wird man 2016 noch hören: Ist mir sowas von 
egal Das musst du gesehen haben: Star Wars - The 
force awakens Da geh ich hin: Retrospiel 


► Andre Hertel 

ln der Anlage: V.A. Wrecktrospective • MIGHTY 
MIDGETS Raising Ruins For The Future • OPERA¬ 
TION IVY s/t Von dieser Band wird man 2016 noch 
hören: PEARS Das musst du gelesen haben: Wolf¬ 
gang Schorlau „Die schützende Hand“ Da geh ich hin: 
karnevalsfreie Regionen 


► Karin Hoog 

ln der Anlage:KILLING JOKE Pylon • THE MURDER 
BROTHERS Murder Gospels Volume One • MANIC 
STREET PREACHERS Generation Terrorists Von 
dieser Band wird man 2016 noch hören: GITANE 
DEMONE QUARTET Das musst du gesehen haben: 
Tag/Riaru Onigokko Da geh ich hin: Fantasy Film¬ 
fest Nights 


► Sven Grumbach 

ln der Anlage: DESMOND DEKKER This is Desmond 
Dekker • SATURDAYS HEROES Hometown Serenade 
• PA SCO W Geschichten die einer schrieb Das musst 
du gesehen haben: Sons of Norway Da geh ich hin: 
NORMAHL im S036 


► Axel M. Gundlach 

ln der Anlage: ALL BRIGHTS Are Wild For The Night 
• RANDELLS At The Beach • VETERANS Qu4rtet 
Von dieser Band wird man 2016 noch hören: ALL 
BRIGHTS Das musst du gesehen haben: Die Grin- 
gos - Voll Malle! Da geh ich hin: TERRORGRUPPE in 
Koblenz 


► Bianca Hartmann 

ln der Anlage: MUNCIE GIRLS From Caplan To Bel- 
size • BEACH SLANG The Things We Do To Find The 
People Who Feel Like Us • DEATH CAB FOR CUTIE 
Transatlantacism Von dieser Band wird man 2016 
noch hören: MUNCIE GIRLS Das musst du gesehen 
haben: Den Film Submarine Da geh ich hin: Hoffent¬ 
lich zum Punkrock Holiday in Slowenien 


► Arne Ivers 

ln der Anlage: THE INTERRUPTERS s/t • GIUDA 
Speaks Evil • ADAM ANGST s/t Von dieser Band wird 
man 2016 noch hören: THE CHAMPIONS INC. Das 
musst du gesehen haben: Fanboy Flicks auf Youtube 
Da geh ich hin: GIUDA 


► Lars Koch 

ln der Anlage: THE ALL BRIGHTS ...Are Wild For 
The Night! • TRAGEDY Nerve Damage • DILLIN¬ 
GER FOUR Civil War Von dieser Band wird man 2016 
noch hören: Bin kein Hellseher Das musst du gele¬ 
sen haben: Boris Sawinkow „Das fahle Pferd“ Da geh 
ich hin: Immer wieder nach Hause. 


► Joni Köper 

ln der Anlage: TRAITOR Venomizer • DEADHEADS 
Loadead • REDWOLVES Walking Roads Von die¬ 
ser Band wird man 2016 noch hören: TRAITOR Das 
musst du gesehen haben: The Affair Da geh ich hin: 
The Hateful 8 


► Christian Krüger 

ln der Anlage: JOHNNY NOTEBOOK & THE DARK 
AGES s/t • TAUSEND LÖWEN UNTER FEINDEN 
Machtwort • DEAN DIRG Verpisst Von dieser Band 
wird man 2016 noch hören: UNION OF FAITH Das 
musst gesehen haben: Ash vs. Evil Dead (Staffel 1) 
Da geh ich hin: DEAN DIRG (20.05, Münster, Gleis 
22 ) 


► Andreas Krinner 

ln der Anlage: Jay Reatard Blood Visions • RETISO- 
NIC Robots Fucking • SMOG Dongs Of Sevotion Von 
dieser Band wird man 2016 noch hören: BASEMENT 
Das musst du gesehen haben: Fargo, Staffel 2 Da geh 
ich hin: DAG NASTY 


► Anke Kalau 

ln der Anlage: NEGATIVE SPACE Demos • HERR GEI¬ 
SHA AND THE BOOBS Book Of Mutations • BLOOD 
ARM Kick ’Em In The Sunglasses Von dieser Band 
wird man 2016 noch hören: NEGATIVE SPACE Das 
musst du gelesen/gesehen haben: Mawil - The Sing¬ 
les Collection Da geh ich hin: Bett 


► Christoph Lampert 

ln der Anlage: Kari Rueslätten To The North • SNAKE 
Cradle Of Snake • SKINNY LISTER Down On Dept- 
ford Broadway Von dieser Band wird man 2016 noch 
hören: DAS YAK! Das musst du gesehen haben: Vol¬ 
ker Pispers Live Da geh ich hin: Groezrock 


► Julius Lensch 

ln der Anlage: BEACH SLANG The Things We Do 
To Find People Who Feel Like Us • TINY MOVING 
PARTS This Couch Is Long And Full Of Friendship 
• TOM WAITS Rain Dogs Von dieser Band wird man 
2016 noch hören: HEY RUIN Das musst du gesehen 
haben: House Of Cards Da geh ich hin: DUESENJÄ- 
GER / KLOTZS / ATMEN, WEITER / DEADVERSE am 
20.02. in der Kreativfabrik, Wiesbaden 


► Tim Masson 

ln der Anlage: MACHINE HEAD Through The Ashes 
Of Empires • MACHINE HEAD Unto The Locust • 
David Bowie Heroes Von dieser Band wird man 2016 
noch hören: KEFKA PALAZZO Das musst du gesehen 
haben: Star Wars - Das Erwachen der Macht Da geh 
ich hin: CITY LIGHT THIEF Konzert Nummer 200 
am 19.03. im Gebäude 9 


► Zahni Müller 

ln der Anlage: WESTERN SETTINGS Yes It Is • IGNITE 
A War Against You • BEACH SLANG The Things We 
Do To Find People Who Feel Like Us Von dieser Band 
wird man 2016 noch hören: Keine Ahnung, egal! Da 
geh ich hin: JOHN COFFEY im Lux 


► Felix Mescoli 

ln der Anlage: MOTÖRHEAD alles • CLUTCH Psychic 
Warfare • DIO Last In Line Von dieser Band wird man 
2016 noch hören: BARONESS Das musst du gesehen 
haben: Overboard mit Goldie Hawn und Kurt Rüssel 
Da geh ich hin: Die kommende GELD ET NELT-Tour 


► Robert Meusel 

ln der Anlage: HOMER Loved Löss • FRANK CARTER 
8t THE RATTLESNAKES Blossom • OKKERVIL RIVER 
Black Sheep Boy Von dieser Band wird man 2016 
noch hören: SELF HATE MILLIONAIRE Das musst du 
immer wieder erlebt haben: THE BRONX Da ging ich 
hin: FRANK CARTER & THE RATTLESNAKES 


► Simon Nagy 

ln der Anlage: MEWITHOUTYOU Pale Horses • 
MOUSE ON THE KEYS The Flowers of Romance • 
JAGA JAZZIST Starfire Von dieser Band wird man 
2016 noch hören: THE PHYSICS HOUSE BAND Das 
musst du gelesen haben: Adorno. Immer. Da geh ich 
hin: Abschiedskonzert von VALINA in Wien 


► Kent Nielsen 

ln der Anlage: GLEN CAMPBELL I’ll Be Me • CRA¬ 
CKER Berkeley To Bakersfield • RUTS The Virgin 
Years Von dieser Band wird man 2016 noch hören: 
SOPHIE HUNGER Das musst du gelesen haben: John 
King „Human Punk“ Da geh ich hin: The Revenant 


► Thomas Neumann 

ln der Anlage: Friedemann Wer hören will muss 
schweigen • THE SPACELORDS Lucius Sun • VIB- 
RAVOID Loudness For The Masses Live in Concert 
2015 Von dieser Band wird man 2016 noch hören: 
HONEYMOON DISEASE Das musst du gelesen 
haben: Wolfgang Schorlau „Die schützende Hand“ 
Da geh ich hin: UP IN SMOKE 26.2. Stuttgart 


► Guntram Pintgen 

ln der Anlage: WHEEL IN THE SKY Heading For The 
Night • DAG NASTY Can I Say • GLUECIFER B-Sides 
And Rarities 1994-2005 Von dieser Band wird man 
2016 noch hören: HOLA GHOST Das musst du gehört 
haben: WHEEL IN THE SKY Heading For The Night 


PLAYLISTS O 


Da geh ich hin: EXTREME NOISE TERROR AJZ Wer¬ 
melskirchen 


► David Prinz 

ln der Anlage: PSYCLOCKS Don’t Think, Feel !!!!!!!! 
• SLEAFORD MODS Divide And Exit • THEE OH SEES 
Castlemania Von dieser Band wird man 2016 noch 
hören: MEATBODIES Das musst du gelesen haben: 
Til Schweigers kritische Selbstreflektion in den 
sozialen Medien 


► Abraham Rodriguez 

ln der Anlage: SPIKA IN SPUZZ To Be Liked By Many 
Is Awful • THE GRANNIES Ballsier • THE SENTI¬ 
MENTS When You Are Here Von dieser Band wird 
man 2016 noch hören: DORT BIRDS Das musst du 
gelesen haben: Richard Belfield „Hitmen 8c Assas- 
sinations“ • Radley Balko „The Rise Of The Warrior 
Cop“ Da geh ich hin: STAR WARS - The force awakens 


► Jürgen Schattner 

ln der Anlage: JEFF LYNNE’S ELO Alone In The Uni- 
verse • WOLF PARADE At Mount Zoomer • THE 
BABOON SHOW The World Is Bigger Than You Von 
dieser Band wird man 2016 noch hören: ILLEGALE 
FARBEN Das musst du gelesen haben: Rüdiger Esch 
„Electri_City“ Da geh ich hin: STEAKKNIFE, Hafen¬ 
klang 


► Helge Schreiber 

ln der Anlage: SLAYER Repentless • DIE TOTEN 
HOSEN Entartete Musik • DISCHARGE New world 
order Das musst du gehört haben: PARANOID STATE 
Da geh ich hin: Rebellion Festival 


► Michael Schramm 

ln der Anlage: THE NUTLEY BRASS Ramones Song- 
book • APHEX TWIN Richard D. James Album • JEFF 
THE BROTHERHOOD Hypnotic Nights Von dieser 
Band wird man 2016 noch hören: DECIBELLES Das 
musst du gesehen haben: Meine neue Bude Da geh 
ich hin: FRAKTUS 


► Frieda Schormann 

ln der Anlage: BABOON SHOW The World Is Big¬ 
ger Than You • YUPPICIDE Revenge Regret Repeat 
• NO USE FOR A NAME alles Von dieser Band wird 
man 2016 noch hören: KRANK Das musst du gelesen 
haben: Noam Chomsky „Profit over people“ Da geh 
ich hin: TALCO, S036 


► Fabian Schulenkorf 

ln der Anlage: RICH KIDS ON LSD (RKL) Rock’n'Roll 
Nightmare • LANDVERRAAD / MONDAY SUICIDE 
Split • UGLY DUCKLING Journey to anywhere Von 
dieser Band wird man 2016 noch hören: ROGERS. 
Leider. Das musst du erfahren haben: Von El Fisch 
(LOKALMATADORE) wird bei einem Auftritt laut 
rufend das Lied „Idiot“ gefordert. Den Song hat er 
aber nie geschrieben! Idiot! Da geh ich hin: Punkbar 
in der Baracke Münster 


► Lars Weigelt 

ln der Anlage: Sam Russo Greyhound Dreams • D/ 
TROIT Do The Right Thing • LUCERO All A Man 
Should Do Von dieser Band wird man 2016 noch 
hören: COUNTERPUNCH Das musst du gemacht 
haben: Ordentliche Schneeballschlacht Da geh ich 
hin: Buchladen ums Eck 


► Claus Wittwer 

ln der Anlage: KULA SHAKER K2.0 • LEGENDARY 
SHACK SHAKERS The Southern Surreal • Bror Gun- 
nar Jansson s/t Von dieser Band wird man 2016 noch 
hören: mit sowas lag ich immer falsch Das musst du 
gesehen und erfahren haben: Lemmy Kilmister Da 
geh ich hin: Juliette Lewis 


► Frank Weiften 

ln der Anlage: Erik Cohen Weisses Rauschen • FJ0RT 
Kontakt • David Bowie Blackstar Von dieser Band 
wird man 2016 noch hören: TURBOSTAAT Das 
musst du gesehen haben: Die Peanuts im Kino Da 
geh ich hin: Richie Ramone am 19.2. in Essen (wegen 
des nächsten Häkchens auf der RAMONES-„Live 
erlebt“-Liste) 


► Peter Wingertsches 

ln der Anlage: LYCUS Chasms • CRANIAL Dead Ends 
• LEGION OF ANDROMEDA Iron Scorn Von die¬ 
ser Band wird man 2016 noch hören: CRANIAL Das 
musst du gesehen haben: Mr. Robot Da geh ich hin: 
Frost Punx Picnic 


► Kay Werner 

ln der Anlage: Rhoda Dakar Sings The Bodysnat- 
chers • V.A. Justice Dub - Rare Dubs from Justice 
Records 1975-1977 • RUTS The Virgin Years Von die¬ 
ser Band wird man 2016 noch hören: TURBOSTAAT 
Das musst du gehört haben: Ariel Sharratt 8t Mathias 
Kom „Fuck the government, I love you“ Da geh ich 
hin: UK SUBS 
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0 REVIEWS 


VERKAUFSCHARTS 

FINEST VINYL (finestvinyl.de ^ 

BARONESS Purple 

CLUTCH Psychic Warfare 

IGNITE A WarAgainstYou 

David Bowie Blackstar 

AN EARLY CASCADE Kairos (Deluxe) 

MÖTÖRHEAD Kiss Of Death 

V.A. Fat Music Vol.8 Going Nowhere Fat 

DAUGHTER Not To Disappear 

SPIDERGAWD III 

TURBOSTAAT Abalonia 

THE THERMALS We Disappear 

JOSEFIN ÖHRN ... Horse Dance 

SOUNDFLAT (soundflat.de ^ ) 

JON AND THE VONS We’re Pretty Quick 

SONICS 50 

THE NEATBEATS Road-hug Rubber 
THE NEATBEATS Tomorrow Should ... 
BOGEYMEN Introducing... 

VA Falscher Ort Falsche Zeit 
NOMADS Stagger In The Show 
AKANE WITH THE NEATBOYS He’S ... 
JON AND THE VONS Don’t You Want... 
CAYMAN KINGS Suffering Chelsea ... 
MIKEY AND THE DRAGS Make You ... 
MOURNING AFTER You're On Your... 


* 

BASEMENT Promise Everything 
COSMIC PSYCHOS Cum The Raw ... 
CASUALTIES Chaos Sound 
David Bowie Black Star 
DRUG CHURCH Hit Your Head 
FJ0RT Kontakt 

GENERATORS Burning Ambition 
Harley Flanagan Cro-Mags 
NO TOLERANCE You Walk Alone 
RANCID All The Moonstompers 

TERRORGRUPPE Tiergarten 
WITCHCRAFT Nucleus 

FUGHT13 (flightl3.com k ) 

THE BABOON SHOW The World ls ... 
Bob Mould Patch The Sky 
Bonnie Prince Billy Pond Scum 
CHRIS WOLLARD & ... No Anchor 
David Bowie Blackstar 
DIE STRAFE Krunk 
FJ0RT Kontakt 

LEFTOVER CRACK Constructs Of... 

LIFE BUT HOW TO LIVE IT? S/t 
MOTORPSYCHO Here Be Monsters 
SAVAGES Adore Life 
SUPERSUCKERS Holdin’ The Bag 


und Alben. Habe ich im letzten Ox noch seine gelun¬ 
gene DANZIG/HÜSKER DÜ-Cover-Single abgefei¬ 
ert, liegt hier jetzt Soloalbum Nummer 9 vor mir und 
hinterlässt einen etwas gemischten Eindruck. Auf „The 
Story Of A Heart’s Decay“ gibt Äström weniger als 
gewohnt den Lagerfeuerromantiker und lässt stattdes- 
sen häufiger mal die Rocksau raus - was den Songs nicht 
immer gut tut. Die Texte sind dagegen wie gewohnt auf 
hohem Niveau und „A battle" ist eines der besten Lie¬ 
der über das Elternsein, das ich bisher gehört habe. Kri- 
stofer Äström 2016: Weniger Conor Oberst, mehr Tom 
Petty. Aber das ist weniger schlimm, als es sich im ers¬ 
ten Moment anhört. 

Arne Ivers 11 ■ I ■ I ■□□□ 

O ANTENNA s/t 

Tanz auf Ruinen ■ tanzaufruinen.de • Musik. Sie ist 
zur. Belanglosigkeit verkommen. Eine reine Nebensa¬ 
che, der du nicht viel Aufmerksamkeit schenkst. Selbst 
Lieblingsbands und alte Held_innen liegen einge¬ 
sperrt in der tiefen Zaubertruhe neben Mad Eye Moody. 
Ganz nach dem ANTENNA-Motto „Mehr Kontakt, 
mehr Scheiße“ lässt du nichts an dich ran. Doch dann 
kommen eben diese und nehmen dich an die Hand. 
Nachts, die Kapuze tief ins Gesicht gezogen, versucht 
ihr zusammen allem aus dem Weg zu gehen, was da 
Gefährliches auf euch zukommen mag. Verzweiflung, 
Gedanken, die nicht ins Konzept passen und zur Mauer 
werden, Unverständnis und Wut. Alles teilt ihr. Wirre 


Wechsel zwischen Pop-Gefrickel, cleanen Emo-Struk¬ 
turen und Chaos. Die tiefen Strukturen des Gestrüpps 
in deinem Kopf dienen als musikalisches Grundgerüst. 
Deine Gedankenwolken werden wild umhergeschubst 
und angeschrien, bis nichts mehr am selben Fleck 
schwebt und trotzdem erdrückend wirkt. Einfacher? 
Pöbeljazz. Ein Gesamtkonzept, das zu deiner Situa¬ 
tion passt und dich irgendwie zu verstehen scheint. Du 
musst es nur an dich heranlassen, können. Vielleicht 
kann es dein Antidepressivum sein. „Sind es Worte oder 
Gedanken, die mich so auf Abstand halten? “ 

Benja Hiller IHUHHD 

®JEANNE ADDED Be Sensational 

Naive • naive.fr • 37:13 • Die französische Multiinst- 
rumentalistin und Sängerin Jeanne Added; mit klassi¬ 
scher Ausbildung in lyrischem Gesang und Cello (und 
später Jazz-Studium in Paris), ist musikalisch nicht 
ganz einfach zu verorten, dockt aber an unterschied¬ 
lichste Genres wie Jazz, Indierock, Cold Wave, Electro 
und Theatermusik an. Minimalistischer, ausdrucks¬ 
starker Pop verwebt sich mit experimentellen Elek- 
trosounds. Dazu eine Stimme, deren Kraft und Cha¬ 
risma Frankreichs Jazz- und Pop-Szene begeistert und 
ihr Vergleiche mit Anna Calvi oder PJ Harvey einbringt. 
Sie erinnert aber in Teilen auch an Anna Domino und 
deren gefühlvolle Soundscapes aus den Achtziger Jah¬ 
ren. Nach der Veröffentlichung ihrer Debüt-EP im Feb¬ 
ruar 2015, auf der etwa das martialische Post-Punk 


Juwel „A war is coming“ zu finden ist, gab sie bei der 
Soiree Prix Adami Deezer de Talents im Casino de Paris, 
auch alle Tracks ihres Debütalbums „Be Sensational“ 
zum Besten, und das fand in Frankreich enorm posi¬ 
tive Resonanz. 

Markus Kolodziej 1111 ■ I ■□□□ 

O ELSE ADMIRE & 

THE BREITENGOSSBACH DOLLS 

Hard Rock 

Fränkische Schallpiattenindustrie • elseadmire. 

de • Ist das Kunst oder kann das weg? Ein neues Album 
von Else Admire. Muss das wirklich sein? Ja, es muss. 

Der singende Metzger aus 
Breitengüßbach bei Bam¬ 
berg ist nach Ausflügen 
in die afrikanische Folk¬ 
lore (NGANG BAND) und 
die Welt der Glitzerku¬ 
geln (ELSE ADMIRE DISCO 
SOLUTION) wieder beim 
supertrashigen Punkrock 
gelandet. Und das kann der 
Mann am besten. Metz¬ 
ger, bleib bei deinen Schinken! Die leicht irrefüh¬ 
rend „Hard Rock“ betitelte Scheibe klingt wieder, als 
ob jemand vergessen hat, die Nadel des Plattenspie¬ 
lers zu reinigen. Else selbst bezeichnet diesen Sound als 
„Stellungnahme“. Das Cover zieren in Fanzine-Schnib- 
bel-Optik einige der schönsten Verrisse seiner frühe¬ 
ren Platten. Nein, ein Mann der leisen Zwischentöne ist 
Else sicher nicht! Sinnbildlich steht dafür das Foto auf 
dem Innencover, das den Master of Desaster zeigt, wie 
er mit einem Glas Rotwein in der Hand seine Gitarren¬ 
sammlung im Ofen verschürt. Die Songs von Else sind 
immer leicht neben der Spur, Riffs und Soli nicht unbe¬ 
dingt auf den Punkt. Aber mit „Borderline Baby“ oder 
„Ich schmeiss den Pulli in den Gulli“ hat er auch ein 
paar potenzielle Underground-Hits auf Lager. Aber wo 
ist der „Eisenflechter-Blues“? Und wie immer geht es 
natürlich nur um Liebe, Sex und Zärtlichkeit. Watten¬ 
scheid hat DIE KASSIERER, Bamberg hat Else Admire. 
Wolfram Hanke lllllllDOQ 

• ANTIBODIES Happy New Year Zero 
facebook.com/antibodies • Die antibodies kom¬ 
men aus Harlow (Essex), einer der größten nordöstli¬ 
chen Vorstädte Londons, und gründeten sich ursprüng¬ 
lich mit der Idee, 77-beeinflussten Punk zu spielen. 
Mittlerweile haben sie aber ihren Sound in eine andere 
Richtung weiterentwickelt und klingen in meinen 
Ohren deutlich härter als die Spätsiebziger-Vorbilder. 
Besonders gut gefallt der lümmelhafte, unverkennbar 
britische Gesang, der sich charmant durch die eher im 
Midtempo-Bereich angesiedelten Songs rotzt. Trotz¬ 
dem: auf Albumlänge kann ich mir so einen auf Dauer 
vorhersehbaren Sound nicht geben. Die ANTIBODIES 
würden für mich viel besser auf einer Reihe von 7"s 
funktionieren. 

Henning v. Bassi l|l|l|ÜQ0Q 

® THE ANIMEN Are We There Yet? 

Noisolution • noisolution.de • 39:57 ■ jawoll! Endlich 
sind MANDO DIAO wieder zur Besinnung gekommen! 
Die genialen Schweden, die uns mit ihren ersten beiden 
Alben verzückt und später dann mit fürchterlichem 
Dance-Schrott verschreckt haben. Das Erstaunliche ist 
nur, die wunderbar kratzig-schrägen Sixties-Garagen- 
Pop-Nummern sind nicht von MANDO DIAO, sondern 
von den ANIMEN. Das ist nicht der Titelheld aus dem 
gleichnamigen Marvel-Comic, sondern ein Quartett 
aus der französischen Schweiz. Vor zwei Jahren ließen 


die Jungs aus Carouge, einem Vorort von Genf, schon 
mit ihrem Debütalbum „Hi!“ aufhorchen. Fürs zweite 
Album sind ANIMEN bis nach Nashville, Tennessee 
gereist, um mit Produzent Andrija Tokic (unter ande¬ 
rem ALABAMA SHAKES) elf knarzige, schräge Perlen 
aufzunehmen. Tolle Songs, irgendwo zwischen Soul, 
Garage und Pop mit Slide-Gitarren, rollenden Drums 
und Indianergeheul. Genial ist vor allem die fiebrige 
Stimme von Sänger Theo Wyser, der glatt als Zwilling 
von Gustav Noren durchgehen könnte. Mit „Are We 
There Yet?“ katapultieren sich ANIMEN mitten auf den 
Marktplatz der allgemeinen Retro-Hysterie. Auch nach 
dem Ende von NAVEL aus Basel geht es in der Schweiz 
also mit Sixties-Klängen weiter. Wer Bands wie THE 
BLACK KEYS oder die Soloplatten von Jack White 
schätzt, der wird auch diese Jungs in sein Herz schlie¬ 
ßen. Versprochen! 

Wolfram Hanke . HD 

© ANTIPEEWEE Madness Unleashed 
This Charming Man • thischarmingmanrecords. 

COm ■ Über die Jahre habe ich es mir zum Ritual 
gemacht, aus allen Reviews pro Jahr die Scheibe raus¬ 
zusuchen, die mir mit am 
besten gefallen hat. Auch 
wenn dieses Jahr gerade 
erst angefangen hat, habe 
ich jetzt schon eine treue 
Begleitung gefunden. 
Thrash mit viel Cross¬ 
over. Braucht jemand 
Namedropping? HAVOK, 
TRAITOR, GAMA BOMB, 
MUNICIPAL WASTE, TES¬ 
TAMENT ... Ein wasserdichtes Songwriting und tight, 
wichtig für eingängigen Thrash. Die fünfköpfige Band 
versteht ihr Handwerk und natürlich werden auch ein 
paar gängige Klischees bedient, es spricht auch nichts 
dagegen. Besonders wenn es mit Charme verbunden ist. 
Vielleicht ist es nicht das, was die beinharten Thrasher 
hören wollen, aber das Output ist rundum sympathisch 
und positiv. Also eher gute Laune im TANKARD-Stil als 
düster wie DESASTER. Doch gerade das ist eine Stärke 
von ANTIPEEWEE, denn Fans beider Bands werden die 
Scheibe mögen. 

Sebastian Walkenhorst ■■■■■■■HD 

©ALL BRIGHTS .Are Wild For The Night! 

Red Scare • redscare.net ■ 16:27 • oha! Sollte Red 
Scare nach MASKED INTRUDER etwa den nächsten 
aussichtsreichen RAMONES-Pop-Punkrock-Act ins 
Rennen schicken? Die Chancen stehen gut, denn die 
ALL BRIGHTS liefern auf ihrem Debüt-Minialbum der¬ 
maßen großartig ab, dass man nur staunen kann. Eine 
ordentliche Portion MASKED INTRUDER, eine Spur 
ME FIRST AND THE GIMME GIMMES und ein bisschen 
GOO GOO DOLLS, als diese noch jung und gut waren. 
Dazu eine gute Prise Selbstironie und Texte, die endlich 
mal mit diesem ganzen Kult um den amerikanischen 
Surf-Lifestyle abrechnen: „We don’t mind minimum 
wage if we spend most days getting maximum waves“. 
Wenn die Band mit Leuten von den LOVED ONES und 
GOOD RIDDANCE und ihrem sonnendurchtränkten, 
frischen, mitreißenden Mitgröl-Punkrock nicht groß 
rauskommt, dann weiß ich es auch nicht. Kaufen, abfei¬ 
ern und weiterempfehlen! 

Axel M.Gundlach . ... 

©ABSENT/MINDED Aiight 

aminded.com ■ 45:54 • Mit „Aiight“ kommt das 
dritte Album der deutschen ABSENT/MINDED, wel¬ 
che zusammen mit V. Santura von TRIPTYKON auf- 
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genommen wurde. Letzteres erklärt schon mal den 
gewaltigen Klang dieser Platte, schließlich hat V. San- 
tura ein Händchen für derart apokalyptische Klänge. 
Musikalisch gibt es jedoch kaum Überraschungen. Die 
Band spielt die bekannte Mixtur aus Post-Metal, Doom 
und Sludge mit mächtigen Gitarren, einem wuchti¬ 
gen Schlagzeug und kehlig-heiserem Gebrüll. Alles 
andere also als ein Alleinstellungsmerkmal. Dennoch, 
ABSENT/MINDED machen ihre Sache sehr ordentlich, 
bauen mitunter schöne Melodien in ihre Soundwal¬ 
zen ein oder arbeiten mit interessanten Samples, wie in 
„Stargazing“, und scheuen sich auch nicht davor, cleane 
Vocals zu verwenden und die donnernden Riffs durch 
leichtes Gitarrengezupfe zu ersetzen, wie bei „Skies of 
no return“ geschehen. Ein Label würde mit einem Sig- 
ning definitiv nichts verkehrt machen. 

Jens Kirsch l|l|l|l[][]D 

® ANGELIC UPSTARTS 

Bullingdon Bastards 

BOSS Tuneage • b 0 SStuneage.C 0 m • Leider kommen 
Mensi und seine Upstarts nicht mehr an die musikali¬ 
sche Qualität früherer Platten heran, zeigen allerdings 
klar und deutlich, dass sie immer noch mehr zu sagen 
haben, als viele andere Genrevertreter aus gemeinsa¬ 
men Tagen. Die beiden eher ruhigeren Stücke „Man 
of straw“ und „Take it apart“ stechen deutlich hervor 
und sind definitiv Songs, die sehr gut ins mit Klassi¬ 
kern gespickte Live-Set passen würden. Eigentlich ist 
das hier fast eine Doppel-Scheibe, denn es gibt noch 
eine zweite CD mit sechs Songs, also insgesamt 18 neue 
Songs. Was mich nervt, ist ein Song wie „Until Palestine 
is free“. Da wird mit Klischees und emotionalen Sprü¬ 
chen gereimt und mit Naziparallelen gespielt, ziem¬ 
lich schlecht. Hauptsache, zu allem was sagen und jedes 
Klischee aufgreifen. Ich bin mir sicher, Mr. Mensworth 
weiß genau, dass so etwas nicht jedem schmeckt. 

Sebastian Walkenhorst ■ | |■ I■□□□ 

*B 

O BURGER WEEKENDS Fat Mutation 

Wanda ■ wandarecords.de • Vor einigen Monaten 
hat das Label RTTB „Fat Mutation“, das Debütalbum 
des Pop-Punk-Quartetts BURGER WEEKENDS, als CD 
veröffentlicht. Jetzt gibt es den Vinyl-Release, präsen¬ 
tiert von Wanda Records. Und das macht auch Sinn, 
denn die Band aus Osnabrück bietet besten Oldschool- 
Pop-Punk, der von vielen Fans am liebsten auf Vinyl 
genossen wird. Songauswahl und -reihenfolge sind auf 
CD und LP identisch. Trotzdem sollten spätestens jetzt 
nicht nur die Fans der QUEERS zugreifen, sie werden 
nicht nur mit einem schön gestalteten Plattencover mit 
Beiblatt (leider ohne Texte) und Download-Code, son¬ 
dern auch mit eingängigem und sehr unterhaltsamem 
RAMONES-Pop-Punk verwöhnt, der sich vor dem der 
zahlreichen US-Kollegen nicht verstecken muss. 

Axel M.Gundlach IlIHlllüD 

O BARRERACUDAS Can Do Easy 

Alien Snatch ■ aliensnatch.de ■ Um es kurz zu 
machen: Der glammy Powerpop der BARRERACU¬ 
DAS schrammt haarscharf an der Perfektion vor¬ 
bei - zum Glück, muss 
man da einschieben, denn 
der imposante Effekt die¬ 
ses Albums generiert sich 
aus einem gewissen Mut¬ 
terwitz, mittels dessen sie 
ihren Selbstentwurf als 
größte Rock’n’Roll-Band 
aller Zeiten gekonnt iro¬ 
nisch brechen. Wegen die¬ 
ses erfreulich unerwachse¬ 
nen Hangs zu (unklamaukiger) Komik zeichnen sie ein 
gelungeneres CHEAP TRICK-Götzenbild und wirken 
zeitgleich authentischer und sympathischer als Kolle¬ 
gen wie BITERS und Co. Allein schon die heroische Pose 
auf dem Cover - Band steht verwegen inmitten eines 
postapokalyptischen Schutthaufens - untermauert 
diese sympathische Selbstveräppelung, die sich thema¬ 
tisch aus dem Fundus „Heartache & Beer Spree“ nährt. 
Das ist Goofball-Punkrock par excellence, verpackt in 
geistreich-unkomplizierten Arrangements und einem 
Fizz-Pop-Sound auf Spuren von Dwight Twilley, T. 
REX und Nick Lowe. Ihre Hooks zecken sich sofort 
ins Ohr, ganz gleich ob bei balladesken Schmachtfet¬ 
zen, schmissigen Bubblegum-Rockern oder klassischen 
THIN LIZZY-Retrospektiven aus dem Midtempo-Res- 
sort. Inhalt und Form von zwölf Instant-Hits in einer 
knappen halben Stunde erreichen hier das ideale Prin¬ 
zip ästhetischer Proportionierung dieses Genres, den 
Goldenen Schnitt des Powerpop. 

Matti Bildt ■■■■■■■■■□ 

® SULA BASSANA Shipwrecked 

Sulatron • sulatron.com • 43:44 • Der Meister der psy¬ 
chedelischen Elektronik und Mastermind von ELECTRIC 
MOON mit seinem neuen Soloalbum. Dass man sich hier 
keinen musikalischen Schiffbruch - wie der Albumti¬ 
tel intendieren könnte - anhören muss, ist zu vermuten. 
Belege dafür liefert Sula Bassana nach wenigen Minuten 
im Intro „Moonbase Alpha Alpha“. Psychedelische Elek¬ 
tronik mit dronigen Soundscapes, wabernden Struktu¬ 
ren und meditative, sich in endlosen Improvisationen 
verlierende Space-Reisen. Sehr entspanntes Album, das 
eine Verbindung zu den Elektronikmeistern der Siebzi¬ 
ger Jahre zu herzustellen wagt. Welcome to the space! 
Thomas Neumann 


© BACK AND FILL How To Live Your Life 

backandfill.com ■ 13:10 ■ BACK AND FILL aus Kon¬ 
stanz kommen mit einer selbstproduzierten 4-Track- 
EP um die Ecke und fallen nach gutem Start mit der 
straighten Punkrock-Nummer „How to live your life“ 
leider kontinuierlich ab. „Options“ beginnt fokussiert, 
endet dann aber im Pop-Punk-Mittelmaß, welches mit 
„Coming down to earth“ weitergeführt wird. Der Track 
ist vergleichbar mit den Mainstream-Songs von den 
DONOTS, inklusive Akustikparts. „Masks“ als melo¬ 
dische Midtempo-Nummer haut in die gleiche Kerbe. 
Zahni Müller '■■■■■□□[]□□ 

® BLACKOUT PROBLEMS Hoiy 

Uncle M • uncle-m.com • Der Ausblick auf den West 
Pier in Brighton, der das Cover von „Holy“ ziert, stellt 
einen Rückschlag dar. 2003 wurde diese Vergnügungs¬ 
stätte nämlich vor ihrer 
Renovierung von einem 
verheerenden Brand zer¬ 
stört und die Ruine thront 
nun still und verlassen 
an einer Stelle, an denen 
den Menschen eigentlich 
ermöglicht werden sollte, 
sich zu amüsieren. Schwer¬ 
mütig und melancholisch 
klingt diese Beschreibung 
und ist dabei in Kombination mit den Texten, die sich 
um Mut, Freundschaft, Gerechtigkeit und auch Verant¬ 
wortung drehen, wirklich schlüssig. Auf ihrem Debüt¬ 
album auf dem Münsteraner Label Uncle M verbin¬ 
den BLACKOUT PROBLEMS eine reflektierte Sicht auf 
die Dinge, die vor allem zur Zeit in unserer Nähe sehr 
falsch laufen, mit packendem Post-Rock. Vor allem die 
Single „Foliow me“ fallt mit ihrem catchy Refrain mit 
der Tür ins Haus und bleibt in den Ohren. „Holy“ ist ein 
fantastischer Start ins neue Jahr. 

Sebastian Wahle .0 

© BIRTH 0F J0Y Get Well 

Long Branch ■ longbranchrecords.com • 45:45 • 

Wie beim Vorgänger möchte ich vorausschicken, dass 
das hier definitiv kein Punkrock ist, auch nicht artver¬ 
wandt! Aber ich wiederhole mich gerne, wenn schon 
„Mucker-Rock“, dann bitte so. Innovativ, wenn so was 
überhaupt noch geht. Es ist ja eigentlich im Rock schon 
mal alles gespielt und verwurstet worden. Kann ich 
mir live auch ziemlich gut vorstellen. Die Mischung 
aus Psychedelic Rock, Blues der Sechziger und Sieb¬ 
ziger, modernem Stoner, teilweise gar mit Grunge- 
und Punk-Einflüssen lädt ein zum Retrotrip. Das neue 
Album „Get Well“ ist vielleicht noch etwas mehr Pro¬ 
gressive-Rock-beeinflusst, opulent ausgestaltet, ziem¬ 
lich breit, fast schon orchestral arrangiert. Aber eben 
nicht dauernd und nur im krachenden „Highway star“- 
Stil von DEEP PURPLE, sondern auch mal mit halber 
Kraft und dabei episch, aber ohne die üblichen Längen. 
Das holländische Trio erinnert mich auch schon mal an 
THE DOORS. Aufgenommen und gemischt würden die 
zehn Songs erneut von Joris Wolff (WITHIN TEMPTA- 
TION, DE STAAT). 

Jürgen Schaffner 11 ■ 111 

O BATTLE Symptoms 

BigOil ■ bigOilrec.com • 33:22 • Haben SKUNK anan- 
SIE jetzt einen Sänger? Sind die FLEET FOXES etwa 
auf dem Synthietrip? Macht James Carter inzwischen 
auf Pop? Haben ALICE IN CHAINS schon wieder den 
Frontmann gewechselt? Sind Lou Reed und Nico wie¬ 
derauferstanden? „Symptoms“ hinterlässt ständig das 
Gefühl, das alles schon mal irgendwo anders so oder so 
ähnlich gehört zu haben. Das wäre ja an sich gar nicht 
so schlimm, wenn es denn auch besser als die an sich 
schon nicht uneingeschränkt umwerfenden Originale 
klingen würde. Sehr inhomogenes Album, aber soli¬ 
des Handwerk, gespielt von ausgezeichneten Musikern. 
Nicht mehr. 

Anke Kalau IlHHODOD 

• BOMBAY Show Your Teeth 
V2 • v2benelux.com ■ 34:34 • Indierock ist voll tot 
und so - so zumindest der offizielle Abgesang. Die 
Schwemme an guten Indie-Bands von vor einer 
Dekade ist längst vorbei, und in einschlägigen Maga¬ 
zinen ist Elektro das neue Indie. Dabei gibt es eigent¬ 
lich immer noch Gutes zu entdecken. Den Dreier BOM¬ 
BAY zu Beispiel. Die Amsterdamer Band wildert auf 
ihrem zweiten Album „Show Your Teeth“ in Gefilden 
von PHOENIX und MGMT. Dabei klingen sie besser 
als zumindest die letztgenannten. Der Opener „Dolly 
doesn’t want to face the facts“ kommt schön psychede¬ 
lisch, „Slow motion“ ist mit seinem knurrigen Bass ein 
Hit und mit „Sea“ gibt’s Britpop-Einflüsse. Das ganze 
nicht anbiedernd und durchgängig mit einem verpeil- 
ten S^xties-Vibe, wie in „Love your enemies“ versehen. 
Indie ist eben doch das neue Indie. 

Michael Schramm llllHHOQ 

© BLOOD ARM 

Kick ’Em In The Sunglasses 
Duchess Box • facebook.com/duchessboxre- 
COrdS • 38:39 • Ach ja. „Stars are burning / Sky is full 
of black holes / Three kinds of poppers / Blowing up 
my nose“. THE BLOOD ARM haben keinen Bock mehr 
auf die Partygesellschaft, Möchtegern-Trendsetter, 
Poppers-Schmeißer, Selfie-Kids, Sonnenbrillen-im- 
Dunkeln-Träger, Grauton-Masochistinnen und vie¬ 
les andere mehr. Dazu je nach Lyrics mal Ariel Pink- 
Synthie-Psychedelics, mal BAD SEEDS-Düsternis, Lou 




REVIEWS 


(•> DIE BANDS DER OX-CD 

01. SCRAPER (San Francisco, CA, USA) 

SCRAPER sind ein massives Stück dreckigen Punk¬ 
rocks, das in seiner Einfachheit und Negativität 
direkt unter die Haut und in die Magengrube geht 
- genau da, wo es weh tut, wo Punk hingehört. 


02. CHOKE CHAINS (Grand Rapids, Ml, USA) 

Vor Tom Potter (Ex-BANTAM ROOSTER/DIRT- 
BOMBS) und seiner Crew sind keine Tabus sicher. 
Ihr schonungsloses Thematisieren garantiert emo¬ 
tionale Vernarbung und maximale Abscheu. 



03. BAZOOK A (Athens, Greece) 

„Useless Generation“ liefert ein akustisches Erleb¬ 
nis, das selbst Zeus hätte demütig werden lassen. 
Grunge, Psychedelic, Punk - diese Klangland¬ 
schaft bietet alles. Mal surreal, mal überraschend 
humorvoll. 

04. AVENUE Z (Bordeaux, France) 

Mäandernde Keybords in Verbindung mit giftigen 
Riffs und hypnotisierenden Drums, stark beein¬ 
flusst durch den Fuzz-Punk der MAGNETIX, lassen 
eine einzigartige Mischung aus Prog- und Garage- 
Rock entstehen. 

05. WET 0NES (Kansas City, MO, USA) 

Wütender, unkontrollierter Punkrock, noisy und 
distorted, extrem trashiger Sixties-Garage-Punk out 
of control. Musik wie im Rausch aus ein paar Latten 
und mit großem Hammer zusammengezimmert. 

06. RED MASS (Montreal, Canada) 

Ein musikalisches und visuelles Experiment, 
das durch die Zusammenarbeit verschiedenster 
Künstler Einflüsse aus Punk, Folk, Metal und Pop 
zu einer Melange von Popkultur und Underground 


07. USELESS EATERS (San Francisco, CA, USA) 
Hinter dieser Band steckt Miles Luttrell von SCRA¬ 
PER, der zusammen mit Sänger und Gitarrist 
Seth Sutton die kreative Energie von Punk nutzt, 
um neue Klangwelte zu erkunden - Noise ist ihre 
gemeinsame Mission. 

08. THE BAB00N SHOW (Stockholm, Sweden) 

Am 11.03.2016 erscheint mit „The World Is Bigger 
Than You“ das siebte Album der unaufhaltsamen 
Schweden. Ein pures Punkrock-Album mit ganz 
großem Songwriting und dem Zeug zum Klassiker. 

09. THE THERMALS (Portland, 0R, USA) 

THE THERMALS sind der Soundtrack zu zerbre¬ 
chendem Glas und eine Ode an die Schönheit des 
Zerbrochenseins. Eine Zerissenheit, die auch das 
neue Album widerspiegelt. Gekonnt bewegen sie 
sich zwischen Punk und Pathos, mal düster, mal 
persönlich, immer ehrlich. 

10. TURBOSTAAT (Husum) 

Wie immer schaffen TURBOSTAAT auf ihrem 
sechsten Album „Abalonia“ die gekonnte Balance 
zwischen der Treue zum eigenen Stil und Innno- 
vation. Sie haben sich wieder einen Schritt weiter 
gewagt haben, textlich wie musikalisch. 

11. Friedemann (Rügen) 

In komplett anderer Manier als mit seinem Haupt¬ 
projekt COR singt Friedemann über die großen 
Themen einer jeden Zeit: das Leben, das Anders¬ 
sein, die Gemeinschaft. Reinhören lohnt sich, 
dabei schweigen ebenfalls. 


Anlehnung an die in der Punkfrühzeit als Kom¬ 
merzlabel verschrieene Plattenfirma verstanden 
sehen will. 

17. (Brooklyn, NY, USA) 

Wer ein Faible hat für wuchtige Groove-Passa- 
gen, die unvermittelt in Grindgebolze mit ent¬ 
sprechend hyperventilierenden Vocals überge¬ 
hen, wird hier in vorzüglicher Produktion bestens 
bedient. Mit „II“ erscheint Mitte Februar das erste 
neue Album von MAGRUDERGRIND seit 2009. 

18. WAKE (Calgary, Canada) 

Kanadischer Grindcore, der mit Crust, (Black) 
Metal und Düstercore einen absolut dunklen, 
gewaltigen und aggressiven Soundrack zum Welt¬ 
untergang abliefert. Selbst überzeugen kann sich 
jeder ab Herbst, wenn WAKE durch Europa touren. 

19. KNUCKLEDUST (London, UK) 

Gangshouts? Mächtige Produktion? Dampf¬ 
walzenriffs? Abrissbirnen-Breakdowns? Alles 
dabei! KNUCKLEDUST setzen dabei weniger 
auf Geschwindigkeit als vielmehr auf bleierne 
Schwere und verteilen mit ihren Songs musikali¬ 
sche Fausthiebe. 

20. MEIN KOPF IST EIN BRUTALER ORT 

(Frankfurt/Main) 

MKIEBO bieten eine riffbetonte Mischung aus 
Thrash, Metal und Hardcore. Serviert wird 
das ganze mit der groben Kelle auf ihrem 2015 
erschienenen Album „Brutalin“. 

21. T0XIGEN (Stockheim) 

Der eigenständige Sound von TOXIGEN ist schwer 
in nur eine Schublade einzuordnen. Irgendwo 
zwischen massenkompatiblem Punk und klassi¬ 
schem Rock liegt man sicher nicht falsch. 

22. DIE D0RKS (Marktl am Inn) 

Mit „Urlaub in der BRD“ erscheint im Sommer 
2016 das fünfte Studioalbum der DORKS. „Sys¬ 
tem der Schande“ bietet einen Vorgeschmack auf 
das Reisegepäck: Ehrliche Texte mit Punk-, Metal-, 
Rock- und Skaeinfluss. 

23. N0FN0G (St. Gallen, Schweiz) 

Die vier Jungs aus St. Gallen stehen seit über 10 
Jahren für schnellen, rauen und einprägsamen 
Punkrock, der zum Mitsingen, Mitgrölen und Mit¬ 
tanzen animiert. 

24. VIOLET & THE PONY (St. Gallen, Schweiz) 

VIOLET & THE PONY spielen „nasty ol’ rock’n’roll 
- furious, daring, genuine!“. Dieser Tage erscheint 
ihre neue 7“. 


Artwork: Lise Sutter 
(maraudeur.total@gmail.com) 

Dein Artwork oder Foto auf dem Cover der Ox-CD? 
Einfach als PDF oder JPG an mail@ox-fanzine.de 
schicken und dann sehen wir weiter. 


12. A0S3 (Sunderland, UK) 

Punk und Dub ergibt Dub-Punk. Seit 2007 sind 
die 1990 gegründeten AOS3 wieder aktiv, aber 
erst 2014/15 fand die Band die Zeit, sich an neues 
Material zu machen, und mit „Far And Few“ liegt 
nun endlich das dritte Album vor. 

13. RUMBLE 0N THE BEACH (Bremen) 

Mit ihrem packenden Rockabilly, der durch einen 
ordentlichen Schuss Punkrock aufgefrischt wurde, 
gingen RUMBLE ON THE BEACH in den Achtzigern 
völlig neue Wege. Jetzt erschienen die ersten bei¬ 
den Alben remastert und mit Bonustracks verse¬ 
hen auf CD. 

14. KITTY IN A CASKET (Wien) 

Sängerin Kitty Casket und ihre vier Männer sollte 
man unbedingt kennenlernen! Mitreißende Vita¬ 
lität und morbider Charme, immer mit einem 
Augenzwinkern. Auf der Bühne wie dem neuen 
Album „Kiss & Hell“. 

15. P R.O.B.L.E.M.S. (Portland, 0R, USA) 

Der Sound der Portland-Punks wirkt stellenweise 
wie eine 2.0-Version von TURBONEGRO zu „Ass 
Cobra“-Zeiten, ist allerbester Eastcoast-Hard- 
core der frühen Achtziger mit einem riesigen Sack 
voll großartiger Zitatmomente. Hardcore meets 
Schweinerock, in nahezu perfekter Vollendung. 

16. FUCKING VIRGINS 

(Wormerveer, Netherlands) 

Angepisster, chaotischer Schrammelpunk aus den 
Niederlanden von einer Band, die ihren Namen in 
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Reed-Slackertum oder David Bowie-Harmonien. Und 
wenn sich das dann anhört wie „End of the world“, ist 
alles gut. Wirklich richtig gut. Vergisst man nie wie¬ 
der, 100% Ohrwurmgarantie. Fun fact: Mit Schlagzeu¬ 
ger Sebastian Volkers und Bassist Ferdinand Kumpf¬ 
müller haben sich Fregoso, Valdes und Carlisle inzwi¬ 
schen, Wohnsitz Berlin sei Dank, zwei deutsche Mit¬ 
glieder einverleibt. Wo da der Fun war? Keine Ahnung. 
Das Wort wollte ich einfach schon immer mal in einem 
Review verwenden. 

Anke Kalau .. 

© BL00DIEST s/t 

Relapse • relapse.com • 43:40 • Schon vor dem ers¬ 
ten BLOODIEST-Album „Descent“ 2011 hatten Sanford 
Parker (MINSK) und Bruce Lamont (YAKUZA, COR- 
RECTIONS HOUSE) beim Co-Projekt CIRCLE OF ANI- 
MALS zusammengearbeitet, bei BLOODIEST aber fun¬ 
giert Parker erneut „nur" als Produzent. Aufgenom¬ 
men von Parker im Electrical Audio-Studio im heimi¬ 
schen Chicago und gemischt von Parker und Tony Laz- 
zara, ist das titellose Album das zweite der „big band“, 
neben Frontmann Lamont und Lazzara bestehend aus 
Eric Chaleff, Colin DeKuiper, Cayce Key und Nandini 
Khaund. „Experimental ensemble“ schreibt das Label, 
und typischerweise wird das Adjektiv „experimentell“ 
in Bezug auf Musik immer dann verwendet, wenn eine 
gewisse Ratlosigkeit herrscht, wo man das Gebotene 
denn bitteschön einordnen kann oder muss. Versatz¬ 
stücke aus Sludge, Post-Metal und Drone werden hier 
immer wieder neu kombiniert, die Lieder fließen zäh 
und schwarz wie Pech aus den Boxen, sind aber auch 


©SINGLES 

AKANA WITH THE NEATB0YS 

He’s Sure The Boy I Love 

Soundfiat ■ soundflat-records.de • Nicht erst mit 
dieser Prachtsingle beweist Soundflat ein gutes Händ¬ 
chen für authentische Beatcombos aus allen Ecken des 
Globus. Akana Kondo, die Sängerin der japanischen 
MERCIES, ist eine stimmgewaltige Beat-Chanteuse, 
und mit einer Ausnahme-Begleitband wie den NEAT- 
BEATS kann sie in zwei schmissigen Nummern ihr 
Talent unter Beweis stellen. Der Titeltrack, ein Song 
von Phil Spectors CRYSTALS, ist gekoppelt mit einem 
Cover von Doris Troys „Just one look“ auf Seite B. Hier 
zeigen die NEATBEATS sich in Bestform, das Arrange¬ 
ment allerdings ist nahezu 1:1 identisch mit der Version 
vom ersten HOLLIES-Album. 

Gereon Helmer HllllllDü 

BANQUETS Spit At The Sun 

Coffeebreath And Heartache • coffeebreathand- 
heartache.com • BANQUETS aus New Jersey stei¬ 
gern sich von Release zu Release, und ich beschrieb 
ihre Musik mal mit „emotionaler, intensiver Punk¬ 
rock mit Pop-Appeal, der zu keiner Sekunde glatt und 
beliebig ist. Wer SAMIAM und ELLIOTT liebt ..." „Spit 
At The Sun“ ist das neue Album, in den USA als 12“- 
Vinyl auf Black Numbers erschienen, und in Europa als 
Triple-7“ ... als Abschiedsgeschenk ihres Labels Cof¬ 
feebreath And Heartache. CAH023 ist wohl der letzte 
Release der D.I.Y-Unternehmung aus Bielefeld, das 
Leben und seine Prioritäten sind wohl der Grund, 
schade. Das Abschiedsgeschenk - leider schon ausver¬ 
kauft — kann sich allerdings sehen (und anfassen) las¬ 
sen: die zehn Albumtracks wurden auf drei Siebenzöl- 
ler verteilt (gelb, grün, pink), in einen Singleversand¬ 
karton gesteckt und diese wiederum in eine per Sieb¬ 
druck verzierte Holzbox gepackt, dazu ein Textblatt aus 
transparentem Papier. Eine wundervolle Aufmachung, 
auf 100 Stück limitiert. Danke, Coffeebreath And Hear¬ 
tache! Auf Wiedersehen! Leider ist dies wohl auch der 
letzte Release von BANQUETS, am 05.02.16 spiel(t)en 
diese ihre letzte Show. 

Joachim Hiller IlIHHl 


BLAST For Those Who've Graced The Fire! 

Rise ■ riserecords.com ■ BL’AST aus dem kalifor¬ 
nischen Santa Cruz veröffentlichten zwischen 1986 
und 1989 mit „The Power Of Expression“, „It’s In My 
Blood“ und „Take The Manie Ride“ drei Meilensteine 
des Hardcore-Genres. Dave Grohl remixte 2013 „It’s In 
My Blood“, was schlicht als „Blood“ betitelt veröffent¬ 
licht wurde. Auf dieser neuen 7“ ist neben Dave Grohl 
an den Drums noch Chuck Dukowski (BLACK FLAG) 


sehr vielschichtig und komplex, was auch der Viel¬ 
zahl der beteiligten Musiker geschuldet ist. Mal fast 
FUGAZI, dann doomig, bald an alte NEUROSIS erin¬ 
nernd, dann soundtrackhaft bombastisch - BLOO¬ 
DIEST warten an jeder Ecke mit neuen Elementen und 
Ideen auf, ohne den Blick fürs große Ganze zu verlieren, 
und so ist das Album dann doch schlüssig, aber auch 
nicht ganz so packend, wie ich mir das gewünscht hätte. 

Joachim Hiller IIIHIIDDD 

O BL00DLIGHTS 

Somebody Else’s Nightmare 
Konkurs ProduCtions ■ bl 00 dlightS.C 0 m • Zwei Jahre 
nach dem „Stand Or Die“-Album auf People Like You, 
dem dritten der Band aus Oslo, erschien nun mit die¬ 
ser 6-Song-EP im 10“-Format ein neues Lebenszei¬ 
chen. BLOODLIGHTS, man erinnert sich, ist die Band 
um Arne Skagen alias Captain Poon, einst Gitarrist 
bei GLUECIFER. Neben fünf neuen Songs im bekann¬ 
ten asskicking Rock-Gewand, von denen der Titelsong 
„Somebody else’s nightmare“ definitiv der herausra- 
gendste ist, wartet die EP mit einem vorzüglichen Cover 
von Billy Braggs „A new England“ auf- Kirsty MacColls 
Version gefällt mir allerdings immer noch besser. 
Joachim Hiller ■■■■■■□□□□ 

• B0MBUS Repeat Until Death 
Century Media ■ centurymedia.com • 34:08 • Nein, 
die Sozusagen-Bedienungsanleitung „Repeat Until 
Death“ im Titel, also dieses dritte BOMBUS-Album bis 
zum Ableben wieder und wieder abzuspielen, sollte man 
nicht befolgen. Dafür ist die gute halbe Stunde Metal zu 
kurzweilig und vor allem kurzatmig geraten. So wir¬ 
ken die neun Songs (alle in poptauglicher Länge zwi¬ 
schen drei und viereinhalb Minuten) anfangs noch sehr 
frisch, in ihren Genreüberschreitungen abwechslungs¬ 
reich und soundtechnisch bombastisch - eine Qualität, 
die auch schon der Vorgänger „The Poet And The Par- 
rot“ (2013) aufwies. Die Metal-Mischung aus KVELER- 
TAK, DEATH WOLF, MOTÖRHEAD und ein wenig IRON 
MAIDEN geht in ihrer Kurzweil auf und BOMBUS haben 
dabei Hits wie den Titeltrack und düstere Riffmonster 
wie „Shake them for what they’re worth“ oder „Get your 
cuts“ anzubieten. Doch je öfter man das neue Album 
hört, desto mehr erscheint es, als wäre es auf vorherseh¬ 
bare Strophe/Refrain-Eingängigkeit und „Mitklatsch- 
barkeit“ getrimmt. Dabei ist die Musik der vier Göte- 
börger namens Feffe, Matte, Peter und Ola, wie gesagt, 
eigentlich nicht schlecht, verliert aber schnell den Reiz, 
den sie anfangs zu erzeugen weiß. Eher was für Zwi¬ 
schendurch oder die nächste bierselige Metal-Party. 
Arndt Aldenhoven l|l|l|C][]D[] 


am Bass zu hören. Musikalisch gibt es genau das, was 
man von BL’AST erwartet, nämlich intensivsten Hard- 
core mit Power und Attitüde. Und prima, dass Grohl 
und Dukowski ihr musikalisches Herz noch immer am 
rechten Fleck haben! 

Guntram Pintgen I|I|I|I|IG 

BRAT FARRAR Being With You 

Hound Gawd! • houndgawd.com • brat farrar- 

Gitarrist Sam Agostino macht mit jedem Release einen 
weiteren Schritt weg vom Garagensound, den er mit 
DIGGER AND THE PUSSYCATS so formvollendet zele¬ 
brierte. Es wird etwas elektronischer, kühler und 
retro, allerdings mit Klasse. Drei Songs, davon zwei mit 
WIPERS-Touch und einem ziemlich eiskalten Hit auf 
der Flipside, die zusammengenommen so auch durch¬ 
aus in den frühen Achtzigern hätten erscheinen kön¬ 
nen. Bei der Aufnahme zu „Let it go" hat ein Gehörlo¬ 
ser das Mischpult bedient, sonst wäre es eine perfekte 
EP geworden. Klares Vinyl und mit „Feel this way“ ein 
Wäre-damals-ein-Klassiker-gewesen-Song. Tour! 

KalleStille IlHHUDD 


BRUJAS DEL SOL Starquake 

H42 • h42reC0rdS.C0m • Ein bisschen Pause machen ist 
nicht verkehrt. Nach ihrem Album „Moonliner“ (2013) 
war es um BRUJAS DEL SOL etwas stiller geworden. Als 
Vorgeschmack auf das neue Album liefert die vierköp¬ 
figen Band aus Columbus, Ohio, nun einen etwas aus¬ 
gefeilteren Sound. Prägnante Gitarre, sich wiederho¬ 
lende Loops, getriebener Rhythmus und nach weni¬ 
gen Sekunden ein nickender Kopf und ein Grinsen im 
Gesicht des Hörers. Ein Track ist auf der auf 33 rpm 
zu spielenden 7“: „Starquake pt. I & II“ - also kurz 
umdrehen und weiter und umdrehen und weiter und 
- Genau! Wie geil ist das denn? Selbst die Auslaufrille 
ist, so geschnitten, das man sie lässig eine Minute laufen 
lassen kann. Mitgedacht bei Vinyl! Danke! 

Thomas Neumann iiiiiiiidd 

B0MBF0RS Sänger För Trasiga Barn 
Höhnie ■ hoehnierecords.de ■ Es spricht für die Fan¬ 
tasielosigkeit des Rezensenten, wenn ihm zu einer auf 
schwedisch singenden Punkband erstmal nicht mehr 
einfallt als „Klingen wie ASTA KASK ..." Tun BOMB- 
FORS aber, Kollege Lars schrieb das auch schon (und 
einen ASTA KASK-Pulli trägt einer von denen auch ...), 
nur dass die kleinen Brüder der großen Schweden nicht 
ganz so gut sind, was vor allem am etwas zu bolleri- 
gen, angestrengt gröligen Gesang liegt. Trotzdem klar 
überdurchschnittlich, locker runtergespielt und genau 


® BLACK TUSK Pillars Of Ash 

Relapse • relapse.com • 34:41 ■ Der 9. November 2014 
war ein schwarzer Tag für BLACK TUSK: Bassist Jona¬ 
than Athon starb im Alter von 32 Jahren an den Fol¬ 
gen eines Motorradun¬ 
falls. „Pillars Of Ash“ war 
da schon fast fertig, auf dem 
Album ist Athon noch zu 
hören, doch mit Corey Bar¬ 
horst hat die wie KYLESA 
und BARONESS aus Savan- 
nah, Georgia stammende 
Band mittlerweile einen 
neuen Bassisten gefun¬ 
den und tourt auch wie¬ 
der - gut, dass BLACK TUSK nicht aufgegeben haben, 
was angesichts dieses Albums echt schade gewesen 
wäre. „Pillars Of Ash“ ist eine massive, breitwandige 
Rock-Attacke, sie überrollen einen wie eine unfass¬ 
bar schnell heranziehende Gewitterfront - eben war 
der Himmel noch blau, jetzt ist alles schwarz. „Swamp 
Metal“ brachte die Band mal als Beschreibung ihres 
Sounds an, ein Spiel mit gängigen Südstaaten-Kli- 
schees, dabei sind ihre Einflüsse vielfältig, reichen bis 
hinein in den Punkrock, eine frühere musikalische 
Heimat der Bandmitglieder. Oftmals klingen BLACK 
TUSK für mich wie eine niedertourige Metal-Version 
von POISON IDEA, und wo ihre alten Kollegen BARO¬ 
NESS mittlerweile auch in Prog-Gefilde abdriften und 
KYLESA sphärische Goth-Sounds ausprobieren, bleiben 
BLACK TUSK stoisch dem einmal eingeschlagenen Kurs 
- voll auf die Zwölf! - treu. Das Coverartwork, sonst 
von John Baizley von BARONESS geschaffen, stammt 
diesmal von Jeremy Hush - Ähnlichkeiten zu Baizleys 
Stil sind sicher rein zufällig... 

Joachim Hiller IIIIIIIIDD 

® BLACK RIVER DELTA 

Devil On The Loose 

Popup • popup-records.de • 33:26 • Nicht nur der 
Bandname klingt nach sumpfigem Süden, auch die 
dunkle und schwermütige Art, in der das Trio den Blues 
zelebriert. Zwei Gitarren, ein Schlagzeug und ordent¬ 
lich Verzerrer, dazu die richtige Portion Schwermut in 
der Stimme. Passt alles, Swamp-Blues. 

Claus Wittwer IIIIIII 

® BAGUETTE 0h!Deu!Vre! 

Numavi • numavi.bandcamp.com • 30:16 • Es 

erstaunt mich immer wieder, welchen Lärm zwei 
Musiker machen können. Denn Philip Prugger und 
Manuel Finster klingen nicht wirklich wie ein Duo. 


das Richtige für einen kleinen Club an einem Samstag¬ 
abend, wenn alle schon ordentlich Bier intus haben. 
Vier Songs, 45 revolutions per minute. 

Joachim Hiller ■■■■■■□□□a 


THE BUTTSHAKERS Soul Kitchen 

Copase Disque • copasetic.de • Nach achtjähriger 
Reifung des Sounds und einigen Neubesetzungen ist 
bei den BUTTSHAKERS von Punk nur noch wenig zu 
hören; Sixties-Soul-Sound der Stax-Schule gibt nun 
ohne garagige Reibungsverluste den Ton an. Zumindest 
in der Attitüde hat Siouxsie Sioux den BUTTSHAKERS 
ihren Stempel aufgedrückt, bei den Vocals sind jedoch 
Betty Davis und Etta James das Maß aller Dinge für den 
stimmgewaltigen, charismatischen Gesang der gospe¬ 
lerprobten Ciara Thompson. Während mir ihre letzte 
10“ etwas zu blutarm klang, sorgt diese Single mit ihrer 
dreckigeren Klangpatina wieder für erhöhte Adrenali¬ 
nausschüttung. 

Matti Bildt IHHlllD 


C0MA REGALIA 

Ours Is The Cause Most Noble 

Middle Man ■ middlemanrecords.bandcamp.com 

■ CAVALCADES, HEART ON MY SLEEVE, WE HAD A 
DEAL, LOCKTENDER, OAKEN - alles Bands, die mit 
COMA REGALIA Split-Platten veröffentlicht haben. 
Dass von 25 bei Discogs gelisteten Releases nur zwei 
ohne andere Band auskommen, ist außergewöhn¬ 
lich. Auch auf dieser 2x7“ geben sich COMA REGA¬ 
LIA gewohnt rumpelig, vom Hochglanz-Screamo von 
Bands wie LOMA PRIETA ist man hier weit entfernt. 
Eine weiße und eine schwarze Platte kommt in einem 
Siebdruck-Sleeve mit eingetackertem Booklet. D.I.Y. 
lebt und kann immer noch so klingen, als hätten sich 
SAETIA erst gestern aufgelöst. Finde ich gut. 

Julius Lensch iiiiiiiidd 


C0LD CALLERS 

Alright Girl/Spying On Me 

Wanda • wandarecords.de • No Front Teeth-Zam- 
pano Marco, der letzte aufrichtige Mohikaner vom 
Schlag „No Future“, leidet an Teenage Depression und 
blinder Arbeitswut und hat mit MISCALCULATIONS 
und zig anderen Trümmer-Combos an sich genug zu 
tun. Das hinderte ihn nicht daran, ein weiteres Pro¬ 
jekt aus der Taufe zu heben, eins, das so klingt wie es 
GAGGERS getan hätten, wenn sie es nicht bis Ober¬ 
kante Nasennebenhöhle hätten schneien lassen, näm¬ 
lich nach unaufgeregten Melodien der Marke Paul Col- 
lins, die von Riffs vom Rasiermesser getragen werden. 


Die zackigen Indie-Songs der beiden Jungs aus der 
Steiermark könnten genauso gut von einem Quartett 
stammen, produziert in einer alten Mühle gemein¬ 
sam mit Produzent Bernd Heinrauch, der auch schon 
für MELVINS oder CHICKS ON SPEED gearbeitet hat. 
BAGUETTE rammen mit ihrer österreichischen Wall 
of Sound einfach mal einen dicken Pfahl in den stei¬ 
nigen Alpenboden. Hier sind wir und wir gehen hier 
auch nicht so schnell wieder weg! Ein Leckerbissen 
für Fans von noisigen Zeitgenossen wie HELMET oder 
ROYAL BLOOD. Gesungen wird nur ab und zu, mal 
nur gehaucht, dann wieder im Falsett hochgetönt. In 
den Texten geht es um typisch österreichische Prob¬ 
leme wie Fusselroller, Knappstrupper und Haulis, was 
auch immer das ist! Und immer wieder dröhnt das 
Schlagzeug nach vorne. Ohne Erbarmen! Ohne Pau¬ 
sen! The show must go on! Zwölf Jahre haben Phi¬ 
lip und Manuel schon zusammen Musik gemacht, mit 
BAGUETTE haben die beiden ihr gemeinsames musi¬ 
kalisches Schaffen auf die Spitze getrieben. Nur warum 
diese brachiale Musik nach einem tendenziell eher 
unknusprigen Nahrungsmittel benannt ist, ist mir ein 
Rätsel. Eigentlich müsste diese Band Hackepeter oder 
Kartoffelpuffer heißen. 

Wolfram Hanke iiiiiiiidd 

• BLADED Halloween In Bagamoyo 
Crispin Glover • crispingloverrecords.com ■ 39:23 ■ 

Jeder, der sich mit skandinavischen Bands abseits der 
üblichen Rockschiene beschäftigt hat, kennt diesen 
Sound. Diese zarten, ungemein melodiösen Klänge, die 
sich wie ein Seidenschal in die Landschaft schmiegen. 
Traurig und wunderschön zugleich. Die meisten dieser 
Bands kommen von der Elfeninsel Island, BLADED sind 
allerdings Norweger. Vielmehr handelt es sich bei BLA¬ 
DED um das Soloprojekt der norwegischen Komponistin 
und Sängerin Anita Kaasboll, die sich für ihr drittes Werk 
wieder bei der Freakshow der skandinavischen Musik- 
Elite bedient hat. Ihre Songs sind eine merkwürdige 
Mischung aus Pop, Folk, Nordic Soul und Avantgarde. 
Mit Labelmates wie SPIDERGAWD oder MONOLITHIC 
hat das nicht viel zu tun. Anitas geisterhafte Stimme wird 
umspielt von unzähligen Lagen akustischer Gitarren und 
exotischen Instrumenten aus Afrika. Aber erstaunlicher¬ 
weise ist „Halloween In Bagamoyo“ keine schwer ver¬ 
dauliche Scheibe. Die rätselhaften Texte beschäftigen 
sich zum Beispiel mit dem Fluch des Alters, Alzheimer, 
die Songs gehen aber leicht ins Ohr und verlangen kein 
großes Abstraktionsvermögen. Wunderschön ist auch 
das farbenfrohe Booklet im Taschenbuchformat, das es 
auch als handgebundene Hardcover-Version gibt, limi¬ 
tiert auf dreißig (!) Stück. Sammler also ranhalten. 

Wolfram Hanke ihihiddd 


Es knackt, es knirscht und klingt im richtigen Maße 
schmalzig, wunderbar schwermütig und dank der mar¬ 
kanten, schrillen Stimme wirklich ausgefallen. 

Matti Bildt l|l|l|lDDD 


CJ RAM0NE AND THE MANGES 

Surfer Girl And King Of The Surf 
Striped • stripedmusic.com • Wer Innovationskraft, 
Einfallsreichtum und Mut zum Risiko sucht, liegt bei 
dieser Single falsch. Erfahrene Szenehaudegen, der Ex- 
RAMONES-Bassist CJ und die italienischen MANGES, 
covern im Stile und Geiste der RAMONES zwei Klassi¬ 
ker des Surf-Rock: „King of the surf“ von den TRASH¬ 
MEN und „Surfer girl“ von den BEACH BOYS. Zwei 
kurze Smash-Hits, gekonnt und routiniert abgeliefert. 
Stimmiges Konzept, auch wenn der etwas bittere Bei¬ 
geschmack bleibt, dass hier ganz bewusst auf „Nummer 
sicher“ gegangen wurde. Treue RAMONES-Fans wer¬ 
den die Platte trotzdem oder gerade deswegen lieben. 

Axel M. Gundlach iiiiiiiidd 


C0NTRASTS Life Withers Away 

Choke • facebook.com/chokerecords • 11:36 • 

Irgendwo im Hardcore-Sound der letzten 16 Jahre 
haben sich die Münchner angesiedelt. Irgendwo zwi¬ 
schen MADBALL (ohne peinliche Attitüde) und TER¬ 
ROR. Trotzdem aber eigen, da etwas rotziger und melo¬ 
discher, aber immer mit genug Durchschlagskraft. 
Alles gut gespielt, keine Frage. Wären sie vor zehn Jah¬ 
ren aus den USA gekommen, wären da sicher viele Pits 
übergeschäumt. Heute aber habe ich das alles schon 
mal gehört. Oft, vielleicht sogar zu oft. Der Song auf 
Deutsch bietet hier eine erfrischende Abwechslung. 
Textlich bekommt man das, was man von einer Hard- 
core-Band mit diesem Sound erwartet - was völlig 
wertungsfrei gemeint ist. Produktionstechnisch etwas 
über Durchschnitt und gut drückend. Nicht falsch 
verstehen: CONTRASTS liefern ordentlich ab und 
sind innerhalb Deutschlands in diesem Genre sicher 
ein Lichtblick, aber es ist eben nicht meine Tasse Tee. 
Schöne Aufmachung mit Poster, Texten, Sticker. Pres¬ 
sing Info: Blau 100, Gelb 400. 

Michael Echomaker 


THE COMPUTERS 

Want The News? Here’s The Blues 

One Little Indian • indian.co.uk • 14:08 • Wer the 

COMPUTERS einmal live gesehen hat, ist Fan. Punkt. 
Auf Platte machen die fünf runderneuerten Jungs 
aus dem südwestenglischen Exeter es einem nicht so 
leicht. Gestartet als Proteges von John Reis (RTFC) und 
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® BLACK TAPE Corrupt Philosophy 

Away From Life • awayfromlife.com ■ Die vier Jungs 
von BLACK TAPE aus Kronach in Bayern haben sich 
ganz jenem Sound verschrieben, für den insbeson¬ 
dere das kalifornische Label Hellcat steht. Ganz ein¬ 
deutig eifert die Band auf der EP „Corrupt Philoso¬ 
phy“ ihrem großen Vorbild RANCID nach. Die Inst¬ 
rumentals der Songs erinnern stark an die frühe bis 
mittlere Phase der kalifornischen Legende und auch 
die Art und Weise, wie der Sänger die Texte vorträgt, 
lässt streckenweise an Tim Armstrong denken. Insge¬ 
samt weiß die EP durchaus zu gefallen, doch die Imi¬ 
tation der großen Idole gelingt so gut, dass man nach 
dem Durchhören von „Corrupt Philosophy“ eher 

Lust dazu bekommt.And Out Come The Wolves“ 

aufzulegen, als der EP einen weiteren Durchlauf zu 
gewähren. 

Henning v. Bassi ■ | ■ ■■■□□□□ 

*c 

® CULT OF OCCULT 

Five Degrees Of Insanity 

Deadlight • deadlight.fr • 71:00 ■ Mein erster Gedanke, 
als ich diese Platte in den Händen hielt, war, es han¬ 
dele sich hierbei um eine Neuauflage des KING CRIM- 
SON-Klassikers „In The Court Of The Crimson King“. 
Das Artwork der beiden sieht sich auf den ersten Blick 
nämlich extrem ähnlich. Die Wahrheit könnte davon 
jedoch nicht weiter entfernt liegen, denn „Five Degrees 
Of Insanity“ ist das neue Album der Franzosen CULT 
OF OCCULT, die rein gar nichts mit Siebziger-Jahre- 
Prog-Rock am Hut haben, sondern nach wie vor eine 
im positiven Sinne unangenehme Variante von Doom 
und Sludge spielen, sich dabei aber schwärzester Black- 
Metal-Ideologie verschrieben haben. Die fünf Songs 
hören auf die Titel „Alcoholic“, „Nihilistic", „Misanth- 
ropic“, „Psychotic“ und „Satanic“, lassen sofort erken¬ 
nen, dass der Inhalt alles andere als lebensbejahend ist, 
und schleppen sich überwiegend extrem zäh dahin. 
Nur selten wird das Tempo angezogen, wie zu Beginn 
von „Misanthropic“, beziehungsweise so etwas wie 
eine Melodie eingebaut, wie zum Abschluss des ersten 
Drittels desselben Songs. Jene lässt mich schmunzelnd 
an ein „Sludge-Gitarrensolo“ denken, ein Gedanke, 
der so verkehrt aber sicher nicht ist. Auch wenn „Five 
Degrees Of Insanity“ wehtut (meine Frau meinte, da 
möchte man liebsten nur noch ins Bett und weinen), 
unterm Strich ist diese Platte vielleicht gerade deswe¬ 
gen ein Muss. 

Jens Kirsch ..IDO 


* 


O CHANNEL 3 A Home For The Homeless 

Wanda • wandarecords.de ■ „Singles 2005-2015“ ist 
dieses Album untertitelt, und was von der Beschrei¬ 
bung her nach einer klassischen 7“-Zusammenstellung 
klingt, ist unterm Strich 
dann eigentlich doch ein 
neues Album, irgendwie. 
2012 erschien auf Hostage 
Records die „Land Of The 
Free/Make It Home“-7“, 
die ersten neuen CH3-Auf¬ 
nahmen seit einem Jahr¬ 
zehnt. Als Bonus lag eine 
Download-Card bei, mit 
der man sich sieben weitere 
Songs runterladen konnte. 2 plus 7 macht 9 und damit 
fast ein Album - mit dem Titeltrack der 2014 erschie¬ 
nenen „History“-7“ (Hostage) sind es zehn. Daraus 
hat nun Wanda Records ein neues CHANNEL 3 Album 
gemacht, ein legitimes und mit der Band abgestimm¬ 
tes Projekt und das letzte Album, 2002 auf Dr. Strange 
erschienen, hat endlich einen Nachfolger bekommen. 
Mit Mike Magrann (vocals, guitar) und Kimm Gard¬ 
ner (guitar) sind zwei aus der Besetzung, die die Band 
1980 in Cerritos, South Los Angeles gründeten, bis 
heute dabei, und im Gegensatz zu vielen anderen Band¬ 
legenden jener Jahre haben CH3 eigentlich immer 
live gespielt, in verschiedener Besetzung, oft auch mit 
ihrem schon ewig in Deutschland lebenden Drummer 
Jay Lansford. Im Vergleich zu ihren Orange County- 
Kollegen jener Jahre war der CH3-Sound immer schon 
England-lastiger, und das hat sich auch mit den neuen 
Aufnahmen nicht geändert. Zwar ist die Produktion 
nicht die allerbeste, aber Songs wie „One more for all 
my friends“, „Make home“ oder „Little things“ rufen 
definitiv die Erinnerung an Überhits wie „Manzanar“ 
oder „You make me feel cheap“ hervor. Apropos: Maria 
Montoya-Kaye singt bei „Little things“, jene Dame, die 
noch ein Mädchen war, als sie damals die Duettpart¬ 
nerin bei „You make me feel cheap“ gab. Alles in allem 
ein solides Spätwerk in schöner Ausstattung, inklusive 
Textblatt. 

Joachim Hiller IIIIIHDOQ 

© CHOKE CHAINS s/t 

Slovenly • slovenly.com • Passend zum Bandnamen 
das Logo: Zwei Cs aus Kettenstücken - eine Würgekette, 
der feuchte Traum aller Folterknechte und sexuell Ver¬ 
wirrten. Aus Grand Rapids, Michigan, USA kommt die 
Band, die bislang kaum jemand bekannt sein dürfte. 
Etwas Namedropping allerdings sollte das ändern: Tom 
Potter ist hier die treibende Kraft, und der war damals 
bei der legendären Crypt-Band BANTAM ROOSTER 


und später bei den DIRTBOMBS. Unterstützt wird er 
von The Millionaire, einst bei den CHINESE MILLI- 
ONAIRES, als Drummer und Lindsey Crappor, ex-NO 
BAILS, sowie einem bislang nicht in Erscheinung getre¬ 
tenen Basser namens Chizz. Wer das Vinyl erwähnter 
Bands leicht angestaubt im Schrank stehen hat, sollte 
es endlich mal entstauben und sich Appetit holen auf 
die CHOKE CHAINS mit ihrem schmutzigen Dutzend 
brachial wühlender, kratziger Garage-Punk-Schrub- 
ber, gesanglich oft übersteuernd an der Grenze zur Hys¬ 
terie agierend, mit einer freundlich rumpelnden Inst¬ 
rumentalsektion. Ich liebe düster-wühlende Bassläufe, 
straight losrockende Gitarren, stampfende Drumbeats, 
megaphonig verzerrte Vocals, ja, diesen ganzen Neun- 
ziger-Crypt-Sound, wie ihn die NEW BOMB TURKS 
perfekt verkörperten - sind CHOKE CHAINS die Vor¬ 
boten eines Revivals... ? 

Joachim Hiller 

©COPPERSKY If We’re Losing Everything 

Uncle M • uncle-m.COm • 44:02 • Irgendwann kommt 
alles wieder! Davon bleiben auch die Jungs in den Karo¬ 
hemden aus Seattle nicht verschont. Dabei kommen 
COPPERSKY nicht aus dem 
Nordwesten der USA, son¬ 
dern aus Utrecht in Holland. 
Die tiefe, fiebrige Stimme 
von Sänger Erik Zwart ist 
verdammt nah am Organ 
von PEARL JAM-Sänger 
Eddie Vedder, Mookie Blay- 
lock 2.0 sozusagen. Aber 
auch Matt Berninger von 
THE NATIONAL ist nicht 
weit. Ähnlich wie die alternden Grunge-Helden PEARL 
JAM sind COPPERSKY hochtalentierte Storyteller und 
erzählen in ihren Songs von Schicksalsschlägen, tragi¬ 
schen Erfahrungen und der Hoffnung auf Erlösung, ver¬ 
packt in hemdsärmelige Musik, die auch Fans von Bruce 
Springsteen und THE GASLIGHT ANTHEM ins Boot holt. 
Das funktioniert bestimmt auch ganz hervorragend ohne 
Strom. „MTV Unplugged“ in spe. Dazu gehören neben 
Uptempo-Rocknummern wie dem mitreißenden „Loose 
ends“, extrem ruhige Songs, wie das dunkel-funkelnde 
„Leaky roof“, oder das euphorische-punkige „Home- 
town show“. COPPERSKY bewegen sich haarscharf an 
der Schnittstelle zwischen Punkrock und Americana und 
reißen auch Fans vom Flanellhemd-Sound der Neunzi¬ 
ger vom Hocker. Ähnlich wie KINGS OF LEON bestehen 
COPPERSKY übrigens aus drei Brüdern und zwei Freun¬ 
den. Da kann noch einiges kommen aus der Heimatstadt 
von Marco van Basten und Wesley Sneijder. 

Wolfram Hanke IIIIHIDDO 
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einem ähnlichem Sound gab es bereits auf Album Nr. 
2 einen kompletten Stilwechsel hin zum Sixties-Soul 
mit Rock’n’Roll-Anleihen. Auf der nun als Teaser fürs 
kommende dritte Album vorliegenden EP erweist sich 
die Band erneut als wandlungsfähiges Chamäleon und 
präsentiert vier Songs mit völlig neuem Gitarren- und 
Bass-Sound und vielen elektronischen Spielereien: 
Disco-Rock/Soul sozusagen. Wäre Sänger Al nicht so 
ein begnadeter Songwriter, könnte ich glatt enttäuscht 
sein. Bin ich aber nicht, da die Tracks (inklusive „Whip 
it“ von DEVO) einfach stark sind. Ich bleibe Fan. 

Christian Krüger llllHHDO 

DELUMINATOR Coronary 

SubZine • sub-zine.net • Hm, warum flattert jetzt 
plötzlich die erste EP von DELUMINATOR aus Dresden 
aus dem Jahre 2014 ins Haus? Diese fünf Songs der im 
selben Jahr gegründeten Band kann man ohne Weiteres 
als typisches Frühwerk bezeichnen. Metallischer Hard- 
core, der den Midtempo-Bereich selten verlässt, dazu 
ein heiser bellender Sänger. So weit, so mittel, was aber 
aufhorchen lässt, sind die immer wieder eingestreuten 
rockenden Stoner-Phrasen. Dass da noch mehr ging, 
haben DELUMINATOR übrigens auf der folgenden 7“ 
letztes Jahr bewiesen. Wenn Weiß eine Farbe ist, dann 
ist das hier farbiges Vinyl. 

Ollie Fröhlich I Hl ■■□□□□ 


DUCT HEARTS / LAUBE spitt 

Time As A Color ■ Eine eher ungewöhnliche Split-7“ 
von der Emo-Band DUCT HEARTS und LAUBE, die fol- 
kige, balladeske Gitarrentöne mit bayrischem Dialekt 
servieren. Von der Grundstimmung her passen jedoch 
beide Tracks hervorragend zusammen, denn auch 
DUCT HEARTS schicken hier eine ganz ruhige ver¬ 
träumte Nummer ins Rennen. Das Besondere an die¬ 
ser Veröffentlichung ist allerdings, dass hier Vater und 
Sohn auf einer 7“ vereint sind. Hinter DUCT HEARTS 
versteckt sich Daniel Becker, der auch das Label Time 
As A Color betreibt, und dessen Vaters Band LAUBE ist. 
Super Sache, ich hoffe, so etwas kann ich vielleicht in 
15 bis 20 Jahren auch mal veröffentlichen. 

Tim Masson 


DAY WAVE Come Home Now 

House Arrest • housearrestrecs.bigcartel.com • 

Irgendwie gerade ziemlich gut, das. Energiegeladene, 
hoffnungsvolle Whoo-whoos, treibende Drums, flir¬ 
rende Gitarren und LoFi-Synthies an allen Ecken und 
Enden. Wenn schon Synthpop, dann bitte so. Passt nur 
nicht ganz in den Winter. Wenn vor dem Sommer ein 


ähnlich klingendes Album folgen sollte, kenne ich 
schon jetzt meinen Soundtrack für flimmernde Mit¬ 
tagshitze und laue Sommerabende. Das ist das nächste 
große Ding. Ganz bestimmt. 

Anke Kalau IMHlllX 


DEEP SHINING HIGH Victim Of Time 

SubZine • facebook.com/SubZineRecords • Holla, 
das Dresdner Quartett holpert sich durch seine neue EP, 
als gäbe es kein Morgen. Vier eingängige, aber kratzig¬ 
ruppige Streetpunk-Songs in scheppernder LoFi-Pro- 
duktion auf wahlweise schwarzer (400) oder „bilious 
green“ (109) Rille inklusive Download-Code. Sagen 
wir’s so: Wenn man die nackten Songs abzüglich des bis 
auf Anschlag überdrehten Sounds betrachtet und die 
Band mehr singen anstatt schreien würde, dann könnte 
die Sache rund werden. Könnte. Leute, bitte geht mit 
unser aller Ressourcen sparsam um, und lasst euch 
nicht zu Schnellschüssen hinreißen. Ihr könnt’s doch... 

Lars Weigelt 111 ■■□□□□□ 


DANGER! DANGER! / 
TOLERANZGRENZE Back From Tübet 

Spastic Fantastic • spasticfantastic.de • ihr Debüt 
„Of Death“ hat mir ja schon gefallen, aber jetzt, drei 
Jahre später, haben die drei Tübinger DANGER! DAN¬ 
GER! noch einen draufgelegt: mehr Druck, mehr 
Power, mehr Gedisse. Es geht gegen Patrioten, Hips¬ 
ter, Fußballfans und die eigene Szene: „30 years and 
no advance / Punx can’t dance“. Auf der Flipside dann 
wieder D!D! plus Jo von NIHIL BAXTER (RIP) gleich 
TOLERANZGRENZE. Ihr Tape von 2012 zählt bis heute 
zu meiner Lieblingskrachmusik, war aber als einmali¬ 
ges Ding geplant. Nun hatten sie doch wieder Bock, das 
Vergnügen ist wie immer so schnell wie kurz und ins¬ 
gesamt ziemlich asi. Sehr cool auch das ANGRY SAMO- 
ANS-Rip-off-Artwork: Swamp Thing und Tübets grü¬ 
ner OB Boris Palmer als Kopf. Geile Mucke auf himmel¬ 
blauem Vinyl. 

Ute Borchardt 


EMILS Demo ’87 

Power It Up • power-it-up.de ■ Die Hamburger EMILS, 
die seinerzeit in der Provinz wegen ihres aus den Buch¬ 
staben des SLIME-Logos gebastelten Bandschriftzugs 
für ein Nebenprojekt selbiger gehalten wurden, ver¬ 
öffentlichten 1988 auf We Bite ihr legendäres und 
innovatives, weil Metal und Hardcore vermischendes 
Debütalbum „Fight Together For“. Im Jahr zuvor war 
ihr Demo erschienen, dessen fünf Songs („Wir müssen 
draußen bleiben“, „Der Söldner“, „Das schöne Leben“, 


„Kosaken Kaffee“, „Hungerlied“) nun von Power It Up 
auf Vinyl gepresst wurden. Da auf 8-Spur-Band aufge¬ 
nommen, ist die Qualität leidlich gut - wer also diese 
Lücke in der Sammlung schließen will, kann das tun. 
Mit Textblatt und Flyer-Abbildungen. 

Joachim Hiller l|l|l|□□□□ 


EINERBANDE Halbvoll/Halbleer 

Tomatenplatten • tomatenplatten.com • Die einer- 
BANDE ist „theartistformerlyknownas Götz“ - Thomas 
Götz, „in seiner bürgerlichen Scheinwelt Schlagzeu¬ 
ger der Berliner Band BEATSTEAKS“, wie der Labelboss 
(ein Typ namens Thomas G.) schreibt. Mit der Musik 
einer gewissen Berliner Band hat das hier Gebotene 
rein gar nichts zu tun, denn die beiden im Alleingang 
eingespielten Songs sind wunderhübscher englisch¬ 
sprachiger Schraddelpop. Spröde Gitarre mit dem Hang 
zur Disharmonie trifft auf sweete Melodie und treiben¬ 
den Beat, und ich glaube, falls der Herr mal auf Solotour 
gehen sollte, akustisch und in winzigen Clubs und Bars, 
ich hätte da Spaß dran. 

Joachim Hiller lllllllüOD 


GOMORRHA Kopf in Ketten 

Power It Up • power-it-up.de • Power It Up sind ja 
eher für Grindgehacke bekannt, da passen die Koblen¬ 
zer GOMORRHA gar nicht so recht ins Bild. Die setzen 
nämlich nicht auf Geschwindigkeit, sondern sind so 
etwas wie der missing link zwischen GODFLESH und 
EISENVATER. Das ist in den brutalen programmierten 
Drums und den recht Todesblei-lastigen Gitarrenriffs 
begründet. Dazu harte deutsche Texte in Growl und 
Schrei mit hohem Unterhaltungswert, aber durchaus 
ernstem Hintergrund, was man bei Titeln wie „Etha¬ 
nolzirkulation“ nicht unbedingt erwarten würde. Sehr 
eigen und schon deshalb empfehlenswert. 

Ollie Fröhlich IlWlUOD 


HILFE! ep3 

Amty • amty.se • 8:39 • HILFE! aus Schweden machen 
auf ihrer dritten EP genau da weiter, wo sie auf „EP2“ 
aufgehört haben. Viermal eingängiger Schweden- 
Punkrock, der oft an VENEREA erinnert, aber durchaus 
auch mit Ausflügen in Gefilde des Streetpunk und des 
Ska überrascht. Wenn auch nicht wirklich mitreißen, so 
ist das Ganze doch nett anzuhören und durchaus kurz¬ 
weilig und unterhaltsam. Nur vielleicht sollte die Band 
sich nochmal Gedanken über ihren Namen machen. Mit 
dem Namen wird es verdammt schwer werden, nicht 
immer über den beknackten Namen reden zu müssen. 

Andrö Hertel 


I AM SUPER APE 

Monki Feat. Mark Lanegan 

Kollektivet ■ facebook.com/kollektivetrecords 

■ Auf goldbeigem Vinyl liefern die Schweden I AM 
SUPER APE zwei Appetizer auf ihr im Frühjahr 2016 
erscheinendes Album. Auf der A-Seite schindet die 
noisig rockende, durchaus an die PIXIES erinnernde 
Formation aus Malmö Eindruck mit Gastvocals von 
Mark Lanegan, und da man sich wohl auch vom Seat¬ 
tle-Sound der späten Achtziger hat beeinflussen las¬ 
sen (ich verkneife mir das G-Wort) passt durchaus auch 
der SCREAMING TREES-Bezug. Auch die B-Seiten- 
Nummer „Animais“ gefällt, so dass das Album Gro¬ 
ßes erwarten lässt (unter anderem einen Gastauftritt 
von Ebbot Lundberg). I AM SUPER APE sind in ihrer 
Heimatstadt sehr aktiv, neben dem Kollektivet-Label 
betreiben sie auch gemeinsam den Plan B-Club. 

Joachim Hiller iniiiuaG 


IMP0 & THE TENTS Anxious Times 

Alien SnatCh • aliensnatch.com ■ Immer diese Nerds, 
die ihren Buddies zehn Punkte in den Arsch schie¬ 
ben! Doch was soll man schon machen, wenn der 
Arsch wackelt und dein Kumpel Impo schon wie¬ 
der mit einer Kiste georgeiter Powerpop-Kunst in der 
Tür steht und nicht nur Tricia Toyota zum Jägermeis¬ 
ter-Bummel, sondern auch noch einen ganzen Sta¬ 
pel schmusiger Punk & Powerpop-Reminiszenzen im 
Schlepptau hat? Richtig, man muss Gott eben kennen, 
um mit ihm himmelhoch zu jauchzen. Genau genom¬ 
men müsste man ja sogar 40 Punkte geben, 10 für jeden 
Bubblegum-Bomber auf dieser Single, ganz seriös 
mathematisch. 

Dirk Klotzbach . III 


JOHNNY REGGAE 
RUB FOUNDATION Punk 

johnnyreggaerubfoundation • Ein unterhaltsames 
One-Man-Band-Trio (!!!) aus Köln, das ich mir nicht 
nur als Anheizer diverser Skapellen, sondern auch in 
kleinen Kneipen und in der Fußgängerzone vorstellen 
kann. Auf ihrem ersten 7“-Vinyl hat sie bereits Victor 
Rice unterstützt. Dieses Mal spielte SLACKERS-Saxo¬ 
phonist Dave Hillyard ein knackiges Solo zum RAN- 
CID-Stomper „Up to no good“ ein. JOHNNY REG¬ 
GAE RUB FOUNDATION interpretieren die „Four all 
time killer tunes in punky reggae style“ auf ihre Art 
sehr unterhaltsam, so dass ich Gefallen an „Sound Sys¬ 
tem“ (OPERATION IVY), „Too drunk to fuck“ (DEAD 
KENNEDYS) und „Attitüde“ (MISFITS) im JRRF-Style 
finde. 

Simon Brunner lllllllüOD 
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® CAVALIER SONG Blezard 

God Unknown ■ godunknownrecords.bandcamp. 

COm ■ 32:39 • Eine Form von Einheitlichkeit, die 
der Song-Ansammlung der Liverpooler CAVALIER 
SONG zugrundeliegen könnte, findet man auf „Ble¬ 
zard“ höchstens im Kleingedruckten. Zwar verweisen 
„Anode“ und „Oarfish“ in den ruhiggestellten Ambi- 
ent-Post-Rock der Marke LABRADFORD. Die atmo¬ 
sphärische Gleichförmigkeit wird durch den zwi¬ 
schengelagerten Harakiri-Mathrock, der „Stones for 
throwing“ malträtiert, allerdings vollständig aufge¬ 
brochen. „Easy spider“ verneigt sich vor dem Schaffen 
von SWANS und ahmt deren Stilistik zwar ehrfurchts¬ 
voll nach, verblasst aber gegen das Original allein 
schon deshalb, weil die repetitive Maximal-Walze von 
SWANS das große Format, eben zweistündige Brocken 
wie „The Seer“ und „To Be Kind“, benötigt, um allum¬ 
fassend zu wirken. Übrig bleibt nach diesen fünf Stü¬ 
cken ein bruchstückhaftes Auf und Ab, welches von 
SLINT schon 1991 auf „Spiderland“ perfektioniert 
worden ist, um anschließend mit deren Auflösung 
direkt zu Grabe getragen zu werden. 

HenrikBeeke ■ HlllOGÜO 

(• CASTOFF Lines And Passages 
Morning Wood ■ morningwoodrecords.com • 16:09 

■ CASTOFF sind in San Diego beheimatet und präsen¬ 
tieren - ihr ahnt es bereits - melodischen California- 
Punkrock. Hier finden sich alle bekannten Trademarks, 
als Blaupause halten PENNYWISE, NOFX und LAGWA- 
GON den Kopf hin. Sänger Bill hat dazu noch einen 
Hauch von Joey Cape in der Stimme. 2013 und 2014 
sind bereits zwei EP-Eigenproduktionen veröffentlicht 
worden, diese 6-Track-EP wurde gemastert von Jason 
Livermore. Geht klar. 

Zahni Müller ■■■■■■□□□□ 

®THE CR00KES Lucky Ones 

Anywhere • anywhererecords.com • Mit ihrem vier¬ 
ten Album lassen THE CROOKES zumindest vorder¬ 
gründig die Melancholie der Vorgänger hinter sich. 
„Lucky Ones“ klingt optimistischer und offener, statt zu 
reflektieren will es zelebrieren. „I wanna waste my time 
on you“ verdeutlicht das ganz schön: Etwas Negatives 
wird zwar durch das „waste my time“ impliziert, aber 
als etwas Positives umgedeutet. Von der Philosophie her 
ist das dem Punk gar nicht mal so fern, auch eine Vor¬ 
liebe für Sixties-Einflüsse teilen THE CROOKES mit 
etwa den UNDERTONES oder den RAMONES. Es ist aber 
eher der Post-Punk in seiner Pop-orientierteren Vari¬ 
ante, in dessen Umgebung sich die Band aus Sheffield 


begibt. Fröhlicher als THE CURE zwar, für Sentimen¬ 
talität aber genauso empfänglich. Überhaupt distanzie¬ 
ren sich THE CROOKES mit dieser Platte vom Indierock: 
„Lucky Ones“ ist eine kurzweilige Pop-Platte. 

Jan-Niklas Jäger l|l|l|l|]Dö 

© CRANIAL Dead Ends 

Moment Of Collapse • momentofcollapse.com 

■ 22:05 • OMEGA MASSIF haben leider das Zeitliche 
gesegnet, leben aber in den (indirekten) Nachfolge¬ 
bands PHANTOM WIN¬ 
TER, BLACKSMOKER und 
nun auch CRANIAL wei¬ 
ter. Hinter CRANIAL steckt 
Michael Melchers, sei¬ 
nes Zeichens Gitarrist und 
Architekt von OMEGA 
MASSIF. Er suchte sich drei 
neue Mitstreiter für CRA¬ 
NIAL und schon nach den 
ersten Klängen des 2-Song- 
Debüts „Dead Ends“ wird deutlich, wohin der Weg 
führt. CRANIAL sind nämlich alles andere als ein Auf¬ 
guss von OMEGA MASSIF, nein, sie sind schlichtweg die 
logische Fortsetzung in eine Richtung, die nicht gemäß 
gängiger Trends episch-ausufernd ist, sondern immer 
wieder auf den Punkt kommt. Im Gegensatz zum Mut¬ 
terschiff gibt es hier sogar massive Growls, allerdings in 
recht unaufdringlicher Verteilung. Zudem wohl auch 
etwas mehr Dreck, auch wenn OMEGA MASSIF selbst 
immer sehr viel Wert auf Ecken und Kanten gelegt 
haben. Es dominieren kraftvolle Post-Metal-Riffs, 
düster und von sinnbildlicher Schönheit, vor einem 
sich steigernden Schlagzeug in organischem Sound¬ 
gewand. Aufgenommen hat man bei Tobias Anderko 
in den Blank Disk Studios, gemischt und gemastert 
wurde vom erfahrenen Role in der Tonmeisterei - also 
geballte Qualität in jeder Hinsicht. Zu erwähnen ist 
noch, dass das Album in vier verschiedenen Formaten 
erhältlich ist: CD, LP, Digital und als Tape. 

Peter Wingertsches IHHHllG 

® CULT OF LUNA / 

THE OLD WIND Raangest 

Pelagic ■ pelagic-records.com • 17:08 ■ im Rah¬ 
men der Arbeiten am für 2016 geplanten Nachfolger 
des 2013er Überalbums „Vertikal“ hatten die Schwe¬ 
den CULT OF LUNA noch etwas Studiozeit übrig, die es 
sinnvoll zu nutzen galt. Die Idee eines Coversongs stand 
im Raum und wurde letztlich mit dem 87er AMEBIX- 
Stück „Last will and testament“ auch umgesetzt. Statt 


den Song einfach nur nachzuspielen, haben Johannes 
Persson und Co. eine Interpretation geschaffen, die für 
manche auf den ersten Blick sicher gar nicht als Cover 
erkennbar ist, sondern mehr das aktuelle Schaffen der 
Band repräsentiert. Auf „Vertikal“ hätte die Nummer 
jedenfalls auch eine sehr gute Figur abgegeben. THE 
OLD WIND setzen sich zusammen aus Mitgliedern 
von BREACH und THE OCEAN, womit wir dann auch 
schon die musikalische Ausrichtung geklärt haben, 
und arbeiten aktuell am Nachfolger von „Feast On Your 
Gone“ von 2013. Die beiden Songs „Wooden scythe“ 
und „Daughters of cleanse“ schleppen sich brachial aus 
den Boxen, verzichten weitestgehend auf progressive 
Spielereien und geben bereits einen ordentlichen Aus¬ 
blick auf das noch für dieses Jahr geplante neue Album. 
Es ist zu erwarten, dass da Großes auf uns zu kommt. 

Jens Kirsch ■■■■■■IIQD 

® C0LD C0LD HEARTS Heartware 

Gunner • gunnerrecords.com • Alternative Rock aus 
Deutschland hat nicht unbedingt eine beeindruckende 
Erfolgsquote. Mixt man das Ganze allerdings mit Punk 
und einer Prise Hard- 
core, dann kann es durch¬ 
aus bestehen oder wenigs- 
COIDCOID tens mir gefallen; und aus 

\HEARTS | diesen Zutaten haben auch 
COLD COLD HEARTS ihren 

wäre“ ist ihr Debüt, aller- 
dings sind alle Mitglie- 

der, die zur Hälfte aus dem 
Saarland und zur ande¬ 
ren Hälfte aus der Eifel kommen, alte Hasen im Busi¬ 
ness und waren unter anderem schon bei NOTHING IN 
COMMON und JUPITER JONES aktiv. Zudem wurde 
das Album von Kurt Ebelhäuser produziert, was kann 
da noch schiefgehen? Glücklicherweise nicht viel. Ins¬ 
gesamt schiebt man 13 Tracks aus der Röhre, die aus¬ 
reichend Abwechslung bieten. So fangt man rockig, 
punkig an, nimmt beim vierten Song „Effata“ die 
Geschwindigkeit raus und wagt leichte folkige Aus¬ 
flüge, die beim darauffolgenden „Bitburg smile“ weiter 
zelebriert werden, ehe man schließlich mit „All those 
nights“ wieder Fahrt aufnimmt und erneut deutlich 
rockiger zu Werke geht. Das Ganze schwimmt musi¬ 
kalisch irgendwo zwischen SAMIAM, Chuck Ragan 
und GASLIGHT ANTHEM als Rockbrettversion und das 
funktioniert durchaus gut. Ein weiteres Kaufargument 
sollte die Veröffentlichung via Gunner sein, da das Bre¬ 
mer Label schon seit Jahren für hohe Qualität steht. 

TimMasson l|l|l|l[]ÖG 


(• CATAYA Sukzession 
Moment Of Collapse • momentofcollapse.com • 
45:25 ■ Die „Sukzession“ ist ein Begriff aus der Botanik 
und bezeichnet zum Beispiel wildes Pflanzenwachstum 
auf früher genutzten und später sich selbst überlassenen 
Flächen. Umgangssprachlich wird hier auch von einer 
„Verbuschung“ gesprochen. Wenn man sich mal etwas 
tiefer in dieses Thema hineindenkt und die Musik von 
CATAYA, einer sehr jungen, sprich 2014 gegründeten 
Band aus Deutschland, Belgien und Spanien, mit ein¬ 
bezieht, dann könnte man bei diesem Album schon 
fast von einer Art Soundtrack für den genannten Vor¬ 
gang sprechen. Auch hier werden quasi aus dem Nichts 
intensive, stetig anwachsende Post-Rock-Klangland- 
schaften gebildet, deren oftmals ausgedehnte Synthie- 
Passagen in Kombination mit den wabernden Gitarren 
wie geschaffen sind für ausufernde Kopfkinoausflüge. 
Die Detailverliebtheit, mit der die Band dabei agiert 
und auch der warme, homogene Sound (Tonmeiste¬ 
rei Oldenburg), nötigen nicht nur beinharten Genre¬ 
fans einiges an Respekt ab. Von der Sache her machen 
CATAYA also im Grunde alles richtig, wenn nur die 
großen Vorbilder nicht ganz so offensichtlich durch¬ 
scheinen würden. Andererseits muss man festhalten, 
dass wir es hier mit einem Debütalbum zu tun haben 
und die Bandnoch keine zwei Jahre existiert. Unterm 
Strich also beide Daumen hoch! 

Jens Kirsch iiiiniiaQ 

® CELESTIAL W0LVES 

lllusive Landscape Of Expression 
Dunk! • dunkrecordS.com • Post-Rock gehört eigent¬ 
lich zu dem Typus Musik, der mit einer guten Produk¬ 
tion Hand in Hand geht oder zumindest gehen sollte. 
Massive Klanggebilde machen in Proberaum-Ästhetik 
für gewöhnlich recht wenig her. Umso überraschen¬ 
der ist es, wie gut CELESTIAL WOLVES einen ziem¬ 
lich rohen Sound mit diesem fragilen Genre zu verbin¬ 
den wissen. Wo andere Bands zwanzig Effekte über- 
einanderlegen, um einen möglichst verwaschenen 
Sound zu generieren, wird hier die Gitarre mit einem 
dröhnenden Verzerrer belegt und in die Welt entlas¬ 
sen. Und auch die ruhigeren Stellen, mit denen sich 
die Akkordmassive abwechseln, sind von einer Unver- 
mitteltheit, die schnell Gefahr laufen könnte, stüm- 
perisch zu wirken, in diesem Arrangement allerdings 
eine treibende und mitreißende Funktion hat, die sich 
im Post-Rock selten findet. Zusätzlich wartet die bel¬ 
gische Band immer wieder mit überraschenden Brü¬ 
chen und Strukturwechseln in ihren Liedern auf. Am 
bewundernswertesten geschieht das wohl in „Jeri¬ 
cho“, wo ein zum Ende hin immer schleppender wer- 



©SINGLES 

JON AND THE V0NS 

We’re Pretty Quick 

Soundfiat • S0Undflat-reC0rdS.de ■ Hier wird einem 
kein X für ein U vorgemacht; der Sound klingt exakt 
so, wie es der Dresscode „Streifenshirt & Chelse- 
aboots“ vermuten lässt, in dem sich JON AND THE 
VONS auf dem Cover haben cartoonieren lassen, näm¬ 
lich nach 1966-Teenpunk-Mayhem mit dem „Strut, 
shimmy and shake!“-Mandat als Faustpfand. Hin¬ 
ter dem Projekt steckt Jon von Zelowitz von den RIP 
OFFS und MR. T EXPERIENCE, der hier eine gestan¬ 
dene Belegschaft aus der Neo-Yeye-Szene rekrutiert 
hat und mit ihr „We’re pretty quick“ von THE CHOB, 
also einem regelrechten Cavemen-Standard, und 
dem Northwest-Garage-Shaker „Flash & crash“ von 
ROCKY & THE RIDDLERS mit sehr explosiven Cover¬ 
versionen Tribut zollt. 

Matti Bildt IHHHGG 


JOHN-PAULS s/t 

Aagoo • ag00.C0m ■ Das Post-Punk-Trio aus dem 
texanischen Austin benennt sich ganz erzkatholisch 
nach zwei Päpsten. Oder etwa doch nach den BEA¬ 
TLES? Wie dem auch sei, die drei vormaligen BAYOU 
PIGS, BLACK LIPSTICKS und FRENCH DOORS-Musi- 
ker spielen auf ihrer ersten 7“ einen relativ zurückhal¬ 
ten Indierock britischer Prägung, der MONOCHROME 
SET wie SONIC YOUTH zu seinen Ideengebern zäh¬ 
len kann. Vier Tracks beinhaltet die EP, verspricht als 
Appetithappen auf das bald zu erwartende Album nicht 
zu wenig. Am besten gefällt das Schrammeltrio aller¬ 
dings bei den Songs, wo Bassistin Mikila Zaorski die 
Gesangsparts übernimmt, das hat dann etwas von frü¬ 
hen MY BLOODY VALENTINE. 

Gereon Helmer iiniiiüan 


KARIES Parole Grätig 

Harbinger Sound • harbingersound.bigcartel.com • 

Harbinger Sound, das Hauslabel der SLEAFORD MODS, 
vinylisiert vier der sieben Stücke des ersten KARIES- 
Demotapes „Fun ist ein Stahlbad“ von 2013, das den 
Schwabenbelt nur vereinzelt verlassen haben dürfte. 
Es wäre eine Schande gewesen, wenn Songs wie „Ein 
Jahr Herbst“ und „Signale“ nur den Tapedeckbesitzern 
Vorbehalten geblieben wäre. Trotz personeller Über¬ 
schneidungen mit anderen Stuttgarter Bands haben 
KARIES einen ganz eigenen Sound, der wesentlich käl¬ 
ter und aggressiver (durch die Zähne ) ist als die Ver¬ 
wandtschaft. Als Punk noch/wieder kühl war. Warum 
sollte ein englisches Label das wohl herausbringen wol¬ 
len? Weil es Klasse hat! 

KalleStille IHHHHG 


LOST LYRICS / SPERM 8 s P nt 

Hulk Räckorz • hulkshop.de • Ein waschechtes nord¬ 
hessisches Doppelpack. Zwei Bands aus Kassel teilen 
sich mit jeweils zwei Liedern diese klassische Vinyl¬ 
single. Schön, dass diese Tradition der Split-EP wei¬ 
tergeführt wird und Hulk Räckorz so einen Release 
ermöglicht. Auf der einen Seite zeigen die LOST LYRICS 
einmal mehr, dass sie zur Speerspitze des deutsch¬ 
sprachigen Punkrock gehören. Musikalisch melo¬ 
diös und druckvoll, textlich nachdenklich und durch¬ 
aus kritisch. Auf der anderen Seite kommen SPERM 8 
deutlich aggressiver daher und brechen ein kräftiges 
Deutschpunk-Hardcore-Gewitter los. Eine feine Platte 
von sympathischen Bands, die sich gut ergänzen und 
gesanglich gegenseitig unterstützen. 

Abel Gebhardt ■ 111■ | 


LUCIFER STAR MACHINE EatDust 

Wolverine ■ wolverine-records.de • Die Formel für 
Punkrock, der gleich reingeht in Bauch, Bein und Hirn¬ 
synapsen, ist simpel: Drei Akkorde. Fetter Bass. Und am 
besten ein Refrain, der nicht mit allzu viel Text über¬ 
fordert. LUCIFER STAR MACHINE halten die Akkord¬ 
grenze auf dieser EP ein. Sie lassen den Bass zwischen 
den Riffs schon nach vorne drängeln. Und sie sing¬ 
schreien im Refrain genau drei Worte: „Eat dust! 
Motherfucker!“ Auf der B-Seite, hier rocken sie „Stab¬ 
bing romance“, wird es nicht schlechter. Diese Herren 
wissen, wie es geht. Auch bezüglich der Vinylsammler¬ 
liebhaberei: Die EP gibt es 300 Mal in Schwarz und je 
100 Mal in Weiß respektive marmoriertem Weiß. 

Frank Weiffen IIIIUIGOG 


LE BUTCHERETTES Shave The Pride 

Ipecac ■ ipecac.com • Auf Vinyl so rot wie alles, was 
die drei Metzgerchen auf dem Coverfoto tragen, gibt’s 
mit „Shave the pride“ auf der A-Seite einen Track vom 
„A Raw Youth“-Album und mit „We no owe“ eine 
Non-LP-Nummer. Die B-Seite ist die mit deutlichem 
Abstand herausragendere, ein von Synthies und ver¬ 
zerrten Gitarrenschwaden getragener Sound mit eigen¬ 
williger Achtziger-Wave-Kante und definitiv den Kauf 
der 7“ wert. Bleibt nur die Frage, warum die MELVINS- 
Freunde aus Kalifornien die Nummer hier so „ver¬ 
steckt“ haben. 

Joachim Hiller ihhiiigg 


LIQUID BREAKFAST Let It Be 77 Again 

Still Unbeatable • still-unbeatable-records.de • 

Nachdem mit seiner alten Band ROT JOCH nicht mehr 
viel lief, kehrte der niederländische Powerpop-Recke 


Welgemoed mit der neuen Formation LIQUID BREAK¬ 
FAST auf die Szenerie zurück. Zwei kurze knackige 
Songs hat er für das Neuwieder Label aufgenommen. 
Der Titelsong zeigt eine gut aufgelegte und bestens ein¬ 
gespielte Combo mit einem Händchen für euphori¬ 
sche Phrasierung und einem knappen, aber brillanten 
Pop-Song. Seite B, „Let’s do it again“ surft auf der glei¬ 
chen Nostalgiewelle, drückt aber noch etwas mehr auf 
die Tube. 

Gereon Helmer ihhiiigg 

MOSQUITO EGO / 

DIE SÄULEN DES KOSMOS spiit 

ChuChu ■ chuchurecords.com ■ Wieder Stuttgart, 
mit einem weiteren Mosaiksteinchen der musikali¬ 
schen Vielfalt, die sich derzeit in einem kleinen Kreis 
hier abspielt. MOSQUITO EGO mit zwei spacig-kaput- 
ten, aber tanzbaren (versuch mal, bei „Fallout“ nicht 
mit dem Arsch zu wackeln) und verdammt sexy Songs 
mit solider Rhythmusbasis. Auf der anderen Seite zele¬ 
brieren die wird eine elektronische Messe, für die du 
dir erst noch eine Schublade bauen musst, die irgendwo 
zwischen Jim Jones, DAF, EBM und John Carpenter lie¬ 
gen wird. Vorsicht beim Kauf, das Cover zerstört ohne 
Schutzbrille umgehend wichtige Sehnerven. Zugreifen, 
bevor es zu spät ist! 

KalleStille IHHHHG 


MAKINA Istanbul 

Toanol • toanol-records.com ■ Auf dem frischge¬ 
gründeten Label Toanol erscheint die zweite Veröffent¬ 
lichung von MAKINA. Wie auf dem Debüt „Demokrasi“ 
macht die Kieler Band, die sich als Kollektiv mit wech¬ 
selnden Musiker versteht, es sich gekonnt zwischen den 
Stühlen Punk, Rock und Stoner bequem. Der titelge¬ 
bende Track „Istanbul“ zeigt, wie kurzweilig das sein 
kann. Sänger Murat singt auf Türkisch über Freiheit 
und Menschenrecht und das ziemlich gut. Mein High¬ 
light ist „Kukla“, das aggressiv und gleichzeitig melan¬ 
cholisch zeigt, wozu die Band noch fähig ist. Tolle EP. 

Michael Schramm ihhiiigg 

MANN KACKT SICH IN DIE 
HOSE / SAD NEUTRINO 

BITCHES Zersetzende Elemente 
Spastic Fantastic • spasticfantastic.de • Macke hat 
sich zwar in die Elternzeit verabschiedet, doch MKSIDH 
machen weiter. Genau: die mit der gefaketen Bürger- 
meister-Ruhrpott-Rodeo-Bewerbung, Bild berichtete. 
Trotz neuem Gitarristen ist es derselbe Holterdipol- 
ter-Punk, nun über Reptiloide, den „Doktor der Liebe“, 


„Machtleute und Fettmenschen“ (hallo S.Y.P.H.) und 
Aluhüte: „Die Deutschland GmbH wegimpfen“. Um 
„Conspiracies“ von CIA und MI6 geht es dann bei SAD 
NEUTRINO BITCHES aus Jena, außerdem um depres¬ 
sive Radfahrer, AfD-„Oerteln ihre Augenbrauen“ und 
eine Dortmunder Kack-Band. Sie lieben Trash, ihr Sän¬ 
ger heißt Highestvoiceonearth und „Zersetzende Ele¬ 
mente“ war der Stasi-Jargon für Punker. Vinyl in edlem 
Pechschwarz, vereinzelt auch Zahnbelag-Gelb oder 
FDJ-Blau. 

Ute Borchardt 


NEUE KATASTROPHEN 

Arisches Arschloch 

Colturschock • colturschock.de • Der Zauber des 
kompakten Kleinformats. So richtig hatten mich die 
längst aufgelösten Hamburger NEUE KATASTROPHEN 
bislang nicht packen können, aber diese 7“ reißt es raus. 
Ursprünglich 2009 in 300er Auflage auf Kalte Platte 
erschienen und nun von Colturschock neu aufgelegt 
(Download-Code liegt bei, 400 nummerierte Exem¬ 
plare), ballern einem auf der A-Seite (33) den klei¬ 
nen Hit „Arisches Arschloch“ und „Was dir nicht gut 
tut“ entgegen, auf der Flipside (45) geht es um „Das 
Niveau“. Schöne Covergrafik auch, der hippe Hitler 
im „Obersalzberg“-T-Shirt. Achtziger-HH-Punk von 
dreißig Jahre später, sechs Jahre danach neu aufgelegt. 
Reunion anyone? RESTMENSCH heißt die Nachfolge¬ 
band. 

Joachim Hiller ... 


NASTY RUM0URS Dilemma 

Wanda • wandarecordS.de • Die oberen Tabellen¬ 
plätze werden in Angriff genommen, denn beim drit¬ 
ten Anlauf überzeugen mich die NASTY RUMOURS aus 
Bern bisher am meisten. Die BOYS-Note von Songs wie 
„Cop cars“ oder „Soda pressing" wird um eine stim¬ 
mige VIBRATORS-Schlagzahl ergänzt, Erinnerungen 
an „Automatic lover“ kommen auf, während auf der 
Überholspur schon verschwitzte Weller, Foxton, Buck- 
ler „Art school“ intonierend mit der Krawatte winken 
und die UNDERTONES noch schnell „Mars bars“ von 
der Bühne hämmern, Maximum 1977 Brit-Punk, Cha¬ 
peau! 

DirkKlotzbach IHHlllGG 


NATCHNI0NY TRAKTOR 

Huta Siechnica 

Antena Krzyku ■ antenakrzyku.pl • wie gehabt, auch 
die zweite EP dieser Band haut mich nicht vom Hocker. 
Posthum von Tapes gezogene Aufnahmen von histori- 
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dender Akkordlauf sich plötzlich in einen polternden 
19/8-Takt verwandelt, aus dem sich das Lied selbst ganz 
neu gebärt. CELESTIAL WOLVES schaffen es, zwar nicht 
aus konventionellen Genregrenzen auszuscheren, den 
Raum zwischen ihnen jedoch virtuos auszunutzen. 

Simon Nagy 1111 ■■□□□□ 

• CLIMAT Iccopoc Papilion 

dimat.bandcamp.com • Das erste Wort ist erfunden, 
das zweite bedeutet Schmetterling. Die Uneindeutig¬ 
keit des Albumnamens, der allein wegen seines Klan¬ 
ges trotzdem gewisse Bilder hervorruft, etikettiert die 
am Tonträger enthaltene Musik bereits vortrefflich. 
Am ehesten unter den Hut „experimentelle Rockmu¬ 
sik“ zu bringen, klingen CLIMAT wie ein bunt bestück¬ 
ter Spielplatz, auf dem verschiedenste verrückte Bands 
Zusammenkommen. Da wird miteinander um die 
Wette geschaukelt, geklettert und gerutscht, und jede 
Gruppe lässt ein paar Brocken ihrer Musik zurück. Auf 
„Iccopoc Papillon“ ertönen Melodien, die vom neuen 
BATTLES-Album stammen könnten, unterlegt von 
Akkordfolgen, wie man sie von GY!BE kennt. Wem 
Math-Rock oft zu verkopft ist, Indie aber wiederum 
zu simpel, der ist bei CLIMAT an der richtigen Adresse. 

Simon Nagy IlHHH^G 

©THE CULT Hidden City 

Cooking Vinyl ■ cookingvinyl.com • 52:35 ■ Bei den 

meisten Bands, die noch aus der Post-Punk-Ära übrig 
geblieben sind, ist generell eine gewisse Vorsicht gebo¬ 
ten, je nachdem, wer sich überhaupt noch hinter einem 
bestimmten Namen verbirgt. Im Fall von THE CULT 
sind das der vom Geist von Jim Morrison beseelte 
Frontmann Ian Astbury und Gitarrist Billy Duffy, die 
in unregelmäßigen Abständen noch Alben veröffent¬ 
lichen. Zuletzt erschien 2012 „Choice Of Weapon“, ein 
wirklich achtbares Spätwerk, auch wenn es sicher¬ 
lich niemals den Klassikerstatus des 1987er Albums 
„Electric“ erreichen wird, dafür aber nicht unbedingt 
schlechter als „Sonic Temple“ von 1989 war. Die neue 
Platte „Hidden City“ kann dieses Niveau nicht ganz hal¬ 
ten, was vor allem in jenen Passagen deutlich wird, 
wo THE CULT das Tempo allzu sehr schleifen las¬ 
sen und auf ein banal-normalrockiges Level zurück¬ 
fallen. Wenn die Band allerdings richtig rockt, dann 
funktioniert „Hidden City“ ausgesprochen gut und 
beschert einem einige durchaus herausragende Songs, 
etwa den Opener „Dark energy“ oder später das hym¬ 
nische „Avalanche of light“. Natürlich auch dank Ast- 
burys immer noch unverkennbarem Gesang, der für 
THE CULT so typischen Melodik und Duffys ruppi¬ 


gem Gitarrespiel. Einen wesentlich stimmigeren Ein¬ 
druck würde „Hidden City“ sicher machen, hätte man 
die einfallslose Ballade zum Schluss weggelassen, die es 
in ähnlicher Form schon auf „Choice Of Weapon“ gab, 
aber dort besser in den Album-Kontext integriert war. 

Thomas Kerpen I|I|I|IGQG 

© CHINGADAZO DE KUNG FU 

Orinando Contra El Viento 
Rumble • rumblerecordsonline.com • 18:34 • Rum- 
ble Records aus Spanien erweist sich mal wieder als 
wahres Trüffelschwein und veröffentlicht das großar¬ 
tige Album eines Trios aus Mexico City. Geboten wird 
ein druckvoller RAMONES Punkrock, der einfach nur 
viel Spaß bereitet. Wer immer mal wieder auf der Suche 
nach Exoten und Geheimtips im Bereich Pop-Punk ist, 
wird mit CHINGADAZO DE KUNG FU bestens bedient. 
Bereits nach wenigen Sekunden bedauert man bereits, 
dass man der spanischen Sprache nicht mächtig ist und 
aus diesem Grund nicht lauthals mitsingen kann. Die 
Mexikaner erinnern mit ihren eingängigen Hits, die 
sich sofort im Gehörgang festsetzen, stark an eine unge¬ 
stüme Variante von LOS BRACKETS aus Spanien. Nach 
nur sieben Songs und gut 18 Minuten ist leider viel zu 
schnell Schluss, zum Glück gibt es die Replay-Taste. 

Axel M. Gundlach IHHUIO 

*D 

© DRESSY BESSY Kingsized 

Yep ROC • yepr0C.C0m ■ 44:36 • Vor einer gefühlt hal¬ 
ben Ewigkeit hatte ich mal das selbstbetitelte dritte 
Album aus dem Jahr 2003 von DRESSY BESSY aus Den¬ 
ver, Colorado um Sängerin und Gitarristin Tammy 
Ealom und Gitarrist John Hill (THE APPLES IN STE¬ 
REO) in diesem Heft besprochen. Danach entstanden 
2005 und 2008 noch zwei weitere Alben. Frühere Ver¬ 
säumnisse hinsichtlich DRESSY BESSY kann man inso¬ 
fern leicht nachholen, da auf dem YouTube-Kanal der 
Band die drei damals bei Kindergarten erschienenen 
Frühwerke in kompletter Form anhörbar sind, ebenso 
wie die Singles-Compilation „Little Music“. Gut sie¬ 
ben Jahre waren DRESSY BESSY jetzt von der Bildflä¬ 
che verschwunden - kaum jemand wird es wirklich 
bemerkt haben. Eigentlich bedauerlich, denn der zuck¬ 
rige, durchaus auch mal sehr kratzbürstige und pun- 
kige Indie-Girl-Pop (auch wenn nur ein Girl in der 
Band ist) von DRESSY BESSY erinnert auf dem neuen 
Album „Kingsized“ angenehm an frühe, noch deut¬ 


lich rotzigere SLEATER-KINNEY 
oder andere, im Zuge der Anfang 
der Neunziger Jahre aufkeimen¬ 
den Riot Grrrl-Bewegung ent¬ 
standene Bands wie BIKINI KILL. 
„Kingsized“ heißt das Album auch 
nicht ohne Grund, denn mit dabei 
sind illustre Gäste wie der ehema¬ 
lige R.E.M.-Gitarrist Peter Buck, 
dessen Teilzeit-R.E.M.-Kumpel 
Scott McCaughey (THE YOUNG 
FRESH FELLOWS), Andy Shernoff 
(THE DICTATORS) oder Rebecca 
Cole (WILD FLAG), die dem Gan¬ 
zen noch eine besondere Note ver¬ 
leihen. 

Thomas Kerpen l|l|l|l|DQ 

© D00MINA s/t 

Noise Appeal • noiseappeal. 

COm • Der Name mag zwar wüste 
Metal-Bedröhnung suggierieren, 
doch versteckt sich hinter ihm 
in Wahrheit frischer und cleve¬ 
rer Post-Rock, der mit Ungeho- 
beltheit gar nichts am Hut hat. 
Auf ihrem selbstbetitelten Album 
spinnen DOOMINA aus Klagen- 
furt mit begnadeter Sorgfalt aus- 
ufernde Lieder, die nicht dem 
linearen Schema Aufbau-Auf- 
bau-Ausbruch folgen, sondern 
sich nach oben und unten, nach 
links und nach rechts entwickeln. 
Es scheint, als würden die Instru¬ 
mentalsten schlicht den natürli¬ 
chen Bestrebungen ihrer sich ver¬ 
selbstständigenden Musik folgen. 
Stellenweise erinnert „Doomina“ 
an schwedische Genregenossen 
wie EF oder SCRAPS ON TAPE. 
Simon Nagy l|l|l|l[|[]G 

© DMA’S Hill’s End 

Infectious • infectiousmusicuk. 

COm ■ Britpop ist nun also auch in 
Australien angekommen. DMA’S 
kommen aus der Nähe von Syd¬ 
ney, sind drei Freunde, die frü¬ 
her ganz sicher gerne zusam¬ 
men OASIS gehört haben. Natür- 


Kir 



01.02. KÖLN - UNDERGROUND 
02.02. MÜNSTER - SPUTNIK CAFE 
03.02. HAMBURG - HAFENKLANG 
05.02. BERLIN - CASSIOPEIA 
06.02. LEIPZIG - CONNE ISLAND 
07.02. MÜNCHEN - MILLA 
08.02. NÜRNBERG - CLUB STEREO 
15.02. SAARBRÜCKEN - GARAGE 
16.02. WIESBADEN - SCHLACHTHOF 


CZZZE FUIE QKt—• Byte™ STABELOftO 


schem Wert, der sich nur dem erschließt, der die Band 
seinerzeit live oder auf Tapes hautnah erlebt hat, weil 
sie zeitlebens kein Stück Vinyl veröffentlicht oder je ein 
richtiges Studio von innen gesehen haben. Polnischer 
Punk mit Reggae-Einschlag und Saxophon, Tapeleiern 
und dumpfe Aufnahmen gibt es gratis. Manchen Tapes 
von früher fehlt ein Aufkleber wie dieser: „Bitte den¬ 
ken Sie an die Umwelt, bevor Sie diese Aufnahmen in 
Vinyl pressen lassen! “ 

Kalle Stille 


NEATBEATS 

Road-Hug Rubber / Tomorrow Should Not Come 
Soundfiat • soundflat-records.de • Mit den neat- 

BEATS hat das Kölner Label Soundflat einen der dicks¬ 
ten Fische aus dem internationalen Beat-Geschäft an 
Land gezogen. Gleich drei EPs der japanischen Beat- 
Könige, die sich völlig dem Sound der schottischen 
KAISERS sowie deren Merseybeat-Obsession unter¬ 
werfen, stehen seit Jahresbeginn in den Plattenläden. 
Es wäre schon sehr verwunderlich, wenn diese groß¬ 
artigen Scheiben nicht in Windeseile ausverkauft 
wären. „Tomorrow ...“, ein NEATBEATS-Original¬ 
song begeistert mit starker Melodie und wilden japa¬ 
nischen Vocals, „All night twist“ ist eine Tanznummer 
von ähnlichem Kaliber, auch ein Band-Original. Neben 
dem unvermeidlichen COASTERS-Knaller „Yakety 
yak!“, komplett mit schön rotziger Sax-Begleitung 
ist „This empty place“, der zweite Cover-Song in der 
Runde. Ursprünglich eine Dionne Warwick-Nummer, 
die die SEARCHERS bekannt machten. Die drei Num¬ 
mern auf der dritten NEATBEATS-EP für Soundflat ste¬ 
hen dem in nichts nach, der Titelsong bringt hochdy¬ 
namische Surfgitarren-Sounds, auf Seite zwei hören 
wir dann noch die swingende Cliff Richard-Nummer 
„I’m the lonely one“ sowie eine weitere Dionne War- 
wick-Schnulze, „Wishing and hoping“, das die MER- 
SEYBEATS seinerzeit zum Beat-Standard erkoren. Mit 
diesen EPs zeigen sich die NEATBEATS in aller oberster 
Topform und spielen weltweit erfolgreich in der ers¬ 
ten Beat-Liga! 

Gereon Helmer IHlllllDD 

ODD C0UPLE / SUNS 0F THYME 

Split 

H42 ■ h42recordS.com • Die kleine Split-7“ bringt 
von den SUNS OF THYME - die schon mit den Briten 
von TOY unterwegs waren - den Song „Former friend“. 
Ein lässiger, krautrockiger und gleichzeitig auch folki- 
ger Track. Diese B-Seite kann überzeugen. Die A-Seite 
ist mit „Blue footed bobby“ des Berliner Duos ODD 
COUPLE belegt. Ein bisschen Garage, Psychedelic und 


mit Wohlwollen sogar ein bisschen Surfrock ist zu fin¬ 
den, kann aber nicht wirklich überzeugen. Ein Licht¬ 
blick ist da die fantastische Orgel. Hier hat die B-Seite 
die Nase vorn! 

Thomas Neumann iiiiunnGD 


PSYKBRYT 

Folk Som Klagar Pä Folk Som Klagar 
Noise of Sweden ■ noiseofsweden.se • Schweden ist 
schön. ASTA KASK kommen ja auch daher. Über das, 
was aber auch da alles andere als schön ist (Rechtspo¬ 
pulisten, Alltagstrott, die klemmende U-Bahn-Tür), 
philosophieren PSYKBRYT mit wunderschönem Pow¬ 
erpop-Punk von der Straße. Zu schade nur, dass man 
davon, da auf Schwedisch, nichts versteht. Aber das 
kennen wir ja schon von ASTA KASK. Und wir lieben sie 
doch. Wegen des tänzelndem Basses, wegen der Chöre, 
wegen tanzbarer Singalong-Hymnen. Ob ich ASTA 
KASK oder PSYKBRYT meine? Beide. „Kennste eine, 
kennste alle“ trifft hier ausnahmsweise mal zu. Fazit 
zum Debüt: Kaufen! (Hatte ich ASTA KASK als Refe¬ 
renz erwähnt?) 

Fabian Schulenkorf iiiiuinan 


PRETTY HURTS Expectations 

Grave Imprint • graveimprint.com • Nach einer ers¬ 
ten EP namens „Make Graves“ von 2014 gibt es mit 
„Expectations" nun einen neuen Siebenzöller von 
PRETTY HURTS. Dabei gehen die Berliner ziemlich 
angriffslustig vor und knallen einem so zügig vier neue 
Songs vor den Latz, dass man sich nach Auflegen der 
Platte gar nicht erst auf sein Sofa sitzen braucht. Mit 
durchweg angezogenem Tempo bewegen sie sich in 
durchschnittlich zwei Minuten zwischen verhalltem 
Post-Punk und krachigem Garagerock. Ein paar disso¬ 
nante Töne weniger würden ihnen ganz stehen, denn 
wird e^ mal melodisch, wippt mein Fuß mehr als sonst, 
bei „Tweak“ zum Beispiel. 

Andreas Krinner 


PSYCL0CKS Don’t Think, Feeeel!!!!!!!! 

Killjoy • killjoy-records.de • junichi (guit, voc), Ko- 
Dai (bass) und Hiro (drums) haben es mit ihrem zwei¬ 
ten Release als Psychobilly-Trio PSYCLOCKS aus Japan 
auf das junge Leipziger Killjoy-Label geschafft. Alleine 
schon wegen Junichis kehlig-kratzigem Gesang erin¬ 
nert der Sound doch sehr an Sparky und die frühen Jah¬ 
ren von DEMENTED ARE GO und macht bei den vier 
Tracks mächtig Laune. An die Titel „Just go wild“ und 
„Murder blues“ vom Debütalbum „Psyclock Shockü!“ 
kommt zwar keiner der Tracks der Single heran, in 


puncto Qualität und Bassgeschlapper ist es aber eine 
sehr gelungene Fortsetzung. 

David Prinz ..1 


RABE Kippenberger Poster 
Totally Wired ■ totallywired.com • Der 1997 in Wien 
verstorbene Martin Kippenberger war in den Achtzi¬ 
ger Jahren freier Radikaler einer neuen Künstlergene- 
ration, aber auch Musiker und mit Albert Oehlen und 
Jörg Schlick in der Formation LORD JIM LOGE aktiv, 
die den Spagat zwischen Kunst und Musik ziemlich 
gut beherrschte. Dies gelingt auch RABE, bereits 2004 
in Linz gegründet, bei ihrer Reminiszenz an Kippen¬ 
berger, die mit ihrem krächzenden Krachpunk knie¬ 
tief in der Tradition von THE FALL stehen. Nach einer 
ukrainischen Legende waren alle Raben im Paradies 
einst bunt und konnten wunderschön singen, nach dem 
Sündenfall wurden sie jedoch schwarz und aus ihrem 
Gesang wurde ein heiseres Krächzen. RABE haben hier 
aber sehr gekonnt den Mittelweg gefunden. 

Markus Kolodziej l|l|l|l|00 

RIKA Tired Hands 

Goddamn • goddamn-records.com • Fast drei Jahre 
nach dem Album „How To Draw A River, Step By Step“ 
gibt es ein neues Lebenszeichen von den Österrei¬ 
chern RIKA. Die Wiener haben sich auf dem genann¬ 
ten Album schon klar von früheren Neunziger-Emo- 
Referenzen ä la SUNNY DAY REAL ESTATE frei gemacht 
und knüpfen mit warmen Slowcore-Tönen da an, wo 
sie aufgehört haben. „Tired hands“ ist von den zwei 
Songs der griffigere, „Solace“ noch einen Deut zurück¬ 
genommener und opulenter. Die Instrumente sprechen 
in beiden Songs die Sprache „Weniger ist mehr“. Wer 
IDA, L’ALTRA und LOW schätzt und auf klar struktu¬ 
rierte, pointierte Songs mit bedächtigem Gesang steht, 
möge ein Ohr riskieren. 

Andreas Krinner 


R0WLAND S. HOWARD / THE 
DEVASTATI0NS Autoluminescent/Ocean 

Bang • bang-records.net ■ „Autoluminescent“ heißt 
die Dokumentation über das Leben von Rowland S. 
Howard (THE BIRTHDAY PARTY, CRIME & THE CITY 
SOLUTION), die Lynn-Maree Milburn und Richard 
Lowenstein nach seinem Tod im Jahr 2009 drehten und 
in der alle seine Freunde zu Wort kommen, unter ande¬ 
rem Hugo Race, Nick Cave, Tex Perkins, Barry Adam- 
son, Lydia Lunch, Nikki Sudden. „Autoluminescent“ 
vom „Teenage Snuff Film“-Album (1999) ist aber vor 
allem einer seiner besten Songs. Allerdings ist die Ver¬ 


sion auf dieser Single, die bereits 2005 in Erstauflage 
erschienen ist, nicht identisch mit der Albumversion, 
die ausgereifter und besser klingt. Aber es zeigt einen 
Rowland S. Howard in Bestform mit all seiner emo¬ 
tionalen Eindringlichkeit und Tiefe. Auf der B-Seite 
findet sich eine monumentale über sieben Minuten 
lange DE VASTATIONS-Version des VELVET UNDER- 
GROUND-Klassikers „Ocean“. 

Markus Kolodziej l|l|l|l|lü 


ROYAL R00STERS ican ’t Breathe 

Soundflat • soundflat-records.de • Diese großar¬ 
tige, nahezu singende Rhythmusgitarre und das schnei¬ 
dende Saxophonspiel erkennt man sofort: richtig, hier 
mischen Mitglieder der IMPERIAL SURFERS mit, in der 
gewohnt fingerfertig intonierten Gemengelage zwi¬ 
schen R&B, Fratrock aus dem Pazifischen Nordwes¬ 
ten und Backfisch-Rock’n’Roll. Zusammen mit dem 
Drummer der SCREAMING WITCHDOCTORS und 
dem Sänger der SMOOTH BEANS haben sie auf der 
A-Seite einem fesselnden R&B-Scorcher Gestalt gege¬ 
ben und covern auf der Flip das Instrumental „Rockin’ 
chair“, im Original von SONNY OLIVER & THE STA- 
TICS. Den Namen ROYAL ROOSTERS kann man also 
getrost auf die Playlist setzen, wenn zur Toga-Party 
geladen wird. 

Matti Bildt l|l|l|l|G 


ROYAL HANGMEN 

Hell Yeah! An 80s Garage Tribute 
Copase Disques • COpasetic.de • Bereits mit der 
durchweg erfrischenden Debüt-LP auf Screaming 
Apple zeigten die Schweizer Garageheads, dass sie ihre 
SONICS-Scheiben nicht weniger innig lieben als etwa 
auch die unübersehbare Schar von Bands, die in den 
Achtzigern auf den Garage-Zug aufsprangen. Vier die¬ 
ser Neo-Sixties-Truppen setzten die ROYAL HANG¬ 
MEN nun mit einer liebevoll zusammengestell¬ 
ten EP ein Denkmal. Dreimal sind Combos aus den 
USA (CHESTERFIELD KINGS, MIRACLE WORKERS, 
CYNICS) vertreten und auch eine schwedische Band 
(WYLDE MAMMOTHS) wird nachgespielt. 

Gereon Helmer IIIIUUOD 


S.O.T.S. Shit Out Of Luck 
JanML • janml-records.de ■ s.o.T.s. steht für stars 
OF THE SILVERSCREEN oder eben das, was diese vier 
aus Schweden, genauer Stockholm/Umeä, am besten 
können: „Swedish Rockers Deluxe“. Irgendwo in der 
Schnittmenge zwischen SHOCK NAGASAKI, DEMO¬ 
LITION 23 und BLACK HALOS, serviert die Band drei 
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lieh ist das Quatsch, das mit dem „jetzt erst ankom¬ 
men“ in Australien. Viel mehr darf man den drei DMA’S 
zugute halten, dass sie eine ganz eigene, etwas nostalgi¬ 
sche Herangehensweise an das Genre haben. Die erste 
Single „Delete“ ist natürlich kein „Wonderwall“, auch 
wenn die Band sich redlich Mühe gibt, mit diesem Song 
eine legendäre Ballade zu schaffen. Dafür erinnert „Lay 
down“ an die guten OASIS-Zeiten, wirklich jetzt, und 
auch „Straight dimensions“ sollte man sich als Nostal- 
gikerln mal zu Gemüte führen, es bereitet Freude. Hof¬ 
fen wir für die DMA’S, dass sie live ein bisschen roher 
und rotziger daherkommen als auf Platte. Ein bisschen 
mehr Mut zur Wut wäre angebracht gewesen. Ansons¬ 
ten ist das hier echt hübsch. 

Julia Brummert 

ODDP Naive Automaten 
Dritte Wahl ■ drittewahl.de • 14:30 • DDP haben aller¬ 
hand zu sagen: Es geht um Gefühle und Empfindungen, 
um große und kleine Ziele, um Sehnsüchte und Träume. 
Diese äußern DDP aber nicht mehr plump und unbe¬ 
darft, sie sind ja nicht mehr DER DICKE POLIZIST. Gegen 
„Naive Automaten“ ist das Debütalbum „Es geschah am 
hellixten Tag“, damals eben noch unter anderem Namen, 
ein heruntergeleiertes Erstklässlergedicht - und das 
heimste auch Ox-intern schon gute Kritiken ein! Wei¬ 
terer Pluspunkt neben klugen Wortspielen: Sämtliche 
Erlöse aus der EP gehen an Pro Asyl. Mehr davon! 

Fabian Schulenkorf IIIHIIOOO 

• DARIA Impossible Colours 
Arctic Rodeo ■ arcticrodeorecordings.com • Aus 

Angers, Frankreich bahnen sich DARIA ihren Weg zu 
uns, und was es bei ihnen zu hören gibt, ist ultragu¬ 
ter Indie/Alternative Rock. 
Bisweilen taucht hier¬ 
bei auch die Beschreibung 
„Underground Rock“ auf, 
eine Bezeichnung, die auf 
die Musik von DARIA exakt 
passt. DARIA würden ihre 
Authentizität im verschim¬ 
melten JuZ vor acht, neun 
Leuten genauso wenig ein¬ 
büßen, wie im Club vor 
ein paar hundert oder gar tausend Menschen. Sie spie¬ 
len Rock abseits des Mainstreams und berechenba¬ 
rer Radio-Kacke, mit einem hervorragenden Sänger 
mit Baritonstimme. „Impossible Colours“ ist das vierte 
Album der vier Franzosen, aufgenommen haben sie es 
zusammen mit J. Robbins (JAWBOX, GOVERNMENT 
ISSUES). Der Sound passt wie die berühmte Faust aufs 
Auge und macht „Impossible Colours“ schon jetzt zu 
einer der wohl besten Rock-Platten, die 2016 veröffent¬ 
licht werden. Wenn ich beschreiben müsste, wie für 
mich gute Rockmusik (ohne dämliche Klischees) klin¬ 
gen sollte, dann würde ich nun wahrscheinlich neben 
den üblichen „Big Playern“ auch DARIA nennen. 

Tim Masson .■■■□□ 


kurzweilige Songs, die keineswegs das Rad neu erfin¬ 
den, aber einfach Laune machen. Messcherscharfe 
Riffs, rotzige Attitüde („Don’t touch my R’n’R“) und 
eine dicke Portion Coolness hinterlassen Wirkung. 
Geschmeidiger Rock’n’Roll-Punk mit Hardrock-Kante 
in 400er Auflage (300 black, 100 dear) plus Download- 
Code. Gimme more! 

LarsWeigelt IlHIllQDD 


SILENT NOISE 

l’ve Been Hurt So Many Times Before 
Breakout • facebook.com/breakoutrecs ■ Dank 
anhaltender Reissue-Mania lassen sich auch bei schwa¬ 
cher Finanzlage einige Klassiker der Generation 
„Safety-pin stuck in my heart“ in die eigene Single- 
Sammlung einhamstern. SILENT NOISE aus Norwich 
brachten 1979 diese 7“ in 1.000er Auflage heraus und 
übernahmen sich dabei finanziell, so dass es zu einer 
geplanten zweiten Single nie kommen sollte. Nicht nur 
weil heute irgendwelche Schweinebacken die Scheibe 
für perverse Summen verkaufen, sondern auch quali¬ 
tativ ergibt ein Reissue da Sinn, denn hier gibt’s keine 
KBD-Stangenware, sondern zwei wunderbar unbe¬ 
darfte „Anarchy & Heartache“-Punkrock-Hits der Bau¬ 
art TELEVISION PERSONALITIES. Lohnt sich also! 

MattiBildt llUUHDO 


SWEAT SHOP BOYS 

Always Polite, Never Happy 

Twintoe • twintoe.blogspot.de ■ In einer Blindver¬ 
kostung hätte man das Dirtnap-Emblem auf der Rück¬ 
seite dieser Single vermutet - in den rabiaten Akkord¬ 
folgen der vier düsteren, aber aufwühlend melodischen 
Tracks dieser Buzzsaw-Powerpopper aus Haifa klin¬ 
gen die MARKED MEN durch, der Gesang erinnert an 
die SONIC AVENUES und die wavigen Powerhouse- 
Schlagmuster könnten aus den Gitarren der RED DONS 
stammen. Das klingt sehr organisch, gelegentlich som¬ 
merlich jingly-jangly und bietet extrem mitreißen¬ 
des Singalong-Material, das trotz des hohen Energiele- 
vels erstaunlich leichtfüßig bleibt, nicht zuletzt weil es 
einen gründlichen Blick in die Songwriting-Fibel des 
Sixties-Pop geworfen hat. 

Matti Bildt l|l|l|l|Q[] 


• DEFUSED Distort The Truth 
Maniac Attack • maniac-attack.de • Waren die 
Züricher Hardcore-Punks DEFUSED bis 2013 noch 
zu viert unterwegs, sind sie mittlerweile auf ein Trio 
geschrumpft, ohne dabei etwas von ihrem Brachi¬ 
alsound verloren zu haben. Auf die Ohren gibt es bei 
„Distort The Truth“, ihrem Debütalbum, klassischen 
Chaospunk, der Assoziationen zu ACIDEZ, den frühen 
CLIT 45 und MONSTERSQUAD weckt. Alles in allem 
nicht viel Neues, aber immerhin voll auf die Zwölf. 
Etwas mehr Spielereien täten den Songs aber gut. Auf 
Albumlänge werden die speedlastigen Arrangements 
dann mit der Zeit doch etwas fad. Dass die Band durch¬ 
aus zu mehr Variation fähig ist, beweist sie in dem Song 
„Life in chains“, der für mich auch den Höhepunkt des 
Albums darstellt. Attitüde, Sound und Energie stim¬ 
men. Noch etwas mehr Abwechslung und DEFUSED 
sind auf einem guten Weg. 

Henning v. Bassi IHlllüDDü 

O DEAD CAT STIMPY Uneasy Grounds 

Off Label ■ offlabelrecordS.de ■ Die gemeine Katze hat 
nach ihrem Siegeszug durch die Ox-Redaktion, unzäh¬ 
lige Wohnungen einsamer Großstadt-Singlemenschen 
und nicht zuletzt das Internet nun auch in (un) toter 
Gestalt die Welt der One-Man-Bands erreicht. Nicht- 
Katzenliebhaber seien jedoch entwarnt, denn mit 
dem Holländer Tim Herr sitzt ein Mensch, und (lei¬ 
der) keine Katze an den Instrumenten. In bester Kat¬ 
zenjammer-Manier schrammelt er dir auf seiner ers¬ 
ten 12“ mit elf Tracks ein ordentliches Brett an LoFi- 
Trash, Blues und Garage entgegen. Ist dem Hörer der 
extrem verzerrte Gitarrensound und kehlige Gesang 
nicht bereits von Genrekollegen ä la MADE FOR CHI- 
CKENS BY ROBOTS, Reverend Beat-Man oder Sheriff 
Perkins vertraut, macht die Platte doch spätestens nach 
dem zweiten Anlauf richtig Laune. Zwar stets rauh und 
dreckig, aber auch langsamer und eher im Blues veror- 
tet („Mama’s lesson“) oder in fetzigerer Garage-Manier 
(„Shoegasm“) zeigt sich Kater Stimpy, und erobert 
mein Herz dann endgültig mit dem gelungenen VIBES- 
Cover „See all“ (imOriginal: „Inside out (See all)“). Ein 
gelungener Abschluss findet sich auf dem letzten Track 
„Fortunate rag“: Die Effekte bleiben hier im Koffer und 
ohne Drums, mit Akustikgitarre im Fingerstyle sowie 
unverzerrtem Gesang klingt das auch ganz wunder¬ 
bar. Miau! 

David Prinz IHHUHG 

® DEAMON’S CHILD 

Scherben müssen sein 

Zygmatron • zygmatron.de • 38:00 • Hammer! Was 
ein Intro. So muss sich Musik anhören, die einen über¬ 
rascht. Also deutscher Text! Mit was für Musik? Nein, 
kein Indie, kein Rock, kein Punk. Eine vollkommen 
schräge und krasse Kombination von Sprechgesang, 
Gedichtrezitation und seltsam verfremdeten Sprach- 
passagen. Dazu ein sehr am schnellen Thrash Metal ori¬ 
entierter, gitarrenlastiger, aber auch nicht vor einer irr- 


THE TRASH TEMPLARS 

Wanna Be Like You 

Kuriosa • kuriosarecords.blogspot.de ■ Die Flausen, 
die THE TRASH TEMPLARS im Kopf haben, erinnern an 
jene, die in den Neunzigern Estrus und Rip Off zur gro¬ 
ßen Budget-Rock-Bonanza angestiftet haben. Behelmt 
mit umgedrehten Blecheimern wirkt die derangierte 
Kostümierung der Ramschritter ausgesprochen albern, 
der krude, lärmende ’66-Euro-Beat dafür umso authen¬ 
tischer. Das ist genau jener überanstrengte Fuzzsound, 
der die Festland-Epigonen der PRETTY THINGS oder 
THEM oftmals geiler klingen ließ als die Originale, näm¬ 
lich immer dann, wenn Exzess und Krach mangelnde 
musikalische Raffinesse kompensieren sollten. Lowery 
hätte seine wahre Freude an dieser Prachtscheibe! 

Matti Bildt IUHHHD 


TRIEBLAUT out 0f Cage 

On the Run • Beim Dresdener Bass- und Schlagzeug- 
Duo TRIEBLAUT rumst es an allen Ecken und Enden. 
Hier gibt der Name de facto die Marschrichtung vor: 
treibend und vor allem laut ist ihr punkiger Noi- 
serock und zwar vom aller Gemeinsten. Anhänger von 
TARNGO, DYSE, MELT-BANANA und Co werden defi¬ 
nitiv in Verzückung geraten. Gemastert wurde das gute, 
auf 300 Kopien limitierte Stück vom ehrwürdigen 
Guido Lucas im Blubox Tonstudio zu Troisdorf. 

JennyKracht l|l|l|l|DQ 


URBAN SAVAGE 4-songE.p. 

urbansavage.bandcamp.com • „Angerumpelter" 
Streetpunk aus Malmö, Schweden wird geboten, der 
deutliche Oi!-Roots aufweist. Klingt alles so, als würden 
die Jungs auch Fußball gucken gehen. Macht nix, dieser 
Sound, der von Bands wie NEGATIVE APPROACH geprägt 
wurde, geht mir immer gut rein und URBAN SAVAGE 
sind hier keine Ausnahme. Vier knackige Songs, davon 
einer gegen die Bullen und drei weitere über das harte 
Leben als solches - das mutmaße ich zumindest aus dem, 
was ich akustisch vom Gesang verstehe. In den nächsten 
Monaten wollen die Schweden noch eine LP nachlegen. 
Ich bin gespannt, ob URBAN SAVAGE auch ein ganzes 
Album füllen können, ohne dass sich ihr Sound abnutzt. 

Henning v. Bassi I|I|I|IDD0 


sinnigen Rhythmusgruppe zurückschreckender Sound. 
Hier erwartet einen ein ziemlich wilder Ritt und das 
bringt im neuen Jahr die erste große Überraschung. 
Absoluter Favorit ist nach zehnmaligem Durchlauf das 
Intro „Das Vogellied“. Aber nein, eigentlich alles. Ein 
krasser Psychedelic-Metal-Hammer! 

Thomas Neumann II . HD 

• DANZIG Skeletons 

evilive • Dies ist die lange angekündigte LP mit Cover¬ 
versionen, in denen Glenn Danzig all denen huldigt, die 
seinen musikalischen Werdegang mitbestimmt haben. 

Die offensichtlichen Cover 
sind die schwächeren, denn 
wozu BLACK SABBATH 
einspielen, wenn das ohne¬ 
hin auf der Hand liegt? Das¬ 
selbe gilt für den unver¬ 
meidlichen Elvis-Song, von 
denen er ja noch eine kom¬ 
plette LP angedroht hat. 
Die von vielen bemängelte 
Produktion auf Demo- 
Niveau gehört für mich neben der wieder erstarkten 
Stimme von Glenn zu den erfreulichen Dingen die¬ 
ser Scheibe. Die Aufnahmen klingen ebenso unper¬ 
fekt wie ihre Originale und eben nicht nach glattpolier¬ 
ter Studiomaterialschlacht. Einige der Stücke bewegen 
sich sogar nahe am ursprünglichen Sound der MISFITS, 
bei denen sich auch niemand über gesparte Studio¬ 
kosten beschwert hat, schließlich bleibt ein guter Song 
ein guter Song, zumindest wenn ein gewisser Standard 
erfüllt ist. Die Verbeugungen vor den EVERLY BROT¬ 
HERS, TROGGS und SATAN’S SADISTS alleine rechtfer¬ 
tigen die Anschaffung der LP, die für das Medium Vinyl 
gemacht wurde (optimale Spielzeit von 35 Minuten). 
Die schönste Hommage ist eigentlich die, die man nur 
sieht, aber nicht hört, nämlich das Coverzitat von David 
Bowies 1973 LP „Pin Ups“, das wiederum Ziggys Ver¬ 
beugung vor seinen Vorbildern war. Coole Sache, wenn 
man nicht erst 1990 zugeschaltet hat. 

Kallestille l|l|l|l|Gö 

©DOWN EIGHT ONE 

Waiting ForThe Sun 

downeightone.de • Musikalisch alles richtig gemacht: 
flotter melodischer Hardcore mit Shoutparts, fähiger 
Sängerin und einigen Songs, für die größere Plattenfir¬ 
men die Band zu einem Videodreh nötigen würde, weil 
es kleine Hits sind. Alles gut soweit, bis auf die Wahl 
des Studios, denn so sauber und „aufgeräumt“ wie es 
auf dieser Mini-CD klingt, geht einiges verloren, was 
bei einem fachkundigen Mischer mit entsprechendem 
Hintergrund nicht passiert wäre. Der Background¬ 
gesang ist tatsächlich nur im Hintergrund und leise 
gemischte Shoutparts, ähnlich der Gitarre, die fette 
Riffs raushaut, erfüllen nicht ganz ihren Zweck. Live 
kann das mit Sicherheit mehr. Mehr Mut zum Dreck! 

KalleStille IlIHHüDD 


VETERANS Qu4rtet 

Striped • stripedmusic.com • Grandioser Nachschlag 
für alle Freunde des Surf-themed Pop-Punk. Der MAN¬ 
GES-Frontmann Andrea liefert mit seinen Surf-Rock- 
Mitstreitern seines Nebenprojekts VETERANS ein vier¬ 
tes Mal auf höchstem Niveau ab. Sommerliche RAMONE- 
Pop-Punk-Rock-Hymnen, wie man sie flotter, fröhlicher 
und eingängiger kaum hinbekommt. Die Eigenkompo¬ 
sition „Rocket summer“ und eine Coverversion des GO- 
GO’S-Hits „The whole world lost its head“ bereiten so viel 
Spaß, dass man nur breit grinsen kann. Der Sommer 2016 
kann kommen, der passende Soundtrack liegt bereits vor. 

Axel M. Gundlach IIIHIIHD 


THE WEDON’TGIVEAFUCKS 

Wanna Go Out With You Tonight 
True Trash ■ truetrash.com • Der Fünfer aus Dresden 
mit seinem 7“-Vinyldebüt. Geboten wird flotter, roher 
RAMONES-Punkrock mit Songs zu den handelsüblichen 
Themen wie Horror, Sci-Fi und kleine Beziehungsdra¬ 
men, schön verpackt in schickem Zombie-Cover. Sechs 
Songs, nicht überproduziert, dazu Download-Code mit 
zwei Bonustracks, 300er-Auflage, zum Teil in farbigem 
Vinyl. Nichts zu meckern, da sind zweifelsfrei Überzeu¬ 
gungstäter mit Spaß und Herzblut am Werk. Die Quali¬ 
tät und die Eingängigkeit der zahlreichen US-amerika¬ 
nischen Vorbilder werden zwar noch nicht erreicht, aber 
der Band darf man gerne mal eine Chance geben. 

Axel M. Gundlach I|I|I|IDDD 


YAC0PS/E /111 HACKER 

Am Ende des Alphabets 

Power It Up ■ power-it-up.de • Eine der faulsten Bands 
der Welt (ganze dreieinhalb Veröffentlichungen in 33 
Jahren) covert eine der fleißigeren Bands und umge¬ 
kehrt. Kein neues Konzept, zumal ZZZ HACKER, die 
Band ganz am Ende des Alphabets und der Joker bei 
„Stadt, Land, Punk“, das mit den FIREBUGS 1992 schon 
einmal gemacht haben. Erwartungsgemäß verlangsa¬ 
men die Hacker drei Stücke von YAC0PS/E, die wiede¬ 
rum drei Songs der einzigen Hacker-LP auf ihren Sound 
inklusive Tempo heben. Das dickere Brett liefern hier 
eindeutig YAC0PS/E ab. Muss man nicht, kann man aber! 

KalleStille IlIHllüDD 
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© DUCKING PUNCHES Fizzy Brain 

Xtra Mile • xtramilerecordings.com • Mit „Fizzy 
Brain“ gehen DUCKING PUNCHES gleich mehrere 
Schritte auf einmal. Es entpuppt sich jedoch als das 
klassische „Two Steps forward, one Step back“. Dass 
die Folk-Punks seit den wackligen Gehversuchen mit 
dem selbstbetitelten Debüt 2010 aus „nur einem wei¬ 
teren“ Akustik-Soloprojekt zu einer vollwertigen Sin- 
ger/Songwriter-Punkrock-Band herangewachsen 
sind, ist offensichtlich. Frontmann Dan Allen und Co 
haben ganz einfach ihre bislang besten Songs geschrie¬ 
ben. Wenn man dem aus Norwich stammenden Quin¬ 
tett also jemals zuhören sollte, dann ist mit „Fizzy 
Brain“ der Zeitpunkt gekommen! Hier gibt nicht ein¬ 
fach ein Songwriter den Takt vor, sondern E-Gitarre, 
Bass, Schlagzeug und Geige haben merklichen Anteil 
daran, dass die Songs am Ende klingen wie sie klingen. 
Hier konnte über die letzten Jahre eine Band zusam¬ 
menwachsen. DUCKING PUNCHES würden jedoch gut 
daran tun, wenn sie auf zwei, drei der pseudo-intimen 
Song-Momente verzichten könnten. Wenn sich Dan 
beinahe im Alleingang mit Akustikgitarre bewaffnet 
in Richtung Melancholie verabschiedet und aus dem 
Schutz der Band hervortritt, ist er wunderbar. 
AlexSchlage l|l|l|[][][][] 

O DIVIDING LINES Wednesday/6 pm 

Plastic Bomb • plastic-bomb.de ■ 2014 schrieb Mar¬ 
kus Kolodziej in Ox 116 über das auf Contra Light 
erschienene „Lonely In The Crowd“-Album von DIVI¬ 
DING LINES: „Post-Punk 
mit gewichtigen Cold- 
Wave- und Death-Rock- 
Splittern [...] vom Leipziger 
Quintett DIVIDING LINES. 
Die Stimme von Sängerin 
Marie erinnert ein wenig 
an Siouxsie Sioux oder 
Anne-Marie Hurst von THE 
SKELETAL FAMILY.“ Einge¬ 
spielt worden waren diese 
Songs mit Drumcomputer, doch offensichtlich war 
die Band darüber nicht glücklich und nahm diese neu 
auf - mit richtigem Schlagzeug. „Wednesday/6 pm“ 
ist also nur bedingt ein neues Album, besteht aus die¬ 
sen Neueinspielungen sowie ein paar wirklich neuen 
Nummern, macht insgesamt elf Tracks. An der musi¬ 
kalischen Ausrichtung hat sich freilich nichts geän¬ 
dert, DIVIDING LINES sind so düster und Achtziger- 
like wie zuvor und erinnern mich an eine Mischung 
aus Brigitte Handleys DARK SHADOWS und BLOOD- 
TYPES - female-fronted Goth-Punk eben, mit dezenter, 
flächiger Synthie-Begleitung. Gerade gesanglich wis¬ 
sen DIVIDING LINES zu überzeugen, Marie macht ihre 
Sache sehr gut und wird gelegentlich von Bassist Erich 
unterstützt. Die LP kommt in einer 700er-Auflage auf 
gleich vier Labels in sojadrinkweißem Vinyl mit Down- 
load-Code. 

Joachim Hiller IHHllüOG 

O DICTAPH0NE Hazmat 

Totally Wired ■ totallywiredrecords.com • Schon 
zum Release im November 2015 waren die Aufnah¬ 
men des zweiten DICTAPHONE-Albums über ein Jahr 
alt, entstanden im August 2014, als das titellose Vorgän¬ 
geralbum gerade erst erschienen war. Wäre ich Musi¬ 
ker, ich glaube, dieses zeitversetzte Arbeiten würde 
mich nerven - erscheint eine Platte, ist der Künstler 
schon ganz woanders. Apropos: Als „aus der Zeit gefal¬ 
lene Soundspielereien zwischen THE FALL, TUXEDO- 
MOON, DOME, THE CURE, CHROME und ALIEN SEX 
FIEND, zwischen Kraut und Kunst und Wave“ beschrieb 
ich die Arbeit von Jeremie Morin (so der bürgerliche 
Name des Mannes hinter dem Soloprojekt DICTA¬ 
PHONE) zuletzt, doch die Dinge ändern sich eben. Am 
ehesten der TUXEDOMOON-Vergleich erscheint mir 
partiell noch angemessen, bisweilen („Demonology“) 
auch der zu Jay Reatard, und generell geblieben ist die¬ 
ser latente Achtziger-Charme. Kein Retro-Kinderthe- 
ater mit hohlen Gesten, sondern einfach dieser düs¬ 
tere, reduzierte Sound. Handgemacht und sympathisch 
wirkt das, konnte mich beim letzten Album aber mehr 
mitreißen, denn zu oft plätschert es hier, wo es spru¬ 
deln müsste. Schöne Aufmachung inklusive Textblatt. 
Joachim Hiller 

© DESERT MOUNTAIN TRIBE 

Either That Or The Moon 

Membran ■ membran.net • 60:35 • Mal wieder Brett 
Orrison von den BLACK ANGELS: Scheinbar lässt jede 
aufstrebende Psych-Rock-Band derzeit ihr Album von 
diesem Texaner produzieren. Keine schlechte Wahl, 
wie man einmal mehr konstatieren muss, auch wenn 
der Einfluss des Produzenten weder über- noch unter¬ 
schätzt werden sollte. DESERT MOUNTAIN TRIBE 
gründeten sich 2012, bestehen aus den beiden Brüdern 
Philipp (Bass) und Felix Jahn (Drums) sowie Jonty Balls 
(Gitarre, Gesang) und fanden in der neuen, Londoner 
Heimat der aus Deutschland stammenden Geschwis¬ 
ter zusammen. Wo immer die Wüste, die ihm Namen 
auftaucht, liegen mag, sie lässt sich nicht in Südkalifor¬ 
nien oder Arizona lokalisieren (...). „Either That Or The 
Moon“ ist ein völlig internationales Album, dominiert 
von einem sehr halligen Surround-Sound, der auf gif- 
tig-pilzige Garage-Psychedelic-Exkursionen verzichtet, 
sondern vielmehr für ein extrem plüschiges Rundum- 
Wohlgefühl sorgt - eine zuckrige Version der frühen 
BLACK REBEL MOTORCYLE CLUB, könnte man lästern, 
was aber beinahe schon despektierlich klänge und kei¬ 
nesfalls so gemeint ist. Interessant ist auch das schön 
versteckte JOY DIVISION-Zitat in „Heaven and hell“, 





und auch wenn ich eine tatsächliche Beeinflussung zu 
100% ausschließen möchte, muss doch noch der Ver¬ 
weis auf die famosen MULTICOLORED SH ADES ange¬ 
führt werden. 

Joachim Hiller iinunna 


( i 



• ENT0MBED A.D. Dead Dawn 

Century Media ■ centurymedia.com • 40:44 ■ „Dann 
lieber gleich MOTÖRHEAD“, schrieb der Herausge¬ 
ber dieses Blattes bereits Ende des letzten Jahrtau- 

_sends über ENTOMBED. 

Da kann ich jetzt wehmü¬ 
tig und tatsächlich persön¬ 
lich betroffen sagen: „Mit 
denen wird es leider nichts 
mehr“, aber auch auf das 
Risiko hin, dass ich jetzt in 
Solingen in einem Blumen¬ 
garten verscharrt werde: 
„Chef, das war damals 
schon falsch!“ ENTOM¬ 
BED A.D. sind die legitimen Rechtsnachfolger von 
ENTOMBED und personell sowieso beinahe identisch. 
Damit sind sie eine Death-Metal-Band alten Schlages 
und keine Rock’n’Roll-Band. Das erste Lebenszeichen 
von 2014 war schon gelungen, aber mit „Dead Dawn“ 
schiebt man nochmal ordentlich Kohle in den Kessel. 
Musikalisch setzen die Schweden gar nicht so sehr auf 
den direkten Faustschlag, sondern bollern heftig im 
Midtempo. Das machen ENTOMBED A.D., die sicher¬ 
lich länger im Geschäft mit dem Tod sind als man¬ 
cher Leser hier Lenze zählt, natürlich routiniert, aber 
auch mit unüberhörbarer Spielfreude und sie haben es 
geschafft, dass knapp die Hälfte des Albums erinner¬ 
bare Hits sind. Tatsächlich sind ENTOMBED A.D. ver¬ 
tontes Bauchgefühl - anders als deren Ableger FIRES- 
PAWN, die sich mehr der technischen Seite widmen - 
und verbreiten immer dann, wenn die Musik langsam 
wird, eine beinahe geisterhafte Atmosphäre. Ein uner¬ 
wartet großes Album. 

Ollie Fröhlich HUUUI 


© EVANGELIST s/t 

Underscore Collective • underscore-collective. 
COm ■ 51:39 • Gavin Clark ist ein britischer Singer/ 
Songwriter, der bereits in genreübergreifenden Projek¬ 
ten unterwegs war, beispielsweise UNKLE vom James 
Lavelle. EVANGELIST ist sein eigenes Projekt, ebenfalls 
mit Musikern aus dem Umfeld von UNKLE und TOYD- 
RUM. Sein eindringlicher und warmer Bariton hat eine 
sehr beruhigende Wirkung. Die Songs - wie „Whirl- 
wind of rubbish“ - sind unaufgeregt und haben oft 
den zerbrechlichen Charme von Songs von Nick Drake 
oder der „Epic Soundtracks“. Manchmal akustisch und 
mitunter mit elektronischen Versatzstücken ist es aber 
immer der Storyteller Gavin Clark, der den Hörer auf 
seine Reise mitnimmt. Gavin Clark ist Anfang 2015 ver¬ 
storben. 

Markus Kolodziej ■ 11111■□□□ 

© ESSAIE PAS Demain Est Une Autre Nuit 

DFA • dfarecordS.com • 36:03 • Sehr unterkühlt und 
Achtziger-like gehen die frankophonen ESSAIE PAS aus 
Montreal auf ihrem vierten Album zur Sache. Die ers¬ 
ten beiden veröffentlichten Marie Davidson und Pierre 
Guerineau als Tape, 2013 folgte „Nuit De Noce“, und 
mit „Demain Est Une Autre Nuit“ sind sie nun ziemlich 
passend auf DFA gelandet. Bei gleich acht Songs wird 
die Uhr im 30, 35 Jahre zurückgedreht, das Erbe der 
übermächtigen DAF und NEW ORDER um belgischen 
EBM und Elemente des frühen Techno ergänzt. Das 
Ergebnis sind durchweg tanzbare, stark vom Beat des 
Drumcomputers beeinflusste Songs mit fein ausgeführ¬ 
ten Synthiemelodien und dem mal unterkühlt wirken¬ 
den, mal mädchenhaft-blumigen (Sprech-) Gesang von 
Marie Davidson, die diesbezüglich partiell auch von 
Pierre Guerineau unterstützt wird. Irgendwie zwar 
recht vorhersehbar und für meinen Geschmack eine 
Spur zu „tanzflurig“, aber dennoch ... unterhaltsam. 

Joachim Hiller l|l|l|ü[|0D 

© ELECTRIC EYE Different Sun 

Jansen Plateproduksjon • jansenplateproduks- 
jon.no ■ 38:49 ■ Mit der Anfang der Nuller Jahre akti¬ 
ven Garage-Punk-Band THE ELECTRIC EYE haben die 
ohne „The“ antretenden Norweger nichts zu tun. Mit 
„Pick Up, Lift Off, Space Time" veröffentlichte die Band 
2013 auf Klangkollektive/Fuzz Club ihr kaum zufäl¬ 
lig in Anlehnung an Timothy Learys Devise „Turn On, 
Tune In, Drop Out“ betiteltes Debüt, dem nun „Dif¬ 
ferent Sun“ auf Jansen Plateproduksjon folgt. New¬ 
comer sind ELECTRIC EYE mitnichten, spielten zuvor 
unter anderem bei THE MEGAPHONIC THRIFT, JUNIP 
oder THE LOW FREQUENCY IN STEREO, was in Sachen 
Nennung musikalischer Referenzen eigentlich voll¬ 
auf genügt. Dramatischer, lauter, spaciger Psychedelic- 
Rock mit Ausflügen in Richtung Prog und Kraut - damit 
ist eigentlich alles gesagt. Eine Platte zum gepflegten 
Abspacen - „This is Major Tom to Ground Control..." 

Joachim Hiller l|l|l|l[]DD 


• EVILMRS0D Still Alive And Well 

Keep It A Secret • keepitasecret.de • 24:24 ■ EviiM- 
rSod? Bislang Nie gehört. Das ist ja zunächst mal ziem¬ 
lich gut für ein unbefangenes Review, erfordert aber 
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Q REVIEWS- 

ein wenig Vorabrecherche. Google sagt: Hinter EvilM- 
rSod verbirgt sich Pablo Ramon Rodriguez Rivero, ein 
in Leipzig gestrandeter Spanier, der unter seinem Pseu¬ 
donym als One-Man-Band unterwegs ist. Gesegnet mit 
einer wunderbaren erinnerungswürdigen Stimme 
sowie Songs voller Power, die sich zwischen den Polen 
Rock’n’Roll, Folk, Blues und Punk bewegen, macht die¬ 
ses in einer Nacht- und Nebelaktion daheim aufge¬ 
nommene Album ’ne Menge Spaß - denn es gibt Hits 
am laufenden Band, die du sofort mitsingen möch¬ 
test („Exit.Stage.Left“, „Live-evil“). Und „Night of the 
living Dead Boys“ ist einfach ein so geiler Titel, der 
direkt einen Bonuspunkt einbringt, obwohl der Song 
an sich eher semi ist. 

Christian Krüger HllUlnQD 


*F 

® FUCK THE FACTS Desire Will Rot 

Noise Salvation • noisesalvation.bandcamp.com 
• 38:51 ■ Noise Salvation ist das bandeigene Label der 
kanadischen Grinder FUCK THE FACTS, die nicht nur 
durch die Tatsache Aufsehen erregt haben, dass mit 
Mel Mongeon hier eine Frau den Gesang beiträgt, son¬ 
dern sie auch seit Jahren konstant überdurchschnittli¬ 
che Oldschool-Grindcore-Alben abliefern. So vielfäl¬ 
tig wie auf „Desire Will Rot“ waren FUCK THE FACTS 
allerdings noch nie. Das Album startet mit einer Hand¬ 
voll rasender, vertrackter Grindcore-Perlen, die eine 
eigene Note durch ungewöhnlich melodische Gitar¬ 
rensoli bekommen, im Verlauf finden sich Songs mit 
melodischen Teilen und mit „False hope“ ein langsames 
und eingängiges Lied, das einen hervorragenden Raus¬ 
schmeißer aus „Desire Will Rot“ gegeben hätte. Dahin¬ 
ter hat man aber mit „Cycles“ noch ein achtminüti¬ 
ges Ambient-Stück und mit „Nothing changes“ einen 
Schleifer gesetzt, die das Gesamtwerk etwas zerfah¬ 
ren wirken lassen. Aber das ist in Zeiten des Downloads 
wahrscheinlich egal. Überdurchschnittliches Album 
einer vollkommen unterbewerteten Band. 

Ollie Fröhlich ■■■■■■■■HD 

O FLEXX BRONCO Volume 3 

Seif Destructo ■ facebook.com/selfdestructo- 
records ■ FLEXX BRONCO kommen aus San Fran¬ 
cisco, tragen Bärte, Tattoos, Truckercaps und Cowboy¬ 
hüte und unterscheiden sich auch sonst nicht viel von 
Bands wie den SUPERSUCKERS - weder optisch noch 
musikalisch. Nach ihrem Debüt „Volume 1“ und des¬ 
sen Nachfolger „Volume 2“ heißt das neueste Werk, oh 


Überraschung, „Volume 3“ und bietet, wie auch die 
Vorgänger, punkigen Rock’n’Roll mit alkoholgebürs¬ 
teter Stimme und Mitgröl- sowie Mitklatschparts. Das 
funktioniert prima, wenn man am Tresen sitzt und sich 
mit seinen Kumpels das eine oder andere Bier reinlö¬ 
tet. Für den Hausgebrauch ist es leider zu beliebig und 
zu wenig mitreißend. 

JoniKüper 111 ■■□□□□□ 

© FALLBRAWL Chaos Reigns 

BDHW ■ beatdownhardwear.com ■ 32:21 • fall- 
BRAWL waren dieser Tage mit BORN FROM PAIN auf 
Tour. Das passt, auch FALLBRAWL setzen auf einen düs¬ 
teren, metallischen Sound. 
Passt auch, weil es auf der 
Platte ein Feature mit BFP- 
Sänger Rob gibt. Mindes¬ 
tens genauso passend wie 
der Beitrag von NASTY- 
Sänger Matthi. Und zwi¬ 
schen diesen beiden Polen 
bewegen FALLBRAWL sich 
auch musikalisch. Ruhr¬ 
pot t-Metal-Hardcore, 
dafür stehen FALLBRAWL auch im zehnten Jahr ihrer 
Bandgeschichte. Sie haben das Genre und die Szene mit 
geprägt. Hinter dem Erfolg von NASTY aber scheinen 
viele der BDHW-Bands, auch FALLBRAWL, etwas zu 
verblassen. Und auch wenn sich die Bands musikalisch 
nicht komplett gleichen, stoßen doch beide irgendwie 
ins gleiche Horn. Böse gesagt könnte man FALLBRAWL 
mit der Empfehlung bewerben: Wie NASTY, nur etwas 
metallischer und mit etwas anderen Vocals. „Chaos 
Reigns“ ist sauber produziert und ein Schlag mitten in 
die Fresse. Da wird gespukt, gekeift, gekotzt und ein¬ 
fach alles weggerotzt. Die Texte auf Deutsch und Eng¬ 
lisch drängen durch den Gehörgang ins Hirn und klat¬ 
schen das, was sie da noch finden, voll an die Wand. 
Alles etwas plakativ, wenig überraschend, aber im 
wahrsten Sinne „einfach“ gut. 

David Micken iiiiiiiodo 

O FATE VS FREE WILLY 

New Dead End 

If Society ■ ifsociety.com • Eine weitere Platte für 
meine kleine, aber feine Abteilung „nervenaufrei¬ 
bend“. Dort steht sie künftig neben BILLY BAO, den 
BRAINBOMBS und den altehrwürdigen DRUNKS 
WITH GUNS. Musik, die dich fordert und entweder zu 
Bewegung zwingt (um die Platte gegen eine andere aus¬ 
zutauschen) oder aber daran erinnert, dass das Leben 
nicht aus Zucker ist. Ich bin mir sicher, dass man damit 



auch aufdringliche Stalker und Hausstaubmilben los¬ 
wird, wenn man diese Scheibe nur oft genug abspielt. 
In jedem Fall hilft es gerade, um den Trottel von gegen¬ 
über auszublenden, der gerade mit der Motorsäge seine 
Bäume schneidet und sich hoffentlich dabei verletzt, so 
wie er das Ding hält. Wer Melodien oder leichte Abend¬ 
unterhaltung möchte, ab zur nächsten Platte. Wer mal 
wieder so richtig Bock auf schlechte Laune hat oder 
seine musikalischen Grenzen ausloten möchte, bitte 
sehr. Zwei Frauen, ein Typ, Standschlagzeug, ultra¬ 
verzerrter Bass, Repetition, brutaler Sound. Musik als 
Waffe. 

Kalle Stille iiimnnD 

© FAR BEHIND THE SUN 

Transmission 

farbehindthesun.de • Mit ihrem Namen ordnen sich 
FAR BEHIND THE SUN bereits in die Tradition des 
über Minuten hinweg instrumentale Klanglandschaf¬ 
ten errichtenden Post-Rock ein, bei dem auf die fra¬ 
gilen Aufbauten schließlich tosende Ausbrüche fol¬ 
gen. Beim ersten Hören trifft diese Beschreibung auch 
perfekt auf das schwäbische Quartett zu; und doch ist 
„Transmission“ beileibe kein generisches Post-Rock- 
Album - vielmehr liegen seine Vorzüge in den Details. 
Subtile musikalische Anspielungen lugen über den 
Zaun zu komplett anderen Genres und eröffnen damit 
ganz neue Assoziationsebenen. So erinnert etwa die 
Leadmelodie des Openers „Deep moon“ an den Gesang 
eines Liedes von Thees Uhlmanns Debütalbum, wäh¬ 
rend die Bassiines von „Drift“ und „Cassiopeia“ die 
Hörer auf eine Tanzfläche bestellen wollen, die man 
im Post-Rock sonst eigentlich nicht vermutet. Für Fans 
von Soundbastlern wie EXPLOSIONS IN THE SKY oder 
THIS WILL DESTROY YOU versprechen FBTS einen 
wunderbaren Hörgenuss. 

Simon Nagy ■lIIIII□□□ 

© FAST RESPONSE 

Homeless By Choice 

Morning Wood • morningwoodrecords.com ■ 
15:08 ■ Das Quartett aus Zagreb ist zwar erst seit 2013 
am Start, man hört aber deutlich, dass die Jungs keine 
„Frischlinge“, sondern schon länger musikalisch aktiv 
sind. Diese 6-Track-EP ist stilistisch in den Neunzi¬ 
gern verwurzelt, allerdings im modernen Gewand und 
mit glasklarer Produktion. NO USE FOR A NAME, THE 
DECLINE und USELESS ID stehen Pate, mit gehörigem 
Punch und Aggressivität. Einzig die Ballade hätten sich 
die Jungs sparen können, dann wär’s richtig rund gewe¬ 
sen. 

Zahni Müller IHUHDÜD 


FUCKING VIRGINS 

ZiekZwak En Punk 

fuckingvirgins.nl ■ 32:45 • „The unusual band name 
has nothing to do with virgins having intercourse, 
but the original idea came from the record label Vir¬ 
gin that had transformed from a punk label to a mega 
bucks label!“ Diese (wichtige) Klarstellung liefern die 
Holländer freundlicherweise gleich mit. Aber nicht 
nur mit ihrem Namen eckt die Band, die es laut Website 
wohl schon seit 1988 gibt, bei mir an. „Ziek Zwak En 
Punk“ wirkt reichlich chaotisch (Punk!), überhitzt und 
unausgewogen — in der Summe der 13 Stücke anstren¬ 
gend und uninspiriert. Mag sein, dass es andere anders 
empfinden, aber bis auf das nette „I love you“, fühle ich 
mich bei keinem Song zum wiederholten Hören aufge¬ 
fordert. „Ziek Zwak En Punk“ plätschert, holpert und 
rauscht dahin ... 

Lars Weigelt 



FRIEDEMANN 

Wer hören will muss schweigen 
Rügencore • mainstreamrecords.de • von der insei 
Rügen kommt einer der ausdrucksstärksten Künstler 
im hiesigen Punkrock-Kosmos. Friedemann ist einer 
der wenigen Musiker und 
Lebenskünstler, die ich 
aufrichtig bewundere und 
an deren Lippen ich hänge. 

| Mit seinem neuen Soloal¬ 
bum beschreitet er wie- 
* der ruhigere Pfade als mit 
COR. Geht gut rein und es 
stimmt alles. „Gejammer“, 
„Heimatlos“, „Teilen“ oder 
„Wo bleiben wir“, ich weiß 
gar nicht, welchen der 14 Songs ich hervorheben soll, 
dieses Album funktioniert perfekt am Stück und wirkt 
im positiven Sinne wie eine Geschichte, die als Konzept 
erzählt wird. So weit entfernt von aufgesetztem Tough- 
Guy-Getue, sondern einfach und ehrlich er selbst. Sehr 
aufrichtig. 

Sebastian Walkenhorst IHIIHHD 



O FEMME KRAWALL s/t 

Spastic Fantastic • spasticfantastic.de • Wie würde 
es wohl klingen, wenn sich HEIMATGLÜCK und LOSER 
YOUTH im Proberaum von KEZZA treffen, deren 
Band-Kühlschrank leer saufen und nebenher gepflegt 
’ne Runde mit den Instrumenten am Rad drehen? Ver¬ 
mutlich in etwa so wie FEMME KRAWALL, die hier 
auf ihrem Debüt vom ersten bis zum letzten Ton tie¬ 
risch Gas geben und sich durch die insgesamt sieben 


CO RE-RELEASES 

© ADVERSARY s /t 

Boss Tuneage • bosstuneage.com • 50:23 • Das Mate¬ 
rial der beiden hier zusammengefassten Demos von 
1989 und 1991 sollte ursprünglich mal auf Meantime 
veröffentlicht werden. Daraus wurde dann aus welchen 
Gründen auch immer nichts, wenngleich vor allem 
die Songs von 1991 es wert gewesen wären. So dauerte 
es 25 Jahre, bis das Material auf einem Tonträger ver¬ 
ewigt wurde. ADVERSARY aus Stoke-on-Trent reihen 
sich ein in die Riege melodischer UK-Punk/Hardcore- 
Bands mit Indie/Alternativetouch. Die Aufnahmen von 
1989 sind durch den übermäßigen Hall undefinierbar 
schwammig, während das Material von 1991 wesent¬ 
lich ausgereifter und abwechslungsreicher ist. Unterm 
Strich jedoch bleibt dieser Tonträger eine Empfehlung 
für diejenigen, die mit ADVERSARY irgendetwas assozi¬ 
ieren oder die im Genre UK-Hardcore/Punk aus dieser 
Zeit ihre Sammlung vervollständigen möchten. 

Simon Brunner 111■■■□□□□ 


O AFRICAN HEAD CHARGE 

My Life In A Hole In The Ground / Environmental 
Studies / Drastic Season / Off The Beaten Track 
On-U Sound on-usound.com 

33:51/42:18/43:15/36:27 • Unter dem Namen AFRI¬ 
CAN HEAD CHARGE startete Produzent Arian Sherwood 
zusammen mit den Perkussionisten Bonjo Iyabinghi 
Noah Anfang 1980 ein psychedelisches Dub-Projekt, an 
dem in der Folgezeit zahlreiche Musiker beteiligt waren, 
wie zum Beispiel Doctor Pablo, Jah Wobble, Bruce 
Smith, Deadly Headly oder Skip McDonald. Das Debütal¬ 
bum „My Life In A Hole In The Ground" stammt aus dem 
Jahr 1981, „Environmental Studies“ folgte 1982, „Dras¬ 
tic Season“ 1983 und „Off The Beaten Track“ wurde 1986 
erstmalig veröffentlicht. Alle vier Alben haben wenig 
mit klassischem Dub gemeinsam, unterschiedlichste 
Klangkollagen und -schleifen treffen hier auf afrikani¬ 
sche Trommelmuster. Die Instrumentaltracks (von eini¬ 
gen Wortsamples abgesehen) entwickeln eher eine spar¬ 
sam, experimentell, sphärisch, ja manchmal sogar schon 
fast atonal anmutende Atmosphäre. Mit jeder Veröf¬ 
fentlichung stieg anscheinend auch die Experimentier¬ 
freude. Die vier Alben liegen irgendwo zwischen Dub, 
David Byrne/Brian Eno „My Life In The Bush Of Ghosts“, 
Krautrockexperimenten von CAN und Industrial (SPK, 
NOCTURNAL EMISSIONS). 

KayWerner 111111 ■□□□ 


©AUPAIRS Playing With A Different Sex 

PIAS • pias.COtTI • 56:23 ■ Das Debüt von 1981 dieses 
mitunter unterschätzten Post-Punk-Quartetts aus Bir¬ 
mingham wurde zu Recht einmal als „One of the great, 


and perhaps forgotten, post-punk records“ bezeich¬ 
net. Der Gesang von Gitarristin Lesley Woods ist enorm 
prägnant für die Band und reiht sich ohne Frage in Acts 
wie X-RAY SPEX, BUSH TETRAS oder DELTA 5 ein. Der 
Gitarrensound hatte viel von der Art, wie man ihn vom 
Album „Entertainment!" (1979) von GANG OF FOUR 
kannte: kantig, kühl, sperrig und ohne Kompromisse. 
Feminismus, Gender Politics, klare politische Positio¬ 
nen („Armagh“) und eine gute Portion Sarkasmus („It’s 
obvious“, „We’re so cool“) sind die tragenden Säulen 
des Albums. Aber auch Themen wie häuslicher Miss¬ 
brauch („Headache for Michelle“) oder unerfüllter 
Sex („Come again“) fanden sich auf dem Album wie¬ 
der oder in den Worten von GANG OF FOUR: „Is this 
so private, our struggle in the bedroom“ (aus dem Song 
„Contract“). Die Songs strotzen vor Energie und Rhyth¬ 
mus. Nach nur zwei Alben löste sich die Band 1983 auf. 
Lesley Woods arbeitet heute als Rechtsanwältin in Lon¬ 
don mit den Schwerpunkten Menschenrechte, Famili¬ 
enrecht sowie Asyl- und Emigrationsrecht, spielt aber 
vereinzelt noch Solokonzerte in Clubs. 

Markus Kolodziej l|l|l|l|l| 

© BEAT HAPPENING Look Around 

Domino • dominorecordco.com ■ 77:05 ■ Meine 
Begeisterung für die Platten von BEAT HAPPENING hielt 
sich aufgrund des dilettantischen Anstrichs ihres von 
leierndem Gesang und naiven Melodien bestimmten 
Folkrock bisher immer in Grenzen. Einige BEAT HAP- 
PENING-Platten wurden auch auf Sub Pop veröffent¬ 
licht (Kurt Cobain war ein erklärter Fan der Band), in 
der Regel brachte Frontmann Calvin Johnson diese aber 
auf seinem eigenen, in Olympia, Washington ansässi¬ 
gen Label K Records heraus. Was auch immer man von 
BEAT HAPPENING halten mag, unbestritten ist John¬ 
sons einflussreiche Rolle innerhalb der Musikszene von 
Olympia in den Achtzigern und Neunzigern, der auch 
noch in anderen Bands wie HALO BENDERS oder DUB 
NARCOTIC SOUND SYSTEM aktiv war. Ob ich große 
Lust hätte, die Originalplatten von BEAT HAPPENING 
tatsächlich in Gänze zu hören, weiß ich nach „Look 
Around“ zwar immer noch nicht so genau, aber diese 
Compilation mit 23 Stücken (die von der Band selbst 
ausgewählt wurden), die auch einige Singles abdeckt, 
vermittelt einen guten Eindruck von den Qualitäten und 
Unzulänglichkeiten der Band. Die schmerzhafte Primi¬ 
tivität und songwriterische Beschränktheit des BEAT 
HAPPENING-Sounds kann einem je nach Tageslaune 
zwar immer noch schwer auf die Nerven gehen, aber in 
dieser retrospektiven Form lassen sich deren „Karriere- 
Highlights“ definitiv gut goutieren, die schließlich auch 
von einer deutlich punkigen Attitüde geprägt sind. 
Thomas Kerpen 



o BAMBIX Crossing Common Borders 
Twisted Chords • twisted-chords.de • in Ox #22, ! 
erschienen Anfang 1996, schrieb ich dies: „Das nie- \ 
derländische Trio spielt absolut erstklassigen, leicht 1 
melancholischen Punkrock , 
mit unglaublich schönen ] 
Melodien. Dazu dann noch ' 
eine Sängerin, die auch , 
Gitarre spielt, und fertig j 
ist die grandiose Mischung i 
aus FASTBACKS, TILT und | 
LAG WAGON.“ Wie aus 
dem Nichts tauchten die 
BAMBIX damals mit dem 
(Re-)Release ihres zweiten 
Albums auf dem seinerzeit angesagten deutsch-hollän¬ 
dischen Vitaminepillen-Label auf, und dabei wurden 
sie schon 1988 gegründet, veröffentlichten 1992 ein 
erstes Album, blieben aber ein Geheimtip ... bis „Cros¬ 
sing Common Borders“ wirklich jeden begeisterte, der 
es zu hören bekam. Von der reinen Frauenband waren 
sie damals schon zur nur 2/3 weiblichen Band gewor¬ 
den, Wiek spielte Gitarre und Gesang, Maniet Bass, 
und einen Schlagzeuger gab es auch. Produziert von 
Menni Bakker, drückten Wiek und Co. damals alle 
richtigen Knöpfe, waren einerseits druckvoll, griffig 
und bissig, andererseits beinahe schon überschwäng¬ 
lich melodiös, und Songs wie „Explain it“ oder „X-ray 
the candy“ waren und sind einfach unwiderstehliche 
Hits - bis heute. Denn auch wenn von der Ur-Beset- 
zung nur Wiek geblieben sind, so sind BAMBIX (seit 
einiger Zeit mit in Köln ansässiger deutscher Rhythm 
Section) doch unverkennbar sie selbst geblieben. Wiek 
ist eine klasse Gitarristin, die Stimme heute allerdings 
(ein paar Jägermeister später) etwas rauher, live sind sie 
eine Bank und spielen immer noch die Hits von „Cros¬ 
sing Common Borders“. Gut, dass dieses Klassikeralbum 
jetzt wieder auf (feuerrotem) Vinyl erhältlich ist, im 
Originalartwork und mit Download-Code. 

Joachim Hiller IHUIIUD 


© BLACK SHAPE OF NEXUS 

Nothing New - 10 Years Of Fresh Air Enjoyment \ 
Meta Matter • facebook.com/meta.matter.rec ■ 
57:25 • Zehn Jahre B.SON wollen gefeiert werden, und , 
wo viele Bands ein solches Jubiläum zum Anlass neh- [ 
men, die ein oder andere Split-Scheibe zu veröffentli- ' 
chen, haben sich BLACK SHAPE OF NEXUS dazu ent- J 
schlossen, jene Songs zusammenzustellen, die bis- [ 
her noch nicht auf CD erhältlich waren. So gibt es i 
unter anderem die Songs von den Split-LPs mit LAZA- , 
RUS BLACKSTAR und KODIAK, ein Stück vom „Clone [ 
Vol. IV“-Sampler sowie einen weiteren, bisher nur als i 


Download erhältlichen Song. Es erklärt sich von selbst, 
dass man hier keinerlei musikalische Neuerungen zu 
erwarten hat, sondern sich an dem bekannten Mix aus 
Sludge, Doom, Drone und Noise erfreuen kann, der die 
Band bei vielen derart beliebt gemacht hat. Auch wenn 
m an obengenannte Releases schon im Schrank stehen 
hat, man kann hier getrost zugreifen. 

Jens Kirsch iniiiiGOa 


O BOOTS FOR DANCING 

The Undisco Kidds 

Athens Of The North • aotn.co • boots for Dan¬ 
cing haben sich 1979 in Edinburgh formiert und 
existierten drei Jahre. Lange war ihr „Nachlass“ den 
wenigsten bekannt, aber das Reissue-Label Athens Of 
The North hat sämtliche Songs der Band nach über 
dreißig Jahren neu veröffentlicht. Und das war gut 
so. BOOTS FOR DANCING positionierten sich mit 
einem nervösen und fiebrigen Hybrid aus Post-Punk, 
Soul, Funk, Bebop und Free-Jazz-Anleihen in einem 
Umfeld von Acts wie THE POP GROUP, JOSEF K, A CER- 
TAIN RATIO, ORANGE JUICE oder auch PIG PAG. Da 
war keine Zeit zum Durchatmen zwischen den Songs. 
Der Sound packt einen sofort und verleitet zu einmal 
mehr oder weniger gekonnten körperlichen Zuckun¬ 
gen, bestenfalls ansehnliches Tanzen. Es groovet bei 
jedem Song. Und es gibt zudem gut gesetzte Akzente, 
die teilweise an George Clinton und FUNKADELIC - 
1976 erschien deren Track „Undisco kidd“ - erinnern. 
Gitarrist spielte zuvor bei THE REZILLOS und später 
- so nicht zwingend zu erwarten - bei THE HUMAN 
LEAGUE (hier allerdings Synthies). „The Undisco 
Kidds“ ist eine Perle, die es zu entdecken lohnt. 

Markus Kolodziej I|I|I|I|QD 

O BEDOUIN SOUNDCLASH 

Sounding A Mosaic! 

SideOneDummy ■ sideonedummy.com ■ Ursprüng¬ 
lich 2004 nur als CD veröffentlicht, gibt es jetzt zum 
zwanzigjährigen Jubiläum des Labels SideOneDummy 
die eine oder andere Veröffentlichung auf speziellem 
Vinyl. In diesem Fall also „Sounding A Mosaic!“, die 
zweite Platte des experimentellen Reggae-Rock-Trios 
auf Doppelvinyl in Gatefoldcover mit gelbem, orange¬ 
nem oder gelb-orangenem Vinyl. Aber das pissgelbe 
Vinyl erzeugt in Verbindung mit dem orange-schwar¬ 
zen Coverartwork Augenkrämpfe. Wer kommt denn 
auf so eine beknackte Idee? Das Auge schaut in diesem 
Fall besser weg und konzentriert sich auf die Musik, um 
die es schließlich in erster Linie geht. Ich bin immer 
wieder erstaunt, was dieses Trio für eine einzigartige 
Musik auf die Beine stellt, auch wenn „Sounding A 
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Songs dieser einseitig bespielten LP kreischen, brül¬ 
len, schrammein und scheppern, als gäbe es kein Mor¬ 
gen mehr. Der (zweistimmige) Gesang hätte für meine 
Begriffe gern ein wenig lauter sein dürfen, aber ansons¬ 
ten gibt’s hier eigentlich nichts zu meckern. Alles in 
allem macht die Platte echt ziemlich Bock und das 
bunte Artwork ist auch absolut erstklassig. 

Florian Feldmann lllllllDOD 

© FAT WHITE FAMILY 

Songs For Our Mothers 

Without Consent ■ facebook.com/withoutconsent- 
records ■ Eines der unbequemsten, womöglich gefähr¬ 
lichsten Alben der Saison haben FAT WHITE FAMILY 
aus London als Nachfolger des skandalumwitter¬ 
ten Debüts „Champagne Holocaust“ nachgelegt. Zehn 
Songs zwischen offenherziger Drogenverherrlichung, 
Flirtereien mit Massenmördern, sexuellen Abseitig¬ 
keiten und in Gedanken jederzeit mehr als nur einen 
Schritt im Zuchthaus, vertont mit lakonisch zirpenden 
Drum-Machines und selten akkurat gestimmten Sai¬ 
teninstrumenten füllen dieses Album mit Slow-Mo- 
Dancefloor, Irrenhauspsychedelia, Kraut’n’Western- 
Songs. Das Material ist dabei durchweg verstörend, 
hypnotisch und latent gewaltbereit. Kann auf labile 
Gemüter nachhaltig schädigend wirken und macht 
genau darum einen Heidenspaß! 

Gereon Helmer IIIIIIHID 

*G 

® GREAT ESCAPES 

To My Ruin l’ll Go Gladly 

Fleet Union • fleetunion.com ■ „To My Ruin i’U 
Go Gladly“ hat alles, was ein gutes Punkrock-Debüt 
braucht: Sturm, Drang und eine Extraportion Unge¬ 
reimtheiten. Und das im besten Sinne. Und doch klin¬ 
gen die elf Songs von GREAT ESCAPES so selbstbe¬ 
wusst, als sei dies bereits das zweite oder dritte Album 
der Band. Wer einen Blick auf dessen Entstehungsge¬ 
schichte wirft, versteht auch warum. Die drei Mitglie¬ 
der spielen nicht erst seit gestern zusammen und konn¬ 
ten sich bereits mit der Vorgängerband PAVEMENT 
POETRY der Kinderkrankheiten entledigen. Gut für 
das Vorhaben, nun ohne große Umwege und mit einem 
Debütalbum ein kleines Ausrufezeichen zu setzen. 
Genau das schaffen GREAT ESCAPES mit melancholi¬ 
schem Punkrock und pathetischen Texten und anders¬ 
herum. „To My Ruin I’ll Go Gladly“ positioniert sich in 
etwas mehr als einer halben Stunde gekonnt zwischen 


Blake Schwarzenbach-Punk, Sergie Loobkoff-Gitar¬ 
ren und John Niven-Referenzen. Jungs, aber irgend¬ 
wann müsst ihr euch dann doch wohl für eine Sprache 
entscheiden. So stilsicher die deutschsprachigen MUFF 
POTTER-Ausflüge in „X“, „Ruhig Blut“ und „Doppel¬ 
leben“ auch sein mögen, es wirkt wie ein Alter Ego, ja, 
wie eine ganz andere, zweite Band. 

Alex Schlage l|l|l|l[][][| 


GWLT 



• GWLT Stein & Eisen 
Arising Empire ■ arising-empire.com ■ „Wir haben 
zu viel Energie, um hier zu stranden“ - mit diesem Satz 
steigt Frontmann David ein in „Stein & Eisen". Und das 
ist die Faust, die das Auge 
trifft. GWLT frönen über 
13 Songs einem Exzess der 
Energie, in dessen Rah¬ 
men die Musiker fast vor 
Aggression und Härte, 
vor Geschwindigkeit und 
mächtiger Kraft zu bersten 
scheinen. Natürlich kom- 
STt *‘ tsa men die Vergleiche zwi¬ 

schen den Münchnern und 
einer Band wie SUCH A SURGE, die in den Neunziger 
Jahren den Crossover hierzulande prägten, nicht von 
ungefähr. Metal, Hardcore auf New Yorker Art, Punk 
und Rap - alles ist auch hier vorhanden. Aber GWLT 
klingen so viel frischer und so viel gewaltiger als ihre 
Vorgänger und man merkt, sie wollen und sie müssen 
genau diese Schiene fahren, weil ihre verbalen Keulen¬ 
hiebe, mit der sie den Menschen und seine Unfähigkeit, 
Aggression und Gewalt aller Art in den Griff zu bekom¬ 
men, konterkarieren, sonst ins Leere gingen. „Stein & 
Eisen“ ist ein Konzeptalbum über die Natur des Men¬ 
schen. Und es ist eines, das alles andere als versöhnlich 
ist. Was gut ist, denn was ist derzeit auf diesem Plane¬ 
ten schon versöhnlich. Über Gewalt - und über GWLT 
- muss sich jeder Gedanken machen. 

Frank Weiffen IlHHHDD 


O GWLT Die Grundmauern Der Furcht 
Arising Empire ■ arising-empire.com • Diese Jungs 
haben derzeit einen musikalisch-tonträgertechnischen 
Output, der sich gewaschen hat: Neben ihrer LP „Stein 
& Eisen“ veröffentlichen GWLT auch noch diese EP im 
12“-Format. Darauf schleudern sie dem Hörer mit dem 
melancholisch-brachialen Titelsong, dem wütend¬ 
brachialen „Ruhe & Frieden“ (plus Remix und Instru¬ 
mentalversion auf der B-Seite ) sowie einer brachial¬ 
neuen Version des TON STEINE SCHERBEN-Klassikers 
„Macht kaputt, was euch kaputt macht“ die zum Band¬ 


-# 


namen passende Musik im famosen Crossovergewand 
um die Ohren. Ist das Neo-Crossover? Oder Hardcore- 
Metal-Rap? Egal. Es ist toll! 

Frank Weiffen iinnnnn 

O GULAG BEACH Favela Blues 

Maniac Attack • maniac-attack.de • Prämienver¬ 
dächtiger Rot’n’Roll aus der Berliner Traube mit der 
erdig abflussreinigenden Wirkung von GORILLA 
ANGREB, REGULATIONS, oder AMDI PETERSENS 
ARME und dem Hubba-Bubba-BODIES/CADAVERS- 
Prädikat der goldenen Erdbeere, der euch endlich die¬ 
sen abartigen Geschmack von Kotze aus dem Rachen 
spülen wird, welcher einem unweigerlich hochkommt, 
sobald man an den Speckschwarten-Diktator mit 
Bobblehead-Optik aus Nordkorea denken muss, dessen 
Weight-Watchers-Trainer sich aus Verzweiflung längst 
erhängt hat, an seinen nacktreitenden Gesinnungsge¬ 
nossen aus Russland, der Lachse nur mit Hilfe seiner 
Arschkimme fangen kann, oder an rückverdummte 
Verschwörungstheoretiker mit Tastaturlegasthenie, 
welche die nationalen Blutwurstreserven und die Aus¬ 
strahlung der neuen Dschungelcamp-Staffel durch 
eine zionistisch-extraterrestriale Geheimorganisation 
bedroht sehen. Ohne Frage, es ist ein schier wunderba¬ 
res Schauspiel, wie GULAG BEACH portionsweise diese 
humanen Urinsteine in der Kanalisation entsorgen. 
Dirk Klotzbach l|l|l|l[][][] 

O THE GUMBO YA-YA'S s/t 

Soundfiat • soundflat-records.de • Bei the gumbo 

YA-YA’S aus Kapstadt handelt es sich um das neue Projekt 
von Heino Retief, der sich nach dem Ende der FUTURE 
PRIMITIVES vom lärmenden Unrat seiner Vorgänger¬ 
band befreit hat und hier Platz macht für ein unge- 
panschtes Sixties Garage-Reenactment. Die sechs Songs 
dieser Platte sind allesamt in der „Moody“-Domäne 
zu Hause („only for real losers!“), kompakt arrangiert 
und werden von cool-nöligen Teen-Angst-Vocals getra¬ 
gen, die den Vergleich zu LOS TONES, BARON FOUR 
und THE AR-KAICS nahelegen. Die Reibung der eigen¬ 
willig nasalen Stimme am ansonsten sehr aufgeräum¬ 
ten Jangle-Sound der Gitarren sowie der ruhig-getra¬ 
genen Grundstimmung verleiht den GUMBO YA-YA’S 
einen eigenen, fast schon tranceartigen Charakter. Ihr 
relaxtes Songwriting orientiert sich an originären Teen¬ 
punk-Acts, all jenen Rotzlöffel-Combos, die ausgezo¬ 
gen sind, die nächsten BEATLES zu werden, es dann aber 
doch bloß zur Beschallung des kommenden Abschluss¬ 
balls am lokalen College reichte. Für die GUMBO YA- 
YA’S sollte dabei doch etwas mehr rausspringen. 

Matti Bildt lllllllDÜO 
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Mosaic!“ soundtechnisch im Vergleich zur letzten Stu¬ 
dioplatte „Light The Horizon“ recht dünn erscheint. 
Aber genau dieses differenzierte Spiel macht die Musik 
in Verbindung mit der unverkennbaren Stimme von 
Jay Malinowski aus. Selbst eine Hymne wie „Nothing 
to say“ funktioniert auf diese scheinbar semi-akusti¬ 
sche Art. Lediglich auf der D-Seite des Vinyls gibt es wie 
bereits auf der CD diverse soundtechnisch aufgepimpte 
Remixes von „Money worries“, „Rüde boy abroad“ und 
„When the night feels my song“. Na ja, muss ich nicht 
haben, da mir die Originale viel mehr Zusagen. Sehr 
schöne Wiederveröffentlichung einer unverwechsel¬ 
baren Band, erstmals auf Vinyl! 

Simon Brunner IHlIHHD 


©THE BOLSHOI 5 Albums Box Set 
Beggars Banquet • beggars.com • the bolshoi 

aus London zählten in den Achtziger Jahren zu den 
eher unbekannteren Vertretern in Sachen Post-Punk 
und Goth. Dennoch spielte das Quartett Support für 
bekanntere Acts wie THE CULT, THE MARCH VIOLETS 
oder THE LORDS OF THE NEW CHURCH. Die Band, 
die gut in den musikalischen Kontext von FLESH FOR 
LULU und GENE LOVES JEZEBEL passte, war von 1983 
bis 1988 aktiv mit dem etwas traurigen Ende, dass ihr 
letztes Album „Country Life“ von 1988 lange als ver¬ 
schollen galt und niemals das Licht der Öffentlichkeit 
erblickte. Genau hier knüpft ein attraktiver Aspekt der 
CD-Box an. Beggars Banquet hat unter Mithilfe von 
Emperor Penguin Recordings, dem aktuellen Label 
von Trevor Tanner (Gründer, Sänger und Gitarrist von 
THE BOLSHOI), eben dieses Album wieder ausgegra¬ 
ben und im Rahmen dieser Box endlich veröffentlicht. 
Ihre Hits waren sicherlich Songs wie „Giants“ (1985) 
oder „Happy boy“ (1985) - irgendwo im Spannungsfeld 
von frühen THE CURE und ECHO & THE BUNNYMEN 
und frühen THE CULT -, die sich oft als Beiträge auf 
diversen Goth-Compilations wiederfinden. Die Texte 
und der Gesang von Trevor Tanner spiegeln packend 
und authentisch die Eskapismen, Ängste und das Gefühl 
der Einsamkeit des introvertierten britischen Stu¬ 
denten der klassischen englischen Literatur wider. Da 
war nie der überbordende Habitus eines Peter Murphy 
(BAUHAUS), sondern eher die überschaubare Präsenz 
eines Ian McCulloch. Das Album „Lindy’s Party“ (1987) 
war dann eher ein Pop/Rock-orientiertes Album, ein 
wenig auf den Grundfesten von BIG COUNTRY, hatte 
aber seinen berechtigten Charme. Die fünfte CD der 
Box, „Voyage Of Peculiarities“, versammelt 16 Raritä¬ 
ten, Demos und Live-Aufnahmen, die nie zuvor veröf¬ 
fentlicht wurden. Eine gut gemachte Werkschau einer 
Band, die nicht in Vergessenheit geraten sollte. 

Markus Kolodziej I|I|I|I|ID 


© ELVIS COSTELLO 

Unfaithful Music & Soundtrack Album 
Universal • universalmusic.com • Vorsicht! Auch 
wenn dieses Doppelalbum die größten Momente aus 
Costellos langer und wechselhafter Karriere enthält, 
handelt es sich hier in keiner Weise um eine „Greatest 
Hits“-Koppelung. Vielmehr liegt hier ein Soundtrack- 
Album zur just erschienenen Autobiografie des bienen¬ 
fleißigen Songwriters vor. Zusammengestellt wurde 
diese Werkschau von Elvis höchstpersönlich, und 
seine Auswahl ist höchst subjektiv. Zum einen wählte 
er Songs, die für ihn eine tiefe emotionale Verbindung 
zu Themen und Geschichten seines Buches haben. Dar¬ 
unter gibt es Hits wie „Allison“, „Watching the detecti- 
ves“, „Oliver’s army“ oder „The other side of summer“, 
aber auch rares Zeug wie die Kollaboration mit Brian 
Eno „My dark life“, das Demo von „Veronica“. Zudem 
sind einige Premieren zu hören: Einer der ersten Songs, 
die Costello 1975 aufnahm, „I can’t turn it off“ und der 
unveröffentlichte Country-Heuler „April 5th“, ein¬ 
gespielt mit Rosanne Cash und Kris Kristofferson. 
„Unfaithful Music“ ist als intime, persönliche Angele¬ 
genheit zu betrachten, ein spannendes Album als Sup¬ 
plement zu einem reichlich konfusen Buch, dass eine 
nicht immer kerzengerade Biografie aufzeigt. 

Gereon Helmer .■■■■□ 


O CRAZY SQUEEZE s/t 

Wanda • wandarecords.de • Die Rezension aus Ox 
#107 gilt weiterhin: „Der Käsekenner und internati¬ 
onale Botschafter des Bieres, Mr. Johnny Witmer, holt 
mit Hilfe von TEENAGE FRAMES Frankie Delmane, 
RICHMOND SLUTS Chris B. und dem alten Raufkol¬ 
legen Johnny Sleeper zum großen Pubrock-Pauken¬ 
schlag mit Glam-Backpfeife aus und überrollt dabei, 
stilsicher wie eine volltrunkene Keith-Richard-Pan- 
zerhaubitze, jedwede billige Tittenwackelbude dies¬ 
seits des Sündenpfuhls Hollywood. Bei Connaisseu¬ 
ren derartiger Belustigungen sollten genannte Namen 
und deren musikalischen Vorlieben bereits ausreichen, 
um vor Freude in Tränen auszubrechen, boten sie doch 
bereits das Maximum dessen, was an Exzess zwischen 
MOTT THE HOOPLE, NEW YORK DOLLS und deren 
L.A.-Variante, den BERLIN BRATS, möglich ist, den 
ROLLING STONES-Einschlag der Siebziger Jahre nicht 
zu vergessen. Doch als Supergroup gelingt ihnen sogar 
noch mehr, sie verbinden diese Basis mit einer Wagen¬ 
ladung voll DR. FEELGOOD, LITTLE ROOSTERS, frühen 
COCK SPARRER, SOHO JETS, THE JOOK und EDDIE 
& THE HOT RODS und erklimmen damit den Gip¬ 
fel der Glückseligkeit, auf dessen Spitze für jeden eine 
Hand voll Groupies wartet, die in freudiger Erwar¬ 
tung bereits mit ihren Wild Turkey-Flaschen winken. 


Wohlwissend, dass ihre Eltern dies wohl kaum begeis¬ 
tern dürfte, ist es doch genau dieser Schlag verdorbener 
Rock’n’Roll-Vagabunden und Taugenichtse, vor denen 
man sie immer bewahren wollte.“ 

Dirk Klotzbach II . ID 


©COUCH POTATOES Excess All Areas 

Boss Tuneage • bosstuneage.com • 37:34 • Mitte 
1992 aufgenommen, erschienen von dieser Zusam¬ 
menstellung lediglich ein paar Songs auf zwei Sing¬ 
les. Musikalisch geht’s in Richtung DESCENDENTS 
meet DAG NASTY meet LEATHERFACE, so das Info, 
während ich eher Anleihen von HÜSKER DÜ, CRANE 
oder DOGGY STYLE erkenne. Sänger Yan macht es 
einem aber auch nicht leicht, während die Instrumen¬ 
talsten von COUCH POTATOES mit einer gelunge¬ 
nen Mischung aus UK-Hardcore und Indie/ Alterna¬ 
tive-Sound zu überzeugen wissen. Trotz interessanter 
Gitarrenarbeit fehlt mir aber doch das gewisse Etwas. 
So bleiben COUCH POTATOES wohl ein Geheimtip für 
diejenigen, die die Band vor über zwanzig Jahren in 
ihrer aktiven Phase mal live erlebt haben. 

Simon Brunner 


©JOHNNY CASH Bitter Tears 

Music On Vinyl • musiconvinyl.com • 1964 veröffent¬ 
lichte Johnny Cash dieses legendäre Konzeptalbum, auf 
dem er sich mit dem Bild der US-Amerikaner gegen¬ 
über den Ureinwohnern 
auseinandersetzt. Konzep- 
XtNIYCASH BflTBlTfARS talben waren zur damali¬ 

gen Zeit ein eher noch sel¬ 
tenes Phänomen, aber da 
Cash schon im Jahr zuvor 
mit „Blood, Sweat 8t Tears" 
ein erfolgreiches Konzep¬ 
talben über die Arbeiter¬ 
klasse veröffentlicht hatte, 
dürften die verkaufspoliti¬ 
schen Bedenken bei seinem Label Columbia nicht allzu 
groß gewesen sein. Anders dürfte es sich beim gewähl¬ 
ten Thema gestaltet haben. Eventuell dem Zeitgeist der 
Sechziger entsprechend, aber für einen kommerziell 
erfolgreichen Musiker dennoch gewagt und aus tiefer 
innerer Überzeugung heraus, fasst Cash bei der Thema¬ 
tik des Umganges mit den nordamerikanischen Urein¬ 
wohnern und dem bis dahin oftmals verzerrten Bild 
von diesen, ein sehr heißes Eisen an. Seien es immer 
wieder gebrochene Versprechen der Regierung gegen¬ 
über den Ureinwohnern, die Verbrechen weißer Sied¬ 
ler an diesen oder das bis dahin doch eher von Helden¬ 
tum geprägte Bild General Custers. Das zentrale Stück 




der Platte ist jedoch „The ballad of Ira Hayes“. Die¬ 
ser gehörte dem Stamm der Pima an. Auf dem wohl 
bekanntesten Kriegsfoto aller Zeiten, dem Hissen der 
US-Flagge auf Iwo Jima, war Hayes der Soldat ganz 
links. Cash besingt seine Geschichte, die eines Indige- 
nen, der plötzlich hoch angesehen war, aber mit diesem 
Bild nicht zurechtkam, sich in sein Reservat zurück¬ 
zog, dem Alkohol verfiel, und mit dem Gesicht im eige¬ 
nen Erbrochenem liegend, den Tod fand, welches Cash 
textlich mit „two inches of water“ verschönert. Einer 
der anderen Fahnenhisser sagte auf seiner Beerdigung: 
„Wollen wir sagen, er hatte einen Traum in seinem 
Herzen, in dem eines Tages ein Indianer den Weißen 
gleichgestellt sein wird, und imstande ist, sich überall 
in den Vereinigten Staaten frei zu bewegen.“ Diesem 
Traum folgt das ganze Album. 

Claus Wittwer llllllllll 


© DEECRACKS Greatest Hits 

DM • dmrecords.com • 44:12 ■ Die Musik der DEE¬ 
CRACKS berührt einen idealistischen Kern in uns, in 
dem selbst des größten Zynikers Hoffnung noch am 
Leben ist. Deswegen hören wir die für den chinesischen 
Markt produzierte „Greatest Hits“, auf der sich zwan¬ 
zig Lieder finden, von denen sieben sich mit der japa¬ 
nischen „Best Of“-Auswahl „DeeCracksMania“ über¬ 
schneiden, denn beide Sammlungen stellen mehr oder 
weniger das aktuelle Live-Set der Wiener RAMONES- 
Adepten dar. Beiden ist außerdem eine sehr ähnliche 
Covergestaltung gemein, also aufgepasst! 

Walmaul niiiinoG 


© DEZERTER Kolaboracja 

Pasazer • dezerter.com • Reissue der ersten LP von 
DEZERTER, welche im Jahr 1987 aufgenommen und 
ein Jahr später veröffentlicht wurde - allerdings in 
einer sehr limitierten Auflage mit zensiertem Art¬ 
work, unkenntlich gemachten Teilen der Songs durch 
die auch von diversen Veröffentlichungen von Aggres¬ 
sive Rockproduktionen der frühen Achtziger bekann¬ 
ten Pieptöne und geänderten Titeln diverser Songs. 
Zensur in Reinkultur, sozusagen. Mal sehen, was mit 
zukünftigen Veröffentlichungen von DEZERTER pas¬ 
siert in den heutigen Zeiten ... Auf dieser Platte ist von 
den Songs her alles original. DEZERTER und das Label 
Pasazer haben in Zusammenarbeit das Artwork erneu¬ 
ert und ein umfangreiches, zwölfseitiges Booklet mit 
Fotos, Illustrationen, Texten sowie reichlich Informa¬ 
tionen in Polnisch und Englisch beigefügt. Musikalisch 
präsentieren sich DEZERTER, dem Zeitgeist geschul¬ 
det, deutlich rauher und krachiger als auf späteren 
Alben, zeichnen sich aber bereits hier durch ein brei- 
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©THE HEMPSTEADYS 

El Amor De Los Muertos 

Telegraph • telegraphrecordingcompany.com ■ 
47:13 • Was diese Rock(steady)-Oper über klassische 
Filmmonster musikalisch mit großen Namen wie SPE¬ 
CIALS, CLASH, SLACKERS oder AGGROLITES zu tun 
haben soll, entzieht sich meiner Kenntnis. Mal abge¬ 
sehen von gelegentlichen Offbeat-Ausflügen hat das 
Debüt der elfköpfigen Band aus New London, Connec¬ 
ticut so gar nichts Monströses, Heavy-Reggae-Monster- 
soundmäßiges an sich. Wenn wir uns schon im Film/ 
Musical/Opern-Genre bewegen, dann doch lieber wie 
bei SCHLONG und ihrer „Punk Side Story“, der LESS 
THAN JAKE-Interpretation von „Grease“ oder besser 
noch wie JOHNNY SOCKO bei „Full Trucker Effect“. 
„El Amor De Los Muertos“ hingegen ist über weite Stre¬ 
cken langatmig und schwerfällig, um nicht zu sagen 
langweilig. 

Simon Brunner 



© HEXVESSEL When We Are Death 
Century Media • centurymedia.com • 43:53 • 

Schwierige Frage: Warum leistet man sich parallel zwei 
Bands, die partiell so ähnlich klingen, dass man die 
Songs der beiden aktuellen 
Releases durcheinander¬ 
werfen und dennoch wie¬ 
der zwei schlüssige Alben 
erhalten würde? Master- 
mind von HEXVESSEL 
ist jener Mann, der einst 
vorzugsweise unter dem 
Namen Kvohst in der Black- 
Metal-Szene aktiv war und 
eigentlich Mat MacNerney 
heißt, ein Engländer, den es über Norwegen nach Finn¬ 
land verschlagen hat. BEASTMILK hieß seine andere 
Band bis zur überraschenden Verpuffung, GRAVE PLE- 
ASURES ist der sicher bekannte Nachfolger. Natür¬ 
lich, exakt gleich klingen die Bands nicht, aber Mat hat 
eben eine sehr markante, variable Stimme, er neigt zum 
„Croonen“, und er setzt seine Stimme bei beiden Pro¬ 
jekten ziemlich ähnlich ein. Wo freilich bei GRAVE 
PLEASURES der Einfluss massiv im Goth-Rock der 
Achtziger liegt, geht es mit den bis auf Mat aus Finnen 
bestehenden HEXVESSEL einmal mehr - „When We Are 
Death" ist das dritte Album - ein, zwei Jahrzehnte wei¬ 
ter zurück, bis in die Tage von THE DOORS und BLUE 
CHEER. Psychedelic trifft hier auf ein latentes Okkult - 


Rock-Feeling, auf dominante Orgelpassagen, auf kom¬ 
plexe, sorgsam arrangierte Songs, die auch viel Raum 
zum Ausbreiten der vielfältigen Instrumentation bie¬ 
ten. Leise ist das neue Laut, Dynamik geht vor Drauf¬ 
hauen. Auch Americana hat, etwa bei „Green gold“, den 
Weg in den HEXVESSEL-Sound gefunden, und so ist 
„When We Are Death“ schon jetzt eine der ungewöhn¬ 
lichste Century Media-Veröffentlichungen des Jahres. 

Joachim Hiller 

® HERR GEISHA 

AND THE BOOBS Book Of Mutations 

Atypeek Music • atypeekmusic.com • 47:11 ■ ja, bei 

der Kombination der Stichwörter Boobs und Mutations 
denke ich natürlich zunächst mal an Pamela Ander¬ 
son und Konsorten. Was macht die eigentlich? Seit 
den Neunzigern nichts mehr von ihr gehört. Sie hat 
vor kurzem an Big Brother Deutschland teilgenom¬ 
men, sagt die große Suchmaschine. Das gibt es noch? 
Wie bescheuert ist das denn?! Viel weniger bescheu¬ 
ert ist dieses in neun nahtlos ineinander übergehende 
Kapitel/Tracks unterteilte Album auch nicht. Nur 
auf eine andere Art. Bescheuert durcheinander. Nach 
einem unangenehmen Ausflug in Neunziger-Crossove¬ 
rgefilde schießt sich „Book Of Mutations“ zunächst auf 
albtraumhaft vor sich hin malenden Droneklänge ein, 
bevor es sich an psychedelischem Rock und ruhige¬ 
ren Akustikeinlagen abarbeitet, alles überwiegend ins¬ 
trumental. Titten sind übrigens auch im Südamerika¬ 
beeinflussten Albumartwork versteckt. Ob das doch 
irgendwie was mit Pamela Anderson zu tun hat? 

Anke Kalau 

O THE HELLTONS Dead Wrong 

Monster Zero ■ monsterzero.nl ■ Katholische Mäd¬ 
chenschulen, irgendwann ist es auch in ihnen soweit, 
die Pubertät schlägt gnadenlos zu, die Hormone bre¬ 
chen über die Bewohnerinnen herein und die Fens¬ 
ter müssen vergittert werden, um die Flucht- und 
Knutschgefahr zu reduzieren. Was nun, welche Alter¬ 
nativen bleiben, bis man in den Sommerferien end¬ 
lich alles rauslassen und ordentlich auf die Kacke 
hauen kann? Die Antwort ist wohl Pop-Punk, die 
SCREECHING WEASEL-, RIVERDALES-, MR. T EXPE- 
RIENCE-Kopiermaschine im unendlichen Repeat- 
Modus, stets professionell wiederholte Akkord- und 
Tonlagenfolgen als Begleitmusik zum Überschmin¬ 
ken von Pickeln und Eintauchen in den ersten fatalen 
Liebeskummer, den man mit Prosecco herunterspülen 
muss. Nur noch selten finden sich dabei Perlen wie die, 
im Rahmen des Genres ja schon geradezu anarchistisch 
subversiven MEAN JEANS, von einstigen Meistern wie 


den PARASITES, SLOPPY SECONDS oder MORAL CRUX 
ganz abgesehen. Auch die HELLTONS ändern an dieser 
Erkenntnis leider nichts, tragen aber zumindest keine 
umgedrehten Mützen. 

Dirk Klotzbach 

©HUM HUMS Back To Front 

Rumble ■ rumblerecordsonline.com • 29:02 • Gerade 
in Japan gibt es immer wieder Bands, die die RAMO- 
NES und die BEACH BOYS als gleichberechtigte Ins¬ 
pirationsquellen benen¬ 
nen und die in ihrer Musik 
danach streben, die Leich¬ 
tigkeit, die Harmonien 
und eingängigen Melo¬ 
dien des Surf-Pop mit der 
geradlinigen Einfachheit 
und der rohen Energie des 
Punkrocks zu kombinie¬ 
ren. Geradezu zur Perfek¬ 
tion bringen das die HUM 
HUMS, ein junges japanisches Trio, mit ihrem zweiten 
Album. Das Ergebnis ist ein extrem sonnendurchflute¬ 
tes, kurzweiliges, unterhaltsames Album mit 14 Songs 
in 29 Minuten ohne jeglichen Ausfall. Songs mit hoher 
Leichtigkeit, selbst dann, wenn das Tempo ordent¬ 
lich erhöht wird. Mit Melodien, die neu sind, die man 
aber gleich beim ersten Anhören doch schon zu ken¬ 
nen glaubt. Wie machen die Burschen das? Wer sich für 
Powerpop und RAMONES-BEACH-BOYS-Pop-Punk 
erwärmen kann und hier nicht zuschlägt, dem ist auch 
nicht mehr zu helfen. 

Axel M. Gundlach IIHHIUD 

© HONIGDIEB Ballo Del’Asino 

Idiots ■ idiots.de • Wenn schon, denn schon. Nach vier 
Studioalben veröffentlichen HONIGDIEB aus Dort¬ 
mund nun ihr erstes Live-Album. Und das gleich mal 
als Doppel-CD mit 24 Songs in hervorragender Sound¬ 
qualität. So kann man das machen. Zumal die Band um 
Punk-Urgestein Sir Hannes Smith gerade auf der Bühne 
ein Erlebnis ist. Im Gegensatz zu Hannes’ anderer Band 
THE IDIOTS gehen HONIGDIEB viel differenzier¬ 
ter zu Werke. Hier steht nicht das volle Brett im Vor¬ 
dergrund, sondern die musikalische Vielfalt. Sicher¬ 
lich findet man auch bei HONIGDIEB den einen oder 
anderen Punk-Einschlag, aber genauso gibt es hier Ska, 
Polka, Folk und klassische Töne zu hören. Das zeigt sich 
auch in der Instrumentierung der Band, denn dort fin¬ 
det man auch eine Querflöte, Kontrabass und Geige. 
Und somit kann man ganz getrost von einer Avantgarde 
des Ruhrpott-Undergrounds sprechen. Die deutschen 



Texte von Frontmann Hannes kommen mal nachdenk¬ 
lich mal augenzwinkernd rüber, treffen aber immer 
einen Nerv und lassen den Hörer nicht kalt. Auf platte 
Parolen wird dabei zum Glück genauso verzichtet wie 
auf übertriebene Gefühlsduselei. „Ballo Del’ Asino“ ist 
ein Album mit Anspruch, das man nicht mal so eben 
nebenbei hören sollte. Das würde weder der Band noch 
den Aufnahmen gerecht. Lasst euch mal drauf ein, es 
gibt einiges zu entdecken, wenn man seinen Horizont 
nicht ganz so eng abgesteckt hat. 

Abel Gebhardt iiiiiiiino 

© HOLY ESQUE At Hope’s Ravine 

Believe ■ believerecordings.com • 45:37 • Das Quar¬ 
tett aus Glasgow hat sich auf seinem Debütalbum ganz 
dem dunklen Eskapismus junger Männer in ihrer Fin¬ 
dungsphase hingegeben und erinnert an eine emotio¬ 
nale Gemengelage aus ECHO & THE BUNNYMEN, frü¬ 
hen SIMPLE MINDS, U2 und den EDITORS. Alleine die 
Stimme von Pat Hynes ist eher von subtilem dunkle 
Argwohn und Wut geprägt, denn von tiefer Traurig¬ 
keit. Manchmal „krächzt“ er wie Thom Yorke von 
RADIOHEAD in deren epochalem Song „Creep“. Die¬ 
ser eigenwillige Gesangsstil wird getragen von einer 
im Post-Punk verwurzelten Instrumentierung. Leicht 
unterkühlte Gitarrenmelodien, geradlinige Rhyth¬ 
musarbeit und ein treibender Bass bestimmen den 
Sound. Pat Hynes hat aber seinen Frieden mit seiner 
Art zu singen gemacht: „Es ist eine Möglichkeit, allen 
Gefühlen, die in einem gefangen sind, Ausdruck zu 
verleihen.“ Und wenn Pat Hynes etwas Begeisterndes 
in seiner Stimme trägt, dann ist es ohne Zweifel Aus¬ 
druck! 

Markus Kolodziej 111111 

© HEATHEN APOSTLES 

Fire To The House 

Ratchet Blade • ratchetblade.com 50:00 ■ 

Dark-Country-Projekt von Chopper Franklin (THE 
CRAMPS). Gemastert von Geza X und mit Mitgliedern 
von CHRISTIAN DEATH, 45 GRAVE und THE KINGS OF 
NUTHIN’. Leider wird das Material größtenteils emoti¬ 
onslos heruntergeknüppelt. Sängerin Mather Louth hat 
zwar keine schlechte Stimme, aber auch bei ihr klingt 
das Ganze eher nach Stempeluhr. Zum Beispiel ist bei 
den Covertracks „Bang, bang“ und „Lily of the West“ 
nicht ganz klar ob sie eine Neuinterpretation versucht - 
oder einfach nicht den Ton halten kann. Leute, die mei¬ 
nen, BOSS HOSS hätten nur im Entferntesten etwas mit 
Americana zu tun, werden hier vermutlich live bes¬ 
tens bedient. 

KentNielsen 


RE-RELEASES 

tes Spektrum von oftmals sperrigen Punk- und Rock- 
Songs aus. Die Texte haben der Regierung damals nicht 
geschmeckt und werden es wahrscheinlich heute auch 
nicht tun. 

Zahni Müller UIHllüOQ 


O DEZERTER 

Wszyscy Przeciwko Wszystkim 
Pasazer ■ pasazer.pl • DEZERTER haben dem Punk¬ 
rock in Polen eine Stimme und ein Gesicht gegeben, 
sich auch von mannigfaltigen Repressalien nicht ent¬ 
mutigen lassen und existieren bis zum heutigen Tag. 
Hier liegt mir die dritte LP „ Wszyscy Przeciwko Wszys¬ 
tkim“ als Reissue vor, blaues Vinyl inklusive. Die Platte 
wurde im Jahr 1990, also nach dem Mauerfall, veröf¬ 
fentlicht und beinhaltete aus diesem Grund auch einige 
ältere, vormals zensierte Songs wie „Palac“ oder „Jutro“, 
kombiniert mit seinerzeit neuem Material. Musikalisch 
geht es hier mit einer gehörigen Portion Rock und mas¬ 
siver, klarer Produktion zur Sache. Die Scheibe star¬ 
tet mit den starken Uptempo-Punk-Songs „Czy wier- 
zysz?“ und „Sen“, reduziert sich im Folgenden auf klare 
oder auch vertrackte Rock-Songs („Nie jestem przeciw“ 
und „Chrystus na defiladzie“ inklusive wirklich wilder 
Gitarrenarbeit), um sich zum Schluss der Platte wieder 
in melodische, schnelle Songs wie „Panie ty nasz“ und 
„A wieczorami...” zu bündeln. Abwechslungsreich. 

Zahn! Müller IHHllCn 


© DM3 West Of Anywhere 

Alive • alive-records.com ■ Dom Mariani ist eine 
Lichtgestalt des australischen Powerpop. Bereits seit 
seiner Zeit mit den herausragenden STEMS begeistert 
er als Ausnahmegitarrist und Songschreiber, fünf Jahre 
nach deren überraschenden Ende trat er dann mit den 
DM3 wieder vors Mikro und spielte mit „One times, 
two times devastated“ einen absoluten Überhit ein, der 
eigentlich ein Label wie Screaming Apple, das den Song 
seinerzeit in Europa veröffentlichte, Reichtum und 
einen Legendenstatus wie Stax, Sun oder Creation hätte 
verleihen müssen. Leider blieb DM3 ein weitgehend 
australische Phänomen, und die Fanbasis beschränkt 
sich, wie so oft, auf die szenetypischen Nerds mit den 
großen Plattenregalen. Aus einem weiten Fundus (fünf 
Alben und einer ganzen Latte von 7“s und EPs) konnte 
Alive die erste, längst überfällige Werkschau zusam¬ 
menstellen. Dementsprechend weit ist das Spekt¬ 
rum, und die Qualität des Materials ist durchweg auf 
schwindelerregend hohem Niveau. Vom furiosen „lx 
2x“, hier in einer alternativen Fassung, über das bea- 
tleeske „Blue thing“, den Tränenzieher „Falling for you“ 
bis zum besinnlichen Ausklang mit „Just like Nancy“ 


sind hier 18 Tracks kompiliert, die als Blaupause auch 
bildungsferneren Schichten „Powerpop für Dummies“ 
nahebringen können. 

Gereon Helmer 


O ELECTRIC MESS s/t 

Soundfiat • soundflat-records.de • Das Quintett aus 
New York City begeistert bereits seit beinahe acht Jah¬ 
ren mit Garage-Punk abseits der Klischeehaftigkeit. 
Ihr drittes Album veröffentlichte die unkonventi¬ 
onelle Truppe 2014 auf Soundflat Records, nun wird 
es also Zeit, das Debüt von 2010 wiederzuveröffentli¬ 
chen, zum ersten Mal erscheint das namenlose Werk 
nun übrigens auf Vinyl. Die Stärke der Combo liegt 
eindeutig im Songwriting, ELECTRIC MESS wissen um 
ihre Einflüsse, jedoch kleben sie niemals sklavisch an 
irgendwelchen Formeln, sie schreiben einfache, aber 
effektive Songs mit Memoryeffekt. Das Grundgerüst, 
soviel ist klar, bleibt natürlich urwüchsiger Garage- 
Punk. Nur kommen dazu noch eine ganze Latte von 
Einflüssen aus Soul, Psych, Rock’n’Roll und Powerpop, 
die die Band gierig wie ein Schwamm aufsaugt und 
darauf ihre ureigene Qualitätsmischung aufsetzt. Die 
Geheimwaffe von EM ist gewiss der androgyne Lead¬ 
sänger Esther Crow (aka Chip Fontaine), der es stimm¬ 
lich durchaus mit DETROIT COBRAS-Frontfrau Rachel 
Nagy aufnehmen kann. Zu den Höhepunkten einer an 
Highlights nicht knappen Platte zählen sicherlich der 
furiose Opener „You have become a witch“ und das 
beinahe schmalzige „I forgot to remember today“, ein 
Song, den ich zu gerne mal als Coverversion von den 
MUFFS hören würde!. Es bleibt nun zu hoffen, dass 
die geschäftliche und kreative Partnerschaft zwischen 
ELECTRIC MESS und dem Hause Soundflat noch lange 
andauert und viele weitere Platten von dieser Quali¬ 
tät hervorbringt. 

Gereon Helmer ■■■■■■■lOD 


© ELECTRIC M00N Fläming Lake 

Sulatron • sulatron.com ■ 76:26 • Das Album ist erst¬ 
mals als CD und Doppelvinyl 2011 erschienen. Es sind 
Live-Afnahmen vom 2. Juli 2011 auf dem Open Air Fes¬ 
tival in Battenberg. Vier Tracks in der bekannten Beset¬ 
zung: Sula Bassana (Gitarre, Effekte), Alex (Schlagzeug) 
und Komet Lulu am Bass und an den Effekten. Es ist ein 
Gewitter psychedelisch-noiseartigen Effekte, einer 
sägenden Gitarre und einer starken Rhythmusgruppe 
und schräger Didgeridoo-Sounds. Großartiges Album, 
bei dem sich die Nachpressung auf jeden Fall lohnt. Wer 
es noch nicht hat, sollte nicht lange überlegen. Damit 
kann man nichts falsch machen. 

Thomas Neumann 


O THE EXPL0ITED Horror Epics 

PHR ■ phr.cz ■ Das vierte Album der umtriebigen Schot¬ 
ten erschien 1985. Wattie hatte sich mit Pax-Labelchef 
Marcus Featherby überworfen und erwähnte diesen 
zusammen mit Pushead und dem MRR auch gleich auf 
der Anti-Grußliste des Rückcovers. Dieses Mal wech¬ 
selte man zu Dojo, einem Sublabel von Castle Com¬ 
munications, das Lizenzen an das belgische Konexion- 
Label sowie Combat in den USA vergab. Viele engli¬ 
sche Punkbands versuchten sich zu dieser Zeit musika¬ 
lisch neu zu orientieren, entweder in die New-Wave- 
oder Metal-Richtung - EXPLOITED ließen von beidem 
ein wenig einfließen. Die musikalische Stimmung ist 
weitaus düsterer als auf dem ein Jahr zuvor erschiene¬ 
nen „Let’s Start A War“-Album, aber klingt auch etwas 
glatter und leichter verdaulich als der Vorgänger. Vor 
allem die längeren Stücke besitzen eine tolle Atmo¬ 
sphäre, nicht zuletzt hervorgerufen durch die sehr in 
den Vordergrund geschobene Rhythmussektion. Insge¬ 
samt eine sehr runde Sache, die sowohl die pure Ener¬ 
gie der Band als auch deren Mut zur Weiterentwicklung 
ausdrucksstark auf den Punkt bringt. LP kommt in far¬ 
bigem Vinyl. 

Björn Fischer l|l|l|l|DD 

O THE EXPLOITED 

Death Before Dishonour 

PHR • phr.CZ • Neues Label, neue Gitarristen. Für die 
Band nichts wirklich neues - diesmal unterschrieb 
man bei Rough Justice, einem Unterlabel von Music For 
Nations, das sich auf Produktionen der ersten Cross¬ 
over-Welle von Bands wie GBH, CRUMBSUCKERS, 
CIRCLE JERKS, AGNOSTIC FRONT, THE ACCÜSED 
und BROKEN BONES spezialisiert hatte. Rough Jus¬ 
tice wurde wiederum betrieben von Martin Hooker, 
dem Ex-Boss von Secret Records, also jenem Label, das 
ab 1980 die ersten sechs Singles und zwei Alben von 
EXPLOITED sehr erfolgreich veröffentlichen konnte. 
„Death Before Dishonour“ erschien im April 1987 
und konnte sich in den Top 200 der British Alternative 
Music Charts platzieren: die US-Lizenzierung wurde 
erneut an Combat vergeben. Vom Sound her leider 
nicht so kraftvoll wie das von Colin Richardson pro¬ 
duzierte Folgealbum ist „Death Before Dishonour“ als 
ein Bindeglied zwischen der eher düsteren „Horror 
Epics“ und der eindeutig im Crossover/Thrash anzu¬ 
siedelnden „Massacre“-Scheibe anzusehen. Eingeläutet 
mit dem stimmungsvollen „Anti UK“ widmet man sich 
textlich wie üblich diversen Ungerechtigkeiten dieser 
Welt, bevor man sich mit dem lasziven „Sexual favo- 
urs“ verabschiedet. Der von einer monotonen Frauen¬ 
stimme unterstützte Song schien der Band jedenfalls so 
gut zu gefallen, dass davon sowohl ein offizielles Video 


als auch eine Dub-Version erschienen (zu finden auf der 
„War Now“-12“). „Death Before Dishonour“ war übri¬ 
gens das vorerst letzte gemeinsame Album mit Bruder 
Willie am Schlagzeug, der seit „Let’s Start A War“ trom¬ 
melte, bei „The Massacre“ 1990 aussetzte und sechs 
Jahre später bei „Beat The Bastards“ wieder am Start 
war und bis heute dabei ist. Kein essentielles Werk der 
Band, aber auch meilenweit entfernt vom Durchschnitt 
dieser Zeit. Das Label spendiert farbiges Vinyl. 

Björn Fischer IlHIllnOQ 
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) THE FRITS The Greatest Frits 

Pork Pie • porkpieska.com • Von der 1984 in Watten¬ 
scheid gegründeten Band erschienen zwischen 1988 
und 1994 fünf Alben, aus denen man nun eine Grea- 
test-Hits-CD zusammen¬ 
gestellt hat. 2009 gab es 
die Reunion und seit¬ 
dem ist die Band auch wie¬ 
der unterwegs. THE FRITS 
haben sich schon immer an 
THE SPECIALS orientiert 
und ich muss zugeben, die 
hier vorhandenen Cover¬ 
versionen haben richtig 
Pfeffer im Arsch. Sie als die 
deutschen SPECIALS zu bezeichnen, finde ich aber trotz 
der dicken Freundschaft zur Band aus Coventry unan¬ 
gebracht. THE FRITS orientieren sich zwar sehr an den 
englischen 2Tone-Helden, haben aber meiner Mei¬ 
nung nach mehr von BAD MANNERS. In ihrer Sturm- 
und-Drang-Phase gingen THE FRITS total an mir vor¬ 
bei. Dabei versuchte ich zwischen 1988 und 1993 alle 
Ska-Konzerte im bayerischen Raum abzugrasen. Und 
selbst diverse Samplerbeiträge brachten mich nicht auf 
die Band. Eigentlich schade, wenn ich mir jetzt diese 
Zusammenstellung im Digipak genauer betrachte. 
Außerdem mag ich den Aufnahmesound dieser Zeit. 
„The Greatest Frits“ ist also bestens geeignet, um die 
Band kennen zu lernen und daraufhin Jagd auf die Ori¬ 
ginale zu machen. Wer also die Generation deutscher 
Ska-Bands Ende der Achtziger wie beispielsweise BUS- 
TERS, NO SPORTS oder SKAOS mag, der wird auch mit 
THE FRITS bestens bedient. 

Simon Brunner ■■■■■■■■QD 


© FLAME 0N Corrupt Mind 
Boss Tuneage ■ bosstuneage.com • 79:16 ■ Mit die¬ 
sem Release machen Boss Tuneage ihrem Ruf als Archi¬ 
var der englischen Punk-Szene alle Ehre und veröffent¬ 
lichen eine fast anderthalbstündige CD von einer Band, 
die zu Lebzeiten genau eine (!) Single veröffentlicht 
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© HÄLLAS s/t 

The Sign ■ thesignrecords.com • hällas vermi¬ 
schen stimmungsvollen, angeprogten Epic-Rock ä la 
URIAH HEEP mit Elementen der NWOBHM, zum Bei¬ 
spiel (frühe) IRON MAIDEN. Rein qualitativ kommt 
der Schweden-Fünfer an diese Giganten natürlich nicht 
heran. Aber „Hällas“ versprüht vor allem dank des 
eher gefühlvollen als athletischen Gesangs von Tommy 
Alexandersson und der schrulligen Dämonen-und- 
Magier-Lyrics einen eigentümlichen Charme, dem man 
sich nur schwer entziehen kann. Ein Fest für Retro- 
Enthusiasten! 

Felix Mescoli 

® HOMER Loved Löss 

Funtime • funtime-records.com • 21:35 ■ Wer etwas 
mit Rock’n’Roll-lästigem Hardcore anfangen kann, ist 
bei HOMER genau richtig. War deren letztes Album 
„The Politics Of Make Believe“ etwas durchwachsen, 
so ist die neue EP in Sachen Songauswahl, Produktion 
und Qualität um einiges stimmiger. Die Songs kicken 
volle Kanne und erinnern mich immer wieder an das 
große Loch, das THE GHOST OF A THOUSAND durch 
ihre Auflösung bei mir hinterlassen haben. Klar, auch 
HOMER können das nicht auffüllen: dafür haben sie 
eine sehr eigene Klangfarbe und experimentieren aus¬ 
giebig mit verschiedenen Core-Stilen, die mich auch an 
BOYSETSFIRE erinnern. Dadurch werden einige wirk¬ 
lich gute Ideen nicht stark genug ausformuliert, die es 
verdient hätten, im Song häufiger gespielt zu werden. 
Und so etwas muss gerade ich schreiben, der zu viele 
Wiederholungen in Songs hasst. Eigentlich ist das doch 
auch gut so. Ich höre mir die Songs immer und immer 
wieder an und ertappe mich beim kognitiven Nach- 
gniedeln des Opener-Gitarrenriffs oder beim Kopf¬ 
nicken zu den überraschenden Blastbeats beim Raus¬ 
schmeißer. HOMER solltet ihr definitiv abchecken, 
gerade wenn ihr momentan auch BOYSETSFIRE, aber 
auch FRANK CARTER & THE RATTLESNAKES abfeiert. 
Robert Meusel ■.. 

® DIE HALBZEIT Wo ist die Knete? 

facebOOk.de/diehalbzeit • Subwix ist mittlerweile 
bekanntlich Geschichte und nach DV HVND haben wir 
hier mit DIE HALBZEIT die nächste Band, die jetzt ohne 
Label dasteht und sich plötzlich selbst um den ganzen 
Scheiß kümmern muss. Da ist der Albumtitel dem¬ 
entsprechend schon ganz gut gewählt. Der Sound¬ 
track zum RTL-Nachmittagsprogramm geht also in 
die zweite Runde und auch diesmal wird recht schnell 
klar, dass das Duo aus dem Saarland und die P.c.-Poli- 
zei in diesem Leben keine Freunde mehr werden. Da 


wird auch der Anti-Nazi-Song nichts mehr retten. Sei’s 
drum. Musikalisch gewohnt solider Punkrock mit Tex¬ 
ten irgendwo zwischen DIE KASSIERER und E-Aldi. 
Kann man machen. 

Florian Feldmann IIIIIHDOQ 

• HELLHEAD Niemals zurück 

7hard • 7hard.de • 46:00 • Deutschpunk von der Nord¬ 
seeküste mit leichtem Metal-Einschlag und textli¬ 
chem Hang zu maritimen Themen. Von den Vorgän¬ 
gerbands BROKEN CONFIDENCE, BBQKEN, BEN, 
MEASLY CORPSE, FERTILE SOIL OF VIOLENCE und 
LEBERWOHLSTAND sind mir nur die letztgenann¬ 
ten ein Begriff. Textlich sind HELLHEAD zwar einfach 
gestrickt, dafür umso effektiver. Musikalisch erinnern 
sie mich irgendwie an das großartige C.I.A.-Projekt von 
Elf und Dirk von SLIME. Im Vorprogramm der Ham¬ 
burger wären sie tatsächlich auch gut aufgehoben. Viel¬ 
leicht klappt es ja irgendwann!? Anspieltip: „Guanta- 
namo Express“ und „Denkmal/Männer vom Meer“. 

Kent Nielsen IHHllGÜD 

! H0X Duke 0f York 

Editions Mego • editionsmego.com ■ 39:18 ■ Vor zwei 
Jahren hatte Graham Lewis, langjähriges Mitglied von 
WIRE und inzwischen in Schweden ansässig, auf Edi¬ 
tions Mego mit „All Over“ 
und „All Under“ zeitgleich 
direkt zwei Alben veröf¬ 
fentlicht. Wie viele andere 
Soloprojekte der WIRE- 
Mitglieder Colin New- 
man, Lewis und Bruce Gil¬ 
bert (der 2008 die Band 
verließ) eher zähe, wenig 
songorientierte Elektro¬ 
nik-Experimente zwischen 
Industrial, Ambient und irgendwie technoiden Klän¬ 
gen. Erfreulicherweise ist Lewis’ aktuelle Zusammen¬ 
arbeit mit dem Schweden Andreas Karperyd (beide 
hatten bereits Ende der Neunziger als HE SAID OMALA 
ein Album aufgenommen) unter dem Namen HOX eine 
sehr zugängliche Platte geworden, die nicht weit von 
den poppigeren Momenten von WIRE entfernt ist. Ins¬ 
gesamt kommen HOX zwar wesentlich elektronischer 
und düsterer daher als Lewis’ Hauptband, aber letzt¬ 
endlich kam dabei eine recht konventionelle - im posi¬ 
tiven Sinne - Synthpop-Platte heraus. Dennoch können 
Karperyd und Lewis auf „Duke Of York“ dem Genre 
noch ihren persönlichen Stempel aufdrücken und 
bemühen sich um einen subtileren und kunstvolleren 
Umgang mit solch elektronischen Sounds. Das zweite 


Stück „Javelin“ hat auch fast Hitpotenzial, ansons¬ 
ten vermeiden Karperyd und Lewis aber allzu plakati¬ 
ves Songmaterial, wodurch der Zuhörer bis zu einem 
bestimmten Grad durchaus gefordert wird, ohne über¬ 
fordert zu sein. 

Thomas Kerpen ■ 11111 

*1 

® INGL0RI0US s/t 

Frontiers • frontiers.it • 49:08 • Wenn sich eine Band 
erst 2014 gründet und sich direkt der Gunst eines Brian 
May (QUEEN) sicher sein kann, dann gleicht das im 
Classic-Rock-Bereich schon fast einem Ritterschlag. 
So sind es neben den knackigen Riffs und den DEEP 
PURPLE- und WHITESNAKE-ähnlichen Arrange¬ 
ments insbesondere die Vocals von Frontmann Nathan 
James, die allerorts für Begeisterung sorgen und Leu¬ 
ten wie May oder auch TOTO-Gitarrist Steve Luka- 
ther Stimmen des Lobes entlocken. Und in der Tat 
kann der Mann ein sehr ordentliches Organ vorweisen, 
seine Erfahrungen als Sänger bei Uli Jon Roth oder dem 
TRANS-SIBERIAN ORCHESTRA spielen ihm da sicher¬ 
lich in die Hände. Auch der Rest der Band macht seine 
Sache sehr ordentlich, greift den Spirit der großen Hel¬ 
den von damals auf, ohne sich anzubiedern, und stellt 
somit sicher, dass INGLORIOUS eine goldene Zukunft 
bevorstehen dürfte. Dass man sich bei „High flying 
gypsy“ dezent beim Leitriff von „Kashmir“ von LED 
ZEPPELIN bedient hat, darüber hören wir einfach mal 
dezent weg. Produktionstechnisch bewegt man sich 
auf der Höhe der Zeit, klingt also nicht gewollt altba¬ 
cken, sondern kraftvoll und voluminös. Was bleibt mir 
da anderes übrig, als mich hinsichtlich des Wohlwol¬ 
lens für diese Band Brian May und Co. anzuschließen? 

Jens Kirsch . DD 

O INKWIZYCJA Wojny Nie Bedzie 

Pasazer ■ pasazer.pl • Ordentliches Hardcore/Street- 
punk-Brett, das im erzkatholischen Polen mit antireli¬ 
giösen Texten besticht. Top Produktion, die sich nicht 
verstecken muss. Nachdem die Band offenbar die letzten 
drei Jahre mit Konzerten verbracht hat, ist sie verdammt 
gut eingespielt, was man bei jedem Stück hört. Hier sitzt 
alles bombenfest und wie aus einem Guss. Wäre da nicht 
die Sprachbarriere, würden diese fünf finsteren Gestal¬ 
ten innerhalb kürzester Zeit hierzulande sicherlich pro¬ 
blemlos Läden füllen, in die 300 Leute passen. Immer¬ 
hin, die Texte liegen in Polnisch und Englisch bei. 

Kallestille IHlHlDGü 
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hat. FLAME ON gründeten sich 1987 in Stoke, nah¬ 
men zwischen 1988 und 1990 je ein Demo auf, veröf¬ 
fentlichten 1991 via Released Emotions Records (UK 
SUBS, THE LURKERS) eine 7“ und lösten sich kurz 
danach auf. Neben den drei Liedern der 7“ finden sich 
29 Demotracks auf der CD, die aber alle in einem hör¬ 
baren Sound vertreten sind. Überschneidungen gibt es 
nur zweimal, so dass der geneigte Hörer dreißig Eigen¬ 
kompositionen zu hören bekommt, die irgendwo zwi¬ 
schen späten DAG NASTY (mit Peter Cortner), späten 
GOVERNMENT ISSUE oder MEGA CITY FOUR einzu¬ 
ordnen sind. Lokal waren FLAME ON in der kurzen Zeit 
ihres Bestehens offenbar sehr umtriebig und spielten 
etliche Konzerte. Für Boss Tuneage eigentlich unüblich, 
ist das Booklet äußerst mager ausgefallen und auch die 
Linernotes von FLAME ON-Drummer Mark Milward 
sind eher knapp und uninformativ. Wer auf englischen 
Punk von Ende der Achtziger und Anfang der Neun¬ 
ziger steht, sollte einfach mal auf der Bandcamp-Seite 
von Boss Tuneage reinhören. 

Guntram Pintgen 


O GLUECIFER 

Ridin’ The Tiger / Soaring With Eagles At Night To 
Rise With The Pigs In The Morning / Tender Is The 
Savage / Basement Apes / Automatic Thrill 
Konkurs Productions • bloodlights.com • Mit „Ridin’ 
The Tiger“ (1997), „Soaring With Eagles At Night To 
Rise With The Pigs In The Morning“ (1998), „Tender 
Is The Savage“ (2000), „Basement Apes“ (2002) und 
„Automatic Thrill“ (2004) 
schufen die aus Oslo stam¬ 
menden, 1994 gegründeten 
GLUECIFER in nur weni¬ 
gen Jahren einen beeindru¬ 
ckenden Werkkanon. Als 
sie 1997 mit ihrem Debüt¬ 
album, dem ein paar Sing¬ 
les vorangegangen waren, 
in die Öffentlichkeit tra¬ 
ten, geschah das zeit¬ 
gleich zum meteorgleichen Aufstieg ihrer Landsleute 
TURBONEGRO („Ass Cobra“ kam 1996) und dem der 
befreundeten HELLACOPTERS, die 1996 mit „Super- 
shitty To The Max“ und 1997 mit „Payin’ The Dues“ wie 
aus dem Nichts auf die Rockbühne gesprungen waren. 
Die Heilige Dreifaltigkeit des Skandinavien-Rock hatte 
sich offenbart, die europäische Rockwelt stand Kopf, 
zig andere Bands zogen in der zweiten und dritten 
Liga nach, doch keine kam an TURBONEGRO, GLUE¬ 
CIFER und HELLACOPTERS heran. Was den Reiz der 
Bands ausmachte? Der Punk-Hype der Mittneunziger 
war gerade dabei sich totzulaufen, zu viel süße Melo- 


dic-Punk-Schmiere überall, da wurden sogar Punk- 
und Hardcore-Fans weich angesichts solch unwider¬ 
stehlicher, einerseits gut abgehangener Rockriffs und 
-Klischees, die andererseits mit enorm viel Feuer und 
Begeisterung dargeboten wurden. „Ridin’ The Tiger“ 
war damals ein makelloses Album, das mit zehn eige¬ 
nen Songs plus einem ZODIAC MINDWARP-Cover 
(„Prime mover“) für atemlose vierzig Minuten Unter¬ 
haltung sorgte, irgendwo zwischen MC5 und MOTÖR- 
HEAD, mit Hits wie „Leather chair“, „Evil matcher“ 
oder „Rockthtrone“ sowie dem charismatischen Front- 
Duo Biff Malibu (Gesang) und Captain Poon (Gitarre), 
die alle großen Rockposen in Perfektion durchexer¬ 
zierten. Bis heute hält der Reiz dieses vorzüglich pro¬ 
duzierten Albums an, auch fast zwanzig Jahre später 
kickt und rockt und tritt die Scheibe. Eine gute Ent¬ 
scheidung also von Nachlassverwalter Arne alias Cap¬ 
tain Poon, alle fünf Studioalben der 2005 aufgelösten 
Band im Vinylformat (Klappcover, kein Download- 
Code) neu aufzulegen. Drei Alben lang zogen GLUECI¬ 
FER ihr ursprüngliches Konzept durch, „Soaring With 
Eagles ..." und „Tender Is The Savage“ hielten weiterhin 
die Flagge des Skandinavienrock hoch, dann war der 
Hype zur Jahrtausendwende durch, ihr Stockholmer 
Label White Jazz zog sich aus dem Geschäft weitgehend 
zurück, und mit „Basement Apes“, 2002 auf dem deut¬ 
schen Steamhammer-Label erschienen, erfanden sich 
GLUECIFER neu - etwas groovender, weniger Vollgas 
gebend. Mit „Automatic Thrill“ wollten GLUECIFER es 
dann 2004 ein letztes Mal wissen, schlugen sich wacker, 
aber ihre Zeit war vorbei, 2005 lösten sie sich auf, Arne 
macht seitdem mit BLOODLIGHTS weiter und von 
einer Reunion spricht keiner. Aber wer weiß ... 2017, 
zum zwanzigsten Geburtstag von „Ridin’ The Tiger“ ...? 
Joachim Hiller ■■■■.. 


©GONG Radio Gnome Invisible Trilogy 

Charjy ■ ChariyreC0rdS.C0.uk • Bei der Erwähnung 
des Namens „Gong“ denkt man hierzulande sicher eher 
an die bekannte Programmzeitschrift als an die 1967 
gegründete Progrock-Band. Die entstand eher zufällig, 
als der SOFT MACHINE-Gitarrist Daevid Allen während 
einer Tour in Frankreich hängenblieb, weil ihm wegen 
eines ungültigen Visums die Wiedereinreise nach Groß¬ 
britannien verweigert wurde. Also gründete er stattdes- 
sen dort eine neue Band namens GONG, die bis zu Aliens 
Tod Anfang letzten Jahres mit Unterbrechungen exis¬ 
tierte und Platten aufnahm. Zu den Klassikern der Band 
gehören die drei Alben „Flying Teapot“ (1973), „Angel’s 
Egg“ (1973) und „You“ (1974), auch bekannt als „Radio 
Gnome Trilogy“, in der es um fliegende Teekannen, 
grüne Männchen, Hexen und Drogen geht. Einzeln sind 
die drei Platten zwar immer noch erhältlich, die Neu¬ 


auflage (die es ebenfalls auf LP gibt) brüstet sich aber 
damit „remastered“ zu sein (die Aufnahmen klingen 
jedenfalls angenehm entstaubt) und enthält vier CDs, 
verpackt in ein überformatiges Buch mit Begleittext, 
Lyrics und dem ursprünglichen Artwork. Auf der vier¬ 
ten CD sind noch einige Bonustracks enthalten, darun¬ 
ter auch die rare erste GONG-Single. Selbst wer in sei¬ 
nem Leben schon viel Musik aus den Siebzigern gehört 
hat, wird bei GONG immer noch ins Staunen kommen. 
Denn wie die Band Prog, Psychedelic und Jazz auf eine 
verspielt-experimentelle und selbstironische Art zu 
ihrem ganz individuellen Space Rock zusammenbaut, 
macht sie in diesem Bereich einzigartig. 

Thomas Kerpen l|l|l|l|l| 


O HRDIN0VE N0VE FRONTY 

Välecny Üzemi 

PHR • phr.CZ • HNR gelten mittlerweile als legendäre 
tschechische Punkband, die sich bereits 1985 grün¬ 
deten und fünf Demotapes hinterließen, deren Höhe¬ 
punkte 1992 erstmalig auf dem tschechischen EMI Sub¬ 
label „Monitor“ veröffentlicht wurden und nun auf 
dieser Wiederveröffentlichung gelandet sind. Zu einer 
eigenwilligen, minimalistischen Songstruktur gesellt 
sich ein sehr pompös wirkender Gesang, der an frühe 
SKEPTIKER erinnert. Der rohe, ursprüngliche Sound ist 
sicherlich nicht jedermanns Sache, und so wird diese 
Produktion eher etwas für Ostpunk-Nostalgiker sein, 
die keinen größeren Betrag für die Originalpressung 
berappen möchten. Zudem bekommt man hier eine 
edle Aufmachung mit Klappcover, Linernotes, einem 
vierfarbigen Booklet sowie gelbem Vinyl. 

Björn Fischer 'IHIHDDDD 


© HARMONIA 

Musik von Harmonia / Deluxe 
Grönland ■ groenland.com • Kürzlich erschien bei 
Grönland mit „Complete Works“ eine Vinyl-Box mit 
dem Gesamtwerk von HARMONIA, der Band um Hans- 
Joachim Roedelius und den im letzten Jahr verstorbe¬ 
nen Dieter Moebius von CLUSTER und Michael Rother 
von NEU!. Bestehend aus den beiden Studioplatten 
„Musik von Harmonia" (1974) und „Deluxe“ (1975) in 
remasterter Form, „Tracks And Traces“ (die Zusammen¬ 
arbeit mit Brian Eno von 1976), neben „Harmonia Live 
1974“ und „Documents 1975“, mit vier bisher unver¬ 
öffentlichten Aufnahmen. Ein kostspielige Anschaf¬ 
fung, falls man nicht ausgesprochener Vinyl-Fan ist 
oder genau weiß, worauf man sich hier einlässt. Inzwi¬ 
schen wurden „Musik von Harmonia“ und „Deluxe“ 
in den remasterten Fassungen auf CD im Digipak aber 
auch noch mal separat veröffentlicht. Brian Eno soll 


HARMONIA mal als „wichtigste Rockband der Welt“ 
bezeichnet haben, ob das stimmt oder nicht, sei mal 
dahingestellt. Jedenfalls sind deren Einflüsse auf sei¬ 
nen eigenen Platten gut erkennbar, ebenso wie auf David 
Bowies Ende der Siebziger in enger Zusammenarbeit 
mit Eno entstandener „Berlin-Trilogie“ „Heroes“, „Lod- 
ger“ und „Low“. Was HARMONIA heute noch so weg¬ 
weisend macht, ist, sind ihre faszinierend eigenwilligen 
Klanglandschaften, die nur zu einem kleinen Teil dem 
Einsatz elektronischer Hilfsmittel wie Synthesizer zu 
verdanken waren. Darüber hinaus stellen beide Alben 
auch eine perfekte Schnittmenge aus den nicht minder 
einflussreichen Arbeiten von NEU! und CLUSTER dar, 
die hier kongenial miteinander verschmolzen. 

Thomas Kerpen l|l|l|l|l| 


© FRANQOISE HARDY 

Mon Amie La Rose / La Maison Oü J’ai Grandi 
Light In The Attic • lightintheattic.net • Die Franfoise 
Hardy-Wiederveröffentlichungen gehen in die nächste 
Runde. Mit den Alben der Jahre 1964 und 1965 ist bei 
Mademoiselle eine spürbare Entwicklung eingetreten. 
Zwar war das Material zu großen Teilen, wie in Frank¬ 
reich üblich, eine Zusammenstellung der letzten EPs, 
doch hat „Mon Amie“ einen starken inneren Zusam¬ 
menhalt, wirkt als geschlossene Einheit. Soundtechnisch 
ist Hardy absolut auf Höhe der Zeit. Sie begann, in Lon¬ 
don mit Charles Blackwell und Norrie Paramor aufzu¬ 
nehmen, hing dabei mit diversen ROLLING STONES und 
BEATLES rum und hinterließ zumindest auf Mick und 
Keith einen derartigen Einfluss, dass deren „As tears go 
by“ wie ein direktes Hardy-Zitat klingt. Vieles auf „Mon 
Amie“ kann dabei produktionstechnisch jederzeit den 
Vergleich mit Spector-Songs bestehen, so kraftvoll klang 
Hardy danach selten wieder. Mit dem Nachfolge-Opus 
„La Maison Oü J’ai Grandai“ klingt sie dann allerdings 
beinahe streng, resigniert, weinerlich und verzweifelt. 
Ihre Moody-Folk-Songs, wie auch bei „Mon Amie“ sind 
fast durchweg eigene Kompositionen. Fran?oise Hardy 
vermeidet die stereotype Mädchenhaftigkeit ihrer Yeye- 
Kolleginnen und zeigt sich als Sängerin und Songschrei¬ 
berin, die zu ihrer Zeit konkurrenzlos blieb. 

Gereon Helmer IlIHlllOQ 


© LEE HAZLEW00D 

The Very Special World Of Lee Hazlewood / 

Its Cause And Cure / Something Special 
Light In The Attic ■ lightintheattic.net • Lee Hazlewood 
hat mit dem von ihm 1967 zusammen mit Nancy Sinatra 
gesungenen Duett „Some velvet morning“ einen der gän¬ 
sehauterregendsten Songs aller Zeiten geschrieben, und 
auch Nancys Solohits aus seiner Feder, „Summer wine“ 
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O INDOCTRINATE Aftermaths 

Wooaaargh ■ wooaaargh.com • 31:29 • Wooaaargh 
stehen hier stellvertretend für immerhin zwölf 
Kleinstlabels, die sich zusammengetan haben, um 
„Aftermaths“ von INDOCTRINATE zu veröffentlichen. 
Das erste Album der Band aus Wien ist eine sympathi¬ 
sche und abwechslungsreiche Angelegenheit geworden. 
Vom grindigen Opener „Praise the plastic lord“ sollten 
sich diejenigen, die auf kraftvollen Hardcore-Punk ste¬ 
hen, nicht abhalten lassen, denn der dominiert danach 
„Aftermaths“. Die meisten Songs sind flott gespielt und 
vereinigen kraftvolle Hardcore-Gitarren mit gele¬ 
gentlichen D-Beats, wobei die infernalischen Endzeit- 
Texte beinahe eine Nummer zu hart für die Musik sind. 
Sollte man INDOCTRINATE in großen Zusammen¬ 
hängen einordnen, würde man unweigerlich im Euro- 
Hardcore der späten Achtziger landen, allerdings mit 
modernerer Produktion. Ich bin sicher, dass die Band 
noch zu einer Szenegröße werden wird, auch wenn das 
sicher nicht das ist, wofür sie angetreten ist. 

Ollie Fröhlich IHllHüQD 


O THE JETZ Cracked Up 

Queen Mum ■ queenmumrecords.co.uk • 2011 , nach 
Veröffentlichung der „The Anthology 1977-79“ der 
JETZ aus Cheshunt, waren die Geister der Vergangen¬ 
heit wieder geweckt und 
die Band wollte endlich 
das eine richtige Album 
machen, das sie vor ihrer 
Trennung 1979 nicht mehr 
aufnehmen konnten. 2014 
schließlich begann die 
Band mit der Arbeit und 
was ursprünglich nur als EP 
geplant war, nahm immer 
größere Ausmaße an, bis 
nun im vergangenen Jahr endlich zwölf Songs für das 
eine Album, für ihr Album „Cracked Up“ fertiggestellt 
waren, auf das sie 36 Jahre hatten warten müssen und 
vor dem man nur staunend den Hut ziehen kann. Ein 
Meisterwerk, das, wäre es 1979 erschienen, längst als 
teures Sammlerstück gehandelt würde. Mit jedem Song 
taucht man in die eigene musikalische Vergangenheit 
der Band ein, wächst mit ihnen an der Seite der BEA¬ 
TLES, KINKS, THE WHO, SMALL FACES in den Sechzi¬ 
gern auf, macht Halt bei den FLAMIN’ GROOVIES, spä¬ 
ter bei SLADE, entdeckt den Pubrock mit EDDIE & THE 


HOTRODS und DR FEELGOOD, findet den Weg zu Punk 
mit THE CLASH und UNDERTONES, bis man schließ¬ 
lich aus all diesen Eindrücken etwas Eigenes entstehen 
lässt, das all diese Eindrücke und Erlebnisse beinhaltet. 
Musik, die (eine) Geschichte schreibt und die nur mög¬ 
lich ist, wenn man sich diese Leidenschaft bewahrt hat. 
THE JETZ haben dies ohne Zweifel und setzen sich nun 
in unseren Köpfen fest, sobald man diese Platte gehört 
hat. 

Dirk Klotzbach IIIHHHD 

O JOSH & THE BLACKBIRDS 

Carry The Fire 

joshandtheblackbirds.de • josh and the who? Aus 
wo? Nie gehört ... und eine totale Überraschung. 
Kannte ich nicht, aber „Carry The Fire“, das Debütal¬ 
bum der 2013 gegründeten Band, begeistert von Anfang 
an. Und ich mache auch kein Geheimnis daraus, woran 
mich die zwölf Songs auf dem orangen Zwölfzöller 
erinnern: Mike Ness und SOCIAL DISTORTION klan¬ 
gen mal so, bevor sie zum lahmen Retro-Rock-Zock 
wurden (dokumentiert auf der 2015er Tour), und dann 
ist da noch eine ganze Ladung Seventies-Bruce Springs¬ 
teen, und auch frühe GASLIGHT ANTHEM scheinen 
durch. Eine absolut treffsichere Mischung also, schön 
straight, relaxt und schnörkellos gespielt und in Person 
von Josh Huff mit einem Sänger und Gitarristen ausge¬ 
stattet, der eine wirklich gute Stimme hat und so gut 
englisch singt, dass man die Band auch als die neueste 
Entdeckung aus New Jersey auf Gunner Records ver¬ 
kaufen könnte. Ach ja ... Hagen, EXTRABREIT, man 
kennt sich ... aber ich habe das Gefühl, als Support von 
EXTRABREIT erreicht man das falsche Publikum ... 
Joachim Hiller 

® JADED EYES The Eternal Sea 

Boss Tuneage ■ bosstuneage.com • 34:01 ■ „vic 
Bondi lebt jetzt in Leeds und hat eine neue Band 
namens JADED YES.“ Das schrieb ich 2013 zum JADED 
EYES-Debüt „Gods And Monsters“ und wollte damit auf 
die frappierende Ähnlichkeit der Stimme von Front¬ 
mann Steve Stewart mit der des ARTICLES OF FAITH- 
Sängers hinweisen. Die Band aus Leeds sieht sich in der 
Tradition von DAG NASTY und GOVERNMENT ISSUE 
(hat sich sogar nach einem Gl-Song benannt), nennt 
aber auch THE RUTS, THE DAMNED und HDQ als Ein¬ 
flüsse. Nicht zu vergessen die Ex-Bands der Beteiligten, 
zu denen VOORHEES, JOHN HOLMES, THE HORROR, 
DEAD PETS, SEX MANIACS und GEOFFREY OI1COTT 
zählen. „The Eternal Sea“ ist ein mitreißendes, nach 
diversen Lieblingsplatten aus der zweiten Hälfte der 


Achtziger klingendes Album, das allerdings auf Long- 
player-Distanz etwas an Momentum einbüßt: eine 
4-Song-EP könnte die Reize der Band in konzentrier¬ 
terer Form vermitteln. 

Joachim Hiller l|l|l|lDDD 

® THE JAPANESE GIRL 

Sonic-Shaped Life 

Munster • munster-records.com ■ 39:54 ■ Portugal 
ist den meisten von uns maximal als Touristendestina¬ 
tion ein Begriff, von der spannenden Subkulturszene, 
die schon in den Achtzigern einige interessante Hard- 
core-Bands hervorbrachte, bekommt man sprachbe- 
dingt eher in Brasilien oder wegen der geografischen 
Nähe im benachbarten Spanien etwas mit, in Deutsch¬ 
land aber kaum. Wie schade das ist, bewies zuletzt THE 
LEGENDARY TIGERMAN, und auch das Debüt der 2013 
von Bruno Sousa, Corinna Sousa und Emanuel Cunha 
gegründeten THE JAPANESE GIRL ist zu gut, um unbe¬ 
achtet unterzugehen. Dank der spanischen Gralshü¬ 
ter des guten Geschmacks, Munster Records aus Mad¬ 
rid, stehen die Chancen auf internationale Wahrneh¬ 
mung aber gar nicht so schlecht - vor allem auch, weil 
der Sound der Band keinerlei Rückschlüsse auf die Her¬ 
kunft der Band zulässt. Neo-Psychedelic-Garage-Rock 
aus ... Austin, Texas, aus Brighton, UK, aus Kopenha¬ 
gen? Nope, Porto. Mittels vielfältiger Instrumentierung 
(Orgel, Synthie, Bariton- und 12-String-Gitarre, Sty- 
lophone, Lapguitar, Schlagzeug sowie Drumcomputer 
plus einiges andere mehr) und Myriaden von Einflüs¬ 
sen schuf das Trio mit „Sonic-Shaped Life“ ein kalei¬ 
doskopbuntes Album, das sich sowohl auf blumige 
Sixties-Psychedelic wie auf fiesen Achtziger-Noise ä 
la THE JESUS AND MARY CHAIN zu berufen scheint, 
aber auch SUICIDE (klar, Drumcomputer) und BRIAN 
JONESTOWN MASSACRE, MERCURY REV und SPACE¬ 
MEN 3 scheinen durch. Dabei sind THE JAPANESE GIRL 
über weite Strecken erstaunlich fröhlich und kaum mal 
düster und bedrückend. Eine spannende, vielfältige, 
unbedingt entdeckenswerte Band. 

Joachim Hiller .. 
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® KING MASTIN0 Sail Away 

Beluga ■ belugarecords.com • 34:48 • Nach Alben 
unter anderem auf Ghost Highway Recordings und 
Area Pirata und einigen Kleinformaten kommt der 
vierte Longplayer der Italiener aus La Spezia nun über 


das in Stockholm beheimatete Label Beluga Records. 
An ihrem bisherigen Sound haben sie glücklicherweise 
kaum etwas geändert und es gibt erneut Proto-Punk ä 
la MC5 oder THE STOOGES, gewürzt mit skandinavi¬ 
scher Finesse der Marke THE HELLACOPTERS oder THE 
SEWERGROOVES zu hören. Mit letzteren teilten sie sich 
bereits eine 7" und kommen auch deren Sound teil¬ 
weise sehr nahe. So gesehen ist es nur konsequent nun 
auf einem Stockholmer Label zu veröffentlichen. Alle 
Songs sind gut, herausragend sind „Blinded girl“, „Psy- 
chowhale" und der Titelsong. 

Guntram Pintgen l|l|l|l|ÜD 

O KLUSTER FUCK Crazymaker 

Wooaaargh ■ wooaaargh.com • 12:55 • Machen wir 
es kurz: Ganze drei Songs reißen die Eine-Minute- 
Marke auf dem KLUSTER FUCK-Debüt „Crazyma¬ 
ker“ oder anders ausgedrückt: zwanzig kurze Krachor¬ 
gien auf einer einseitig bespielten 12“, deren Flipside 
mit einem Etching versehen ist. Das dänische Quartett 
erinnert - weniger von der Musik als von der Intensität 
her - an die deutschen Kollegen ENTRAILS MASSACRE, 
die auch diesen Over-The-Top-Grindcore mit Schrei¬ 
gesang spielen, der hier allerdings von einer Frau vor¬ 
getragen wird. Heftige, aber gute Angelegenheit, wobei 
ich allerdings zumindest in meiner Promo-Version die 
Texte vermisse. 

Ollie Fröhlich IHHHDOD 

©KÖRGULL THE 
EXTERMINATOR Reborn From The Ashes 

vän • van-records.de • 42:34 ■ Der im Englischen pho¬ 
netisch belanglose Unterschied zwischen Korgüll und 
Körgull macht den Unterschied aus zwischen dem 
Opener der VOIVOD-Albums „Rrröööaaarrr“ und der 
spanischen Band KÖRGULL THE EXTERMINATOR. 
Die Spanier sind mit ihrem vierten Album jetzt beim 
deutschen Qualitätslabel Van gelandet, haben aber 
mit ihren Namensgebern nur wenige Gemeinsamkei¬ 
ten. Das Quartett spielte auf den ersten Alben derbs¬ 
ten schwarzen Thrash, der mehr oder weniger aus pau¬ 
senlos anbrandenden Soundwellen bestand, da zählte 
das Gesamtbild mehr als die Feinheiten. Jetzt - und 
das wird alte Fans enttäuschen - gibt man sich diffe¬ 
renzierter, hat viele diabolische Melodien als Basis der 
Musik genommen, den Wahnsinn zurückgeschraubt 
und klingt manches Mal nach einer schwärzeren Ver¬ 
sion der übersehenen belgischen Legende ACID auf 
deren Debütalbum. Dazu trägt neben der meist sehr 
flotten Geschwindigkeit hauptsächlich der mit aller¬ 
hand spitzen Schreien versehene Gesang von Sängerin 



C& RE-RELEASES 

und „These boots are made for walkin’“, gehören zur 
Königsklasse der Popmusik. Die Musikkarriere des 1929 
geborenen und 2007 verstorbenen Sängers, Songwriters 
und Produzenten begann aber schon Mitte der Fünfzi¬ 
ger, erst als DJ, dann als Co-Songwriter von Duane Eddy 
(„Peter Gunn“), und die Sechziger waren dann die gol¬ 
denen Jahre des Mannes mit dem markanten Schnauz¬ 
bart, der nicht nur für Nancy Sinatra Songs schrieb, son¬ 
dern auch für deren Vater Frank, aber auch für Dean 
Martin. Parallel dazu veröffentlichte Hazlewood auch 
selbst unzählige Alben, zuletzt ein Jahr vor seinem Tod. 
Mit „The Very Special World Of Lee Hazlewood“ (1966), 
„Its Cause And Cure“ (1967) und „Something Special“ 
(1968) hat Light In The Attic, wo schon einiges Hazle- 
wood-Material neu aufgelegt wurde, drei weitere Alben 
des genialen Songwriters und gefühlvollen, nie kitschi¬ 
gen Sängers wieder aufgelegt. Wer Hazlewood bislang 
nicht kennt: der Mann hatte ein Händchen für wunder¬ 
volle Songs, die im Duett mit hübschen Damen gleich 
nochmal so gut kamen, aber auch einen sehr eigenwil¬ 
ligen Humor, wie man den Cover-Notizen von „Its Cause 
And Cure“ entnehmen kann. Ein großer Spaß! 

Joachim Hiller . 


O INPALUMBIA Still Undone 

Antena Krzyku • antenakrzyku.pl ■ 43:18 • „still 
Undone“ von INPALUMBIA? Kenne ich nicht. Hab ich da 
1998 etwa was verpasst? Eher nicht. Wie hatte die Musik¬ 
industrie dieses typische Mitt/Endneunziger-Musikphä- 
nomen noch gleich getauft? Richtig, Crossover. Da hatte 
man ja in Deutschland einige Spezialisten am Start. 
INPALUMBIA sind mir in dem Zusammenhang zwar 
bislang noch nicht untergekommen, unterscheiden sich 
aber in der Gestaltung ihrer Musik nicht großartig von 
ihren Mitstreitern: Überwiegend tief wummernde bis 
sägende E-Gitarren, peitschende Drums, Sprechgesang 
mit angedeuteten Gesangs- und Keifeinlagen, ab und an 
mal ein paar Bläser, hier und da auch eingestreute ruhi¬ 
gere Passagen. Na ja, es ist vielleicht ein kleines bisschen 
experimenteller als ihre Mainstream-Entsprechun¬ 
gen. „Still Undone“ blieb das letzte Album der Münch¬ 
ner Band, die in Polen tatsächlich ein größeres Publikum 
zu haben scheint (ihr erstes Album „Undone“ schaffte es 
1994 angeblich fast in die polnischen Charts). Man hat 
sich 1999 aufgelöst - und ist gerade frisch wiedervereint 
und derzeit auf Tour. Hm. Geht so. Und bei dir? 

Anke Kalau UUIIlDDD 


© BR0R GUNNAR JANSS0N s/t 

Normandeep Blues • normandeepblues.fr • 39:29 

• Ich muss gestehen, dass ich etwas Zeit benötigte, um 
diese Platte würdigen zu können. Anfangs nervte mich 


der Kerl doch sehr, mit seiner kauzigen Stimmlage und 
den sich nicht gerade in Abwechslung übenden Blues¬ 
riffs. Als Einmannband verlässt sich Jansson sehr auf 
seine stimmliche Performance, wenn man aber zu die¬ 
ser erstmal Zugang gewonnen hat, dann entpuppt sich 
die Platte doch als ein wahres Kleinod. Eben genau 
wegen der minimalistischen Herangehensweise. Zwei, 
maximal drei unterschiedliche Bluesgriffe und diese 
auch nur angespielt, wenn unbedingt nötig. Dazu ein¬ 
fachste Fußpedalbegleitung, aber, und das gibt den Aus¬ 
schlag, mit dreckigem Garagensound. Untermalung 
des vokalen Vortrags, der seine Entertainerqualitä¬ 
ten zunächst gut versteckt, dann aber umso nachhalti¬ 
ger wirkt. Die Platte erschien scheinbar bereits 2012 als 
Eigenproduktion und wurde nun, nachdem Bror 2014 
sein zweites Album bei Normandeep unterbringen 
konnte, wiederveröffentlicht - hoffentlich mit größe¬ 
rer Verbreitung. 

Claus Wittwer niiiiUD 


O KINSKY Copula Mundi 

Antena Krzyku • antenakrzyku.pl • Das nicht mehr so 
junge Quartett aus Polen nennt seinen Sound Grind- 
Corejazz. Mit Jazz hat der Sound auf diesem Rerelease 
aus dem Jahre 1993 allerdings nicht wirklich viel am 
Hut. Avantgardistischer Doom, wütend brüllender 
Gesang, gepaart mit einer große Portion Noise, pro¬ 
gressivem Metal und psychedelischem Rock machen 
diese prachtvolle Wiederveröffentlichung im Doppel¬ 
pack auf schwerem 180-Gramm-Vinyl zu einem wah¬ 
ren Kleinod. Sicher keine leichte Kost, aber Freunde des 
experimentellen Musikgenres werden sicher ihre helle 
Freude daran finden. 

Jenny Kracht IHlllllQQ 


© LES AGAMEMN0NZ DeAÄz 

Green Cookie • greencookie.gr • 47:04 • Traditionel¬ 
ler Surfrock im Stil der VENTURES, CHALLENGERS 
und ASTRONAUTS, dargereicht von vier Franzosen in 
der klassischen Surf-Band-Besetzung Schlagzeug, Bass 
und zwei Gitarren. Franzosen, die live in Togas auftre- 
ten und folgerichtig auch auf einem griechischen Label 
veröffentlichen. Das Album umfasst die 10“ „Les Aga- 
memnonz“ aus dem Jahr 2013 und die LP „Au Revoir“ 
aus dem Jahr 2015 sowie einen Bonustrack. Brillante 
Surf-Bands unterscheiden sich von durchschnittli¬ 
chen oder schwachen Kollegen durch handwerkliches 
Geschick und vor allem exzellentes Songwriting. Und 
hier können die Franzosen voll punkten. Allein der Hit 
„Au revoir“ rechtfertigt den Erwerb des Albums. Ein 
Song mit Potenzial zum Klassiker, der klingt, als wür¬ 
den Winnetou und Old Shatterhand gemeinsam auf 


einem Surfbrett über die Wellen in den Sonnenunter¬ 
gang reiten. Ein Album, das viel Sixties-Charme ver¬ 
sprüht, gleichzeitig aber frisch und kurzweilig rüber¬ 
kommt. Pflichtstoff für alle Freunde der gepflegten 
Surf-Rock-Unterhaltung. Magnifique! 

Axel M. Gundlach iiinui 

O MIGHTY MIDGETS 

Raising Ruins For The Future 
SFeetUnder • 5feetunder.com • 24:27 • Damals ist mir 
der erste Release von „Raising Ruins For The Future“ 
irgendwie durch das Netz gefallen. Umso froher bin ich 
nun, den Rerelease dieses einmaligen Albums in Hän¬ 
den zu halten. Was die fünf Dänen hier auf ihrem zwei¬ 
ten Album abfeuern, sucht wirklich seinesgleichen. Das 
ist in höchstem Tempo und mit höchster Präzision vor¬ 
getragener Melodic-Hardcore, wie ich ihn schon lange 
nicht mehr gehört habe. Der variable aggressive Gesang 
passt perfekt zu den ebenso aggressiven Gitarren und 
dem treibenden und stets knüppelnden Schlagzeug. 
Und dabei sind die Songs auch noch so abwechslungs¬ 
reich und identifizierbar, große Klasse! Dazu beein¬ 
drucken die Texte, die durchweg politisch und eindeu¬ 
tig ein großer Mittelfinger für das herrschende politi¬ 
sche und wirtschaftliche System - nicht nur in Däne¬ 
mark. Manchmal erinnern mich MIGHTY MIDGETS 
an SATANIC SURFERS, NO FUN AT ALL und die ganze 
Burning Heart-Mischpoke zu ihren besten Zeiten. Die 
Dänen verbinden den ganzen Burning Heart-Sound auf 
dem Gebiet des Hardcore und Melodycore virtuos und 
doch überzeugen sie dann mit ihrem ganz eigenen Stil, 
der die Heroen der Jugend schnell vergessen macht. Für 
mich jetzt schon ein Meisterwerk! 

Andrö Hertel IHHHHD 


O NEUE KATASTROPHEN 

... das ist ja wohl das Letzte! 

Colturschock • colturschock.de • Was ist eigent¬ 
lich aus NEUE KATASTROPHEN geworden, die 2006 
das titellose Debütalbum und 2010 „Ein Leben für die 
Hunde“ veröffentlichten? Aufgelöst, unter dem Namen 
RESTMENSCH wird weitergemacht, man veröffent¬ 
lichte 2015 ein Album. Weil Colt von Colturschock die 
Band liebt, hat er nun diverse alte Aufnahmen (in solider 
Aufnahmequalität) rausgekramt und auf dieser 45 rpm- 
12“ zusammengefasst. Auf der A-Seite finden sich fünf 
Demosongs aus den Jahren 2005 bis 2010, auf der B-Seite 
ein letztes Demo von 2011. Räudiger, derber Hamburger 
Punkrock, der auch von Mitte der Achtziger stammen 
könnte, aber vielleicht etwas überbewertet wird. Super 
Aufmachung mit Inlaycard und Download-Code. 

Joachim Hiller l|l|l|0DDD 


O NERV0US EATERS Eaterville Vol. 1 

Penniman ■ pennimanrecords.com ■ Für ein paar 
Mark habe ich in den Neunziger Jahren die 1986er 
Mini-LP „Hot Steel And Acid“ über einen Mailorder 
erhalten. Jahre später kam die Single „No More Idols“ 
hinzu, während ich erst in diesem Jahr auf die Anfänge 
der Band durch den Rerelease der Single „Just Head“ 
aufmerksam geworden bin. Und warum nur die Single 
kaufen, wenn es für unwesentlich mehr Geld „Eater¬ 
ville #1“ gibt, das neben weiteren Singletracks einige 
andere interessante Songs aus der Zeit zwischen 1973 
und 1975 und zudem ausführliche Informationen über 
die Band beinhaltet? Zugegeben, manche Songs haben 
eher was mit den ROLLING STONES gemeinsam. Die 
weitaus interessantere punkige Seite der NERVOUS 
EATERS würde ich ohne zu zögern auf ein Tape zusam¬ 
men mit beispielsweise den NEW YORK DOLLS, MC5 
oder den STOOGES ziehen. Ein bisschen verärgert bin 
ich ja schon darüber, dass die Aufnahmequalität doch 
recht unterschiedlich ist, wenngleich kein unhörbarer 
Schrott, wie das unter anderem bei den Proto-Punks 
DEATH bei deren wiederveröffentlichtem Kram der 
Fall war. Die Auswahl meist eigener Stücke ist durch¬ 
aus keine zweite Wahl. Die hätte man ruhig auch offi¬ 
ziell in den Siebziger Jahren einspielen und veröffentli¬ 
chen können, statt sie über Jahre hinweg nur als Demo¬ 
version auf den Bändern verstauben zu lassen. Insge¬ 
samt also ein recht gelungenes und schönes Vinyl mit 
geschichtsträchtiger Musik einer großartigen, leider 
etwas verkannten (Garage)Punk’n’Roll-Band. 

Simon Brunner IHlllllQD 

O Your Tolerance Is Shit If You 

Don’t Try To Understand Usü! 

Pasazer • pasazer.pl • Diese polnische Band ist in den 
Achtzigern schändlicherweise komplett an mir vorbei¬ 
gegangen. Wenn ich die Geschichte richtig verstehe, 
kommen NADZÖR aus 
Auschwitz. Das Trio trägt 
auf den alten Fotos nicht 
von ungefähr T-Shirts 
von LÄRM oder EXTREME 
NOISE TERROR und gibt 
als einen ihrer Hauptein¬ 
flüsse SLAYER an, nach¬ 
dem es völlig dilettantisch 
als Drei-Akkorde-Schram¬ 
melpunkband angefan¬ 
gen hat. „Your Tolerance Is Shit If You Don’t Try To 
Understand Usü!“ ist das einzige Demo, zu dem es 
die Band gebracht hat, und wurde im Westen’seiner¬ 
zeit durch Ecocentric Records als Kassette vertrieben. 
Als sich der Bekanntheitsgrad der Band erhöhte, griff 
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Lilith bei, aber auch die recht transparente Produktion 
der alten Schule ist nicht zu verachten. Macht eine gute 
Undergroundveröffentlichung, wobei mir die Band am 
besten gefallt, wenn sie richtig Gas gibt. 

Ollie Fröhlich 1111111 


KITTY IN A CASKET kiss & Heil 


Rodeostar ■ rodeostar.de • Man liebt sie oder man 
hasst sie, diese Psychobilly- und Rockabilly-Horror- 
punk-Rock’n’Roll-Killbilly-Bands, die seit Jahren als 
CREEPSHOW, BONSAI KITTEN, MAD SIN und Co. laut, 
hektisch und mit meist knallbunt-durchgeknallten 
Outfits über die Bühnen tollen. Auch KITTY IN A CAS¬ 
KET gehören zu diesem Zirkus der guten Laune und der 
Ausgefallenheit. Und sie zu lieben fällt leichter, als sie 
zu hassen. Denn Frontfrau Kitty und ihre Bandkollegen 
haben ein Händchen für krachende Melodien. Wobei 
das noch untertrieben ist, „Kiss & Hell“ ist eine einzige, 
große Krachmelodie. Zwölf Songs, keine Ausfälle. Eine 
Party des Morbiden und der Lebenslust im Wechsel und 
in einem Rutsch. Solche Songs bleiben natürlich nicht 
im Hirn hängen. Aber sie tun das, was im Rock’n’Roll 
manchmal am wichtigsten ist: sie begeistern auf den 
Punkt und pushen die Laune bis zum letzten Ton. Was 
danach kommt? Egal. 

Frank Weiften ihhiigog 


O KUMULUS s/t 

Dingleberry ■ kumulusband.blogspot.de ■ Das Köl¬ 
ner Trio KUMULUS scheint nicht so viel von Album¬ 
titeln zu halten, denn auch diese LP erscheint schlicht 
unter dem Bandnamen. Egal, was zählt, ist schließlich 
die Musik und diese ist erneut ganz ordentlich gelun¬ 
gen. Wie schon auf dem Vorgänger bietet die Band ins¬ 
trumentale Rockmusik, verzichtet jedoch auf brachi¬ 
ale Gitarreneruptionen, sondern beschränkt sich auf 
homogen fließende Kompositionen. Dabei wurden 
die von mir noch auf der letzten Platte festgestellten 
leichten kompositorischen Stolperer ausgemerzt. Eine 
schöne Platte aus dem Bereich des Post-Rock, bei der 
lediglich der Bass-Sound zuweilen etwas arg aufdring¬ 
lich tönt. 

Jens Kirsch IHHUGGO 


® KÄLA Thesis 

Uncle M ■ uncle-m.com ■ Anstatt die CD in ein Jewel- 
case oder einen Pappschuber zu packen, stecken KÄLA 
ihre auf ein Plastikstück auf der letzte Seite eines 
Begleitheftes. Fancy, aber irgendwie genau so ste¬ 
ril wie ihr Sound. KÄLA klingen wie so einige Bands 


Ende der Nuller Jahre klangen, als HAVE HEART, VERSE 
und BREAK EVEN gerade megacool waren. Gleichzei¬ 
tig drängt sich das Geschrabbel gerne auch mal in die 
Wave-Ecke, in der dann Bands wie DEADVERSE warten. 
Instrumental ist das sehr stark, was KÄLA hier ablie¬ 
fern, und langweilig werden die Songs auch nie. Dass 
die eintönigen Main-Vocals da nicht mithalten können, 
ist neben der viel zu zahmen Produktion vielleicht das 
einzige Manko dieses trotz allem guten Stücks Musik. 

Julius Lensch ihihiggg 

O KRANK Ins Verderben 

This Charming Man ■ thischarmingmanrecords. 

COm ■ Lupenreine Punk-Platte, die sich in die Liga 
der Scheiben nach der Formel „kurz und knapp auf 
die Fresse, fertig“ ein¬ 
reiht. Keine Füller, nix mit 
ellenlangen Songs, null 
Texte, die nicht auf den 
Punkt kommen, keine Zur¬ 
schaustellung abgeleiste¬ 
ter Gitarrenstunden oder 
irgendwelcher Schnick¬ 
schnack, den doch keine 
Sau braucht. Funktio¬ 
niert also auch im LP-For- 
mat, obwohl es im Grunde ja nur doppelt so viele Stü¬ 
cke wie auf der Debüt-EP sind. Der Gesang ist mar¬ 
kant, zwischen leicht übergeschnappt und Arne Wag¬ 
ner beziehungsweise Rachut, nur ohne dessen ver- 
schwurbelte Wortkonstrukte. Die Gitarre schrubbt die 
Akkorde mal eben zackig aus dem Handgelenk, und 
die Rhythmussektion gibt sich keine Blöße. Wer dabei 
nicht mitkommt, kann die Texte ganz langsam im eige¬ 
nen Tempo auf dem Beileger nachlesen. Wäre es ein¬ 
fach, würde ich sagen, dass es aus Hamburg schon lange 
keine Band mehr gab, die an die großartigen Zeiten des 
Waterkant-Punk anknüpfen konnte, um dabei auch 
noch so herzerfrischend rotzig zu klingen. Ist aber nicht 
einfach, zumal eines der Mitglieder mittlerweile im 
benachbarten Schweden lebt und die Band krankheits¬ 
bedingt schon mehr Ehemalige zählt als andere, die seit 
Jahren im Geschäft sind. Egal! So lange es so herrlich 
angepisst und knackig klingt, bin ich dabei. Aufgepasst, 
zugefasst, heißer Scheiß! 

KalleStille l|l|l|l|lG 

© CONRAD KEELY Original Machines 

Superball • superballmusic.com ■ 55:59 • Der in 

Kambodscha lebende Bühnenhaudegen Keely (... 
TRAIL OF DEAD) liefert mit „Original Machines“ ein 
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harmloses Pop-Album ab. Was soll man davon hal¬ 
ten? Wer Keely immer noch mit „Richter scale mad- 
ness“ und „A perfect teenhood“ in Verbindung bringt, 
wird daran wohl keine Freude haben. Obwohl, eigent¬ 
lich waren es ja doch auch immer die poppigen Ele¬ 
mente, das Piano und die stimmigen Gitarren, wel¬ 
che TRAIL OF DEAD ausmachten und gegenüber rei¬ 
nen Krach-Combos unterschieden. Eine Chance hat 
das Album auf jeden Fall verdient. Nicht weniger als 24 
Songs packt Keely auf sein erstes Soloalbum. Die Songs 
sind aber leider of zu kurz, um auch als Songs durchzu¬ 
gehen. Sie sind zwar nicht in dem Sinne unvollständig, 
weniger wäre aber mehr gewesen. So jedoch fühlt es 
sich an, als ob man ein besseres Demotape in die Anlage 
geschoben hat, das Keely für Bandkollegen zusammen¬ 
gestellt hat. Stellenweise steht man mit einem Fuß im 
Grunge („Hills of K-Town“) um dann aber sofort wie¬ 
der in angenehme Pianoklänge zu versinken („Rays of 
the absolute“). Das Album wurde in einer großen Kir¬ 
che in Montreal aufgenommen und irgendwie hört- 
fühlt man den großen Raum beim Hören. Witziges 
Detail: Da Keely viele Songs auf Reisen schreibt, sind sie 
auch so benannt: Beispielsweise „Drive back to Phnom 
Penh“ und „Drive to Kompott“ - lustig und angenehm, 
mehr aber nicht. 

Maurus Candrian IlHHGGDG 

O KICK IT Biere, Frites Et Vandalisme 

Kink ■ kink-records.de • Okay, KICK IT haben im Ver¬ 
gleich zur Debüt-7“ nochmal einen Zahn und ein paar 
Schippen zugelegt. Die Melodien werden in einem 
Affenzahn gespielt, dabei allerdings nicht so herun¬ 
tergeschrubbt, dass etwas verloren gehen würde. Als 
ob man die BUTTOCKS und ein paar andere Bands 
vom „Waterkant-Hits“-Sampler mittels Frischzellen¬ 
kur auf anderthalbfaches Tempo frisiert hätte. Läuft auf 
45 Umdrehungen, kommt in schmutzig weißem oder 
lila Vinyl, knallt ordentlich und macht definitiv Spaß. 

KalleStille lUHlHGO 


© KAPELLE PETRA 

The Unforgotten Table 

Skycap ■ Skycap-musiC.COm • Es gibt zwei etwas 
irritierende Aspekte an dieser Platte. Zum einen 
scheint es diese Band schon ziemlich lang zu geben 
und waren mir dennch bislang unbekannt. Zum ande¬ 
ren werden sie von ihrem Label als sehr bekloppt 
gebrandmarkt und dem kann ich nicht ganz folgen. 
Zugegeben, Einstiege in Songs wie in „Die Lehrer“ 
sind recht ungewöhnlich. Aber diese etwas hibbe- 
lige Art gepaart mit bissiger Attitüde im leichtfüßigen 


Musikgewand wirkt nicht sehr verrückt. Wir kennen 
doch alle schon DIE STERNE und Peter Licht. Einfalls¬ 
reich würde ich das nennen. KAPELLE PETRA mögen 
es im Gegensatz zu ihren Kollegen gern sehr breitgefä¬ 
chert, wenn es um das Genre geht. Es darf rockig abge¬ 
kitscht werden, der Ska wird von der Leine gelassen, 
die Orgeln dürfen dudeln. Am Ende ist es aber Indie 
und das ist gut so. Auf „The Unforgotten Table“ wird 
also doch alles in einem feinen Rahmen gehalten. 
Es ist durchaus unterhaltsam, KAPELLE PETRA und 
ihrem gesäuseltem Zynismus zu lauschen. Doch, „The 
Underforgotten Table“ gefällt. 

Bianca Hartmann 

© KNUCKLEDUST Songs OfSacrifice 

GSR ■ gsrmusic.com • 38:31 ■ Als Musikfan wird 
man heutzutage ja oftmals schonungslos damit kon¬ 
frontiert, dass man nicht mehr der Jüngste ist. Aktu¬ 
ell feiern nämlich diverse 
Bands, bei denen man sich 
schon in deren Anfangs¬ 
tagen im Pit austobte ein 
Jubiläum, welches nicht 
selten die Zwei-Dekaden- 
Grenze überschreitet. So 
auch die Briten KNUCK¬ 
LEDUST, die 2016 ihr 
zwanzigjähriges Beste¬ 
hen begehen und dafür 
direkt ein neues Album mitbringen, auf dem sie an 
ihrem an gemäßigtere MADBALL erinnernden Hard- 
core-Sound festhalten (insbesondere der Gesang 
klingt oftmals einem Freddy Cricien auffallend ähn¬ 
lich). 10.000-Mann-Gangshouts? Mächtige Produk¬ 
tion? Dampfwalzenriffs? Abrissbirnen-Breakdowns? 
Alles dabei! KNUCKLEDUST setzen dabei weniger auf 
Geschwindigkeit als vielmehr auf bleierne Schwere 
in moderatem Tempo und verteilen mit Songs wie 
„Family ties“, „Broken trust“ und „Renegade“ musi¬ 
kalische Fausthiebe. Mit „Foundation“ und „Cycles" 
gibt es zudem zwei bisher nur via 7“ releaste Bonus¬ 
tracks. Freunde des gepflegten Bollo-Sounds werden 
unweigerlich freudig erregt strahlen müssen, aber 
auch jene, die ein bisschen mehr Anspruch in ihrem 
Hardcore mögen, sollten hier ein Ohr riskieren, denn 
ah und an darf auch mal ein knackiges Gitarrensolo 
oder ein durchaus kerniges Arrangement nicht feh¬ 
len. Doch ja, ich würde mich bei dieser Band wohl 
heute noch breit grinsend in den Pit werfen und 
diverse Blessuren in Kauf nehmen. Ich habe gehört, 
das hält jung! 

Jens Kirsch IIIHIUGO 



die Staatsmacht ein. Damals war es im Osten im Gegen¬ 
satz zu hier ungleich riskanter, in einer offensichtlich 
kritischen Band zu spielen, und so wurden zwei Drit¬ 
tel der Band kurzerhand zum Wehrdienst verdonnert, 
was zum Auseinanderfallen von NADZÖR führte. Mis¬ 
sion complete. Jetzt hat sich die Gruppe reformiert und 
beabsichtigt, die Songs des damaligen Demos noch¬ 
mals einzuspielen, aber zuvor ist jetzt erstmal diese LP 
mit den Originalaufnahmen erschienen. NADZÖR sind 
musikalisch das Bindeglied zwischen rasendem Thras- 
hcore Marke HERESY und einem Stop-and-Go-Sound, 
wie er hervorragend von LÄRM verkörpert wurde. 
Schlechter Sound, klasse Krach. Klassiker. 

Ollie Fröhlich IHHHHO 


© OKKERVIL RIVER Black Sheep Boy 

Jagjaguwar • jagjaguwar.com ■ Schön aufgemachte 
lOth Anniversary-Neuauflage des vierten OKKERVIL 
RIVER-Albums „Black Sheep Boy“ von 2005, für viele 
eines der frühen Meisterwerke der Band, erweitert auf 
insgesamt drei Discs. Enthalten ist hier auch die „Black 
Sheep Boy Appendix“-EP aus demselben Jahr, mit sie¬ 
ben unvollendeten beziehungsweise umgearbeiteten, 
im Kontext des „Black Sheep Boy“-Albums entstande¬ 
nen Songs. Diese Verwertung von Restmaterial führt 
teilweise zu spannenderen Ergebnissen als auf dem 
eigentlichen Album, das etwas höhepunktarm sehr 
ähnlich klingende Songs aneinanderreiht. Auf „Black 
Sheep Boy Appendix“ wirken OKKERVIL RIVER deut¬ 
lich experimenteller und wagemutiger und vor allem 
rockiger. Überhaupt scheinen die Ende der Neunzi¬ 
ger von Will Sheff gegründeten OKKERVIL RIVER eine 
Art Americana-Band für die Generation Emo zu sein, 
die ungern Musik von alten Leuten wie Bob-Dylan hört 
oder zu jung ist, um die frühen PALACE BROTHERS- 
Platten noch mitbekommen zu haben. Auf einer dritten 
Disc versammeln sich dann elf von OKKERVIL RIVER 
spröde und lo-fi interpretierte Traditionais. Wesent¬ 
lich überzeugender waren OKKERVIL RIVER 2010 
als Begleitband von Roky Erickson auf dessen Album 
„True Love Cast Out All Evil“, was nicht heißen soll, 
dass „Black Sheep Boy“ ein schlechtes Album wäre, nur 
möglicherweise ein recht überbewertetes. 

Thomas Kerpen IHlUGGOO 


©THE POP GROUP 

For How Much Longer Do We Tolerate Mass Murder? 
Freaks R US ■ freaksrus.net ■ 34:07 ■ Nachdem bereits 
die noch zu Lebzeiten von THE POP GROUP erschie¬ 
nene Compilation „We Are Time“ kürzlich auf LP und 
CD auf dem bandeigenen Label Freaks R Us wiederver¬ 
öffentlicht wurde, legte man jetzt konsequenterweise 


auch das zweite Studioalbum „For How Much Longer 
Do We Tolerate Mass Murder?“ von 1980 neu auf- das 
Debütalbum „Y“ von 1979 ist schon seit längerem wie¬ 
der erhältlich. Auf CD erschien das Album bisher nur in 
Japan, und bei den letzten Vinylreleases handelte es sich 
um Bootlegs. Während „We Are Time“ (ebenso wie die 
neu erschienene Compilation „Cabinet Of Curiosities“) 
aufgrund der Mischung aus Demos, Live-Stücken und 
alternativen Studiotracks ein etwas zerrissenes Bild 
von THE POP GROUP zeichnet, repräsentiert „For How 
Much Longer Do We Tolerate Mass Murder?“ wesent¬ 
lich besser, warum die aus Bristol stammende Post- 
Punk-Band heutzutage als dermaßen einflussreich gilt. 
Denn der äußerst chaotische und rohe Mix aus Dub, 
Funk, Free Jazz und Punk von THE POP GROUP, ver¬ 
bunden mit bissigen politischen Botschaften („Capita- 
lism is the most barbaric of all religions ...“), lässt sich 
heute wie damals kaum mit irgendeiner anderen Band 
vergleichen und führt schnell mal zur Überforderung 
des Hörers. Gegen diese experimentelle Kompromiss¬ 
losigkeit verblasst leider auch das letzt jährige Come¬ 
back-Album „Citizen Zombie“, das wie ein schwacher 
Abklatsch früherer Radikalität wirkte. 

Thomas Kerpen l|l|l|l|l| 
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P.R.O.B.L.E.M.S, AnotherDay 

Doomtown/Static Age • problemspdx.com • 55:03 

■ Die anstehende nächste Europatour der Portland- 
Band um Bassist Kelly Halliburton (DEAD MOON, 
PIERCED ARROWS) und Ex-POISON IDEA-Drum- 
mer Dean Johnson nehme 
ich zum Anlass, auf deren 
herausragendes „Another 
Day“-Album hinzuwei¬ 
sen, das 2015 erschienen 

L i? ist. Kalle Stille schrieb in 
_J fe Ox #119 über die LP-Ver¬ 

sion: „Selten hat mich eine 
Platte mehr in Vorfreude 
auf ein anstehendes Kon¬ 
zert versetzt als diese LP. 
Die Rockkante wirkt sich positiv auf den Sound der 
Portland-Punks aus, die stellenweise wie eine 2.0-Ver- 
sion von TURBONEGRO zu ,Ass Cobra’-Zeiten klingen, 
mit allerbestem Eastcoast-Hardcore der frühen Acht¬ 
ziger und einem riesigen Sack voll großartiger Zitat¬ 
momente. Gut produzierte Scheibe, die für eine ganze 
Weile die Benchmark in diesem Sektor setzen dürfte, 
zumindest im Midtempo-Bereich, in dem sich die 
meisten Teile dieser Scheibe bewegen. Hardcore meets 
Schweinerock, in nahezu perfekter Vollendung. Just 
another day‘ ist mein Favorit für eine Singleauskopp- 
lung, die keine Sau braucht, weil das Stück ja auf der 



LP ist. [...] Egal, wer die letzten Jahre auf dem Ferkel¬ 
rock-Olymp gehaust hat, der Laden bekommt jetzt 
neue Mieter!“ Die CD-Version ist um diverse Single¬ 
tracks „aufgebohrt“ worden, wer also kein Formatfeti¬ 
schist ist, bekommt hier noch die Songs der Split-7“ mit 
MODERN PETS mit dazu, die der „I Hate TV“-7“, die der 
Split-7“ mit THE CHEMICALS sowie jene der „Hit And 
Run“-7“ plus on top die beiden Nummern der Flexi, die 
auf der 2012er Europatour verkauft wurde. 

Joachim Hiller ... 

© REV0CATI0N Empire Of The Obscene 

Metal Blade • metalblade.de ■ 71:34 • Bei „Empire of 
The Obscene“ handelt es sich um das Debütalbum der 
Band um den etwas eigenbrötlerischen Gitarristen und 
Sänger David Davidson, welches 2008 in einer 1000er 
Auflage erschien und daher bis dato leider nur sehr 
schwer zu bekommen war. Die heute so hochgelobte 
musikalische Klasse ließ sich schon damals unschwer 
erkennen, denn Songs wie „Talk from the crypt“ sind 
absolute Tech-Thrash-Brecher, bei denen wie auf allen 
Releases der Band insbesondere die unglaubliche Gitar¬ 
renarbeit hervorzuheben ist, die REVOCATION so auch 
tatsächlich auf der Bühne bringen, wovon ich mich 
schon selbst überzeugen konnte. Da klappen die Kiefer 
reihenweise nach unten, und wer REVOCATION ohne¬ 
hin zu seinen Faves zählt beziehungsweise auf Bands 
wie ANACRUSIS, NEVERMORE, COMMUNIC, SANC- 
TUARY, beziehungsweise DEATH und CYNIC steht, 
der sollte sich nun auch zwingend „Empire Of The 
Obscene“ ins Regal stellen. Als Bonus gibt es übrigens 
noch drei Demo-Songs. 

Jens Kirsch . nun 


O R.U.T.A 

GORE: Piesni Buntu I Niedoli XVI-XX 
Pasazer • pasazer.pl • Bei Veröffentlichungen wie die¬ 
ser macht das Besprechen eines Produktes wenig Spaß. 
Denn hier hat sich ein großes Kollektiv an Menschen 
offensichtlich ganz viel Mühe gegeben! Bordeauxfarbe- 
nes Vinyl, fettes vierfarbiges A4 Booklet mit ausführli¬ 
chen Statements in Polnisch und Englisch. Und trotz¬ 
dem prallt das Ganze an mir ab. Thematisch geht es in 
den Texten um die jahrhundertelange Unterdrückung 
der polnischen Bauern- und Arbeiterklasse, inhaltlich 
nicht weit entfernt von CHUMBAWAMBA auf „English 
Rebel Songs“. Musikalisch werden hier jedoch keine 
A-capella-Songs geboten, sondern sperriger Anar- 
cho-Folkpunk, der eher Norwegens Boyen Beng grü¬ 
ßen lässt. Unter der Heerschar beteiligter Musikerln- 
nen finden sich auch die Sänger von polnischen Punk- 
Institutionen wie DEZERTER und MOSKWA. Leute, die 


sich für den Punk und die Geschichte Polens interessie¬ 
ren, sollten hier zugreifen, alle anderen vor dem Kauf 
lieber erstmal reinhören. 

KentNielsen llllHÜOQG 

^ RUMBLE 0N THE BEACH 

Rumble Rat / Rumble 

Bear Family ■ Bear-Familiy.com • 76:50 • Das 1985 
gegründete Trio aus Bremen stieg binnen nur zwei Jah¬ 
ren zu einer Szenegröße im Rockabilly- und Punk- 
Bereich auf. Etwas genervt von einer Pop-Basslinie von 
Andreas Merck trommelte Gründungsmitglied Marc 
Mittelacher dazu einen Rockabilly-Takt, und geboren 
war eine Cover-Perle, „Purple rain“ von Prince, auf der 
Debüt-LP „Rumble Rat“ mit metallischer Gitarre und 
poppigem Billy-Sound großartig eingespielt. Diese 
LP, die folgende Mini-LP („Rumble“) sowie alle Live- 
Tracks, die seinerzeit für Radio Bremen aufgenom¬ 
men wurden, liegen nun auf einer tollen CD vereint 
vor. Die Band um Sänger und Gitarrist Michael „Ohly“ 
Ohlhoff, musikalisch in Richtung Cowpunk mit trei¬ 
bendem E-Bass unterwegs, räumte ziemlich ab in den 
Jahren 1985 bis 1988, die hier in diesem ersten Teil der 
Werkschau abgedeckt werden. Als Vorband der STRAY 
CATS, mit Vorstellung in der Bravo oder auf US- und 
Kanadatour. Auf dem Weser Label von Fabsi gelandet, 
waren sie mit den PANHANDLE ALKS und DIE GOLDE¬ 
NEN ZITRONEN in bester Gesellschaft, auch mit diesen 
wurde dann getourt, die Schnittstelle zwischen (Fun-) 
Punk und Rockabilly wurde so genutzt. Damals hatte 
man jedoch mit Nazi-Skins im Publikum seine liebe 
Not. Dies und vieles weitere erfährt man im fantasti¬ 
schen 54-seitigen Booklet, das dieses Produkt zu einem 
echten Highlight macht. 

Markus Franz . MIO 


© SUN DIAL Mind Control 

Sulatron • SUlatron.com • 45:37 • Die Londoner 
SUN DIAL wurden 1990 von Gary Ramon gegründet, 
der zuvor bei CURRENT 93 spielte und sich mit sei¬ 
ner neuen Band dann auf wesentlich psychedelische¬ 
ren, spacerockenden Pfaden bewegte - und der eigent¬ 
lich ein Einzelkämpfer ist, der die Band also Solopro¬ 
jekt betrachtet und immer wieder mit neuen Mitstrei¬ 
tern arbeitet, was ihn nicht nur musikalisch in die Nähe 
von Nick Saloman von BEVIS FROND rückt. Wer auf 
wabernde Sounds, fiebrig fiedelnde Gitarren, Orgel¬ 
klänge, vielschichtige Sounds und Songs jenseits der 
Fünf-Minuten-Grenze steht, wird auch vom (noch) 
aktuellen Album „Mind Control“ angetan seid, das 
ebenfalls wieder das musikalisch weite Feld von BEVIS 
FROND bis MONSTER MAGNET, von VELVET UNDER- 


105 
























o REVIEWS 


©KULA SHAKER k 2.0 

Strangefolk ■ kulashaker.co.uk ■ 42:56 • Es mag zwar 
keinen Gott geben, aber zumindest Krsna scheint ein 
Auge auf einen verloren geglaubten Schützling gehabt 
zu haben. Nach knapp sechs Jahren melden sich KULA 
SHAKER auf eigenem Label zurück. Der Titel, welcher 
sich angesichts des Covers auf den schwierigsten Berg 
der Erde bezieht, verweist natürlich ebenso auf ihr ers¬ 
tes Album zwanzig Jahre zuvor und gibt gleichzeitig 
die Richtung mit „2.0“ vor. Wir sind da, wir knüpfen 
an, wir haben den Berg erklommen. Der Opener „Infi¬ 
nite sun“, der mich seit Tagen nicht loslässt, kommt 
mit einer zeitlosen Wucht daher, als ob Crispian Mills 
und seine Band, die fast noch in Originalbesetzung 
spielt, den Track bereits für ihr erstes Album geschrie¬ 
ben hätten. Die eigentliche Sensation erfolgte für mich 
jedoch beim ersten Hören der folgenden zehn Songs, 
angesichts derer der Labelname Strangefolk sehr pas¬ 
send gewählt erscheint. Wenn da noch irgendwer den 
Begriff Britpop heranzuziehen wagt, darf man davon 
ausgehen, dass derjenige schon vor zwanzig Jahren 
nichts verstanden hat. Von der Spitze eines Berges sieht 
man die Welt bekanntlich mit anderen Augen, es öff¬ 
nen sich neue Perspektiven und Herangehenswei¬ 
sen. Punarbhava (sic!) statt Comeback. KULA SHAKER 
sind die ersten, bei denen der von mir sonst ignorierte 
Trendbegriff 2.0 Sinn ergibt. Ganz klar schon jetzt das 
Album des Jahres für mich. 

Claus Wittwer IIIHUHD 

OKILLVALMER Badaboom! 

killvalmer.com ■ Streng limitiert auf 100 LPs und 100 
CDs ist dieses Werk von KILL VALMER. Alles andere als 
streng limitiert ist hingegen der Spaßfaktor auf „Bada¬ 
boom!“ - womit die Jungs aus Stuttgart übrigens einen 
sehr treffenden Titel für ihr erstes Album gewählt 
haben. Darauf zu finden sind zehn Songs, die prädesti¬ 
niert sind, eine sommerliche Gartenparty mit Pool und 
jeder Menge Alkohol ordentlich anzuheizen. Alterna¬ 
tiv lässt sich der ausgelassene Punkrock natürlich auch 
für jedes andere nur denkbare Szenario einsetzen, wel¬ 
ches dem Zweck dient, das Leben so richtig zu feiern. 
Jedoch passt „Sommer, Sonne, Saufen“ schon ganz 
gut als Motto. Abwechslungsreich ist das Ganze auch 
noch, nicht nur von Song zu Song, sondern auch inner¬ 
halb eines jeden Tracks. Klingt doch erst einmal ganz 
gut. Ja, aber ... irgendwie will es mich in seiner Gänze 
nicht überzeugen. Für genannte Zwecke sicherlich gut 
zu gebrauchen, fehlt es für meinen Geschmack etwas 


Cg> RE-RELEASES 

GROUND bis SPIRITUALIZED, von STONE ROSES bis 
INSPIRAL CARPETS abdeckt und auch partiell noch das 
Terrain des Neo-Folk erkundet. Ursprünglich erschien 
„Mind Control“ im Vinyl-Format bereits 2012 auf Tan¬ 
gerine Records, die Aufnahmen sind jetzt erstmals im 
CD-Format erhältlich, ergänzt um die Bonustracks 
„Seven pointed Star“ und „World without you“. 

Joachim Hiller IHlllllOü 


•) SWANS White Light From 
The Mouth Of Infinity / Love Of Life 
Mute • mute.COm • „White Light From The Mouth Of 
Infinity“, das siebte Studioalbum der SWANS, wurde 
von September 1990 bis Februar 1991 in New York auf¬ 
genommen und produ¬ 
ziert von Michael Gira und 
J. G. Thirlwell (FOETUS). 
Im Juni 1991 erschien 
das zwölf Songs umfas¬ 
sende Album auf Young 
God Records, das Gira 
kurz zuvor gegründet 
hatte. Schon kurz danach, 
im Oktober 1991, begann 
Gira mit den Aufnahmen 
des von Martin Bisi produzierten Nachfolgers „Love 
Of Life“, der im Februar 1992 erschien, ebenfalls auf 
Young God. Der 1954 geborene Gira hatte die Band 1982 
in New York gegründet, und wer immer in den Acht¬ 
zigern im (Post-)Punk-Kontext musikalisch soziali¬ 
siert wurde, stieß früher oder später auf SWANS - par¬ 
allel zu EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN, KILLING JOKE, 
CHRISTIAN DEATH, FOETUS, SONIC YOUTH und 
THE BIRTHDAY PARTY. Sie waren eine dieser seltsa¬ 
men, musikalisch unkategorisierbaren Bands, die man 
zwar als junger Musikfan oftmals nicht wirklich ver¬ 
stand, die aber so beeindruckend waren, dass man ein¬ 
fach akzeptierte, dass hier etwas Großes, Beeindru¬ 
ckendes vor sich ging. Michael Gira war zusammen 
mit seiner Partnerin und Co-Sängerin/Songwrite- 
rin sowie Keyboarderin Jarboe einer der Hohepries¬ 
ter jener disparaten Szene und schuf nach dem musi¬ 
kalischen Extremsport der Frühphase nach Jarboes Ein¬ 
stieg eine ganze Reihe eigenwilliger, düsterer Alben, die 
unterbrochen wurde durch das von Bill Laswell für den 
Major MCA produzierte Album „The Burning World“, 
das aber ein kommerzieller Flop war. Als Reaktion dar¬ 
auf änderte Gira einmal mehr das musikalische Kon¬ 
zept der SWANS, und so unterscheiden sich „White 
Light From The Mouth Of Infinity“ und „Love Of Life“ 
einerseits klar von den bisherigen Releases, sind aber 
eindeutig an Giras Gesang als SWANS-Alben identi¬ 
fizierbar und bestechen 25 Jahre nach ihrem Erschei¬ 
nen - beide Alben wurden lange Zeit nicht nachge¬ 
presst - durch ihre erstaunliche Zugänglichkeit, „Song 
for the sun“ etwa ist beinahe schon ein Pop-Song. Beide 


an Substanz. Zwar gebe ich „Unconsciousness“, das sich 
hinter Titelnummer acht verbirgt, glatte acht Punkte 
(Anspieltip), aber leider gibt es auch genug Vierer- und 
Fünfer-Tracks. Und so pendelt sich das Gesamtwerk mit 
seinen Höhen und Tiefen irgendwo im Sechser-Bereich 
ein. Sorry for subjectivity! 

Pierre Bonse ■■■■■■□□□□ 

O KOKO s/t 

kokobemyname.blogspot.de • Zuerst ist da ein gro¬ 
ßes Fragezeichen. Womit soll ich anfangen? Mit der 
Fliese vielleicht, die KOKO aus Österreich ihrer Veröf¬ 
fentlichung beigelegt haben? Bei dem Poster, das genau 
im Albumdesign gestaltet ist? Oder doch bei der drei 
Track EP, die der LP noch zusätzlich beiliegt (jedoch 
schon im Jahr 2013 veröffentlicht wurde)? Alles schreit 
hier nach ein wenig Aufklärung, welche die vertrack¬ 
ten und experimentellen Songs der Wiener zunächst 
gar nicht bieten wollen. Irgendwo zwischen IT’S NOT 
NOT, THE INTERSPHERE und einem mit Bläsern 
gespickten Orchester wuseln sie sich hier durch. Pro- 
gressiv-Irgendwas mit viel Spiellaune und dem Hang 
zum Alternative Rock. Dass das bei „Perfect“ auch noch 
ein wenig nach Falco klingt ist, ist wohl ganz normal. 

Sebastian Wahle I|I|I|I0QD 
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® LES MILLIONNAIRES 

Pink’s Not Dead! 

1969ok! • juno.CO.uk • Fredo Ramone, eine französi¬ 
sche Wahlmünchnerin, und der Halbfranzose Chris¬ 
tian „Phonoboy“ Höck machen nach einigen Ein¬ 
sätzen von Fredo auf Phonoboys vorherigen Solo¬ 
werken nun als Bandprojekt gemeinsame Sache. Auf 
ganze 14 Songs kommen die beiden dabei auf ihrem 
Debüt, dem ein ganz eigener Zauber innewohnt. Im 
Großen und Ganzen setzt Fredo als Chanteuse dabei 
auf unterkühlten Charme und eine gewollt naive Aus¬ 
strahlung. Phonoboy kontert mit seiner zickig gerotz- 
ten Gitarrenarbeit, und in der Summe kommen sie 
dabei zu ähnlichen Resultaten wie die Düsseldorfer 
ER FRANCE. Ein an sich recht erfrischendes Erstlings¬ 
werk, dem ein wenig mehr Leidenschaft im Vortrag 
sicher gut täte. 

Gereon Helmer llHHIODD 


Alben wurden nun via Mute unter anderem in Form 
einer Triple-CD-Box neu aufgelegt, wobei die origina¬ 
len Songs der beiden Longplayer um eine dritte CD mit 
Bonusmaterial ergänzt wurden. Zwei weitere Alben 
folgten seinerzeit bis zur Auflösung der Band 1997, und 
weiter ging es erst 2010 wieder - ohne Jarboe und im 
erneut veränderten Soundgewand. Wer immer die 
„neuen“ SWANS schätzt, sollte die Gelegenheit nut¬ 
zen, jene starke Phase der Band zu Beginn der Neun¬ 
ziger zu entdecken. 

Joachim Hiller Hlllllllü 

© TON STEINE SCHERBEN 

Gesamtwerk 

David Volksmund Produktion • „Aktuell sind die 
Tonträger der Scherben nicht im Handel erhältlich, 
nur bei Konzerten dürfen sie verkauft werden. Grund 
dafür ist ein Rechtsstreit mit Rios Erben, seinen Brü¬ 
dern Gert und Peter Möbius. Gibt es dafür irgendwann 
eine Lösung?“ - Das fragten wir im Frühjahr 2014 TON 
STEINE SCHERBEN-Gitarrist R.P.S. Lanrue, und des¬ 
sen knappe Antwort lautete: „Dazu sage ich gar nichts, 
sonst ist meine gute Laune weg.“ Jahrelang hatten sich 
die Reste der von 1970 bis 1985 existierenden Band um 
den legendären, 1996 verstorbenen Frontmann Rio Rei¬ 
ser um das Vermächtnis und das Erbe der wohl wich¬ 
tigsten deutschen Gegenkulturband gestritten, schein¬ 
bar ohne Aussicht auf Erfolg. 2015 scheint eine Verstän¬ 
digung erzielt worden zu sein, denn die bereits 2006 
erschienene Box „Gesamtwerk“ wurde nun neu auf¬ 
gelegt, sowohl alle fünf Originalalben im Schuber auf 
180-Gramm-Vinyl wie auch als 13-CD-Box inklu¬ 
sive Live-Aufnahmen, Demos und Raritätensammlung 
- und ist nun frei erhältlich. Die USA hatten Ende der 
Sechziger und bis 1972 MC5, die unfassbar beeindru¬ 
ckende Verbindung aus maximalst durchschlagkräf¬ 
tiger Rockmusik und radikaler linker Rhetorik - und 
Deutschland hatte TON STEINE SCHERBEN. Die waren 
zwar musikalisch, anders als MC5, weit weniger radi¬ 
kal und eher dem Hippie-Rock als dem aufkommenden 
Hardrock und Punk verpflichtet, aber textlich ein kras¬ 
ser Gegensatz zum damals verbreiteten linken Lieder- 
macher-Blabla. In Kreuzberg ansässig und in die dortige 
Politszene und ihre Diskussionen eingebunden, schrie¬ 
ben Reiser und Band die Texte zu den Demo-Slogans, 
skandierten „Macht kaputt, was euch kaputt macht“, 
„Ich will nicht werden, was mein Alter ist“, „Der Kampf 
geht weiter“, „Allein machen sie dich ein“, „Keine Macht 
für Niemand“, „Der Traum ist aus“ und „Die letzte 
Schlacht gewinnen wir“, formulierten stellvertretend 
für zehntausende aufbegehrende Studenten und Lehr¬ 
linge Wünsche, Träume und konkrete politische Forde¬ 
rungen. Erstaunlich ist, wie aktuell viele der Texte auch 
vierzig Jahre, nachdem sie geschrieben wurden, noch 
sind - kein Stück naiv, sondern klar und analytisch und 
vor allem kompromisslos und radikal. Viele Bands, die 


® DIE LIGA DER 
GEWÖHNLICHEN GENTLEMEN 

Rüttel mal am Käfig, 

die Affen sollen was machen! 

Tapete • tapeterecords.de ■ Album Nummer drei, 
das so genannte „schwierige“, gelingt der Hambur¬ 
ger Supergroup, wie zu erwarten, bestens. Mit mühe¬ 
loser Leichtigkeit schüttelt 
^ das Quintett zehn Song¬ 
perlen zwischen Swinging 
Liverpool, Wigan-Casino 
und C86 aus dem Ärmel, 
die zwar nur in wenig von 
der Formel der Vorgän¬ 
ger abweichen, aber genug 
neue Ideen einbringen, dass 
ein Gewöhnungseffekt aus¬ 
bleibt. Ein beliebter Topos 
der Friedrichs’schen Textschreiber schule sind kleine 
Geschichten über schräge Außenseitertypen. Diesmal 
erhalten James Deans letzter Beifahrer Rolf Wütherich, 
van Gogh sowie die britische Esel-Retterin Mrs. Svend- 
sen musikalische Tribute, letztere mit einem wun¬ 
derschönen „Penny Lane“-Flügelhorn-Solo. Die gut 
gelaunte Zitierwut der Liga macht auch vor den hoch¬ 
verehrten TELEVISION PERSONALITIES nicht Halt, 
„You are great but people are shit“ (Es geht um ein Tref¬ 
fen mit Vincent van Gogh!) ist nicht nur musikalisch 
an Dan Treacy in seinen besseren Momenten angelehnt, 
und dieser sang ja auch gern Oden an bildende Künstler 
(David Hockney, Salvador Dali). Und das einzige Ins¬ 
trumental, „Die Affen sind unruhig“ geht mit Dexys- 
Bläsern auf die Suche nach den jungen Soul-Rebellen. 
Eine Fußball-Nummer fehlt auch diesmal nicht, und 
leider ist danach, nach arg knappen dreißig Minuten 
schon Schluss. Kurz und gut eben, die Liga liefert wie eh 
und je grundsolides Entertainment, nicht nur für Ano¬ 
rak- und Parkaträger! 

Gereon Helmer IHIIHUD 

O L’ETRANGLEUSE Memories To Come 

Red Wig ■ redwig.C0m ■ 41:26 ■ Eine gute Hookline 
führt nicht zwangsläufig zu einem guten Song. Manch¬ 
mal bleibt es eben auch nur eine gute Hookline, die im 
Endlosloop einfach furchtbar lahm wird. Dabei ist es 
auch ziemlich egal, ob die nun auf einer Harfe oder 
einer Gitarre gespielt wird. Das haben L’ETRANGLEUSE 
nicht bedacht und was vielversprechend beginnt, ver¬ 
liert auf die Dauer an Nachdruck. Die Wiederholung 


wird „Memories To Come“ einfach zum Verhängnis. 
Wenn man sich immer wieder im Kreis dreht, fällt man 
ja auch zwangsläufig irgendwann um. Unter Drogen¬ 
einfluss noch schneller als nüchtern. Zur Hintergrund¬ 
beschallung in umnebeltem Ambiente sicherlich ein 
ganz nettes Album. Wer nach Musik sucht, die nach 
voller Aufmerksamkeit schreit, wird hier nicht fündig. 
Irgendwann sind die Gedanken doch woanders. Zack, 
umgefallen. Aber live macht so eine Harfe mit klassi¬ 
scher Rockband auf der Bühne bestimmt was her ... 

Anke Kalau IIIIII■□□□ 

© LEA PORCELAIN s/t 

leaporcelain.com • 18:17 • Das Duo lea porc- 
LAIN aus Frankfurt, jüngst nach London umgezo¬ 
gen, kommt eigentlich aus dem Breakbeat/Techno im 
Cocoon-Club-Umfeld, hat aber eine komplette stilisti¬ 
sche Metamorphose vollzogen, die zu begeistern weiß 
durch melancholisch-epischen Post-Punk mit subtil 
eingestreuten elektronischen Electro-Wave-Sounds- 
capes. Das erinnert in Teilen an PSYCHE oder die bri¬ 
tische Electro-Wave-Legende BAZOOKA JOE („Small- 
ville“): packende und dunkle Songs für den Dancefloor 
zur Afterhour. Es hätte nicht verwundert, wenn die vier 
Tracks, insbesondere „Similar familiär“ und „Loose 
life“ bereits 1983 in Sheffield entstanden wären. 

Markus Kolodziej IlHHHDD 

O LOST BALL00NS s/t 

Alien Snatch ■ aliensnatch.com ■ Bei lost bal- 
LOONS stößt man gleich auf zwei alte Bekannte aus 
dem Alien Snatch-Programm: Yusuke Okada steckt 
hinter SUSPICIOUS BEASTS, die auf dem Berliner Label 
2014 das Album „Never Bloom“ veröffentlichten, und 
Jeff Burke ist der japanophile Teil von RADIOACTIVITY 
und MARKED MEN. Letzterer lebt wohl seit geraumer 
Zeit in Japan und dort rief er bereits 2011 zusammen 
mit Yusuke LOST BALLOONS ins Leben, die nun - in 
simpler Duo-Besetzung - ihr erstes Album veröffent¬ 
licht haben. Wenn die beiden Herren eines draufhaben, 
dann supereingängige Popsongminiaturen zu schaf¬ 
fen, so unschuldig, süß und niedlich wie junge Kätz¬ 
chen. Gleich 14 davon finden sich auf dieser Scheibe in 
grau-transparentem Vinyl, und auch wenn man bis¬ 
weilen schon erkennt, dass hier nur zwei Menschen für 
alle Instrumentalspuren zuständig waren, so trägt das 
eher zum Charme der Band bei. Immer wieder fühle 
ich mich an die FASTBACKS erinnert, wobei LOST BAL- 


danach kamen, griffen nur noch auf, was die „Scherben“ 
vorgelegt hatten, bis hin zu den ersten deutschen Punk¬ 
bands, als deren Wegbereiter und Vorgänger Reiser und 
Co. gelten. Geschmälert wird das Vergnügen an TON 
STEINE SCHERBEN letztlich jenseits der ersten beiden 
Alben dadurch, dass unter musikalischen Aspekten nie 
die Radikalität und Härte etwa von MC5 und STOO- 
GES erreicht wurde, deren Schaffen auch heute noch 
unerreicht ist und Bestand hat, während die „Scher¬ 
ben“ schon etwas angejahrt klingen. Einer eingehenden 
Beschäftigung schon aus rein popkulturellen Gründen 
sollte das allerdings keinesfalls entgegenstehen. 

Joachim Hiller IIIHHHI 


© VELVET UNDERGROUND 

The Complete Matrix Tapes 
Universal • universalmusicenterprises.com • Gleich 
16 Auftritte nacheinander absolvierten VU im Novem¬ 
ber und Dezember 1969 in San Francisco auf ihrer Tour 
nach Veröffentlichung des dritten, titellosen Albums. 
John Cale war gerade ausgestiegen und durch Doug Yule 
ersetzt worden, und während zweier Shows im Matrix 
am 26. und 27.11.1969 ließ der dortige Haustechniker 
den Vierspurrecorder des Clubs mitlaufen und schuf 
so ein Zeitdokument, das nun in Form einer 4-CD-Box 
neu aufgelegt wurde, ergänzt um neun bislang unver¬ 
öffentlichte Live-Mitschnitte sowie Linernotes des US- 
Musikjournalisten David Fricke. Fanfutter. 

Joachim Hiller 


© NEIL YOUNG Bluenote Cafe 

Reprise ■ neilyoung.com • 78:42/67:45 ■ „This Note’s 
For You“, das 17. Album von Neil Young, markierte 
1988 die Rückkehr der kanadischen Rockikone zu sei¬ 
nem alten Label Reprise nach fünf, nicht nur bei Fans 
umstrittenen Platten für Geffen. Aber auch „This Note’s 
For You“ war nicht unbedingt das, was die Fanherzen 
gleichermaßen höher schlagen ließ, denn unterstützt 
von der Bläser-Kombo BLUENOTES huldigt Young mit 
durchwachsenem Ergebnis R&B und Bluesrock. Dafür 
sorgte das Video zum Titeltrack für einen handfesten 
Skandal, denn wie auch andere Songs des Albums war 
„This note’s for you“ eine deutliche Abrechnung mit der 
Musikindustrie. In Youngs Archives-Reihe erschienen 
jetzt auf Doppel-CD Live-Aufnahmen der sich damals 
anschließenden Tour, mitgeschnitten bei elf Shows 
und zu einem durchgängigen Konzert mit insgesamt 
23 Songs kombiniert, darunter sieben bisher unveröf¬ 
fentlichte Stücke. Auch wenn die BLUENOTES wegen 
Rechtsstreitigkeiten ihren Namen wieder los waren, 
stand bei der Tour die komplette Besetzung des Stu¬ 
dioalbums auf der Bühne. Wie auch auf „This Note’s 
For You“ wirken allerdings manche Songs des Live- 
Sets etwas zu behäbig und glatt. Dafür entschädigen 
neben den unveröffentlichten Stücken vor allem die 


tolle Live-Version von „Ordinary people“ (erst später 
auf „Chrome Dreams II“ veröffentlicht), „Crime in the 
city“ (ein Vorgeschmack auf das nächste Album „Free¬ 
dom“), „On the way home“ (von der dritten BUFFALO 
SPRINGFIELD-Platte) und eine kraftvolle, 19-minü¬ 
tige Version des Young-Klassikers „Tonight’s the night“. 
Thomas Kerpen lllllllODO 


© ZONA 84 20 Aniversario! 

Despabila • despabilarecords.bandcamp.com • 
51:54 ■ Im zwanzigsten Jahr ihres Bestehens kommt 
eine der Speerspitzen des südamerikanischen Punk¬ 
rock endlich auch in unseren Breiten auf Tour. Für 
das argentinische Quintett geht damit ein lang geheg¬ 
ter Traum in Erfüllung - und ihr solltet euch die¬ 
ses Filetstück aus Übersee nicht entgehen lassen. Das, 
was ZONA 84 auf „20 Aniversario!“ aus den Boxen las¬ 
sen, ist die Essenz des „typischen“ Südamerika-Punk- 
sounds, und nährt sich aus leicht metallischen Gitar¬ 
ren, stampfenden Rhythmen, einprägsamen Singa- 
longs und rebellischer Grundhaltung. Revoluciön! Die 
16 Stücke der CD sowie die 12 zusätzlichen (!) der par¬ 
allel dazu erscheinenden LP ergeben in Summe einen 
formidablen Überblick über das bisherige Schaffen der 
Band. Sämtliche Stücke sind neu eingespielt und abge¬ 
mischt worden, der Sound entsprechend homogen und 
up to date. Trotz sprachlicher Barrieren ist man ruck¬ 
zuck infiziert, ertappt sich beim Mitsingen der Ins- 
tant-Hits („Perdidos“, „Artificial", „Hoy por ti“). Cool 
ist die Leadgitarre, die deutlich nach der eines gewis¬ 
sen Herrn Ness klingt und dem Powersound eine läs¬ 
sige Kante verleiht. Ab sofort lautet mein Argentinien- 
Kanon: ARGIES, ATTAQUE 77, ZONA 84. Top! 

LarsWeigelt l|l|l|l|DQ 


© ZEA The 7“ Cassette 

Makkum • makkumrecords.nl ■ Zwei Dekaden haben 
ZEA nun schon auf dem Buckel. Wer round about 2.000 
Konzertauftritte, fünf fulminante Studioalben und 
einen stattlichen Haufen Singles vorweisen kann und 
zudem noch neuerdings den Sänger der niederländi¬ 
schen World-Punkband THE EX stellt, hat offensichtlich 
mehr als einen Grund, sich selbst zu feiern - natürlich 
live, geschehen im November vergangenen Jahres im 
OCCII zu Amsterdam, genauso wie auf einem Tonträ¬ 
ger. Eine wirklich erlesene Auswahl famoser phoneti¬ 
scher Raritäten dieser herausragenden Band, welche den 
für mich besten Mix aus mitreißend tanzbarem Elek- 
tro-Punk, abgedrehten Soundsamples und äthiopischen 
Fragmenten liefert. Eine aparte Kollektion von Live- 
Aufnahmen, unveröffentlichten Stücken und natürlich 
B-Seiten stehen hier zur bereit. Veritable Fans werden 
diese Zusammenstellung abfeiern, das ist garantiert. So, 
ich tanze noch ein bisschen, hoch die Tassen! 

JennyKracht l|l|l|l|lf 
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ein bisschen Hardcore runden den Sound ab. Neben 
NABAT aus Italien dürften die Redskins aus Grenoble 
sicherlich auch BRIGADA FLORES MAGON zu ihren 
Einflüssen zählen. Gerade textlich besteht da eine Ähn¬ 
lichkeit - antiautoritär, antifaschistisch und proleta¬ 
risch. Streetpunk aus Frankreich steht meist für qua¬ 
litativ gute Musik. 

Sebastian Walkenhorst IIIIIIIIDD 

• LEFTOVERS This Time Tomorrow 
Morning Wood • morningwoodrecords.com • 15:04 

• Drei Jungs mit einem Faible für „American Pie“ sowie 
blöde, anzügliche Teenagerwitze und -problemchen 
machen Pop-Punk. Kommt uns das nicht bekannt vor? 
Genau: BLINK-182! Und exakt den Sound der frühen 
Berufsjugendlichen spielen die drei Italiener aus Rom 
in perfekter Kopie nach. Selbst die Melodien, Schlag¬ 
zeugeinsätze und juvenilen Texte scheinen dieselben 
zu sein. Doch dabei eher auf dem Niveau von BLINK- 
182 bei „Cheshire Cat“ und „Dude Ranch“. Obendrein 
gibt es bei „Sway“ auch noch richtiges Emo-Gejaule 
zu hören. Das war damals schon nicht gut und es wird 
nicht besser, je öfter man es kopiert und wiederholt. 
Mehr Eigenständigkeit würde den LEFTOVERS echt 
gut tun. 

Andr6 Hertel 

©LSD 0N CIA Celestial Bodies 

Noisolution ■ noisolution.de • 45:27 • Dieser Band¬ 
name ... klingt nach Vergangenheit. Ist aber das 
Gegenteil: modern, nervös und irgendwie auch pro¬ 
gressiv-unkonventionell. Von Math-Rock oder sogar 
Mathcore würde ich nicht reden. Dafür sind LSD ON 
CIA noch zu strukturiert. Die Stimme bedient sich 
hoher Frequenzen und im Zusammenspiel mit den 
harten Gitarren blitzen sekundenweise Schreckge¬ 
spenster aus dem Power Metal auf. Das vergeht zum 
Glück schnell wieder, die Kopfstimme ist aber eine 
Konstante bei den Dänen. Leute, die mit Nu Metal auf¬ 
gewachsen sind und auf eine Band gewartet haben, 
die MUSE und SYSTEM OF A DOWN mit einer Prise 
Thrash mischt, können LSD ON CIA sicherlich 
eine Chance geben. Songs, die aus dem Muster fal¬ 
len, sind der Instrumentaltrack „Interlude“ und die 
Fünf-Minuten-Ballade „Inner animals“. Um wei¬ 
tere Songs auszumachen, die aus dem restlichen Cor¬ 
pus herausstechen, müsste das Album aber mehr¬ 
mals gehört werden - ob es dazu kommen wird? Der 
Gesang ist einfach zu pathetisch und die Instrumente 
zu umständlich. 

Maurus Candrian 111 ■■□□□□□ 



LOONS nicht ganz so überschwänglich dem Pop-Punk 
huldigen und bisweilen der Sixties-Einfluss, den man 
auch bei SUSPICIOUS BEASTS erkennen konnte, in den 
Vordergrund rückt. Rundum schön! 

Joachim Hitler IHIIIIDDD 

® LEFTÖVER CRACK 

Constructs Of The State 

Fat Wreck • fatwreck.com • Einer Band zu attestie¬ 
ren, sie sei „erwachsen geworden“, zeugt immer von 
einer gewissen Ratlosigkeit. Man will damit sagen, 
dass sie besser, ernsthaf¬ 
ter oder einfach nur älter 
geworden sind, so richtig 
beschreiben lässt sich Ver¬ 
änderung mit dieser Flos¬ 
kel aber nicht. Trotzdem 
fällt es mir schwer, beim 
drittem Album von LEF¬ 
TÖVER CRACK (und damit 
dem ersten seit elf Jahren) 
eine andere Formulierung 
zu finden - vielleicht gerade weil sie einfach besser, 
ernsthafter und älter geworden sind. Konkret bedeu¬ 
tet das, dass die gesellschaftskritischen Texte ausge¬ 
reifter und die musikalische Komposition mit Ele¬ 
menten aus Punk, Ska, Hardcore, Metal und Folk stim¬ 
miger geworden sind. Noch konkreter heißt das, dass 
man nach lustigen Schnaps- und Drogengeschichten 
hier vergeblich sucht, dafür aber Kritik an Polizeige¬ 
walt, Korruption oder Sexismus findet, und dass eine 
ellenlange Liste an Gastmusikerlnnen und ihre Instru¬ 
mente für die musikalischen Diversität ein Übriges tut. 
Obwohl das ganz offensichtlich auf Auschwitz verwei¬ 
sende Cover die Frage aufwirft, ob LEFTÖVER CRACK 
Holocaust-Analogien zum heutigen staatlichen Sys¬ 
temen ziehen, bleibt nichts anderes zu sagen, als dass 
„Constructs Of The State“ das mit Abstand beste Album 
der Band darstellt. 

Sophie Brakemeier I|I|I|I|ID 

® LES TROIS HUIT */t 

Fire And Flames • fireandflames.com • Eine Platte 
aufzulegen und nach einem Durchlauf das Gefühl 
zu haben, hier habe ich es mit alten Freunden zu tun, 
ist schon mal ein guter Anfang. Bei LES TROIS HUIT 
bekommt ihr musikalisch genau das, was rebellischen 
Oi! ausmacht. Schnörkellose Singalongs mit vielen 
„Ohohohohohos“ und einem Sänger, der sich bestimmt 
nicht scheut, auch seine Boots einzusetzen beim Klas¬ 
senkampf auf den Straßen. Ein paar Ska-Anleihen und 



© LEGENDARY SHACK 

SHAKERS The Southern Surreal 
Alternative Tentacles • alternativetentacles.com • 
34:50 • Nun sind die LEGENDARY SHACK SHAKERS fünf 
Jahre nach ihrer letzten Platte doch noch auf dem Label 
gelandet, das von einem 
ihrer ersten großen Bewun¬ 
derer geführt wird. Dort 
befinden sie sich mit Label- 
mates wie Munly oder Slim 
Cessna in bester Gesell¬ 
schaft und sorgen nun mit 
dafür, dass Alternative Ten¬ 
tacles langsam von Coun- 
trymusikern unterwan¬ 
dert wird. Country darf aber 
nur als sehr vager Oberbegriff verstanden werden, denn 
die Band um J.D. Wilkes, der noch als einziges Original¬ 
mitglied verblieben ist, treibt unter diesem Deckman¬ 
tel nach wie vor sämtliche verwandten musikalischen 
Spielarten vor sich her. Wenngleich dieses neue Album 
um ein Vielfaches ruhiger und mit verstärktem Blue¬ 
seinschlag daherkommt, finden sich darauf auch Rock- 
steady-Polka, Uptempo-Rockabilly, spanische und selbst 
asiatisch anmutende Klänge, was allein diese Band zu 
einem homogenen Ganzen vermengen vermag. Dazu 
darf man der rauchigen Stimme von Billy Bob Thornton 
lauschen, wie er ein Gedicht über einen toten Hund vor¬ 
trägt, das sich erstaunlicherweise sehr gut in den musi¬ 
kalischen Reigen einfügt. Und ich versuche nun weiter 
zu ergründen, aus welchem Achtziger-Jahre Stück das 
Eingangssample von „Cold“ womöglich stammt. 

Claus Wittwer III.. 

® LYCUS Chasms 

Relapse • relapse.com • 43:38 • Paolo Girardi hat 
schon viele Cover gestaltet, unter anderem für BELL 
WITCH und INQUISITION - zumeist handwerklich 
großartig, aber stets in typischer Death-Metal-Ästhe- 
tik. Seine Artwork für das neue LYCÜS-Album steht 
nicht mehr direkt in dieser Linie, hebt sich in puncto 
Anspruch und Ausgestaltung deutlich ab und ist deut¬ 
lich beeinflusst durch Malerei der Romantik, insbe¬ 
sondere durch Caspar David Friedrich. Das Plumpe, 
Offensichtliche ist einer beängstigenden Mehrdeutig¬ 
keit gewichen, die man auch als Projektionsfläche für 
die allegorische Ebene der neuen LYCUS-Platte lesen 
kann. Ihr Funeral Doom zeigt hier seine ganze Stärke, 
mit vier Songs jenseits der Zehn-Minuten-Grenze, der 
aus sich selbst heraus die eigene Fäulnis zu bekämpfen 
sucht. Versierte, vielseitige und zersetzende Arrange¬ 
ments öffnen und verschütten gleichzeitig die titelge¬ 


benden Abgründe in unendlicher Finsternis, aus dem 
Off ist hier und da ein Keifen zu vernehmen, manche 
Sprengung jagt die Untergangsmelodien urplötzlich in 
die Luft und bisweilen kommt ein Cello daher, das den 
Weg zum verschneiten Klosterfriedhof weist. Genial. 
Peter Wingertsches l|l|l|l|lü 

© LOUIS MINUS XVI Kindergarten 

Atypeek Music • atypeekmusic.com • Das französi¬ 
sche Quartett verweigert sich jeglicher Durchschnitt- 
lichkeit. Das garantiert nicht nur die instrumen¬ 
tale Besetzung, welche aus zwei Saxophonen, Bass und 
Schlagzeug besteht, sie bestechen auch durch ihre jaz¬ 
zig-progressiven Soundarrangements. Improvisisation 
liegt ihnen eindeutig im Blut. Die anspruchsvolle audio- 
phile Zuhörerschaft wird es ihnen sicherlich danken. 

JennyKracht l|l|8|l| 

• LIONHEART Love Don’t Live Here 

BDHW • beatdownhardwear.com • 27:31 • So gut, wie 
das Hardcore-Jahr 2015 mit dem aktuellen RYKER’S- 
Release „Never Meant To Last“ aufhörte, fangt 2016 gleich 
an. Ganze vier Jahre sind seit „Undisputed“, der letzten 
Platte der Kalifornier LIONHEART, vergangen und offen¬ 
bar hat sich in dieser Zeit eine Menge Wut angestaut, denn 
das nach einem alten Miles Gregory/Rose Royce-Song 
benannte neue Album „Love Don’t Live Here“ ist eine 
knappe halbe Stunde vertonte, metallisch angehauchte 
Hardcore-Aggression. Da sich die Band auf moderate 
Geschwindigkeiten beschränkt, ist ein durchgehender 
bleischwerer Groove garantiert, der insbesondere der 
Bollo-Fraktion die Hose aufgehen lassen dürfte. Die zahl¬ 
reichen Gangshouts und monströsen Breakdowns wer¬ 
den zudem künftig für reichlich Action im Pit sorgen. 
Produziert wurde „Love Don’t Live Here“ in den kalifor¬ 
nischen Rapture Recording Studios von Cody Fuentes, der 
dem Album einen Donnersound verpasste, der aktuel¬ 
len Releases von HATEBREED und BORN FROM PAIN in 
nichts nachsteht. Das Warten hat sich also gelohnt! 

Jens Kirsch iiiiiinaD 

© M0MS l’D LIKE TO SURF 

Surf Cops Are Watching You 
Garden Party • gardenpartyprod.com ■ 15:49 ■ Tra¬ 
ditioneller Instrumental-Surf scheint momentan in 
Frankreich schwer angesagt zu sein. Ein weiterer aktu- 
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eller Vertreter dieses Genres sind MOMS I’D LIKE TO 
SURF aus den französischen Alpen, die mit ihrer zwei¬ 
ten EP vieles richtig machen. Ein nach Aufmerksam¬ 
keit heischender Bandname, eine ansprechende Gestal¬ 
tung der Kartonstecktasche, gefälliger Sound, Old¬ 
school-Sur frock, aber in flotter, zeitgemäßer Version. 
Handwerklich sauber und durchaus virtuos darge¬ 
reicht, gut, aber nicht zu glatt produziert. Das Hinzu¬ 
fügen von weiteren Instrumenten wie Saxophon und 
Blues Harp sorgt für eine willkommene Auflockerung 
und Abwechslung. Es fehlen lediglich die Hits, die sich 
bereits beim ersten Hören unwiderruflich im Gehör¬ 
gang festsetzen. Das ist dann aber Jammern auf hohem 
Niveau. 

Axel M. Gundlach ■■■■■■■□□□ 

41 MAGRUDERGRIND n 

Relapse • relapse.com • 23:41 ■ Lasst Zahlen sprechen: 
IS Songs in knapp 24 Minuten. Riecht verdammt nach 
Extremcore, Grindcore, um genau zu sein. Seit 2002 
sind MAGRUDERGRIND 
aus Washington, D.C. schon 
aktiv, tourten mehrfach 
auch in Europa, veröffent¬ 
lichten unter anderem auf 
Six Weeks, Robotic Empire, 
Bones Brigade und Wil- 
lowtip und waren gerade 
in ihrer Frühphase ext¬ 
reme Viel-Releaser mit 
reichlich (Split-) Singles. 
Um 2010 herum reißt diese Serie dann ab, das letzte, 
titellose Album datiert auf 2009, und seitdem war es 
recht ruhig um die Band um Sänger Avi Kulawy, die es 
jetzt aber wohl doch nochmal wissen will und Anfang 
2015 bei Relapse unterschrieb. Ein Jahr später kommt 
nun das erste neue Album seit sieben Jahren, trotz des 
Titels mitnichten das erst zweite, und wer wie ich ein 
Faible hat für wuchtige Groove-Passagen, die unver¬ 
mittelt in Grindgebolze mit entsprechend hyperventi- 
lierenden Vocals übergehen, wird hier in vorzüglicher 
Produktion bestens bedient. Was übrigens den Band- 
namen betrifft: so politisch, wie sich die Band gibt, 
könnte das durchaus ein Verweis auf Jeb Stuart Magru- 
der sein, eine der Schlüsselfiguren im Watergate-Skan¬ 
dal. Aber das müsste man wiederum in einem Inter¬ 
view herausfinden. 

Joachim Hiller IIIIIIHOD 

® MUNCIE GIRLS 

From Caplan To Belsize 

Uncle M • uncle-m.com • Wer mit offenen Ohren 
durch die englische Punk-Landschaft streunt, der 
weiß, dass sich da so einiges Großartiges tut. Eine die¬ 
ser fabelhaften Bands sind die überaus tourwütigen 
MUNCIE GIRLS aus Exeter. Wie wunderbar, dass sie so 
gern durch die Gegend fahren und nun endlich auch in 
Deutschland ein Label haben, das uns mit „From Caplan 
To Belsize“ eine fabelhafte Platte beschert. Es gab groß¬ 
artige EPs, es gab nicht minder großartige Split-Relea¬ 
ses, aber jetzt gibt es ein Album und das ist eine wahre 
Wohltat. Von der Sorte, die jetzt nicht in dem Sinne zu 
überraschen vermag, und doch ist die Musik der MUN¬ 
CIE GIRLS etwas ganz Besonderes. Auffällige und her¬ 
vorstechende Qualitäten gibt es zuhauf zu entdecken, 
da wäre dieses unheimlich schöne Verständnis für Pop, 
das jeden einzelnen Song zu einem wahren Hit wer¬ 
den lässt, ohne zu nerven, ohne sich aufzudrängen, 
ohne banal zu sein, weder musikalisch noch textlich, 
ob laut oder auch mal leise. Schlussendlich sind die drei 
eben Kinder des Punkrock und der gibt in all dem doch 
immer den Ton an. Sonst würden sie kaum „Pet sema- 


tary“ covern und sicher nicht so brillant. Aber auch 
ihre eigenen und klugen Texte singt Lande Hekt mit 
wunderschöner Inbrunst, die sich locker neben Erica 
Freas von RVIVR einreihen und glänzen kann. Es bleibt 
nur die Frage, ob die MUNCIE GIRLS eigentlich auch 
irgendwas falsch machen können ... 

Bianca Hartmann ... 

© MIDRAKE s/t 

Monster Zero • monsterzerorecords.com • mid- 
RAKE ist eine vierköpfige Pop-Punk-Band, die in Bern 
in der Schweiz beheimatet ist. Auf ihrem selbstbe¬ 
titelten Debüt zeigen MIDRAKE ihr feines Gespür für 
tolle Melodien und eingängige Hooks und nicht zuletzt 
bei dem Cover und dem einen oder anderen Songti¬ 
tel („My girlfriend is a cop“) muss ich unentwegt an 
MASKED INTRUDER denken, die für mich mit ihrem 
2012er Debüt eine der besten Pop-Punk-Platten der 
letzten Jahre veröffentlicht haben. Auch hier hört 
man DESCENDENTS-, WEEZER- oder auch TEENAGE 
BOTTLEROCKET-Einflüsse, die das Debüt von MID¬ 
RAKE zu einem gelungenen Album machen. 

Tim Masson IIIII■■□□□ 

© MANU & DIE DREI AKKORDE 

Misantropez 

Finest Noise ■ finestnoise.de • Es gibt Platten, die 
muss man nicht einmal anhören, um zu wissen, dass 
die Band darauf alles richtig macht. Diese hier gehört 
dazu. Da ist nämlich erstens der Name: „Misantropez“ - 
ein Titel, der Wort des Jahres werden sollte. Und da ist 
zweitens das Cover: Typ mit Sonnenhut und Palmen¬ 
musterhose sitzt vor Wohnblockkulisse am rosafarbe¬ 
nen Plastikpool und zeigt der Kamera den Stinkefinger. 
Besser geht’s nicht. Ich liege nur vom ersten Anblick an 
begeistert lachend am Boden. Und wenn dann am Ende 
(das Album ist jetzt dann doch im CD-Spieler, Hören 
gehört ja doch irgendwie dazu) im Gewand von lupen¬ 
reinem Punk mit Pop-Appeal auch noch eine Zeile über 
den Zustand der Welt gesungen wird wie „Fast 200 
anerkannte Staaten, besiedelt und besudelt von Prima¬ 
ten", dann bleibt als Resümee nur zu sagen: Chapeau! 
MANU & DIE DREI AKKORDE gehören ab sofort zu 
meinen treuen Begleitern durch das Jahr 2016. 

Frank Weiften IHHllGÜQ 

© MASS GOTHIC s/t 

Sub Pop • subpop.com • 39:26 • mass Gothic? Nicht 

mal das allwissende Discogs kann etwas mit der Band 
anfangen ... Aber zumindest bei HOORAY FOR EARTH 
werde ich fündig, wenn auch nicht im hauseigenen 
Archiv. An die zehn Jahre machte Noel Heroux ausge¬ 
hend von New York unter diesem Namen Musik, ver¬ 
öffentlichte drei Alben (zuletzt 2014) sowie diverse 
Kleinformate, hatte dann aber keine Lust mehr auf 
das alte Vehikel und macht nun quasi solo als MASS 
GOTHIC weiter - so wie ich das sehe, nicht weit ent¬ 
fernt vom Synthie-Rock/Pop seiner bisherigen Forma¬ 
tion. Das Ergebnis ist verwirrend und doch bestechend: 
„Gothic“ im klassischen Sinne ist hier gar nichts, aber 
wer den smarten Bombast-Pop der PET SHOP BOYS 
mag, wird von einem hittauglichen Song wie „Want 
to, bad“ begeistert sein. Auch FUTURE ISLANDS kom¬ 
men mir in den Sinn („Pier pressure“, ein schönes 
Wortspiel), und immer, wenn die Beats etwas zu fett 
sind, der Synthie zu altbekannt durchpluckert, kommt 
Noel mit einer bestechenden Melodie, einem wunder¬ 
voll schwülstigen Chorus um die Ecke und man muss 
sich geschlagen geben. Wie nachhaltig dieses Album in 
Erinnerung bleibt, vermag ich nicht zu sagen, auf kurze 
Distanz macht es einfach Spaß. Wer sich übrigens fragt, 


woher er den „Strich“ der Coverzeichnung kennt - 
ein Porträt im Zombie-Style - wird im Kleingedruck¬ 
ten fündig: der kanadische Musiker und Künstler Chad 
Vangaalen steckt dahinter. Sub Pop-typisch stimmen 
sogar bei der CD Ausstattung und Aufmachung. 

Joachim Hiller l|IHll[]D[] 

O MARRON s/t 

Take It Back ■ takeitbackrec.tumblr.com ■ Von den 

wenigen Eingeweihten werden sie entweder verkannt 
oder geliebt: Die Bands von Shawn Brown, Jason Far- 
rell und Co. namens SWIZ, 
SWEETBELLY FREAK- 
DOWN und RED HARE. Die 
2014 gegründeten MAR¬ 
RON, um die es hier eigent¬ 
lich geht, müssen von der 
letzteren Sorte sein, denn 
musikalisch erinnert vie¬ 
les an den unverkenn¬ 
baren Achtziger-Hard- 
core-Sound ihrer Vorbil¬ 
der. Dazu bestehen alle acht Songtitel aus einem Wort, 
Sänger Alaniz erinnert in Aggressivität und Intona¬ 
tion frappierend an Shawn Brown, ja, selbst der Band¬ 
schriftzug ist offen an den von SWIZ angelehnt. Dabei 
werden Alaniz, Amezcua, Ruiz und Chavez den damit 
geweckten Erwartungen über weite Strecken gerecht. 
Gehüllt in ein oldschooliges Soundkostüm halten sich 
Komplexität und Melodie die Waage, während man 
sich textlich, von den politischen Schriften des tune¬ 
sisch-französischen Soziologen Albert Memmi beein¬ 
flusst, über die Schattenseiten des Daseins in Südkali¬ 
fornien auskotzt: „I couldn’t help notice, that you look 
at me like I don’t belong, walking the same damn streets 
you do. It’s as if you couldn’t be bothered by others who 
don’t make you feel comfortable or at ease with your- 
self.“ Themen also, die auch hierzulande von trauriger 
Aktualität sind. Beklagenswert an dem Debüt der Band 
ist lediglich die extrem kurze Laufzeit von 17 Minuten. 
Eine gute, ehrliche Hommage. 

Andreas Krinner llllllllüü 

res MEIN KOPF IST EIN 
BRUTALER ORT Brutalin 

meinkopfisteinbrutalerort.de ■ Heiliger Strohsack, 
was für ein Geballer. Der Name hat mich schon aufhor¬ 
chen lassen, und jedem, dem ich von dem geilen Band¬ 
namen erzählt habe, huschte ein Lächeln über die Lip¬ 
pen. „Brutalin“ ist extremer Metal mit deutschen Tex¬ 
ten. Auch wenn ich kein Freund von diesen Einordnun¬ 
gen und Genre-Einteilungen bin, geht es sehr modern 
zu und ist sicher für Leute interessant, die zum Beispiel 
LAMB OF GOD mögen. Musikalisch ist es sehr abwechs¬ 
lungsreich und ohne Ausfall. Zum einen ergänzend sich 
beide Gitarristen sehr gut und auch mit zwei Sängern 
kommt Schwung ins Spiel. Ganz klischeefrei geht es 
nicht, aber einen Spruch wie „Das ist die neue deut¬ 
sche Schelle“ wie in „Der Sturm im Wasserglas“ hät¬ 
ten MEIN KOPF IST EIN BRUTALER ORT (ich musste 
es nochmal hinschreiben) gar nicht nötig, da erreichen 
sie bei „Kopflast“ oder „Verbrannte Flügel“ ein höheres 
Niveau. Hoffentlich komme ich mal in den Genuss, die 
Band live zu sehen. 

Sebastian Walkenhorst 

© ZEKI MIN Shiner 

Gunner • gunnerrecords.com • 37:21 • Ein gutes Jahr 
nach seinem Solodebüt „Majestic“ legt der sympathi¬ 
sche Zeki nach. „Shiner“ erscheint ergo als der Nach¬ 
folger, es klingt aber in Hülle und Kern anders. Gefühl¬ 


voller, atmosphärisch tiefer, nachdenklicher, zurück¬ 
genommener. Der Opener „Everything collapsing“ 
pendelt noch unentschlossen zwischen beiden Stilen, 
wenngleich das flotte Stück einen gut ins Album rein¬ 
zieht. Und doch fühlen sich die elf neuen Songs einfach 
anders an. Die Magie, das Zwingende, die unprätenti¬ 
öse Direktheit des Vorgängers entfaltet sich nur selten. 
Bis auf zwei großartige Ausnahmen („Out in the wild“ 
und „I am nothing“), lassen die Stücke den Zauber, den 
Zekis einnehmende Stimme und die vielschichtige Ins¬ 
trumentierung ansonsten entfalten, leider missen. 
Schade. „Shiner“ ist mir etwas zu zart und introvertiert 
geraten. C’mon Zeki, mehr Biss und Kante! 

Lars Weigelt l|l|l|IJQ 

O MIKEY AND THE DRAGS 

Make You Mine 

Soundfiat • soundflat-records.de • Mit der 2012 er- 
Single „Spill Your Guts“ als erster und einziger Veröf¬ 
fentlichung auf dem lokalen Minilabel Dig-Tone betra¬ 
ten die texanischen Garage- 
Musikanten MIKEY AND 
THE DRAGS erstmals die 
Bildfläche. Soundflat-Trüf- 
felsucher Traxel wurde im 
Netz auf die junge Truppe 
aus Houston aufmerksam 
und erkannte schnell, dass 
das ohnehin schon hoch¬ 
karätig ausgestattete Label 
mit den DRAGS einen 
dicken Fisch an Land ziehen würde. Dass die Band dabei 
nicht mehr, aber auch nicht weniger als hochauthen¬ 
tischen Fratrock der Nordwest-Liga, auf dem Schirm 
hat, ist bewundernswert. Denn sie klingen durch die 
Bank haargenau so wie die frühen KINGSMEN, WAI- 
LERS oder auch die SONICS, auch wenn sie die Power 
vor allem letzterer nicht annähernd erreichen kön¬ 
nen. Hier und da fallen einem auch mal die MUMMIES 
als Referenz ein. Mit dem rasenden Saxofon und der 
schön minimalen Zwei-Finger-Orgelbegleitung zeigen 
sie, dass mit maximierter Spielfreude das Weniger-ist- 
mehr-Konzept immer noch funktioniert. 

Gereon Helmer 

© MIASMAL Tides Of Omniscience 
Century Media ■ centurymedia.com • 41:06 • Dass 
MIASMAL bis auf Bassist Rüben - der auch bei den 
Heavy Metallern NIGHT VIPER spielt, die ja gerade 
ordentlich durchstarten - das Alter Ego von AGRI- 
MONIA sind, merkt man auch dem dritten Album 
der Schweden zu keiner Minute an. MIASMAL spielen 
lupenreinen schwedischen Oldschool-Death-Metal, 
der die Brutalofraktion sicherlich genauso zufrie¬ 
denstellen dürfte wie diejenigen, die auch gerne mal, 
zumindest unterschwellig, ein klein wenig Melodie 
hören. Diesmal haben die Mannen um Pontus Redig, 
nebenbei seit beinahe zwei Jahrzehnten Veganer, sehr 
detailverliebte Songs geschrieben, das alte Motto der 
Band „Play first, think later“ scheint aber eher zu den 
Akten gelegt zu sein. Hier noch ein melodisches Solo, 
dort abwechslungsreiche Breaks oder zwischendurch 
einfach mal ein unerwarteter Tempowechsel, so über¬ 
rascht man auch noch mit der gefühlt 7.236.412. Death- 
Metal-Scheibe aus Schweden. Rundum gelungen. 

Ollie Fröhlich IHUlUG 

• MYERS Three Chords 

the-myers.de • Das hier ist gut. Richtig gut! Warum? 
Weil „Three Chords“ irgendwie an jene Zeit erinnert, 
als in der THE MYERS-Heimat Düsseldorf musika- 
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lisch zum ersten Mal seit Ewigkeiten wieder so eini¬ 
ges passierte: an die Neunziger. Da schwappten nämlich 
Wellen des Punkrock durch die Stadt. Und diese Wel¬ 
len brachen sich beinahe jedes Wochenende bei Kon¬ 
zerten, vornehmlich im Haus der Jugend in Derendorf. 
Die lokale Speerspitze dieses kleinen Aufruhrs, aus dem 
unter anderem eine Band wie die BROILERS oder Labels 
wie Wolverine und Teenage Rebel hervorgingen, waren 
damals die PUBLIC TOYS. Und auf den Spuren die¬ 
ser Jungs wandeln auch THE MYERS: Steetpunk, 77er- 
Sound, viel Pop-Appeal, englische und deutsche Texte 
im Wechsel. Kurzum: Es ist eine Freude, hier zuzuhö¬ 
ren. „Three Chords“, das Debütalbum von THE MYERS, 
klingt frisch und nostalgisch zugleich. 

Frank Weiften 111111 ■□□□ 


*N 

O NAKAM s/t 

Spastic Fantastic ■ spasticfantastic.de • ja klar, auf 
33 Umdrehungen abspielen! Nein, 45 ist korrekt, dann 
ballert das nämlich richtig schön. Ex-Mitglieder-Res- 
terampe von Tübinger 
Bands, deren Sound doch 
ganz anders war als das, 
was NAKAM hier durch die 
Boxen prügeln. Wenn du 
es genauer wissen willst, 
schmeiß dein Internet an 
und schau selber nach, 
hilft dir doch nix zur Ein¬ 
ordnung des Massakers, das 
nach dem sanften Aufset¬ 
zen deiner Plattenspielernadel losbricht. Erinnert an 
manchen Stellen an die schmerzlich vermissten THE 
NOW-DENIAL, BOMBENALARM sowie ein paar andere 
Bands, mit mächtigen Gitarrenwänden und einem Sän¬ 
ger, der seine Stimmbänder jeden Morgen erst einmal 
mit einer Drahtbürste für den Tag fit macht. Sehr fei¬ 
nes Ohrenputzerdebüt, das mehr verspricht. Live oder 
auf den folgenden Tonträgern erwarte ich nichts weiter 
als die totale Vernichtung ... jeglicher Ruhe. Eine Tour 
mit mehr als fünf Dates ohne Pause hält der Mensch am 
Mikrofon niemals durch oder er wird sehr, sehr hei¬ 
ser. Unbedingtes Muss für alle Freunde der gepflegten 
Abendunterhaltung an der Schnellbahntrasse. 
KalleStille l|l|l|l|QG 

© NEVERMEN s/t 

Lex • lexprojectS.com • Die nächste Supergroup des 
Pop-Biz ist am Start. Und gemeinsam machen Mike 
Patton (FAITH NO MORE), Tunde Adebimpe (TV ON 
THE RADIO) und Adam „Doseone“ Drucker ein wil¬ 
des Gemisch aus Rap, Elektronik und Pop, das natür¬ 
lich getragen wird und nach außen hin lebt von Pat¬ 
ton, dem umtriebigsten Musiker dieser Welt neben 
Dave Grohl. Rap ist für ihn ja nichts Neues, den hat er 
bei FAITH NO MORE schon oft genug integriert. Und 
es klang toll. Hier hat er mit Drucker, der aus dem Hip¬ 
Hop kommt, sowie mit Adebimpe, der mit seiner Band 
ebenfalls schon in diesem Genre wilderte, zwei zusätz¬ 
liche Experten am Start. Und herausgekommen sind 
einige wunderbare, gut arrangierte Stücke, die vor 
allem vom Wechselspiel der Stimmen des Trios leben, 
das die Oktaven nach Belieben abdeckt. Nur im Gan¬ 
zen ist diese Kollaboration der drei Superhirne doch 
etwas zu belanglos. Die NEVERMEN wandeln mit¬ 
unter ein wenig verwirrt durch die Musiklandschaft. 
Wenn sie das tun, dann pluckert und poppt es zwar 
ganz angenehm, aber weite Strecken lassen sich mit 
diesem Soundtrack nicht zurücklegen. Schon gar nicht 
flott. Am Ende hakt man dieses Projekt ab unter: „Muss 
er wohl einfach mal gemacht haben, der Patton“. An die 
anderen beiden denkt sowieso keiner mehr. 

FrankWeiffen 111 ■■□□□□□ 

©JEBLOYNICHOLS 

Long Time Traveller 

On U Sound • on-usound.com • 40:32 • jeb Loy 

Nichols ist seit mehr als zwanzig Jahren aktiv in Sachen 
Reggae, Folk und Country (FELLOW TRAVELLERS). 
Der Albumtitel „Long Time Traveller“ überrascht also 
nicht wirklich, und auch die von Adrian Sherwood (der 
aus den USA stammende Nichols traf Sherwood bereits 
1981 in London) produzierten zehn Songs bewegen sich 
ohne größere Experimente zwischen Rocksteady und 
Lovers Rock. Als Begleitmusiker fungierten Mitglie¬ 
der von DUB SYNDICATE und ROOTS RADICS. In der 
CD-Version eine zweite CD enthalten mit elf Bonus¬ 
tracks beziehungsweise alternativen Mixen, dem Vinyl 
liegt ein Download-Code bei. Allerdings fallen weder 
die vier Bonus- noch die sieben „Alternate mix“-Songs 
musikalisch aus dem Rocksteady/Lovers-Rock-Rah- 
men, etwas mehr Abwechslung wäre wünschenswert 
gewesen, denn im Paket klingt „Long Time Traveller“ 
doch recht gleichförmig. 

KayWerner 11 

©THENECKS Vertigo 

ReR • rermegacorp.com • 43:58 • Ein dreiviertelstün¬ 
diger Longtrack, der es in sich hat, verdunkelt „Ver¬ 
tigo“: Dissonante Klavierflächen zerschießen musika¬ 
lische Strukturen und rücken nebenbei einen psycho¬ 
tischen Alptraum ins falsche Licht. Ein obskures Key¬ 
board versucht sich noch kurz als ordnende Hand, 
bevor den drei Musikern nach einer Viertelstunde für 
einen Moment alle Instrumente aus den Händen fal¬ 
len; und zwar hinein in den Höllenschlund der eige¬ 



nen Psyche. Bei THE NECKS spielen keine isolierten 
Individuen aneinander vorbei, sondern mit Tony Buck 
(Perkussion und Gitarre), Lloyd Swanton (Bass) und 
Chris Abrahams (Piano und Keyboard) erfahrene, im 
Jazz geschulte Avantgardisten, die auch auf ihrem 18. 
Album Grenzen erkunden, nur um ihren Forschungs¬ 
gegenstand anschließend umso erbarmungsloser abzu- 
messern. Danach noch kurz zur Müllkippe, um die zer¬ 
schossenen Instrumente restlos zu verschrotten und 
weiter geht’s mit Album #19. Ganz normal. 

Henrik Beeke 

• NGURU Wolfpack 

nguru.ch • 33:45 ■ Das war aber eine lange Pause. 
Das letzte NGURU-Album „With Bleeding Hearts 
Through Burning Skies“ stammt aus dem Jahr 2007, 
damals, mit neuem Sänger, als NGURU IV veröf¬ 
fentlicht. Ihr fünftes Album „Wolfpack“ haben die 
sechs Schweizer Ska-Punk-Recken aus Graubün¬ 
den (1996 gegründet) jetzt in ihrem eigenen Studio 
aufgenommen und übernehmen nach dem Ende von 
Leech Records auch den Vertrieb. Die zehn Stücke auf 
„Wolfpack“ sind allesamt recht temporeich und zwi¬ 
schen Ska-Punk und Indierock anzusiedeln. Aller¬ 
dings klingt mir das alles zu glatt, hier ist einfach zu 
viel radiotauglicher Indie-Sound im Spiel. Das Vinyl 
ist auf 200 Stück limitiert. 

KayWerner 111 ■■■□□□□ 


© NEUTRAL BOMBS 

Another Culture Dies 

Next Punk • nextpunk.ch • 21:33 • Die neutral 

BOMBS aus dem schönen Lugano in der Schweiz sind 
ein noch junges Gewächs, wobei allerdings bereits 
einige punkrelevante Projekte vorausgingen bezie¬ 
hungsweise noch parallel existieren, KNIVES OUT 
etwa. Der Sound ist rough and tough, besitzt einen 
streetpunkigen Anstrich mit Achtziger-Feeling. Inso¬ 
fern passt das an „A Clockwork Orange“, „1984“ und 
Großstadtapokalypse angelehnte Artwork perfekt 
zu den sieben Songs. Alles in allem sind die NEUT¬ 
RAL BOMBS auf einem guten Weg, wenn ich mir auch 
vor allem in puncto Gesang mehr Emotion und Dyna¬ 
mik wünschen würde. Auch fehlt es dem Sound noch 
an Feinheiten und raffinierten Details, aber wenn sich 
die Schweizer in etwa an das Schnittmuster des hit- 
tigen „Dancing in the moonlight“ halten, dann darf, 
dann muss mit dem Quartett zukünftig gerechnet 
werden. 

LarsWeigelt 11 ■ I ■ ■ □□□□ 

© NIGHT BEATS 

Who Sold My Generation 

Heavenly • heavenlyrecordings.com • Nicht allein 
das historische Sample, in dem ein britischer Radio¬ 
moderator über Kassettenrecorder sinniert, auch 
das antike Instrumenta¬ 
rium der NIGHT BEATS 
und der leicht kalauernde 
Albumtitel legen nahe, 
dass die Band aus Seat¬ 
tle die Welt durch einen 
Nostalgiefilter betrach¬ 
tet. Doch das Nostalgische 
ist hier nicht Selbstzweck, 
mit „Who Sold My Gene¬ 
ration“ kreieren die drei 
eine ganz eigensinnige und -artige Vintage-Psyche- 
delia, die den Spagat zwischen fuzzigen 66er-Sounds 
vom Schlage der ZZ TOP-Vorläufer MOVING SIDE- 
WALKS und modernerer Irrenhauspsychedelia ä la 
BUTTHOLE SURFERS mit spielerischer Mühelosigkeit 
schafft. „Power child“ stürmt dabei in ungebrems¬ 
ter Leidenschaftlichkeit geradewegs in den Abgrund, 
„Porque manana“ oder „Bum to breathe“ verbreiten 
nur die besten, sonnendurchtränkten Pop-Vibrationen 
und mit dem nervösen Rausschmeißer „Egypt berry“ 
ähneln sie schon etwas den Liverpooler Pop-Psychern 
CLINIC. „Who sold ..." ist natürlich bewusst darauf 
angelegt, dass Vorbilder und Inspirationen gesucht und 
gefunden werden können, jedoch verfügen NIGHT 
BEATS stets über genug Originalität, um völlig unver¬ 
wechselbar zu klingen. 

Gereon Helmer IHllllüQD 

N0FN0G At Death’s Door 

SubZine ■ Sllb-zine.net ■ 25:28 • „We’re living on the 
edge. We’re living at death’s door!“ NO FIGHT NO 
GLORY (NOFNOG) aus dem schweizerischen St. Gallen 
positionieren sich in Sound und Message konsequent 
gegen das - scheinbare - Alpenland-Idyll des berühm¬ 
ten Klosterstädtchens und haben nebenbei auch das 
große Ganze im Blick: „We’re the voice of this genera- 
tion“, heiß es in „Death end youth“. Dementsprechend 
gibt es einen kämpferisch-wütenden Sound, wahlweise 
rasanter Hardcore-Punk mit metallischen Elementen 
oder groovende Moshparts, der mich spontan an einen 
Mix aus ANTI-FLAG, THE UNSEEN, KRUM BUMS und 
GUERILLA erinnert. Gut gemacht, wohlgemerkt. Texte 
ä la „Come on, get up! Never give up!“ („Look and 
see!“) oder auch „It’s time to open your heart. Fuck the 
borders. Tear them apart“ („Nothing to loose“) zeugen 
vom ungebrochenen Willen zur positiven Veränderung 
- und sei es mit geballter Faust. Auch wenn NOFNOG 
hier keinen Meilenstein des Genres abliefern und mir 
die Straßenkampfromantik bisweilen too much ist, so 
ist „At Death’s Door“ dennoch ein hörenswertes Album 
einer motivierten Band, die Dampf hat und ordentlich 
Dampf ablässt. 

LarsWeigelt l|llHI[|l]D 
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AUF KONZERTREISE: 

28.01. D- Bergen auf Rügen, Wapatiki 
29.01. D- Greifswald, Klex 
30.01. D- Berlin, Cassiopaia (w/ YOK) 

31.01. D- Chemnitz, Talschock Cafe 
04.02. D- Magdeburg, Knast 
05.02. D- Erfurt, Banane 
06.02. D- Rostock, JAZ 

07.02. D- Schwerin, Rock Palast (MATINEE^SHOW) 
11.02. D- Kiel, Schaubude 
12.02. D- Hamburg, Schalloch (INSTORE^fiJ 
12.02. D- Hamburg, Menschenzoo MB 
13.02. D- Güstrow, Barocktikum 
18.02. D- Leipzig, UT Connewitz (+ Conny Ochs) 
19.Q2. D- Quedlinburg, Reichestraße (+ Conny Ochs) 
20.02. D- Herzberg, PP (+ Conny Ochdi 
21.02. D- Dresden, Chemiefabrik (+ Conny Ochs) 
22.02. D- Kassel, EatBar 
WMJO- Witzinhausen, tba 
'-24.02. D- Osnabrück, Shock Rec. (INSTOi 
25.02. D- Köln, Sonic Ballroorfi 
26,02.0- Kleve, tba 
27.02, D- Düsseldorf, ThÄrbe 
28.02, D- Duisburg, Djaezz 
29.02.0- Bonn, Bla m 

- Marburg, Cafe Trauma 


01,03. u- iigiii_ 

03.03. D- Mainz, Caveau hhl 

04.03. D- Darmstadt. Oetinger Villa 
05.03. D- Aschaffenburg, tba 
06.03. D- Karlsruhe, Alte 
09.03. D- Sonthofen, tba 
10.03. CH-Winterthur, Gisi 
11.03. CH- Biel, AKW 
12.03. CH- Davos, Box 
13.03. CH-Olten, Coq d'Or 
15.03. A- Innsbruck, Cafe Decentral 
16.03. A- Wien, Cafe Voodoo 
17.03. D- Nürnberg, Kunstverein 
18.03. D- Jena, Cafe Wagner 
19.03. D- Halle, GIG 
20.03. D- Berlin, Jägerklause 
28.04. D- Helgoland, Düne 
„Rock’n’Roll Butterfahrt“ 

03.09. D- Rostock, IGA Park 
09.09. D- Bergen auf Rügen, 

Fette Ente im Krokoteich 






WER HÖREN WILL MUSS SCHWEIßEN 



PUTURE PABLES 


CD/ LP/ digital out: 26/02/2016 
auf Tour im März/April 2016 
check: www.mainstreamrecords.de/live 


KRISTIAN HARTING 
SUMMER OF CRUSH 


CD/ LP/ digital out nowl 
auf Tour im März/ April 2016 
check: www.mainstreamrecords.de/live 


Exile On Mainstream Records 
www.mainstreamrecords.de 
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O REVIEWS 


DTAPES 

COLD KIDS Demo 

COldkids.bandcamp.com • Hurra! Es gibt sie wie¬ 
der! Bands, die einfach mal eine Kassette in ihrem 
eigenen Proberaum aufnehmen und dann rumschi¬ 
cken. An Veranstalter oder Journalisten. COLD KIDS 
machen straighten Post-Punk mit einem Faible für die 
dunkle Seite der Macht. Sound aus der Zeit des Kalten 
Kriegs mit treibenden Gitarren und schrillen Synthies. 
Die vier Jungs versprühen einen ähnlichen Hauch von 
Dunkelheit wie EA80 oder JOY DIVISION. Drei von den 
Jungs kommen aus Bamberg, einer wohnt in Erlangen. 
In Songs wie „Freiluftkino“ oder „Kampfmittelber¬ 
gung“ geht’s um besorgte Bürger, Frust im Alltag und 
eine ordentliche Portion Teenage Angst. Weiter so! 

Wolfram Hanke IIIIIIIIDO 


ESC LIFE Access All Areas 
LastExitMusic ■ lastexitmusic.tictail.com ■ esc life 
aus Zagreb spielen sehr coolen Indierock, der mit mei¬ 
ner Definition von perfektem Indierock nahezu eins 
zu eins übereinstimmt. Der Sänger hat dabei eine sehr 
irritierende stimmliche Ähnlichkeit mit Blag von den 
DWARVES, was mich mehrfach schmunzeln lässt, wenn 
ich mir vorstelle, die DWARVES würden einen auf Indie 
machen. Ansonsten braten die Gitarren ordentlich, es 
gibt feine Melodien bei Gesang und Gitarre sowie das 
gewohnt-geschätzte Scheppern des Schlagzeugs. Damit 
und einem Händchen der Band für catchy Songs mit 
Neunziger-Breitseite besetzt die Band einen Platz in 
meinem Herzen zwischen ARMCHAIR MARTIAN und 
DAN WEBB & THE SPIDERS. Sehr schön! 

Robert Meusel II.. 


MÖRLA Nach nur einmal 
Mustard Mustache ■ facebook.com/mustard.mus- 
tache • Im Review zum letzten Tape der Band MORLA 
stand am Schluss, dass da doch bitte mehr kommen 


*0 

® OPERA CHA0TIQUE 

Bukowski: Poems Of A Dirty Old Man 
operachaotique.com ■ opera chaotique stehen 
für sich. Ihre Musik ist voller Untiefen und Abgründe. 
Sie beschreiben es selbst als „Surreal Cabaret“. Sie glei¬ 
ten musikalisch von Punk über Opernarien, afrikani¬ 
sche Trommeln, Blues bis zu Jazz und Spoken Word. 
Das Duo besteht aus Chris Koutsogiannis aka Voo¬ 
doo Drummer und George Tziouvaras aka Tenorman. 
Ersterer ist ein bekannter Jazz- und Bluesdrummer, 
der andere ein ausgebildeter Opernsänger und The¬ 
aterkomponist, der unter anderem mit Ennio Morri- 
cone und Cheryl Studer zusammengearbeitet hat. Die¬ 
ser Background prägt auch die Musik von OPERA CHA¬ 
OTIQUE und es gelingt ihnen, etwas Einzigartiges 
zu machen, man muss sich allerdings auf sie einlas¬ 
sen. Vergleichen kann man es vielleicht allenfalls mit 
KAMIKAZE QUEENS oder TIGER LILLIES, deren Front¬ 
mann Martyn Jacques hat nun, neben dem Bluesmusi¬ 
ker Louisiana Red, auch an ihrem zweiten Album mit¬ 
gewirkt, „Bukowski: Poems Of A Dirty Old Man“. Ins¬ 
piriert von den Gedichten Charles Bukowskis feiert 
es dessen Texte und Sprache, stellenweise klingt das 


möge. Mit „Nach nur einmal“ kommt nun also mehr, 
aber das sogleich zusammen mit der bitteren Bemer¬ 
kung, dass MORLA die Segel streichen. Sehr, sehr 
schade ist das, denn auch auf diesem Tape zeigen sich 
herausragende Qualitäten innerhalb eines Genres, das, 
spätestens seit es FJ0RT gibt, völlig überlastet scheint. 
MORLA können ihre düsteren Geschichten erzäh¬ 
len, ohne dass sie banal wirken, ohne sie musikalisch 
zu erdrücken und ohne mit ödem Geballer und Ver- 
schnörkel angeben zu müssen. Ein tolles Tape von einer 
Band, bei der man hofft, dass sie sich nochmal zusam¬ 
menrauft. 

Bianca Hartmann llllllllDD 


NEGATIVE SPACE s/t 

Grave Imprint ■ graveimprint.com • 8:40 • Das Berli¬ 
ner Kassettenlabel Grave Imprint hat sich dieses reizen¬ 
den Demos der südenglischen Band NEGATIVE SPACE 
angenommen und nochmal 100 der ursprünglich auf 
Sänger Reece Thomas Greens eigenem Kleinstlabel 
Vanity Pili Tapes erschienenen MC in schöner Aufma¬ 
chung rausgebracht. Zu Recht, denn diese von melo¬ 
discher Düsternis getragene, wütend-energiegeladene 
Mischung aus Punk und Wave ist ein ungeschliffe¬ 
ner Diamant und hat wirklich ein größeres Publikum 
verdient. Ausgesprochen leckerer Appetitanreger, wo 
bleibt die Hauptspeise? 

Anke Kalau IlIHlllDD 


SCHRAPPMESSER 

The Shape Of Platt To Come 
Bakraufarfita • bakraufarfita-records.de • Schau 
an, da sind die plattdeutschen Bengel SCHRAPPMES¬ 
SER wieder! Nach der 7“ und dem Album „Schlacht¬ 
rufe Stimmungshits“ ist die erste Single nun auch auf 
Tape erhältlich. Limitiert und handnummeriert auf 
100 Stück kommt jede siebte mit einer goldenen Mist- 


dann etwas nach „Phantom der Oper“, doch erstaun¬ 
licherweise funktioniert das richtig gut. Immer wie¬ 
der hörenswert. 

IgorEberhard IUHHHG 

• 0BSCURA Akröasis 

Relapse • relapse.com • 54:08 • Mit „Akröasis" veröf¬ 
fentlichen die zuletzt durch den Weggang von Gitarrist 
Christian Münzner und Drummer Hannes Grossmann 
von einschneidenden Besetzungswechseln gebeutel¬ 
ten Landshuter OBSCURA ihr viertes Album. Dabei hal¬ 
ten sie fest am bekannten und bewährten Technical Death 
Metal, mit welchem sie zuletzt fast nur bei Frickel-Nerds 
Begeisterung hervorzurufen vermochten. Was sofort auf¬ 
fallt: Trotz des nach wie vor unglaublichen spieltechni¬ 
schen Niveaus und aller Komplexität sind die neuen Stü¬ 
cke deutlich eingängiger geraten. Wo man zuletzt fast aus¬ 
schließlich auf technische Brillanz setzte, gibt es nun auch 
eine Vielzahl an großartigen Melodien, womit auch jene 
ansprechen dürften, die dem technischen Death Metal 
eher skeptisch gegenüberstehen. Man kommt fast in Ver¬ 
suchung zu sagen, OBSCURA würden sich auf ihre Art und 
Weise bei einem breiteren Publikum anbiedern wollen. Es 
ist jedoch, wie es ist: „Akröasis“ ist eine großartige Platte, 
nicht nur für Fans von CYNIC und NECROPHAGIST. 

Jens Kirsch .HG 




gabel daher. Diese simplen METALLICA- und dahinge¬ 
schmierte REFUSED-Adaptionen auf Platt sollte man 
sich mal antun. So macht das Schnapssaufen mit Ingo 
DONOT sowie Phil und Christian (auch bei ADAM 
ANGST am Bass) von WATERDOWN feuchtfröhlichen 
Spaß. 

Fabian Schulenkorf IHllHüDD 

SOLID GR0UND 

The World Keeps Spinning Without You 

Take It Back • takeitback.bandcamp.com ■ 12:26 ■ 

Die MC der Schweizer Hardcore-Band hätte eigent¬ 
lich 2009 als CD auf Let it Bum Records erscheinen sol¬ 
len, was aber leider nicht geklappt hat. Deshalb kom¬ 
men die vier Hardcore-Songs im Stile von BLACK FRI- 
DAY ’29 der mittlerweile aufgelösten Schweizer Band 
SOLID GROUND nun auf Tape heraus, der ein Down¬ 
load-Code beiliegt. Zum klassischen Hardcore kommt 
neben der markanten Stimme noch eine interessante 
Leadgitarre, deren langsame Soli manchmal an SUICI- 
DAL TENDENCIES erinnern. Die MC ist noch dazu sehr 
schön aufgemacht und alle Texte sind abgedruckt. 
Moritz Eisner .■■■□□ 


SNIFFING GLUE Cold Times 

Spastic Fantastic • spasticfantastic.de • snif- 
FING GLUE, nicht nur live eine der besten Bands, die 
ich kenne, können bekanntlich beides: Punkrock und 
Hardcore. Auf ihrem neuen Album tendieren die Nie- 
derrheiner wieder mehr zum Midtempo, wodurch der 
Sound dieser acht Tracks jedoch keinesfalls eingängiger 
wird. Es geht eher düster zu, rauh, in den Texten über¬ 
wiegen Weltekel, Verzweiflung und Wut, aber sie zei¬ 
gen auch ihre Fähigkeiten, schräge Melodien zu schrei¬ 
ben. Wie es sich gehört, gibt es „Cold Times“ jetzt auch 
auf Kassette. Eben ganz die alte Schule. 

Ute Borchardt 


® 0I1P0RT Haben oderSein 
jansitzmann-dlo@web.de • „Zwischen talking 
HEADS und SMEGMA ist noch viel Platz“ - manch¬ 
mal ist die Selbstreflexion junger Bands kaum nach¬ 
vollziehbar, ist mir aber auch eigentlich egal. Musika¬ 
lisch ist das hier deutscher Punk ohne große Überra¬ 
schungen. Der Name wirkt dabei eher abschreckend 
und täuscht darüber hinweg, dass die Jungs tatsäch¬ 
lich spielen können. Wer EA 80 mag und auch prolligen 
Bands gegenüber nicht abgeneigt ist, sollte Ol!PORT 
kontaktieren und sich das Demo bestellen. Mir aller¬ 
dings ist der Gesang zu aufgesetzt und künstlich. Die 
Band selbst kann sich übrigens „mehr für Marx, Fromm 
und andere Humanisten begeistern als für Fußball und 
seine manchmal unangenehmen Auswüchse“. 

Sebastian Walkenhorst l|l|l|Q0GD 

® OLD MAN COYOTE 

The Sick World Of Sane People 
0ldmanC0y0te.de ■ OLD MAN COYOTE wachsen lang¬ 
sam Haare auf der Brust. Flitzten sie auf ihrem Debüt 
„Bad Mojo“ noch ungestüm wie ein Rudel Wolfswelpen 
durch die Songs, zeigen die Karlsruher auf ihrer neuen 
Veröffentlichung, dass sie ihre Schularbeiten gemacht 
haben. Zu seinem Punk-, Rock’n’Roll- und Rockabilly- 
Mix hat das Quartett noch ein bisschen Blues gepackt, 


dann Claus Grabke das Ding abmischen lassen und 
kann nun ohne Weiteres mit den alten Kojoten heulen. 
Dosenbier passt übrigens immer noch verdammt gut 
dazu. Lasst krachen, Jungs. 

JoniKüper 111 ■■■□□□□ 

© 0WLS ARE NOT 2 

Atypeek Music • atypeekmusic.com • Ambitio¬ 
niert progressiv pendelt dieses polnische Duo zwischen 
Genie, Wahnsinn und Verzückung. Exzentrisch arran¬ 
gieren sie psychedelisch anmutende Drum’n’Bass-Ele- 
mente in einem Track mit experimentellem Punk und 
Hardcore und das gelingt ihnen mitreißend grandios. 

Jenny Kracht llllUUGD 

© 0TR0VNA KRISTINA s/t 

Sulatron ■ SUlatron.com • 34:05 • Aus Kroatien kom¬ 
men OTROVNA KRISTINA, ein osteuropäischer Psy- 
chedelic-Kracher aus dem Hause Sulatron Records. Sie 
spielen gitarrenlastigen Psychedelic Rock mit leichten 
Balkan-Beat-Anleihen. Und sie machen sich mit melo¬ 
dischen Improvisationen und schnellen, auch mal kür¬ 
zeren Stücken Freunde in der Psychedelic-Galaxis. 
Klare, sauber gespielte Melodielinien, auf denen die 
Töne wie Perlen aneinandergereiht sind, dazu eine prä¬ 
zise, scharfe, schnelle Rhythmusgruppe. Das kann auch 
mal zu kristallin werden, zu glatt, aber das sollte man 
nicht mit präzisem Timing verwechseln. Die schräge 
Seite des glasklaren psychedelischen Space-Sounds. 

Thomas Neumann IIIHIlDDü 


*P 

O PUTS MARIE Masoch l-ll 

Two Gentlemen • twogentlemen.net • 49:25 • Seit iS 
Jahren schon sind PUTS MARIE aus Biel in der Schweiz 
aktiv, wurden 2007 dank ihres deutschen Labels Hazel- 
wood mit dem zwei¬ 
ten Album „Dandy Riot“ 
auch hierzulande etwa 
bekannter, doch Hazel- 
wood war leider bald dar¬ 
auf Geschichte. PUTS 
MARIE scheinen ihre Akti¬ 
vitäten zwischenzeitlich 
eher aufs Live-Spielen denn 
aufs Aufnehmen konzen¬ 
triert zu haben (sowie auf 
private, ausbildungsbedingte Auslandsaufenthalte), 
denn nach einer EP 2009 kam erst 2013 wieder ein 
Lebenszeichen in Form der „Masoch“-I0“, der 2015 die 
„Masoch II“-10“ folgte. Diese beiden wiederum wur¬ 
den nun von ihrem neuen, in Lausanne ansässigen 
Label Two Gentlemen zusammengefasst und als quasi 
neues, zwölf Songs umfassendes Album neu aufgelegt. 
„Masoch I-II“ ist ein wundervoll entspanntes, lakoni¬ 
sches, eigenwilliges Werk, THE PAPER CHASE kom¬ 
men mir immer wieder in den Sinn. Erzählerischer, 
knarziger, englischer Gesang trifft immer wieder auf 
starke Orgelklänge, auf einen sehr organischen, war¬ 
men, lebendigen Sound - man hat das Gefühl, der Band 
beim spontanen Musizieren im intimen Kreise in einer 
Kneipe zuzuhören. Folk Noir könnte man das Ergebnis 
nennen, Goth-Country, Drama-Rock, MADRUGADA 
und GUN CLUB in den Ring werfen und damit doch 
nur Teilaspekte des Sounds beschreiben. Eine beein¬ 
druckendes Rückkehr einer Band, die nicht länger im 
Schatten stehen sollte. 

Joachim Hiller iiiiiihdg 
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O PROLEFEED / 

WAR ALL THE TIME spiit 

Wooaaargh • wooaaargh.com ■ Die Split-LP zweier 
UK-Bands, die beide einen recht archaischen, direkten 
Stil pflegen, ist nichts für ein Massenpublikum, daher 
erscheint die LP auch in geringer Auflage als Co-Release 
mehrerer Labels, nämlich Wooaaargh, Doomed Future, 
Prejudice Me und BSD. Zunächst zu PROLEFEED: Inno¬ 
vation geht natürlich anders, aber das ist hier voll¬ 
kommen egal. Hardcore im Sinne von RIPCORD und 
HERESY, in schlichter Produktion mit ordentlich 
Geschepper und kein Song ist länger als eine Minute. 
Das ist Musik, die man gewiss nicht jeden Tag hören 
mag, aber in gewissen Stunden. WAR ALL THE TIME, 
beim kundigen Hörer beziehungsweise Leser klingeln 
ob des THURSDAY-Zitats sofort die Ohren, spielen ein 
Brett ähnlicher Geschwindigkeit, auch wenn die Pro¬ 
duktion noch etwas rauher und auch übersteuerter ist. 
Insgesamt ist dies eine Platte für Menschen, die auf UK- 
Hardcore stehen, wie er kurz vor der „Erfindung“ des 
Grindcore gespielt wurde. Wer so was allerdings in 
etwas besserem Sound und mit einem Hauch geschick¬ 
ter haben möchte, greife doch besser zu VIOLENT 
ARREST, GERIATRIC UNIT oder BOXED IN. 

Peter Wingertsches 11 ■ | ■ | ■□□□ 

®PRONG X - No Absolutes 
SPV • spv.de ■ 41:16 • Es ist fast so, als erlebten PRONG 
musikalisch gerade so etwas wie ihren zweiten Früh¬ 
ling, denn nach „Ruining Lives“ und der damit verbun¬ 
denen Rückkehr zu alter 
Riff-Stärke ist auch „X - 
No Absolutes“ ein durchaus 
gelungenes Album. Zeich¬ 
nete sich der Vorgänger 
zum Teil durch ungewohnt 
schnelle Arrangements aus, 
scheint sich Tommy Vic¬ 
tor nun wieder mehr auf 
die eigene Vergangenheit 
zu konzentrieren. So lässt 
insbesondere der Titeltrack starke Erinnerungen an das 
großartige 96er-Werk „Rüde Awakening“ aufkommen, 
andere Stücke spielen klar in der „Beg To Differ“- oder 
auch „Cleansing“-Liga. Große Melodien gibt es auch, 
wie in „Do nothing“ und ein leichtes Schielen in Rich¬ 
tung der frühen Hardcore-Phase der Band ist mit „Ins- 
pite of hindrances“ ebenfalls zu erkennen. Jetzt müss¬ 
ten PRONG nur noch die zuletzt leider etwas durch¬ 
wachsenen Live-Qualitäten in den Griff bekommen 
und alle sollten zufrieden sein. 

Jens Kirsch 

® PRISTINE Reboot 

priStinemusicproduction.com ■ Tromso in Norwe¬ 
gen ist die nördlichste Großstadt der Welt. Da sind die 
Nächte lang und die Winter kalt und man hat viel Zeit, 
sich mit Opas Plattensammlung auseinanderzusetzen. 
Auf ihrem ersten international erscheinenden Album 
lassen PRISTINE folglich Sounds ertönen, die schon 
unseren Vorfahren lieb und teuer waren: Auf „Reboot“ 
finden sich flotte, DEEP-PURPLE-angehauchte Rocker 
wie „All of my love" oder das zum tanzen animierende 
„Bootie call“. Der jazzrockige Titeltrack wiederum 
erinnert ein wenig an die Prog-Pioniere COLOSSEUM. 
Bei „The middlemen“ lugen dann SANTANA zwischen 
allen Gitarrensaiten hervor, während das atmosphä¬ 
rische „California“ den FLEETWOOD MAC der Peter- 
Green-Ära huldigt. Schließlich gibt es mit „All I want 
is you“ sogar noch ein nettes Psychedelic-Ballädchen 
(Schrummelorgeln, Hallgitarren und alles). Dabei sind 
PRISTINE keine bloßen Retro-Schrammler, sondern 
richtig gute Musiker, allen voran Sängerin Heidi Sol- 
heim. Was vielleicht fehlt, sind ein, zwei wirklich her¬ 
ausragende Ohrwürmer, aber Psychedelic-Freaks und 
Fans klassischer Rockmusik sollten dieser Band eine 
Chance geben. 

Felix Mescoli 

®PROTOTYP Randale 

protOtyp-band.de ■ 28:41 • Albumtitel sind nicht 
immer vielsagend, auch nicht im Falle von „Randale“ 
dem ersten Longplayer der noch jungen PROTOTYP. 
Das Cover ziert eine Bombe auf dem Tablett serviert, 
das schürt einige Erwartungen. Geboten werden 12 
eher rockige Deutschpunk Songs, die zur Melodie nei¬ 
gen, jedoch textlich nicht immer überzeugen. Starke 
Titel wie „Willkommen in der Nachbarschaft“ (pas¬ 
send zur aktuellen Willkommensdiskussion), „Was die 
Welt jetzt braucht“ (mit Unterstützung von Fichte von 
RADIO HAVANNA) oder „Club der Verlierer“ bilden die 
Ausnahme. Als Kontrast gibt es Titel wie „Monster“, ein 
etwas verstörender Beitrag über ein Wesen das unter 
dem Bett lebt und vorwiegend abends auftaucht. Von 
„Randale“ im musikalischen Sinne ist leider nicht viel 
zu merken, die Bombe zündet leider nicht. 

Sven Grumbach 1111 ■■□□□□ 

® PONCHES Hum 

Monster Zero • monsterzerorecords.com • 19:21 

• Zwölf Songs in nicht mal zwanzig Minuten, Respekt! 
Normalerweise verbindet man mit solchen Songlängen 
derbes Gebolze. Aber keine Angst, die Italiener sind sich 
auch auf ihrem zweiten Album treu geblieben und hal¬ 
ten weiter zusammen mit ihren Landsleuten MANGES, 
TOUGH und RICCOBELLIS die Fahne des RAMONES- 
Punk hoch. Die vier Burschen aus Turin liefern erneut 
solide-kraftvollen Drei-Akkorde-Punkrock ab, können 
aber die Leichtigkeit und die Hitdichte ihres Debütal¬ 
bums „The Long Goodbye“ nicht wieder ganz errei¬ 
chen. Das neue Album benötigt ein paar Durchläufe, 



um richtig zu zünden. Diese Zeit sollte man dem Album 
und der Band aber auf alle Fälle zugestehen. Sonst 
würde einem schon ordentlich was entgehen, insbe¬ 
sondere als Fan der RIVERDALES und der QUEERS. 

Axel M.Gundlach IIUIHDÜD 


O PRODUKT Slabosci 

Pasazer • pasazer.pl • Hieß das erste Album der „Uza- 
leznieni“ (Sucht/Abhängigkeit) nehmen PRODUKT 
gut ein Jahr später den Faden mit „Slabosci“ (Schwä¬ 
che) wieder auf. Polnischer Punkrock scheint wohl 
ähnlich stigmatisiert zu sein wie Deutschpunk. Will 
man so gar nichts damit zu tun haben, ist das irgend¬ 
wie verständlich, wenn ich mir die letzten Beiträge 
genauer betrachte, auch wenn diese was sehr Eigenes 
haben. PRODUKT hingegen orientieren sich eher an 
DISCHARGE oder auf düstere Weise an D-Beat-Bands 
wie WOLFBRIGADE, FROM ASHES RISE, TRAGEDY 
oder HIS HERO IS GONE. Die Komplexität mal außen 
vor gelassen, geht es in erster Linie straight-in-your- 
face nach vorne, unterbrochen von diversen Midtem- 
poparts. Nicht schlecht, aber ich orientiere mich trotz¬ 
dem lieber an den Originalen. 

Simon Brunner IIUIHDÜD 


*R 

®SAM RUSSO Greyhound Dreams 
Red Scare • redscare.net ■ 38:54 • Yeah, der Brite 
Sam Russo, hat ein neues Album draußen! Stellt euch 
Brendan Kelly und Frank Turner jeweils ohne Band 
und große Gesten vor, 
dann habt ihr etwa in 
der Schnittmenge Rus- 
sos Sound, sehr gefühl¬ 
voll, überaus persön¬ 
lich und betont nach¬ 
denklich. Russo ist Sto¬ 
ryteller in eigener Sache, 
er erzählt, berichtet und 
beichtet, kehrt sein Inne¬ 
res nach außen. Es geht um 
öde Kleinstädten, gebrochene Herzen, die Sehnsucht 
nach Geborgenheit und Wärme. Mit leicht rauchi¬ 
gem Timbre und countryesk gespielter Akustikgitarre 
nimmt er den Hörer zehn traurig-schöne Songs lang 
mit auf die Reise, „Greyhound Dreams“ eben. Für ein 
bisschen Mehr an Drama und Emotion sorgen gelegent¬ 
liche Klavier-, Streicher- oder Mundharmonikapassa¬ 
gen sowie stimmige Male/Female-Duett-Harmonien, 
zumeist in der finalen Zuspitzung seiner Stücke. Russo 
gibt jedem einzelnen davon Gewicht und Entfaltungs¬ 
raum, wodurch „Greyhound Dreams“ als Ganzes wirkt. 
Ein starkes Album, das sich ganz unaufgeregt, dafür mit 
emotionalem Tiefgang seinen Weg in die Köpfe bahnt. 
Respekt! 

Lars Weigelt UUHUD 

© REDENSART 

Am Ende war nicht alles schlecht 
Gunner ■ gunnerrecords.com • Alles Wohlwollen, 
ja, mehrfaches Abspielen und genaues Zuhören haben 
nichts genützt. Ich mag das hier nicht. REDENSART 
machen deutschpoppigen Kitsch, mit dem sie bald ganz 
bestimmt bei „Inas Nacht“ auftreten und den Abi-Jahr- 
gang 2016 zum Schunkeln anregen werden, allein dank 
des Titels des ersten Songs „Am Ende war nicht alles 
schlecht“. Das retten weder Akkordeon noch Glocken¬ 
spiel, das ist schlicht öde. REDENSART wären vielleicht 
gern KETTCAR, sind in ihren lichten Momenten viel¬ 
leicht gerade noch so MADSEN, aber insgesamt doch 
eher so poetisch wie REVOLVERHELD. 

Julia Brummert ■■■□□□□□□□ 

• R AZZ With Your Hands Weil Conquer 
Long Branch • spv.de ■ 48:24 ■ Ein junges Quartett 
aus dem Emsland schickt sich an, den überbordenden 
Pathos der frühen EDITORS mit dem Gitarrensound 
von INTERPOL auf eindringliche Weise zu verweben 
und manchmal auch wie die jungen U2 - etwa beim 
hymnischen und wunderbaren „Black feathers“ (schö¬ 
nes Video) - auf charmante Weise richtig dick aufzu¬ 
tragen. „With Your Hands We’ll Conquer“ ist ein wirk¬ 
lich druckvolles und dramatisches Album mit packen¬ 
den Hallgitarren und einem plakativ-mitreißenden 
Pathos, der ihnen aber sehr gut steht. In „The blood 
engine“ fahren sie den Sound etwas zurück und legen 
eine Ballade hin, wie Tom Smith (EDITORS) sie nicht 
besser hätte singen können. RAZZ ist ein wirklich 
großartiges Debütalbum gelungen, die prägnante und 
außergewöhnliche Stimmlage von Gitarrist Niklas Kei- 
ser fügt sich wunderbar in diesen emotionalen Sound 
ein. 

Markus Kolodziej llllllllDD 

® ROCKABILLY MAFIA rowi 

Crazy Love • crazyloverecords.de • 41:06 • „Row!“ 
ist der elfte Longplayer der 1988 gegründeten Band aus 
Elmshorn, die sich vor allem in letzter Zeit einer gro¬ 
ßen Beliebtheit in der Psychobilly-Szene erfreut. Ihr 
Mix aus deutsch- und englischsprachigen Liedern, der 
auch vor unangenehmen Themen nicht Halt macht, 
kommt einfach gut an. Gleich mit den ersten Takten 
des Songs „Now“ komm, auch durch die enorme Spiel¬ 
freude, somit eine wahre Wiederhörensfreude auf. „Tu 
was“ wendet sich an lethargische, resignierte Trinker, 
„Maltman’s razor“ gerät zum Shanty und bei „Straße 
nach Elmshorn“ wird es rührselig, generell gibt es 
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nichts zu bemängeln, aber viel zu genießen. Es sind 15 
Songs, die natürlich wieder gänzlich ohne Coverversi¬ 
onen auskommen. Die Mafia, rund um Frontmann und 
Kontrabassist Michael „Ted“ Harbeck, ist und bleibt 
liebenswürdig, weil ihre mit Liebe zelebrierte (nicht 
kopierte!) Rockabilly-Musik Würde hat, eben durch 
ihre kritische Offenherzigkeit. Gute Aufmachung, 
inklusive Textbooklet. 

Markus Franz IHlllUnD 

• REDWOLVES WalkingRoads 

redwolvesmusic.bandcamp.com • Retro-Rock ist 
tot. Dachte ich. Eigentlich. Bis ich die REDWOLVES 
hörte. Allein die Stimme, die so verdammt an den jun¬ 
gen Ozzy O. erinnert, haut mich aus den Schuhen, dazu 
erzeugt „The barrier“ mit fast epischer Gewalt eine 
Gänsehaut, wie es sonst nur den Großmeistern GRA¬ 
VEYARD gelingt. Hat man es sich gerade noch in den 
nicht enden wollenden Gitarrensoli bequem gemacht, 
scheuchen einen die Kopenhagener mit dem High- 
energy-Knaller „Got you on my mind“ aus den Federn, 
um sich direkt im Anschluß im schleppenden „Fare- 
well“ zu verlieren. Als nach der Rockhymne „Walking 
roads“, die in einem furiosen Finale endet, plötzlich 
Ruhe ist, starre ich auf das Display des CD-Players, das 
tatsächlich anzeigt, dass nach den vier Songs zappen¬ 
duster ist. Und wünsche mir wirklich, dass das nicht 
das Letzte war, was man von den Dänen gehört hat. 

JoniKüper lUHlHGO 

© RANDELLS AtTheBeach 

Rumble ■ rumblerecordsonline.com • 26:29 ■ 

Liegt Kalifornien eigentlich in Skandinavien? Nach 
den großartigen SONIC SURF CITY und den geni¬ 
alen HAWAII MUD BOMBERS schickt sich mit den 
RANDELLS erneut eine Band aus Schweden an, die 
Musikwelt mit zuckersüßen Bubblegum-Melodien, 
RAMONES-Gitarren, veritablen Bababa-Uhuhu- 
BEACH BOYS-Chören und Songs über das Wellen¬ 


reiten in den Bann zu ziehen. Das Debütalbum der 
RANDELLS, vermutlich passend nach Riff Randeil 
benannt, erscheint als Co-Produktion von zwei Labels 
aus Spanien und Japan, dort weiß man fröhlichen, ein¬ 
gängigen Surf-themed Pop-Punkrock noch richtig zu 
schätzen. Unglaublich, wie locker die Nordmänner hier 
einen Hit nach dem anderen aus der Lederjacke zau¬ 
bern und dabei wie PSYCHOTIC YOUTH aufm Surf¬ 
brett klingen. Einziger Kritikpunkt sind die schmieri¬ 
gen Texte, die mehrfach die USA als gelobtes Land prei¬ 
sen, das ist weder originell noch witzig. Ich befürchte, 
dass die das sogar ganz ernst meinen. 

Axel M. Gundlach UHHU] 

® THE RAIDERZ That Takes Care Of 

theraiderz.de • 29:08 -Oh Schreck, das Trio aus Dres¬ 
den beginnt mit einem allzu bekannten Riff der Erfin¬ 
der des Genres. Besser ist, das schnell vergessen, ins¬ 
gesamt liefern hier nämlich gute Musiker überdurch¬ 
schnittlichen Psychobilly in sehr gutem Sound ab. 
Doch richtig zünden tut das (noch) nicht. „Water & 
wine“ gefällt mir dabei wegen der schön eingebauten 
Westernmelodie am besten, in Summe bleibt das alles 
aber irgendwie allzu berechenbar. Es ist also, was wei¬ 
tere positive Ausreißer betrifft, noch Luft nach oben, 
aber ich denke, das werden die drei auch demnächst 
nutzen. 

Markus Franz IlHIlüQOn 


*s 

O THE SPACELORDS Liquid Sun 

Tonzonen • tonzonen.de • 43:54 • Loopende Gitar- 
renlicks begrüßen einen im Intro, das Schlagzeug legt 
feine Rhythmusteppiche als Basis für die Melodieli¬ 
nien. Soundscapes werden langsam zu einer Sound¬ 
wall aufgebaut, die Gitarre wiederholt die sich immer 


wieder mit leicht modifizierten Melodien. Der Bass 
treibt die Beats voran. Nach 13 Minuten verlässt man 
erschöpft das Intro. Einen von THE SPACELORDS ken¬ 
nen wir schon, am Schlagzeug sitzt Marcus Schnitz¬ 
ler, der auch bei ELECTRIC MOON trommelt. Nummer 
zwei macht die lässige Bridge. Auf der B-Seite des Vinyls 
findet man das großartige, über zwanzig Minuten lange 
„Black hole“! Shiny! 

Thomas Neumann .. 

O LAURA STEVENSON Cocksure 

Don Giovanni ■ dongiovannirecords.com ■ Es wäre 
das erste Mal gewesen, dass ich den beiliegenden 
Download-Code verwendet hätte, aber aufgrund die¬ 
ser beschissenen Registrie¬ 
rungskacke habe ich’s dann 
doch gelassen. Was aber 
sagt das über mich aus? 
Ich, der die kastrierte mp3- 
Scheiße nicht leiden kann, 
hätte mir „Cocksure“ digi¬ 
tal auf den Rechner gezo¬ 
gen. Seit ihrem Debüt „A 
Record“ bin ich großer 
Fan dieser New Yorkerin 
mit der unverwechselbaren Stimme. Und seit ich die 
sympathische junge Frau auf einem sehr kleinen Kon¬ 
zert im letzten Jahr persönlich kennen lernen durfte, 
hoffe ich darauf, dass Laura Stevenson irgendwann auf 
Evan Dando trifft und es kommt zu Aufnahmen der 
besonderen Art mit dem gewissen Indiepunk-Charak¬ 
ter. „Cocksure“ ist der hörbare Beweis, dass das musi¬ 
kalisch passen würde. Ich bin nur ehrlich gesagt ver¬ 
wundert, dass „Cocksure“ eine laute Platte geworden 
ist. Das hätte ich nach der bisherigen Entwicklung und 
vor allem nach „Wheel“ nicht erwartet. Die ruhigen 
experimentellen Momente sind selten geworden, dafür 
steigt in mir ein eigenartiges LEMONHEADS-Gefühl 
auf und ich stelle mir vor, nicht Laura Stevenson, son¬ 
dern Evan Dando würde die Stücke singen. Zurück in 
die Neunziger, zugegebenermaßen eine seltsame Asso¬ 
ziation - egal. Ich finde das Album großartig! 

Simon Brunner .■■■□ 

® STEAK NUMBER EIGHT 

Kosmokoma 

Indie • indierecordingS.no • Während es in Litera¬ 
tur und Philosophie zu jeder Strömung, jeder Epoche 
und jedem Theoriekonzept zahllose Einführungswerke 
gibt, findet sich so etwas in der Musik viel zu selten. 
Wie praktisch wäre es, etwa zum Einstieg in den Post- 
Metal einen Sampler vorgelegt zu bekommen, für den 
Stücke ausgewählt wurden, die Laien behutsam in das 
Genre begleiten. Darauf wären wohl RUSSIAN CIRCLES 



zu finden, PELICAN natürlich ebenfalls - und STEAK 
NUMBER EIGHT. Auf dem dritten Album des belgi¬ 
schen Quartetts sind die Vorzüge dieser Musikrichtung 
lehrbuchtauglich umgesetzt: schwere, schlagzeugge¬ 
triebene Akkorde verknüpfen sich mit getappten Gitar¬ 
renstrukturen, Schreigesang wechselt sich mit Stoner- 
Rock-Vocals ab. Dass „Kosmokoma“ von David Bot¬ 
trill, der bereits mit TOOL, KING CRIMSON und MUSE 
zusammengearbeitet hat, gemixt wurde, klingt anfangs 
wie der bloße Versuch, Aufmerksamkeit zu erregen. 
Doch es schlägt sich tatsächlich in einem wunderbar 
produzierten Sound nieder, der bestimmt nicht zuletzt 
dafür sorgt, dass das Album auch für Post-Metal-Laien 
so eingängig ist. Im Restaurant der unorthodoxen lau¬ 
ten Musik ist das Steak mit der Nummer acht zwar viel¬ 
leicht noch ein Geheimtip - aber auf jeden Fall ein ext¬ 
rem schmackhafter. 

Simon Nagy 111111 

SCRAPER Misery 

Slovenly ■ slovenly.com • Nach dem selbstbetitelten 
Album von 2013 auf Cut-Rate Records hat sich nun Slo¬ 
venly für den Nachfolger „Misery“ ins Spiel gebracht - 
und der ist ein ganz schön 
massives Stück schlecht 
gelaunter Punkrock. Vom 
ersten Eindruck her ziem¬ 
lich simpel und ramo- 
nesk, erweisen sich SCRA¬ 
PER beim genaueren Hin¬ 
hören aber bei den elf Songs 
als ziemlich unter die Haut 
gehende Misantrophen. 
Ihr musikalisches Auf¬ 
treten ist latent so breitschultrig wie das der COSMIC 
PSYCHOS, ein bulldozerhaftes, bass- und drumlasti- 
ges „Fuck off!“ an alle und jeden, simpel und melodiös 
zugleich. Aber auch die PAGANS höre ich raus, und, 
aber das ist nur mein interner Vermerk, die famosen 
Briten BOMB FACTORY. Aus San Francisco kommt die 
Combo, die mit so sympathischen Songtiteln aufwar¬ 
tet wie „Rats in the house“, „Misery“, „Rodent“, „Panic“, 
„Trash can“ oder „Nine minutes in hell“. Jeder Schlag¬ 
zeugbeat ist hier ein Faustschlag in die Magengrube, der 
Gesang wütend-enttäuschtes Genöle, Aggression wird 
gerade noch unter Kontrolle gehalten. Ja verdammt, 
genau so geht Punk! 

Joachim Hiller 

©SLEDGE Get The Innsmouth Look! 
Moshferatu • sledgefinland.bandcamp.com ■ okay, 
ich beschreibe das jetzt mal so sachlich, wie es geht: 
Finnen, die aus Metal, klassischer Gitarrenausbil¬ 
dung, Hardcore, Hardrock und einem amtlichen Stu- 




O SAMPLER & COMPILATIONS 


O 30 Second Wonders 

One Chord Wonder • thewondersdontcare.org 
• 15:33 • Dreißig Tracks ä dreißig Sekunden. Die Vor¬ 
gabe der zeitlichen Beschränkung funktioniert nor¬ 
malerweise gut, da der Tonträger gewöhnlich durch¬ 
laufen kann, ohne die Aufmerksamkeitsspanne über 
Gebühr zu belasten und der Hörer so komprimiert und 
abwechslungsreich neue Klänge kennen lernt. Pro¬ 
minente Beispiele sind Fat Wrecks „Short Music For 
Short People“ oder auch die Slap-A-Ham-Grindcore- 
7“s „Bllleeeeaaauuurrrrgghhh!“ und „Son Of Bllleee- 
eaaauuurrrrgghhh!“. Der vorliegende Sampler reicht 
an die Vorbildern jedoch nicht heran, da der Beat letzt¬ 
lich doch zu gleichförmig ist. Dabei wurden schwerste 
Geschütze aufgefahren: Einseitig bespielte Picture-LP 
mit beiliegender CD plus Download-Code sowie Bei¬ 
träge aus Kanada, den USA (von Roller-Derby-Kom- 
mentator Rev. Norb) und Österreich (von THE MUG- 
WUMPS und DEECRACKS), während das „Heimat¬ 
land“ durch die Münsteraner NEON BONE vertreten 
wird. Mit TOUGH, MEGA, SENZABENZA, THE PON- 
CHES, RICCOBELLIS, TEENAGE BUBBLEGUMS, THE 
VETERANS und vielen anderen (die WAUKEES aus Pisa 
werden nach all den Jahren aber noch immer schmerz¬ 
lich vermisst) ist in erster Linie aber Italo-Pop-Punk 
repräsentiert. Freunde der italienischen Oper sollten 
deswegen unbedingt zugreifen. 

Waimaul UIIIIIQQQ 


© Aus grauer Städte Mauern - 
Die Neue Deutsche Welle 
1977-85 - Teil 4 

Bear Family • bear-family.com ■ Das Grauen mit der 
Musik aus den grauen Städten geht in Runde 4, und 
was ich den ersten drei Teilen vorwarf, ist auch hier 
zu bemängeln: das scheinbar wahllose, planlose Ver¬ 
mischen wirklich exzellenter, fast zeitloser und visi¬ 
onärer Musik mit solcher, die die Halbwertszeit und 
den Geruch eines reifen Camemberts auf einem hei¬ 
ßen Parkplatz in der Mittagssonne hat. „Kebab Träume“ 
von DEUTSCH AMERIKANISCHE FREUNDSCHAFT 
und „Beat of 2“ von PALAIS SCHAUMBURG dürfen 
hier also nicht hintereinander laufen, nein, der dik¬ 
tatorische, sadistische Kompilierer muss das unfass¬ 
bar unerträgliche „Besuchen Sie Europa“ von GEIER 
STURZFLUG dazwischenschneiden. Ja, GEIER STURZ¬ 
FLUG waren nur vordergründig eine Klamauktruppe, 
sie hatten durchaus politische Aussagen, aber anhören 
kann und will man sich das 2016 nicht mehr. Und wenn 
es nur GEIER STURZFLUG wären ... IXIX und „Der 
Knutschfleck“ nerven, Markus („Kleine Taschenlampe 


brenn’“), PURPLE SCHULZ & NEUE HEIMAT („Sehn¬ 
sucht“), STEINWOLKE („Katharina“), MÜNCHENER 
FREIHEIT, SPIDER MURPHY GANG, ERSTE ALLGE¬ 
MEINE VERUNSICHERUNG, COSA ROSA, Frl. Menke 
(„Tretboot in Seenot“) - all dieser Mainstream-Mist, 
der von der Musikindustrie einer längst in Auflösung 
begriffenen (so sie jemals existiert hat) Szene unter¬ 
geschoben wurde und nie mehr war als Musik für die 
Saufpartys von Schützenfest- und Karnevalsspießern. 
Hätte man konsequent zwei getrennte CDs gemacht 
bei dieser Serie, es wäre ein Segen gewesen, aber aus 
sadistischen, kaum nachvollziehbaren Gründen kam 
es anders und so muss man sich jetzt mittels Skip-Taste 
vorankämpfen. NICHTS („Tango 2000“), MALE („Cle¬ 
ver & Smart“), GRAUZONE („Eisbär“), DIE UNBE¬ 
KANNTEN („Radio war“), IDEAL („Eiszeit“), FEHL¬ 
FARBEN („Dollars und Deutschmarks“), DEUTSCH 
AMERIKANISCHE FREUNDSCHAFT („Der Musso¬ 
lini“), KASTRIERTE PHILOSOPHEN („Endzeitliebe“), 
FRONT („Alternativ“), BÄRCHEN UND DIE MILCH¬ 
BUBIS („Jung kaputt spart Altersheim“), THE WIRT¬ 
SCHAFTSWUNDER („Television“) und MITTAGS¬ 
PAUSE („Militürk“) entschädigen dann für den Mist. 
Kundig und eher sachlich-neutral ist das dicke Book¬ 
let. Wer zu jung ist, um diese Musik in den Achtzigern 
erlebt zu haben, findet in der Serie einen kompletten 
Überblick - die guten Platten nachzukaufen ist teuer, 
den Schrott gibt es auf jedem Flohmarkt. 

Joachim Hiller IlHIlOQQD 


© Artifact: The Dawn Of 
Creation Records 1983-85 

Cherry Red ■ cherryred.co.uk • Alan McGee, Jahrgang 
1960, gründete 1978 im heimischen Glasgow zusammen 
mit Bobby Gillespie (später PRIMAL SCREAM) die kurz¬ 
lebige Punkband THE DRAINS und ging dann nach Lon¬ 
don, gründete erst THE LAUGHING APPLE und dann 
BIFF BANG POW!. Zeitgleich zu Gründung letzterer 
rief er zusammen mit Dick Green und Joe Foster Crea¬ 
tion Records ins Leben, das schnell zu einem der wich¬ 
tigsten britischen Indielabels wurde, bis 1992 die Hälfte 
an Sony Music verkauft wurde, da das Label fast bankrott 
war, nachdem es eine zweijährige Studio-Eskapade von 
MY BLOODY VALENTINE finanziert hatte. Mit dem Sig- 
ning von OASIS 1993 war das Label dann saniert, wurde 
von Sony aber Ende 1999 eingestellt - McGhee gründete 
mit Poptones kurzerhand ein neues Label und brachte 
THE HIVES groß raus, verlor aber 2007 den Spaß an sei¬ 
nem neuen Spielzeug. Bis heute ist er als Manager und 
in zig verschiedenen Funktionen der Musikwelt erhalten 
geblieben. Via Cherry Red Records ist nun diese 5-CD- 


Box im Taschenbuchformat erschienen, welche die prä¬ 
genden Frühphase des Labels ausführlich dokumentiert 
und aus fünf Teilen besteht. Auf Disc 1 und 2 („Sing¬ 
les“) finden sich Singletracks (unter anderem von THE 
LEGEND, THE REVOLTING PAINT DREAM, BIFF BANG 
POW!, THE PASTELS, X-MEN, THE JASMINE MINKS, 
THE LOFT, THE JESUS AND MARY CHAIN, THE BODI- 
NES, PRIMAL SCREAM, MEAT WHIPLASH, THE MOO- 
DISTS, THE WEATHER PROPHETS), auf Disc 3 „Rari- 
ties & Album Tracks“ von THE LAUGHING APPLE, THE 
MEMBRANES, THE JESUS AND MARY CHAIN, THE 
THREE JOHNS, ALTERNATIVE TV, TELEVISION PERSO¬ 
NALITIES und THE MEKONS, auf Disc 4 Demos etwa von 
THE JASMINE MINKS, MEAT WHIPLASH, THE MOO- 
DISTS und BIFF BANG POW!, und auf Disc 5 schließ¬ 
lich BBC-Sessions unter anderem von THE X-MEN, THE 
LOFT und THE BODINES. Einen umfassenderen Über¬ 
blick über die spannenden Gründungsjahre des so wich¬ 
tigen Labels findet man nirgends, bis auf zwei der dama¬ 
ligen Bands, die aus lizenzrechtlichen Gründen nicht 
inkludiert werden konnten, ist die Zusammenstel¬ 
lung komplett und stellt dar, dass McGee und seine bei¬ 
den Mitstreiter damals danach strebten, der britischen 
Undergroundszene eine neue Richtung zu geben, weg 
vom eingefahrenen Punk und Goth, hin zu noisigeren, 
komplexeren Klängen, die heute beinahe schon fremd¬ 
artig klingen - MEMBRANES, BIFF BANG POW! oder 
THE PASTELS waren damals einfach neu und anders¬ 
artig und passten nicht zu eingefahrenen Hörgewohn¬ 
heiten. Sehr schön gemacht ist das begleitende Buch mit 
Linernotes von Neil Taylor, in dem es reichlich Fotos und 
Abbildungen gibt sowie kurze Texte zu den Bands. 
Joachim Hiller .. 


© Earache's 
Rock’n’Roll Revolution 

Earache ■ earache.com ■ Veröffentlichte Earache 
Records in seinen Anfängen ausschließlich Extrem- 
Metal in allen möglichen Variationen, kamen Anfang 
der 2010er Jahre auch „normale“ Rockbands wie RIVAL 
SONS dazu. 2016 veröffentlichen die Engländer nun 
den Sampler „Earaches’s Rock’n’Roll Revolution“, der 
zwar wenig revolutionär ist, dafür in einem Rundum¬ 
schlag das gemäßigte Röster des Labels vorstellt. Da fin¬ 
det sich von schwergängigem Bluesrock von THE TEM- 
PERANCE MOVEMENT oder eben RIVAL SONS, über 
Neo-Country von THE WHITE BUFFALO bis hin zum 
punkigen Glamrock der BITERS alles, was das Rocker¬ 
herz begehrt. Funktioniert bestimmt super auf langen 
Autofahrten über einsame Highways. 

JoniKüper HllHOGÜD 


© Falscher Ort falsche Zeit 

Tapete • tapeterecords.com • 60:42 • Mit „Fahr- 
radmod“ erschien 2015 ein sehr lesenswerter Graphic 
Novel, der die „Mod-Werdung“ eines jungen Mannes 
am Niederrhein Ende der Achtziger und Anfang der 
Neunziger beschreibt, und auch wenn diese Compi¬ 
lation nicht als Soundtrack dazu gedacht war und ist, 
so erfüllt sie doch sehr gut diesen Zweck. Zusammen¬ 
gestellt wurde sie von Carsten Friedrichs (ex-SUPER¬ 
PUNK, DIE LIGA DER GEWÖHNLICHEN GENTLEMEN, 
Tapete Records). In den Achtzigern ging ja musikalisch 
so einiges, vieles davon zeugt von extremer modis- 
tischer Verwirrung, anderes wird rückblickend ver¬ 
klärt oder verzerrt, und dann sind da noch so Sachen, 
die mittlerweile völlig aus der Wahrnehmung ver¬ 
schwunden sind. FAMILY*5 etwa, die „andere“ Band 
von Peter Hein, der zudem mit Sneaky Pete in jenen 
Jahren ein feines, kleines Labek betrieb. Oder STUNDE 
X, die auf Sneaky Pete veröffentlichten und bis heute 
in rheinländischen (Alt-)Mod-Kreisen kultisch ver¬ 
ehrt werden. Oder DIE PROFIS, JETZT!, MERRICKS, 
S-CHORDS, HUAH!, DER BÖSE BUB EUGEN (aus der 
Schweiz), MOBYLETTES, THE VENUE (aus Wien), 
FENTON WEILLS, PAINTING BY NUMBERS ... Musik, 
die im Gedenken an THE JAM geschrieben wurde, in 
Verehrung von DEXYS MIDNIGHT RUNNERS, von THE 
WHO, mit deutschen Texten seltsamerweise, mit musi¬ 
kalischen Anleihen bei Ska, Beat und Soul (und Punk), 
und so anders und neu und speziell das war, so interes¬ 
sierte es doch nur wenige, die Platten waren meist Sin¬ 
gles auf kleinen Labels in winziger Auflage, und so ist 
es Tapete hoch anzurechnen, diese Szene mittels die¬ 
ser Zusammenstellung vor dem Vergessenwerden zu 
retten. Der Untertitel - das einzig Englische hier - lau¬ 
tet übrigens „Power Pop & Mod Sounds From Germany, 
Austria 8t Switzerland 1980-1990“. 

Joachim Hiller llllllUDD 


O Greater Manchester 
Punk 1977-81 

Vinyl Revival ■ vinylrevivalmcr.com • Manchesters 
Plattenladen Vinyl Revival, seit 1997 geöffnet, erinnert 
sich zurück an die Punk-Ära der Stadt und veröffent¬ 
licht nun einen Sampler mit 14 großartigen alten Punk- 
und Powerpop-Hymnen, die selbst Kennern nur teil¬ 
weise bekannt sein dürften. Wer auf 77er Punksound 
britischer Herkunft und auf Bands wie ADVERTS, 
BUZZCOCKS oder THE JAM abfährt, jedoch keine 
Hochglanzproduktion erwartet, dem wird hier das 
authentische Gefühl dieser Zeit vermittelt. Einige der 
beteiligten Bands haben nur eine einzige Single veröf- 
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dioaufenthalt das Maximum herausholen. Breitwand¬ 
sound, bei dem Gitarren langgezogen quietschen müs¬ 
sen, Gas rein, Gas raus, Mosh, Tempo anziehen und kurz 
die zwei Gitarrenhelden ihre Instrumente kreuzen las¬ 
sen. Mittelfristig bekomme ich davon ein bis zwei lange 
Haare. In seiner episch-symphonischen Breite ist das 
eher etwas für das Rock Hard oder den Metal Ham¬ 
mer, da bekommt diese Scheibe garantiert neun von 
zehn möglichen Punkten. Auch wenn ich die Virtuosi¬ 
tät jedes einzelnen Musikers voll und ganz zu würdigen 
und um die Stilvielfalt weiß, ist das einfach nicht meine 
Musik. Wer keinen Fön hat und nicht gerne mit nas¬ 
sen Haaren auf die Straße geht, kann hier abschütteln. 

KalleStille 

® SPEEDBUGGY USA 

South Of Bakersfield 

Wagon Wheel • wagonwheelrecords.net ■ 25:02 

• SPEEDBUGGY USA gehörten vor zehn Jahren zur 
Speerspitze der L.A.-Cowpunk-Szene. Nun steht die¬ 
ses Genre nicht gerade für neue Einfälle, aber das kann 
man von dieser Scheibe nicht behaupten. Wenn sie 
nicht gerade dem Rockabilly oder der Country-Ballade 
frönen, knallen sie verdammt coolen Rock’n’Blues raus, 
der hin und wieder Erinnerungen an die frühen AC/ 
DC weckt, mit passender Reibeisenstimme. Überzeugt 
mich, wenngleich „South Of Bakersfield“ mit 25 Minu¬ 
ten etwas kurz geraten ist. 

Claus Wittwer llllllHOO 

O STINKY Against Wind And Tide 
Riot Bike ■ riotbikerecords.net ■ 24:02 ■ Beim Ope¬ 
ner dachte ich: nicht schon wieder! Hardcore ä la HATE- 
BREED mit Female Shouting. Doch bereits beim zweiten 
Song haut es mich aus den Socken. Melodischer, schnel¬ 
ler, aggressiver Hardcore fernab jeder Tough-Guy-Atti¬ 
tüde. Die französische Band um die grandiose Claire am 
Mikro wissen mit ihrem Debütalbum, das in Deutsch¬ 
land über das explizit antifaschistische Label Riot Bike 
vertrieben wird, ordentlich Eindruck zu schinden und 
Szenegrößen wie WALLS OF JERICHO erblassen zu las¬ 
sen. Claire hört sich eher an wie ein Male Shouter mit 
hellem Geschrei, was mir immer schon gefallen hat. 
Aber auch die restlichen vier Musiker beherrschen ihr 
Handwerk. Das Schlagzeug kann variabel jedes Tempo 
halten, das die Leadgitarre mit schnellen, eingängigen 
und melodischen Riffs vorgibt. Garniert wird das Ganze 
mit angenehm unprolligen Backup-Vocals. Fragt man 
sich, woher dieser großartige Sound kommt, verrät die 
Herkunft des Fünfers schon einiges: STINKY sind aus 
Clisson, wo jedes Jahr das Hellfest stattfindet, eines der 
größten Hardcore-Festivals Frankreichs. Wird Zeit, dass 
STINKY vermehrt auch die deutschen Bühnen beehren. 

Andrö Hertel IIIIIHIDD 


© DAN SARTAIN Century Plaza 

One Little Indian ■ indian.CO.uk ■ 33:56 • Die Arbeits¬ 
weise des aus Birmingham, Alabama stammen¬ 
den „Alleinunterhalters“ Dan Sartain ist immer wie¬ 
der sympathisch hemdsär¬ 
melig: von seiner Arbeits¬ 
weise her dem trashigen 
Garage-Rock eines Jay Rea- 
tard verpflichtet, erkundet 
er in den letzten Jahren mit 
jedem neuen Album neues 
musikalisches Terrain, 
macht mal eine RAMO- 
NES-Platte, mal eine MIS- 
FITS-Scheibe - nah dran 
am Original, sympathisch Tribut zollend, aber eben so 
locker umgesetzt, dass es nie wie verkrampftes Covern 
klingt. „Century Plaza“, sein neues Album, erinnert 
vom Titel her sicher rein zufällig an Alan Vegas phä¬ 
nomenales „Saturn Strip“-Album von 1983, ein eigen¬ 
williger Mix aus Rock’n’Roll und SUICIDE. Apropos 
Vega, apropos SUICIDE: gleich bei der ersten Nummer 
„Walk among the cobras“ packt Sartain den Vega-Kiek- 
ser aus, wie man ihn als SUICIDE-Fan liebt, und auch 
musikalisch ist er nah dran - so nah, wie Sartain es 
eben mag. Und nach einer nach DEPECHE MODE und 
„Policy of truth“ klingenden Einlage namens „Cabrini 
queen“ macht Sartain doch glatt mit einem echten Alan 
Vega-Cover weiter, „Wipeout beat“ vom oben erwähn¬ 
ten Album. „Black party“ im Anschluss klingt dann, 
als habe er sich die geniale Reatard-Partnerin Alicja 
Trout (DESTRUCTION UNIT, LOST SOUNDS) „ausge¬ 
borgt“. Ein Album, das mit vielen Achtziger-Synthie- 
Klischees spielt, und wäre der Film „Drive" nicht schon 
2011 erschienen, Sartain hätte sich mit so manchem der 
acht Tracks hier für den Soundtrack empfohlen. Wo die 
Gitarre geblieben ist? Bis auf „First bloods“, das auch 
von Ian Svenonius sein könnte, blieb sie im Schrank. 
Und jetzt darf man gespannt sein, welchen Weg Sartain 
mit dem nächsten Album gehen wird. 

Joachim Hiller .. 

€ SAHARA SURFERS High Lands 

Sound Zero • soundzero.net • 36:59 • Die wüste in 
den Alpen - die SAHARA SURFERS kommen aus Öster¬ 
reich und machen Stoner Rock. Was „High Lands“, 
davon abgesehen, zu etwas Besonderem macht, ist Sän¬ 
gerinjulia. Dank ihrer Stimme weichen SAHARA SUR¬ 
FERS vom ausgelutschten Genrestandard ab. Unter¬ 
kühlt und erhaben thront ihre Stimme wie im Ope¬ 
ner „Traces“ über allem und rückt die Band minimal 
in die Nähe von KYLESA. Der Rest der Band schiebt sich 
durch ein Auf und Ab von Riffs. „High Lands“ ist damit 
nicht überragend, aber zumindest nicht langweilig. 
Man wünscht sich vielleicht noch mehr Lust am Auf¬ 


weichen der Stoner-Grenzen, so wie im akustischen 
Schlussakt „The thief“, die Musik könnte auch insge¬ 
samt etwas druckvoller abgemischt sein, aber das ist 
jetzt nur Meckern um des Meckerns willen. 

Michael Schramm IHHllüOD 

© SENTIL0 S0N0 Hafen 

Mindcontrol • sentilosono.de ■ 19:41 • Diese aus 
München stammende Band hat Sehnsucht nach Meer, 
Strand und Sonnenschein. Nur so kann ich mir die 
schmucke Verpackung als Pappschatztruhe erklären. 
Musikalisch gibt’s sechs neue Beiträge der Band, durch¬ 
gängig poppig mit Reggae-, Ska- und Punkrock-Ele¬ 
menten. Textlich über wiegt der Spaß- und Unterhal¬ 
tungsfaktor. Ich sehe schon die Massen auf den Open- 
Air-Festivals 2016 dazu herumhüpfen. Zugegeben sind 
SENTILO SONO extrem eingängig und tanzbar, mir ist 
das aber alles doch zu belanglos. 

Simon Brunner IHlllDDDa 

©SHAKING B0NES 

Gimme Some More 

Rollin ■ rollinrecordsuk.com • Zwischen den EXCEL¬ 
LOS und FRETTONES hat das 2014 gegründete Cross- 
over-Neo -Rockabilly-Trio THE SHAKING BONES nun 
mit dieser ersten EP auch einen Platz auf dem britischen 
Label Rollin Records gefunden. Die Band setzt sich mit 
Luca Scaggiante (voc, guit), Loris Peverani (drums) und 
Garry Tyrrell Lynch (bass) aus erfahrenen Musikern 
zusammen, die nun aggressivere Töne anschlagen: Slim 
Harpo-Beat auf „Gimme some more“ und „Reconsi- 
der“, bei letzterem mit prominenter Unterstützung von 
Craig Shaw (EXCELLOS), und ordentlichem Punka- 
billy-Sound ä la SEWER RATS auf den verbleibenden 
Nummern zwei, dem Instrumental auf Track vier und 
unüberhörbar beim letzten Titel „You lied". Wenn da 
mal nicht bald eine 7“ ansteht... 

David Prinz IIIIIHIDD 

© SEVEN SISTERS 0F SLEEP 

Ezekiel's Hags 

Relapse • relapse.com ■ 49:53 ■ Mit seven sisters 

OF SLEEP warm zu werden, das hat bei mir eine ganze 
Weile gedauert. Zu offensichtlich schien die bekannte 
Mischung aus Doom, Sludge und schwarzmetalli¬ 
scher Raserei. Nach einigen Durchläufen ertappe ich 
mich dann doch bei anerkennendem Kopfnicken 
und erkenne neben den genreüblichen Zutaten einen 
unwiderstehlichen CROWBAR-Groove, der den Songs 
enorm gut steht. Wie Kirk Windstein und Co. walzen 
auch SEVEN SISTERS OF SLEEP ab und an gerne im mit¬ 
telschnellen Tempobereich und lassen mit mächtigen 
Riffs die Wände wackeln. Dazu kommen die bekann- 


- REVIEWS O 

ten Geschwindigkeitsausbrüche, die oft jedoch mehr 
Death als Black Metal sind, sowie viele überaus rockige 
Melodien, bei denen man sogar an MOTÖRHEAD den¬ 
ken muss und die mich beherzt in die Saiten der Luft¬ 
gitarre greifen lassen. Einzig an die oftmals nervig kla¬ 
ckernde Doublebass in den ultralangsamen Parts werde 
ich mich wohl nie gewöhnen. 

Jens Kirsch IIIIIHIDD 

© SPIDERGAWD in 

Crispin Glover • crispingloverrecords.com ■ 36.42 

• Kaum sind die letzten Feedbacks von Album Num¬ 
mer zwei verklungen, liegt schon Album Nummer drei 
auf der Theke. Die SPI¬ 
DERGAWD-Jungs sind ext¬ 
rem fleißig. Seit April 2014 
haben die Norweger drei 
komplette Longplayer ver¬ 
öffentlicht. Diese Zeit 
brauchen METALLICA, um 
im Studio die Mikrofone 
am Drumset einzurich¬ 
ten. Seit SPIDERGAWD ein 
eigenes Studio haben, gibt 
es für die Veröffentlichungswut kein Limit mehr. Die 
acht neuen Songs tauchen wieder tief ein in die Welt 
von Stoner-Rock, Retro-Sounds und experimentel¬ 
len Passagen. Kein Wunder, wenn man weiß, dass zwei 
Fünftel der Band hauptberuflich bei MOTORPSYCHO 
aktiv sind. Und trotzdem ist SPIDERGAWD für Bassist 
Bent Saether und Drummer Kent Kapstad kein Neben¬ 
projekt, sondern eine ganz eigene Welt. Das Quintett 
um Sänger Per Borten schafft es, US-Bands wie BARO¬ 
NESS oder MASTODON zu beweisen, dass auch Euro¬ 
päer schwere, zeitgemäße Rockmusik auf Augenhöhe 
machen können. Wuchtbrummen von internationa¬ 
lem Format! Gewaltig, treibend und mitreißend! Stil¬ 
prägend für den Sound von SPIDERGAWD ist übrigens 
auch das schräge Saxophon von Rolf Martin Snustad - 
ähnlich wie bei den STOOGES. Die durchnummerier¬ 
ten Alben der Norweger gibt es für alle Schlafmützen 
jetzt auch vereint in einer CD-Box, sollte jemand dieses 
Naturereignis bis jetzt verpasst haben. 

Wolfram Hanke IIIIIHIDD 

• SLAVES Are You Satisfied? 

Virgin EMI • virginemirecords.com ■ 37:43 • Nach 
einer 2012 in Eigenregie veröffentlichten EP erschien 
das mir vorliegende Debütalbum der Engländer schon 
im Mai 2015, und wurde im November nochmals als 
Deluxevariante inklusive neun Bonustracks auf den 
Markt gebracht. SLAVES haben offenbar in ihrer Hei¬ 
mat im letzten Jahr einen gewissen Erfolg, inklusive 
Top-Ten-Platzierung und Mercury Music Prize Nomi- 




fentlicht und dieses Highlight wurde hier festgehalten. 
Was Sammler bisweilen für diese raren Aufnahmen 
im Original hinlegen, will ich gar nicht wissen. Umso 
schöner, dass man sich an diese Musik noch erinnert 
und sie auf diesem schlichten Vinyl zusammengefasst 
hat. Schade ist nur, dass es keine weiteren Infos zu den 
Bands gibt. Aber das sei nur am Rande erwähnt und ist 
schon das einzige Manko. Mit dabei sind die bekannte¬ 
ren FAST CARS, THE STILL und THE HOAX. Aus letzte¬ 
rer Formation stammte Mike Joyce, der wenig später als 
Schlagzeuger bei THE SMITHS spielte. Aber die Platte 
wäre nicht so genial, würden darauf die Beiträge fol¬ 
gender Bands fehlen: V2, THE REPORTERS, ELTI FITZ, 
PURE PRODUCT, THE PANIK, THE ENIGMA, STEROID 
KIDDIES, THE CRITICS, THE CHANGE, ARMED FORCE 
und THE THINGS. Großartig! 

Simon Brunner 


© Home Of The Deer - Vol. 1 

H42 • h42records.com • 77:01 • Zum dritten Geburts¬ 
tag bringt das Hamburger Label H42 Records einen fet¬ 
ten Promosampler raus, der sich gewaschen hat. Die 
kleine Firma, die sich vor allem auf Vinylsingles spezi¬ 
alisiert hat, feiert ihr Wiegenfest mit 16 teils unveröf¬ 
fentlichten, teils längst vergriffenen, teils bisher nur auf 
DVD erschienenen Songs aus dem Labelkatalog, sorg¬ 
fältig wie stimmig zusammengestellt und mit röhren¬ 
dem Hirsch auf dem Cover. Einige Tracks gab es bis¬ 
lang nur auf Split-Releases mit anderen Bands oder als 
unveröffentlichte Live-Version. Zu den Höhepunkten 
gehört sicher „Raise hell“ von THE FLYING EYES von 
ihrer Tour-Split-7" mit GOLDEN ANIMALS, mit der 
Katalognummer H42-001 war es 2013 der allererste 
Release des Labels überhaupt. MOLIOR SUPERUM oder 
MOS GENERATOR werden selbst Szenekenner überra¬ 
schen, denn sie sind hier mit brandneuen Tracks ver¬ 
treten. H42 Records gilt als Spezialist für Stoner-, 
Krautrock-und Psychedelic-7“s solch hervorragender 
Bands wie SONS OF ALPHA CENTAURI, THE LORANES 
oder COOGANS BLUFF, deren Alben später bei anderen 
Labels (etwa Noisolution) erschienen sind. Jeder, der 
bei dem Label Vinyl kauft, bekommt die CD gratis dazu. 
Solange der Vorrat reicht, versteht sich, denn der Samp¬ 
ler ist auf 300 Stück limitiert. 

Wolfram Hanke 


O I Don’t Care: The No 
Fun And Plurex Singles 1978 

Pseudonym • entertainment.nl • Frühen Punk aus 
den benachbarten Niederlanden beinhaltet diese 


Zusammenstellung. Wie der Titel schon erahnen lässt, 
gibt es hier diverse Highlights und Raritäten, die 1978 
als Single von den Labels No Fun und Plurex veröffent¬ 
licht wurden. Beide haben in ihrer aktiven Zeit durch¬ 
aus mehr Bands ein breiteres Forum geboten, hier gibt 
es „nur“ jeweils die A- und B-Seite einer Single von 
jeweils vier Labelbands. Die A-Seite der LP gehört No 
Fun, zu hören sind GOD’S HEART ATTACK, HELMET¬ 
TES, MECANO LTD. und SUBWAY. Die B-Seite ist Plu¬ 
rex gewidmet, mit TITS, MOLLESTERS und FILTH 
sowie zuvor unveröffentlichtem Material von Ton van 
der Meer. Musikalisch orientierten sich fast alle Bands 
sicher an den englischen Szenevertretern, nichtsdes- 
totrotz machten sie ihre Sache sehr gut und dement¬ 
sprechend freue ich mich darüber, dass man sich die 
Mühe machte, das Material nochmals zu überarbeiten 
und auf diesem Sampler zusammenzustellen. Auf der 
Innenseite des Gatefold-Covers erfährt man etwas über 
die Geschichte des Punk in Holland beziehungsweise 
in Amsterdam, die mit Punk in England aufgrund der 
komplett unterschiedlichen sozialen Strukturen Ende 
der Siebziger wenig Gemeinsamkeiten hatte. Neben¬ 
bei bemerkt: 1978 wurde eine Platte nicht unter 3.000 
Exemplaren gepresst - das waren noch Zeiten! 

Simon Brunner iiniiiiDa 

© Liverpool International 
Festival Of Psychedelia 
Presents PZYK Vol. 1 

PZYK ■ liverpoolpsychfest.com • 72:14/74:40 • jedes 
Jahr im September findet in Liverpool das International 
Festival Of Psychedelia statt, dessen Macher klarstellen, 
dass Psychedelic sich für sie nicht durch die Menge der 
Effektgeräte eines Gitarristen definiert und auch nicht 
durch den perfekten „authentischen“ Sixties-Look 
einer JJand. Es geht darum zu verstehen, wie man die 
Kunstform weiterentwickelt und dabei im Blick hat, 
den Zuhörer (und Zuschauer) in einen „altered state“ 
zu versetzen. Offensichtlich gelingt dies Kuratoren wie 
Bands in Liverpool jedes Jahr aufs Neue, und um eine 
Idee zu bekommen, wie die „PZYK“-Macher ticken, 
ist diese sowohl als Doppel-CD wie als Triple-Vinyl 
erschienene Compilation unbedingt zu empfehlen. 
Schon lange nicht mehr hat mich ein Sampler so mit¬ 
gerissen und begeistert, und gerade für Menschen, die 
grundsätzlich eine Schwäche für das Genre haben, aber 
angesichts von Myriaden von Bands eine leitende Hand 
wünschen, ist er bestens geeignet. Vor allem aber lässt 
er eine klare Handschrift erkennen: es geht um zwar 
bisweilen elektronisch unterstützte, aber im Grunde 
handgemachte Gitarrenmusik - wer also seine Psyche¬ 


delic lieber untrancig und ohne technoide Beats hat, 
ist hier bestens aufgehoben. In Sachen Namedropping 
gaben die 31 Tracks für mich zunächst nicht viel her, 
auf CLINIC stoße ich, auf MUGSTAR, auf FÖLLAKZOID, 
auf Klaus Johann Grobe, auf DESTRUCTION UNIT, 
auf K-X-P, BLANCK MASS, die alle auch schon mal im 
Ox besprochen wurden, aber eben auch auf MAI MAI 
MAI, LES BIG BYRD, TAU, THE HOLYDRUG COUPLE, 
WOLF PEOPLE, NIGHT BEATS und viele andere mehr. 
Eine wirklich mitreißende Werkschau der aktuellen 
Psychedelic-Szene jenseits von Garage-Psych-Beat und 
technoiden Sounds - Musik to „turn on, tune in, drop 
out“. Fast 150 Minuten wattigen Wohlfühlsounds ohne 
einen einzigen Ausfall. 

Joachim Hiller iiiiiinii 


© Lucha Amada II - 
Love Music. Hate Fascism 

Jump Up • jumpup.de ■ 68:15/76:30 • Nach dem das 
DJ- und Konzertveranstaltungskollektiv Lucha Amada 
bereits 2012 zum zehnjährigen Jubiläum mit „Musika 
Rebelde“ eine umfangreiche Latin-Ska- und Mestizo- 
Compilation veröffentlichte, erscheint nun mit „Lucha 
Amada II - Love Music. Hate Fascism“ ein zweiter Bene¬ 
fiz-Sampler. Wieder im Buchformat, diesmal mit Ein¬ 
schätzungen des Journalisten Bernard Schmid über ein 
nach rechts rückendes Europa. Musikalisch stammen 
die meisten der insgesamt 38 Titel aus dem HipHop-, 
Rap-, Dubstep- und Raggamuffin-Genre und finden 
bei mir daher keinen großen Anklang. Musikalisch „aus 
dem Rahmen“ fallen hier lediglich WATCHA CLAN - 
die Balkan-Band ist hier als Zion Train-Remix in einer 
Dub-Version zu hören -, PANTEÖN ROCOCÖ, RESAKA 
SONORA und DUBIOZA KOLEKTIV mit Ska/Balkan- 
Beat, XAIKO mit Ska-Punk, Fermin Muguruza mit 
Soul sowie GHETTO 84 mit einen Cover von Woodie 
Guthries „All you fascists bound to lose“. Die Einnah¬ 
men aus dem Verkauf gehen an Antifa-Gruppen und 
Initiativen, unter anderem an NSU Watch NRW sowie 
die Initiative in Gedenken an Oury Jalloh, der 2005 
gefesselt in einer Dessauer Polizeizelle verbrannte. 
KayWerner IIHUDDOD 


© Soundfiat Records 
Ballroom Bash! Vol. 9 

Soundfiat ■ soundflat-records.de • Jedes Jahr eine 
beachtliche Stange neuer Releases auf Soundflat 
Records: jedes Jahr eine standesgemäße Präsentation 
der Schöpfer dieser Releases auf dem Ballroom Bash 
in Köln; jedes Jahr eine Compilation von den betei¬ 


ligten Bands der zweieinhalbtägigen Garage-Mania 
zum kleinen Preis - als Erinnerungsstück, als Einstieg 
in den Soundflat-Kosmos oder als Sammelobjekt für 
Komplettisten, die sich nicht zuletzt von „Previously 
unreleased“-Tracks angesprochen fühlen sollten. Den 
Anfang machen New Yorks ELECTRIC MESS mit ihrer 
unterkühlten Fuzzpunk-Extravaganza, kontraststark 
gefolgt von der heißen Frat-Rock/R8tB-Melange der 
ROYAL ROOSTERS, der einzigen Band, die nur zwei 
statt vier Aufnahmen vorlegen konnte. Der Schritt zum 
rigoros groovenden Hammond-Beat von ADOLPHE 
SEX ET SES MACHINES scheint folgerichtig, bevor sich 
THE CAYMAN KINGS mit geradlinigen Garagerock- 
Nummern als neues Pferd im Stalle Soundflat präsen¬ 
tieren. Ebenso taufrisch sind noch JON & THE VONS, 
die neben den Tracks von der ersten Single auch mit 
zwei unveröffentlichten zeigen, dass sie einiges auf dem 
Kasten haben. Den Abschluss bilden die französischen 
MOONRITE, deren orgelbetriebener Psych-Pop auch 
zugleich die größte Überraschung dieses Samplers ist 
- weniger tanzbar als TOWERBROWN, nicht ganz zu 
verschroben wie Jacco Gardner. Starke Mischung! 

Matti Bildt 


© Vägra Raggarna Benzin 
Punk Frän Provinserna 78-82 
Vol. 3 & 4 

Massproduktion • massproduktion.com • Erstklas¬ 
sige Zusammenstellung aus den Frühtagen schwe¬ 
dischen Punks, wobei dieser Doppelsampler einmal 
mehr die Bands abdeckt, die außerhalb von Stockholm 
und Göteborg existierten. 46 Tracks sind es insgesamt, 
mit Bands, die vorwiegend klassischen 77er-Punkrock 
bis hin zu Punk mit leichten Powerpop- und Wave- 
Einschlägen spielen, in nahezu durchgehend hervor¬ 
ragender Aufnahmequalität. Hier kann man tief ein- 
tauchen in die spannenden frühen Tage, und wer 
dazu auch noch Schwedisch kann, hat dann auch was 
vom Booklet-Text, in dem es zu jeder Band einen kur¬ 
zen Abriss gibt. Je Band genau ein Track, das hält nicht 
nur die Hitqualität extrem hoch, es sorgt auch für 
Abwechslung. Ein ums andere Mal ertappe ich mich 
dabei, eine Band instinktiv in die Schweiz zu transfe¬ 
rieren, wo ein ähnlich hoher Qualitätsstandard bei den 
Aufnahmen und auf Vinyl gepressten Songs gepflegt 
wurde. Macht extrem viel Spaß, denn darunter sind 
etliche Bands, von denen ich noch nie etwas gelesen, 
geschweige denn gehört habe. Wenn historische Auf¬ 
arbeitung nur immer so gut gemacht wäre wie diese 
Compilation, dann wäre alles gut. 

KalleStille I|l|l|l|l0 

























PORK PIE 

— The Spirit Of Ska — 

ihe rare 

The Greatest Frits 
(Pork Pie) 

Die Rudeboys aus dem 
Ruhrpott sind zurück! 

Nach ihrem 30-jährigen 
Jubiläum in 2014 stehen dieses Jahr drei große Ska- 
Festivals auf dem Programm. Und sämtliche ihrer 
Albern sind seit Jahren nirgends mehr aufzutreiben. 
Hier kommt daher mit 22 Tracks eine prall gefüllte 
Ladung der besten Songs der Kult-Band, die gerne 
als diejeutschen Specials" bezeichnet werden. 


LEO & THE L1NEUP 
Hit The Streets 
CD/LP 

LEO & THE LINEUP aus 
Dänemark erobern mit 
ihrem Album HIT THE 
STREETS nicht nur die Straßen, sondern auch die 
Clubs und mit ihren hochprozentig soulgetränkten 
Ska- und Boss- Reggae-Tunes auch unsere Her¬ 
zen und Tanzbein. 


EL BOSSO & DIE 
PINGPONGS 
Immer Nur Ska 
(Pork Pi«) 

El Bosso & die Ping 
Pongs feiern ihr 30- 
jähriges Bandjubiläum mit einer luxuriösen Dop¬ 
pel-CD ihrer größten Hits, dem bislang ersten 
Live-Album der Bandgeschichte und einem schö¬ 
nen Booklet mit exklusiven Statements und Anek¬ 
doten von Fans. Weggefährten und VIPs. 


BABYUOYE&THEYAN 
DANGOS 
On My Life 
(Pork Pie) 

Zehn Jahre nach ihrem 
Debütalbum klingt die 
Band überzeugender 
denn je zuvor und legt mit ..On My Life" ihr Master 
Piece vor. Großartige Songs, tolle Texte -unbe¬ 
dingt checken! Vinyl aufV.O.R. 

WMWWJW^pili. l l, I U ! llilli.J. I [. .1 ... 

lT SKA.. SKA. 

SKANDAL No. 6 
CD/LP (Pork Pie) 

Juhuu! Der Kult geht 
weiter. Die PORK PIE 
Jubi-Edition kommt mit 
14 unveröffentlichten und brandneuen Songs von 
deutschen Skabands. die längst Ska-Geschichte 
geschrieben haben und tolle Bands der nächsten 
Generation, die das auch werden. Die CD kommt 
im Digipak. das Vinyl in einer ersten, limitierten 
und handnummerierten 180 gr -l 
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www.porkpieska.com 




nierung, eingefahren. Es ist den beiden zu gönnen, 
verstehen muss man es nicht. Die Punk/Blues/Indie- 
Mischung aus der Garage wirkt trotz krachiger Momen¬ 
ten eher domestiziert und wirft, wenn überhaupt, sehr 
berechenbare Hits ab. „Sockets“ und das abschließende 
„Sugar coated bitter truth“ machen Spaß, das war es 
dann aber auch. 

Lars Koch UHIQGüOD 

O SUSPICIOUS BEASTS 

Might Die Tomorrow 

Alien Snatch • aliensnatch.de ■ sie haben sich jeden 
einzelnen Akkord der BYRDS einverleibt, sind zu THE 
LA’S großgeworden und mausern sich mit herausra¬ 
genden Songwriting-Fähigkeiten zu einer der vielver¬ 
sprechendsten zeitgenössischen Bands auf dem Terrain 
des Garage-Twang ä gogo. Das dritte Album der SUS¬ 
PICIOUS BEASTS verweist auf die Harmonien von BIG 
STAR, den Jangle von BADFINGER, den Punch der PEZ- 
BAND und zahlt dabei regelmäßig aufs Psych-Konto 
ein. Dabei entstehen Melodien, die man tagelang mit¬ 
pfeifen kann, möchte, muss. Die beiden Vorgänger¬ 
platten fand ich bereits ungemein gut, doch für diese 
Platte scheinen sie erst richtig auf Touren gekommen 
zu sein. SUSPICIOUS BEASTS spielen rootsy Powerpop 
und Sunshine Psychedelia auf einem Niveau, das ihnen 
anno 1966 die Vorherrschaft auf den Playlists der ame¬ 
rikanischen Campus-Radios landauf und landab gesi¬ 
chert hätte. Hier formiert sich eine gelungene und 
würdige Nachlassverwaltung des Wirkens von Alex 
Chilton, Brian Wilson und Paul Westerberg. Entlang 
dieser Parameter skizzieren die SUSPICIOUS BEASTS 
ihren eigenen Entwurf von verspieltem Breeze-Pop 
mit Western-Touch und Garage-Dekor, tragen diesen 
relaxt, gelegentlich melancholisch und mit unbeirrter 
Intensität vor, so dass die Vorstellung schwerfallt, dass 
es tatsächlich Menschen gibt, die dem Reiz der Beats 
und Songs vom Kaliber von „Love from million miles 
away“ nicht erliegen. 

Matti Bildt ■■■■■llllQ 

® SHEARWATER Jet Plane And Oxbow 

Sub Pop ■ SUbpop.COm • 52:08 • Mit dem aktuel¬ 
len SHEARWATER-Album „Jet Plane And Oxbow“ hat 
sich Vogelkundler und Multi-Instrumentalist Jona¬ 
than Meiburg endgültig von den noch traditionelle¬ 
ren, folkigeren Klängen seiner alten Band OKKER- 
VIL RIVER emanzipiert. Meiburgs Hang zu Pathos und 
Powerpop ist in seinem Songwriting zwar immer noch 
unüberhörbar vorhanden, dafür wird „Jet Plane And 
Oxbow“ stark von elektronischem Synthpop geprägt, 
bei dem eine gewisse folkloristische Note vor allem in 
den ruhigeren Passagen zum Tragen kommt. Ein Grund 
für diesen stilistischen Bruch (zumindest könnten alte 
OKKERVIL RIVER-Fans ihn als solchen wahrnehmen) 
dürfte die Anwesenheit von Brian Reitzell auf diesem 
Album sein. Der hatte schon bei seinen Soundtracks für 
„30 Days Of Night“ und die TV-Serie „Hannibal“ oder 
auch auf seinem Album „Auto Music“ bisher einen ori- 


FANZINES 

DOWNPOUR #3 

downpourfanzine.de • A5, S.64, 4 Euro • Noch 
bevor man die neue Ausgabe dieses kleinen sympa¬ 
thischen Heftes endgültig zuschlägt, lässt sich Macher 
Stefan zu einer kleinen Vorab-Rechtfertigung hinrei¬ 
ßen. Grund: Bauchschmerzen wegen zu vieler „großen“ 
Künstler in Ausgabe #3. Papperlapapp. Beim Lesen der 
Interviews lassen sich mit LIVING ROOM, TYPESET¬ 
TER, FUCKING DEAD LAST, MODERN SAINTS oder 
RESOLUTIONS eine ganze Reihe Bands entdecken, die 
manch einer gar nicht oder bislang nur flüchtig kennen 
dürfte. Und außerdem, die Leute finden doch sowieso 
immer etwas zu meckern. Do what you do, aber das 
macht ihr ja eh schon. Auch Downpour #3 liegt wieder 
ein spannendes Tape bei. Dieses Mal nicht in Form eines 
Mini-Samplers, sondern man widmet sich einzig und 
allein den Emo-Punks OFFMOUNTAINS. Und dreimal 
dürft ihr raten, wie der überraschend frische Sound 
der Hamburger, die unter anderem einen Song namens 
„Am I Sam“ im Repertoire haben, klingt! Nach einein¬ 
halb Jahren des Fanzine-Daseins kann das Downpour 
nun eine Eintagsfliege mehr sein. Aller guten Dinge sind 
drei, und das hier ist definitiv gut. Auf die #4! 

Alex Schlage 


KAPAIKEN POST #6 

facebook.com/Kapeiken ■ A5, 68 S., 2 Euro ■ Ein 

Dutzend alter Säcke aus Hamburg und Trittau schickt 
sich an, die norddeutsche Fanzine-Landschaft aufzu¬ 
mischen. Vor einigen Jahren gab es bereits schon mal 
fünf Ausgaben der Kapaiken Post, nun meldet sich der 
Haufen mit einer brandneuen Ausgabe zurück. Klas¬ 
sisch im A5-Format, farbig gedruckt, ein ganz traditi¬ 
onelles Punkrock-Zine in zeitgemäßem Erscheinungs¬ 
bild. Und so gestaltet sich dann auch der Inhalt die¬ 
ser Ausgabe. Mit UK SUBS, MOTÖRHEAD, BISHOPS 
GREEN und EXTRABREIT beschreitet die Redaktion 
nicht gerade neue Pfade. Aber das erwartet man auch 
nicht von Schreibern, die bereits auf die fünfzig zusteu¬ 
ern. Dafür ist alles locker und munter geschrieben und 
sorgt somit für Kurzweil beim Lesen. Der Nachruf auf 
Harry Rowohlt hat mir gut gefallen, die Konzertbe¬ 
richte machen Spaß, der Fußball - in diesem Falle der 
FC St. Pauli - kommt auch nicht zu kurz und die zahl¬ 
reichen Plattenreviews runden das positive Gesamt¬ 
bild ab. Mehr braucht es nicht für ein gutes Fanzine. 


ginellen Umgang mit vielschichtigen Ambient-Drone- 
Arrangements gepflegt und sorgt hier für den elek¬ 
tronischen Unterbau der Platte. Sicherlich ist es das 
mit Abstand fröhlichste Projekt, an dem Reitzell bis¬ 
her beteiligt war, denn gerade die verstörende Sound¬ 
kulisse von „Hannibal" dürfte kaum zu toppen sein. 
Wie bereits die vorherigen Platten von SHEARWATER 
ist auch „Jet Plane And Oxbow“ wieder sehr schön ins¬ 
trumentiert und weist eine packende Melodiösität auf, 
was etwas von dem Umstand getrübt wird, dass Mei¬ 
burgs Songs oft etwas emotional unterkühlt und dis¬ 
tanziert klingen. 

Thomas Kerpen ■ ||■ I■□□□ 

O SPRÖDE LIPPEN 

Nicht schneller nur lauter 

latenz ■ latenz.org • 28:28 • spröde lippen, das 

sind vier Frauen mit Gitarre, Synthesizer, Keyboard 
und Schlagzeug zwischen Punk, früher NDW, Zick- 
Zack, Minimal Elektronik und einem Hauch atona¬ 
ler Düsternis. Ein wunderbar-melancholischer Post- 
Punk- und New-Wave-Mix aus Bremen zwischen THE 
CURE, HELLFIRE und APPARAT HASE. Auf ihrem zwei 
Album „Nicht schneller nur lauter“ lassen SPRÖDE LIP¬ 
PEN eine schon fast vergessene Zeit musikalisch wieder 
aufleben. Als Anspieltips bei den insgesamt acht Stü¬ 
cken empfehle ich die Titel „Magdeburg“ und „Gang 
der Dinge“. 

KayWerner l|l|lll|HD 
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• TINDERSTICKS The Waiting Room 

City Slang • cityslang.com • 48:03 • In den letzten Jah¬ 
ren haben sich die Anfang der Neunziger in Notting¬ 
ham gegründeten TINDERSTICKS etwas rar gemacht, 
was die Veröffentlichung 
wirklich neuen Materials 
angeht, und sich vor allem 
auf ihre Soundtrack-Arbeit 
konzentriert, was ja grund¬ 
sätzlich schon immer fest 
in ihrem speziellen „fil¬ 
mischen“ Sound verankert 
war. So komponierten sie 
im Fall von „Ypres“ (zwei 
Jahre nach der eigentlichen 
Entstehung 2014 veröffentlicht) die Musik für eine 
Ausstellung. Aber auch das letzte „echte“ Studioalbum, 
„Across Six Leap Years“ von 2013, war nur eine Neuin¬ 
terpretation alter Songs, angepasst an den aktuellen Stil 
der TINDERSTICKS, der deutlich ruhiger und weni¬ 
ger rockig ist. Dementsprechend entspannt und kunst¬ 
voll arrangiert kommt auch das neue Album „The Wai¬ 
ting Room“ daher, das durch die Integration von Blä¬ 
sern eine jazzige und soulige Note erhält. Das verändert 
den charakteristischen, von Stuart Staples verschnupf- 


Jetzt heißt es nur, weiter am Ball bleiben, ihr Kapai¬ 
ken. Dann ist die Hamburger Szene um ein lesenswer¬ 
tes Heft reicher. 

Abel Gebhardt 


PLASTIC BOMB #93 

plastic-bomb.de • A4, 80 S., 3,50 Euro • Und es 

ging dann doch schneller als in der vorherigen Aus¬ 
gabe angekündigt: Micha Will ist raus, hat seinen 
50%-Anteil an der Plastic Bomb GmbH an Ronja ver¬ 
kauft - und Swen Bock, der mit den anderen 50%, mel¬ 
det sich aus sechs Jahren stiller Teilhaberschaft mit 
einer Kolumne zurück. Auf zu neuen Ufern? Wenn 
sich am Plastic Bomb, das als Heft ja lange schon neben 
Mailorder und Label nur ein Teil des Geschäftsfel¬ 
des der GmbH ist, mit diesem personellen Neustart 
etwas ändern sollte, dann unbedingt am grottigen Lay¬ 
out sowie dem Druck auf ultradünnem Zeitungspapier. 
Denn die Qualität der Darbietung ist umgekehrt pro¬ 
portional zur inhaltlichen Qualität. Ok, es gilt immer 
noch der Grundsatz „Ein Lektorat findet nicht statt“, 
doch wenn man darüber hinwegliest, bekommt man 
wieder eine Menge spannenden Lesestoff, zum Beispiel 
mit TERRORGRUPPE, KOTZREIZ, RED DONS, IDLE 
CLASS, THE BOYS, Oliver Polak(!), Romano (nun ja...), 
ROGERS, SCHNIPO SCHRANKE, FRITTENBUDE und 
noch einigen mehr. Kurzweilige Kolumnen, reichlich 
Reviews und vieles andere Kleinteilige mehr. 

Joachim Hiller 


TRUST #175 

trust-zine.de ■ A4, 60 S., 3 Euro • ist schon ein paar 
Jahre her, dass ich das letzte Mal ein Trust in der Hand 
hielt. Damals wurden zwei Bands, mit denen ich zu tun 
hatte, mit jeweils einem Satz aus den Infos zitiert und 
damit war das für mich erst mal erledigt. Dolfs Vorwort 
trifft diesmal hingegen den Nagel auf den Kopf und 
auch die anderen Kolumnen sind die drei Euro schon 
wert. Epistrophy Records ist jetzt also auch in Frank¬ 
furt vertreten, obwohl es kaum Labelaktivitäten gibt?! 
Trotzdem ist der desillusionierende Beitrag in Sachen 
Labelbetreiber äußerst amüsant. Und das doofe Ox 
hat mal wieder nix kapiert, dass BOHREN UND DER 
CLUB OF GORE das next big thing ist (oder war). Auch 
egal. KÜKEN und GOVERNMENT FLU werden etwas 


tem Gesang dominierten TINDERSTICKS-Sound zwar 
nicht grundsätzlich, macht ihn aber eine Spur experi¬ 
menteller und überraschender. Auch wenn „The Wai¬ 
ting Room“ nicht unbedingt an die stärksten Platten der 
TINDERSTICKS aus den Neunzigern heranreicht, ist 
die atmosphärische Qualität der Band weiterhin eine 
Klasse für sich, was auch sehr schön beim Song „We are 
dreamers!“ - mit SAVAGES-Frontfrau Jehnny Beth als 
Duettpartnerin von Staples - zur Geltung kommt. 

Thomas Kerpen l|l|l|l|ÜÜ 

©THROWERS loss 

Golden Antenna • goldenantenna.com ■ 34:31 ■ Die 

Leipziger THROWERS konnten schon mit dem 2012er 
Vendetta-Release „Prosaic Materialists/Rudimentary 
Bodies“ eine Menge Leute 
von ihrem Tun überzeu¬ 
gen und legen nun mit 
„Löss“ via Golden Antenna 
nach. Auch auf dieser Platte 
sind Vergleiche mit BOTCH 
zuweilen durchaus ange¬ 
bracht, wenngleich die 
Platten der Amerikaner 
selten ein derart beklem¬ 
mendes Gefühl bei mir 
hinterlassen, wie es bei „Löss“ der Fall ist. Da wäre er 
dann wohl wieder, der Begriff „Negativcore“, der hier 
durchaus passend ist, denn THROWERS fahren eine 
Wand aus metallisch-düsterem Hardcore mit laten¬ 
ten Crust-Einschüben auf, verzichten jedoch weitestge¬ 
hend auf Ausflüge in Richtung Black Metal. Stattdessen 
wüten die mächtigen Gitarren immer wieder kurz in 
vertrackten Prog-Gefilden, lassen manchmal kurzfris¬ 
tig Luft zum Durchatmen, bevor zum nächsten großen 
Schlag ausgeholt wird. Die wuchtige Produktion der 
Tonmeisterei Oldenburg tut hier ihr Übriges. Die Band 
hätte sich sicher sehr gut auf einer Tour mit den groß¬ 
artigen DEAD FLESH FASHION (RIP!) gemacht. Diese 
Platte ist ein Abriss! 

Jens Kirsch IIIIHIIIG 

(•) TORTOISE The Catastrophist 

Thrill Jockey • thrilljockey.com • 43:43 ■ Seit ihrem 
ersten Auftauchen Mitte der Neunziger gelten die aus 
Chicago stammenden TORTOISE als Synonym für Post- 
Rock, in direkter Nachfolge von ähnlich unkonventio¬ 
nellen Bands wie BASTRO oder SLINT, die ihre Wur¬ 
zeln noch im Hardcore/Punk hatten. 2009 erschien das 
letzte Album „Beacons Of Ancestorship", das TORTOISE 
noch mal von ihrer stärksten Seite zeigte, deren Sound 
sich mit instrumental, fließend, minimalistisch, rhyth¬ 
musbetont, melodisch, gleichzeitig sanft und aggres¬ 
siv fordernd halbwegs akkurat umschreiben lässt. Auch 
Einflüsse von Krautrock spielten dabei immer eine 
große Rolle, vor allem von Elektronikpionieren wie 
KRAFTWERK oder CLUSTER. Sechs Jahre sind eine 
lange Zeit zwischen zwei Platten, und spontan hat man 
das Gefühl, dass es inzwischen wesentlich spannendere 


-• 


genauer vorgestellt und es wird sehr ausführlich über 
Shanghai berichtet. Eins gefallt mir am Trust an sich 
immer, dass nämlich Dolf und seine Mitstreiterinnen 
ziemlich gegen den Trend arbeiten, während sich die 
anderen Gazetten doch zu oft zeitgleich auf die glei¬ 
chen Bands stürzen. Ansonsten gibt’s die üblichen Mas¬ 
sen an Reviews. 

Simon Brunner 


STÖHRUNG REMIX 

ST0HRung@gmx.de • A5,16 S., kostenlos • „Grief“, 
Econore Magazin remixt, sagt der Herausgeber, einzige 
Ausgabe 2015. Mit nicht immer zuordenbaren Beiträ¬ 
gen zu HATRED, WEAREALLSLAVES, TASUKETESUN, 
ORIFICE, TAGAR, Carsten Vollmer, ZOUL, Heidi Hör¬ 
sturz, RUMPELN, KILLER ist es noch experimenteller 
als sonst ausgefallen. Ziemlich frech. Trash. Bestimmt 
auch Kunst. Willst du haben? Das bluNoise Fest in Mön¬ 
chengladbach aufsuchen, gibt es vor Ort. Vielleicht las¬ 
sen sich die Grenzen ja 2016 noch weiter verschieben? 

Anke Kalau 


UNDERDOG #49 

underdog-fanzine.de • A5, 68 S., 2,50 Euro + Porto 

• Diese Ausgabe beschäftigt sich im Schwerpunkt mit 
Hilfsprojekten für benachteiligte und bedürftige Men¬ 
schen. Ganz aktuell zum Thema Flüchtlingshilfe wur¬ 
den Sea Watch und Borderline Europe interviewt. 
Beide Beiträge gefallen mir besonders gut. Hilfe funk¬ 
tioniert auch über Kultur, Bildung und Gesundheits¬ 
wesen. Im Speziellen werden hier Skate Aid, Skatis- 
tan, Back To Life und Cuba For Libre vorgestellt. Bands, 
die was zum Thema zu sagen haben uild auch praktisch 
etwas beitragen, sind COR und THE SWIPES. Beide sind 
auch musikalisch auf der beiliegenden, recht abwechs¬ 
lungsreichen Themen-Compilation vertreten. Ich mag 
das Konzept des kopierten A5ers, auch wenn viel¬ 
leicht nicht jedes Thema gleichermaßen mein Inte¬ 
resse weckt. Fakt ist, die Macher finden immer inter¬ 
essante Interviewpartner, die ansonsten eher weniger 
Gehör finden, selbst in unseren Reihen. Politik in Ver¬ 
bindung mit Musik, das ist Punk, wie ich ihn verstehe. 
Das Underdog möchte ich in der heutigen schrumpfen¬ 
den Fanzine-Landschaft nicht mehr missen. 

Simon Brunner 
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Bands gibt, die TORTOISE in diesem Bereich längst hin¬ 
ter sich gelassen haben, so wie es auch KRAFTWERK in 
den Achtzigern erging. Insofern ist „The Catastrophist“ 
gemessen am bisherigen TORTOISE-Output eher eine 
Enttäuschung. Alles beginnt zwar recht stimmungs¬ 
voll, aber bereits die dritte, seltsam verschleppte und 
triviale Rock-Nummer „Rock on“ irritiert. Auch „Yon- 
der blue“, mit Georgia Hubley am Mikro und eine 1:1- 
Kopie ihrer Band YO LA TENGO, wirkt seltsam deplat¬ 
ziert. Es fehlt an wirklichem Fokus auf „The Catastro¬ 
phist“, so als ob die Band alles, was sich in den letzten 
Jahren an Ideen angesammelt hatte, irgendwie aufs 
Album gepackt hätte. 

Thomas Kerpen 1111110000 

(L THE TIPS Twists’n’Turns 

Long Beach Europe • longbeachrecords.de • 46:07 

• Auf ihrem dritten Album „Twists’n’Turns" bleiben 
THE TIPS aus Düsseldorf bei ihrem bewährten Mix aus 
Punk, Ska, etwas Soul und Reggae. Fans von JAYA THE 
CAT können ein Ohr riskieren, allerdings fehlt mir bei 
den meisten Songs das gewisse Etwas, welches notwen¬ 
dig ist, um sich aus der Masse der zahlreichen Genre¬ 
bands abzuheben. Sauber produziert und eingespielt, 
wurde hier zu vieles auf einmal versucht, vor allem 
die fast durchgehend zu hörende rockende Sologitarre 
sorgt für Eintönigkeit. 

KayWerner ■■■■■00000 

®TENTACKLE Lower Your Expectations 

tentackle.de • TENTACKLE aus Hannover haben sich 
für ihre zweite EP „Lower Your Expectations“ Hilfe 
von THE HIRSCH EFFEKT ins Studio geholt. Dass 
Moritz Schmidt die drei Songs produziert und sogar 
das Schlagzeug eingespielt hat, hat seine Spuren im 
sonst etwas geradlinigeren Sound der Band hinterlas¬ 
sen. Jetzt ist offenbar alles etwas anders, es klingt nun 
verdammt nach BETWEEN THE BURIED AND ME, THE 
DILLINGER ESCAPE PLAN und ähnlichen Frickelhel- 
den. Hier wird gefühlt jeder Takt zerhackt, die Gitar¬ 
renskala einmal hoch, wieder runter und dann noch 
einmal kreuz und quer gespielt. Wenn die Jungs dazu 
noch einen Rückwärtssalto vom Amp hinkriegen, ziehe 
ich meinen Hut. 

Sebastian Wahle IHllllOOO 

O TRIO CALAMARE Hamburg 

facebook.com/triocalamare • Punkrock von der 
Waterkant, das haben sich TRIO CALAMARE auf die 
Fahnen geschrieben und das ziehen sie auch gna¬ 
denlos durch. So ist nicht nur das Coverdesign dieser 


10“-Vinyl-EP ganz hanseatisch und maritim gehal¬ 
ten, nein, es werden auch gleich vier Hymnen auf die 
Hansestadt geboten. Mit Wums und Schmackes gehen 
die Nordlichter ganz in der Tradition von Bands wie 
PHANTASTIX oder ART OF TIN TOYS zu Werke. Mit 
„Das Herz von St. Pauli“, dem „Hamborger Veermas- 
ter“ und „An de Eck“ werden drei Hamburger Klas¬ 
siker durch den Wolf gedreht, die jedes Kind an Elbe 
und Alster mitsingen kann. Hier nun also im Punk- 
rock-Gewand, das ist zwar nicht sonderlich origi¬ 
nell, aber macht viel Spaß. Genauso wie der vierte 
Song der Platte, einem COCK SPARRER-Cover, bei dem 
nicht England sondern - Überraschung - Hamburg 
mir gehört. Kann man schon so machen. Als Zuhörer 
sollte man allerdings eine ordentliche Portion Lokal¬ 
patriotismus mitbringen, dann funktioniert die Platte. 
Zumindest in Hamburg und Umland. Auf der nächs¬ 
ten Platte wollen wir aber ein paar Eigenkompositio¬ 
nen hören. 

Abel Gebhardt UIHllGÜO 

O TIGER MAGIC 

If Nothing Works Out, At Least I Do 
Tief in Marcellos Schuld • marcellosschuld.tum- 
blr.COm • Bereits mit ihrem Debüt „Crush On You“ 
haben TIGER MAGIC aus Leipzig mich absolut über¬ 
zeugt. Auf ihrem zwei¬ 
ten Album „If Nothing 
Works Out, At Least I Do“ 
bestätigen sie den her¬ 
vorragenden ersten Ein¬ 
druck und wie bei so vielen 
Bands muss ich mich auch 
hier schon wieder fragen, 
warum verdammt noch¬ 
mal sind TIGER MAGIC 
immer noch so unbekannt? 
Das Sextett mit weiblichem Hauptgesang, der immer 
wieder mehrstimmige Unterstützung bekommt, bie¬ 
tet weiterhin intensiven, abwechslungsreichen Nine- 
ties-Emo, Post-Punk mit leichten Screamo-Ausbrü- 
chen und angenehm, seichten poppigen Ausflügen. Was 
muss man denn noch schreiben, dass von nun an alle 
TIGER MAGIC hören? Wahrscheinlich muss die Band 
einfach noch viel, viel mehr live spielen. Also los geht’s 
und die Welt gehört euch! 

Tim Masson IIIMHIl 

• TAMAS Kopf.Stein.Pflaster 

Chapter.One • 16bars.de • Holla, ist der wütend. Von 
Tamas bekommen sie alle ihre Breitseite: Cops, Jesus, 
Politiker, Manager. Beim Hören stellt man sich ihn vor 



als Rächer der Unterdrückten aus dem Betonblock¬ 
viertel des Drecks und der Isolation, der mit der Base¬ 
ballkeule durch die Gegend marodiert und alle Bösen, 
die nicht bei „Drei!“ auf den Bäumen sind, umboxt. 
„Kopf.Stein.Pflaster“ ist aggressiv bis zum Anschlag 
und dröhnt zwischen SLIPKNOT und BODY COUNT. 
Und ja, es ist gut. Weil es ohne Umwege Wahrheiten 
ausspuckt und aufregend klingt. Die Gewalt, die hier 
herrscht, gibt es da draußen ohnehin. Schon lange. Und 
zwar verursacht von denen, denen Tamas hier zu Leibe 
rückt. Insofern ist „Kopf.Stein.Pflaster“ nichts ande¬ 
res als Punk. 

FrankWeiffen IlIHllGOG 

TOXIGEN Lebenszeichen 
MetalSpiesser • metalspiesser.de ■ toxigen wan¬ 
deln mit ihrem Debütalbum „Lebenszeichen“ auf 
einem schmalen Grat. Es ist der schmale Grat, an des¬ 
sen linker Seite es sanft abfällt hin zum Punk, wäh¬ 
rend es rechts steil runtergeht in den Orkus des 
Deutschrocks. Indes am Ende vermeiden sie den 
Absturz und lustwandeln zur guten Seite hin. Mehr 
Rotzig- und Räudigkeit hätten „Lebenszeichen“ aller¬ 
dings nicht schlecht gestanden. Hier wurde dann doch 
in erster Linie Wert gelegt auf die gerne beschwo¬ 
rene „fette Produktion“, manchmal kracht es gar ein 
wenig zu arg metallisch. Aber: Diese Band wird ihren 
Weg machen, denn Songs schreiben, das können Reu 
(Gesang), Stefan (Gitarre), Dominik (Gitarre) und Joh 
(Bass). 

FrankWeiffen IHlllDaDD 

• UTRO Solnze 

Talitres • talitres.com ■ 17:47 • Etwas verwir¬ 
rend, die Angaben zu dieser 6-Song-EP von UTRO 
aus Rostov am Don, Russland: Die Schreibweise des 
Namens in lateinischen Buchstaben ist UTRO, die 
englische Übersetzung des Bandnamens THE MOR- 
NING, in kyrillischen Lettern YTPO. Wer bei Rostov 
an MOTORAMA denkt, hat richtig gedacht, denn 
hinter UTRO steckt deren Vladislav Parshin, der das 
Nebenprojekt 2010 gründete. Bisweilen sind UTRO 
nah dran an der Hauptband, an anderer Stelle aber 
experimenteller, spröder, minimalistischer. Und im 
Gegensatz zu MOTORAMA wird auf Russisch gesun¬ 
gen, was den Sound auch deutlich prägt. Deutscher 
und englischer Post-Punk (der Achtziger) wer¬ 
den als Einfluss genannt, und so sympathisch ich 
das auch finde, es bleibt der Eindruck eines etwas 
unrunden, unfertigen Sounds bei den sechs Songs 
dieser EP. 

Joachim Hiller l|l|l|0G0D 
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® ULRIKA SPACEK 

The Album Paranoia 

TOUgh LOVe • t0Ughl0VereC0rds.C0m ■ 45:10 ■ Kraut¬ 
rock, Shoegaze, Noise - was nach einer aufregenden 
Mischung klingt, kommt auf dem Debüt der Berli¬ 
ner irgendwie nicht auf den Punkt. Klar, irgendwie ist 
wie im Opener alles da: das repetitive Zusammenspiel 
von Bass und Schlagzeug wie bei NEU! und Co., aber 
es entfaltet auf „The Album Paranoia“ keine Sogkraft. 
Schredderige verhuschte Gitarren, öde Melodien, ver¬ 
hallter Gesang. Es funktioniert einfach nicht. „Straw- 
berry glue“ weckt einen kurz aus der Lethargie. Auch 
die SONIC YOUTH-infizierten Songs „She’s a cult“ und 
„There’s a little passing cloud in you“ sind okay. Danach 
versinkt das Album im eigenen Kunstanspruch. Für 
mehr reicht es leider nicht. 

Michael Schramm ■■■■■OOGOQ 


O ULICZNY OPRYSZEK 

Na Zawsze Punk 

Pasazer • pasazer.pl • Bunt, Sänger von ULICZNY 
OPRYSZEK, hat in mühevoller Arbeit Tonnen von Mit¬ 
schnitten aus der polnischen Punk-Szene aus der Zeit 
von 1978 bis 1993 zusammengetragen. Mit „Na Zawsze 
Punk“ zollt er nun vielen seiner früheren Stars Tri¬ 
but, indem er mit seiner Band 19 polnische Under- 
ground-Hits eingespielt hat. Die beiliegende DVD vom 
polnischen Punk Picknick-Festival aus dem Jahr 2014 
beweist, dass ULICZNY OPRYSZEK schon vor diesen 
Aufnahmen ein Großteil ihres Sets aus der polnischen 
Punkmusikszene stammten. Auf Platte sind jeweils 
Sequenzen des Originals zu hören, bevor die ULICZNY 
OPRYSZEK-Coverversion oder -Interpretation beginnt. 
Ich weiß nicht so recht, was ich von dieser Platte halten 
soll. Als reines Coveralbum betrachtet, ist das entweder 
total überflüssig oder eben nur für ULICZNY OPRYS- 
ZEK-Fans und polnische Punks der Generation 50+. 
Und wie das mit Live-DVDs bei den meisten Punk¬ 
bands so ist, braucht die im Grunde auch niemand. Lus¬ 
tig fand ich die polnische Version des DIE GOLDENEN 
ZITRONEN-Klassikers „Für immer Punk“, im Origi¬ 
nal eigentlich „Forever young“ von ALPHAVILLE. Hätte 
sich Bunt die Zeit genommen, alle Bands zu kontaktie¬ 
ren, um sich die Rechte und Originalaufnahmen aller 
Bands für einen Sampler zu besorgen, dann sähe das 
meiner Meinung nach schon ganz anders aus und es 
wäre ein echter musikhistorischer Beitrag zum polni¬ 
schen Punkrock. 

Simon Brunner 
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O VIBROMANIACS 

Lost In The Time Tunnel 1 

Nova Express • vibromaniacs.bandcamp.com ■ j 

Ich liebe solche Oldschool-Sachen ja: eine Platte und , 
dazu ein handschriftlicher Brief der Band - wunder- J 
voll! Die VIBROMANIACS kommen aus Dijon in Frank- ■ 
reich, „Lost In The Time Tunnel“ ist wohl der erste \ 
Longplayer, und was der Vierer da bietet, ist erstklas- [ 
siger Garage-Fuzz-Punk mit Orgel-Tupfern. Die Genre- 
Trademarks sitzen, natürlich komme ich nicht umhin, 
die famosen FUZZTONES als Referenz anzuführen, 
aber die VIBROMANIACS setzen auch einige eigene 
Akzente, etwa bei „Cherry red boots“, das wie ein paar 
andere Songs auch so einen seltsamen düsteren Psycho- 
billy-Einschlag hat. Klingt komisch? Klingt gar nicht 
komisch, sondern so, als ob P Paul Fenech sich als Gast¬ 
sänger habe anheuern lassen. Gut nur, dass der Rhyth¬ 
mus ein anderer ist und auch kein Slapbass eingesetzt 
wird. Texte liegen zwar nicht bei, aber Songtitel wie 
„Lesbian vampires on acid“, „River of blood“ oder „The 
hungry wolf“ lassen erahnen, dass man sich thema¬ 
tisch an Genrestandards wie Horrorfilmen und ähnli¬ 
chem Spaß orientiert. Gut gespielt und produziert ist 
das alles, die Orgel fiept, die Gitarre brät fuzzig - alles 
richtig gemacht. Wer der Band mit dringend benötig¬ 
ten Auftritten diesseits des Rheins behilflich sein will, 
kann unter vibromaniacs@yahoo.fr Kontakt aufneh¬ 
men. 

Joachim Hitler ■■■■■■■□□□ ; 

O WH ILE More 

Twintoe • twintoe.bandcamp.com • Es war ein denk¬ 
würdiger Auftritt, den Andrija und Stevan von VVHILE 
irgendwann im letzten Jahr im Solinger Waldmeister 
hinlegten, und vor allem 
ist mir Drummer Stevan in 
Erinnerung geblieben, der 
mit einer Hand trommelte, 
mit der anderen Bass spielte 
(!) und dazu auch noch 
sang. Das nenne ich Multi¬ 
tasking! Aber auch musi¬ 
kalisch beeindruckte das 
Duo aus Serbien mit seinem 
ganz speziellen, ätheri¬ 
schen Shoegaze-Post-Rock, der aber auch bisweilen an 
SONIC YOUTH erinnert und zugegebenermaßen auch 
davon lebt, dass Andrija über einen bestens ausgestatte¬ 
ten Effektgerätekoffer verfügt. Ein ganz eigener klang¬ 
licher Mikrokosmos offenbart sich in den zehn Songs 
des bereits 2013 eingespielten Albums, das sich wohltu¬ 
end fern hält von vielen Genreklischees und doch nicht 
mit liebgewonnenen Hörgewohnheiten bricht. Sehr 
klangmalerisch geht das Duo zur Sache, stilistisch recht 
weit gefächert und doch immer auf den Punkt kom¬ 
mend. Mein kleiner Hit hier ist das überschwängliche, 
punkig laute „Unacceptable“. Veröffentlicht wurde das 
transparentorange Vinyl von fünf Labels zusammen: 
Twintoe, Dirt Cult, Pop Depresija, Numavi und Jazz 
Chairs. Kommt mit Download-Code. 

Joachim Hiller IlIHllüG 

® MATTHEW LOGAN VASQUEZ 

Solicitor Returns 

Devil Duck • devilduckrecords.de ■ Ein seltsames 
Amalgam mischt der Wahltexaner Vasquez, vormals 
Kopf von DELTA SPIRIT, auf seinem ersten Soloalbum 
zusammen. Zwischen verwegensten Breitwand-Rock- 
Epen a la CRAZY HORSE und zart besaiteter „White 
Album“-BEATLES-Nostalgie findet der songschrei¬ 
bende Sänger und Gitarrist immer wieder zurück zu 
perfekten zweieinhalb minütigen Powerpop-Finger¬ 
übungen. Dass allerdings die Tendenz meist zum gro¬ 
ßen Panorama-Rocksound geht, macht das Album zu 
einem zwiespältigen Vergnügen. 

Gereon Helmer IlHHODOG 

O VAGOOS Love You 

Off Label • offlabelrecords.com ■ Dominierten auf 
dem VAGOOS-Debüt aus dem Sommer der Liebe 2014 
noch die ruppigeren Klänge, an denen CRAMPS-, SCI- 
ENTISTS -oder GUN CLUB Fans gefallen finden, so 
sind die Rosenheimer mittlerweile doch stark in Six- 
ties-Gefilde abgedriftet. Das steht ihnen prächtig zu 
Gesicht, mit ihrem scheppernden, verhallten Gitar¬ 
rensounds klingen sie nun wie eine Garage-Version der 
BYRDS oder, vor allem wenn Bluesharp und Maraccas 
ins Spiel kommen, wie ein US-amerikanischer YARD- 
BIRDS-Klon, etwa so wie CHOCOLATE WATCH BAND. 
Zeitgenössische Einflüsse werden so gut wie überhaupt 
nicht verarbeitet, allenfalls die großartigen ALLAH 
LAS operieren momentan mit ähnlichen Komponen¬ 
ten. Einzig das Surf-Instrumental ist ein wenig fehl am 
Platz, angesichts der Menge starker Kompositionen, die 
auf dieser Mini-LP im 10“-Format zusammengekom¬ 
men sind. 

Gereon Helmer iinuuna 

© VEGGERS Jazz Master 

The Valiant • facebook.com/crewthevaliant • 39:58 

• Britisch invasionierter Panzerhaubitzen-Hauruck der 
Achtziger Jahre ä la GBH oder DISCHARGE aus Seoul, 
Südkorea trifft sich ohne Leather, Bristles, Studs, mit 
überwundener Akne und hyperaktiv ritalinverwei¬ 
gernder TEENGENERATE-Bolzfreude bei „Fresh Fruit 
For Rotting Vegetables“ zum Lynchen des Landlords 


in unter einer Minute Spielzeit in den Mabuhay Gar¬ 
dens, beherrscht es aber ebenso gediegen, auf das 
1977-Gentleman’s Agreement japanischer Nachbarn 
wie STRUMMERS oder COBRA einzugehen, bevor¬ 
zugt textlich jedoch klar politische Texte, überwiegend 
in der Heimatsprache, statt rührseliger Angry-Young- 
Punks-Nostalgie. Davon, einen etwaigen Exotenbo¬ 
nus als Empfehlungsgrundlage bemühen zu müssen, 
der in den Zeiten der Punkrock-Globalisierung ohne¬ 
hin längst hinfällig sein sollte, sind die Herren VEG¬ 
GERS übrigens zu jeder Zeit meilenweit entfernt und 
werden mögliche Restzweifel bei der im April hierzu¬ 
lande anstehenden Tour mit absoluter Sicherheit ato- 
misieren. 

Dirk Klotzbach IHllllDOD 
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© WHEEL IN THE SKY 

Heading For The Night 

The Sign • fb.com/thesignrecords • 31:41 ■ im Früh¬ 
jahr 2014 gegründet, veröffentlicht das offensichtlich 
nach dem JOURNEY-Song benannte Quartett aus dem 
schwedischen Uppsala mit 
„Heading For The Night“ 
nun seinen ersten Long¬ 
player. Bereits das nach 
dem Albumtitel getaufte 
Intro präsentiert die Band 
als tief im Psychedelic Rock 
der Siebziger verwurzelt, 
bevor mit „Death to all“ 
ein erstaunlich mitreißen¬ 
der Rocksong ertönt, der 
neben einer Menge Atmosphäre jede Menge Hooklines 
vorweisen kann und eine extrem fähige Band offen¬ 
bart, die vor Ideen nur so sprüht, welche aber stets 
songdienlich eingesetzt werden. Mit „Jezebel", „Total 
eclipse of the brain“ und fünf weiteren Songs geht es 
eindrucksvoll weiter. WHEEL IN THE SKY gelingt auf 
ihrem Debüt der Spagat zwischen Psychedelic Rock und 
modernen Rocksounds, da alle ihre Songs eins nicht 
vermissen lassen: Power. Außerdem tappen sie nicht in 
die Falle ihre Songs unendlich auszuwalzen und somit 
langweilig zu werden, sondern packen alle ihre Ideen 
in erfreulich knackige Kompositionen, die nur einmal 
die Fünf-Minuten-Marke reißen, wobei hier ein lan¬ 
ges Intro dabei ist. Ein sehr geschmackvolles Coverart- 
work rundet den positiven Gesamteindruck ab. Meiner 
CD liegt merkwürdigerweise noch ein Download-Code 
für das Album bei. 

Guntram Pintgen l|l|l|l|DG 

© NORMAN WESTBERG n 

Room40 ■ rOOm40.org • 31:07 • Norman Westberg, 
langjähriger Kompagnon in Michael Giras Monstro¬ 
sitätenkabinett SWANS, hat ein gutes Vierteljahrhun¬ 
dert nach „Jasper Sits Out“ das Zweitwerk „13“ einge¬ 
spielt. Es hält drei Zehnminüter bereit, in denen sich 
der Gitarrist aus Detroit maximal puristischen Drone- 
Texturen widmet, die so sehr auf Atmosphäre setzen, 
dass am Ende ein fast vollständiger Verzicht auf Melo¬ 
dien steht. Die Produktion besorgte Lawrence English, 
über dessen Label Room40 „13“ auch veröffentlicht 
worden ist. Room40 hat sich über die Jahre zur Heimat 
etlicher exzellenter Drone-Kompositionen entwickelt, 
allen voran von Rafael Anton Irisarri und eben English, 
die in immer neuen Variationen sogar die Dringlichkeit 
eines Tim Hecker verblassen lassen. Westberg reiht sich 
mit „13“ ein in diese Versenkungsmusik, erinnert dabei 
im Abschluss „Oops, wrong hat“ an den Belgier Dirk 
Serries, schreitet ansonsten aber eigenständig voran; 
hinein in die Dekonstruktion dessen, was man mal für 
Musik gehalten haben könnte. 

Henrik Beeke llllllUDD 

© WISH UPON A STAR 

Through Thick And Thin 

Keep It A Secret • keepitasecret.de • Zugegeben, 
hinter dem Bandnamen könnte man eine weitere der 
unzähligen schlechten Emocore-Kapellen vermu¬ 
ten. Entwarnung! Okay, einen Hauch Emo mag der 
eine oder andere hier vielleicht heraushören und von 
Core ist der WISH UPON A STAR-Sound auch nicht 
weit entfernt. Aber warum um den heißen Brei reden, 
wenn es doch mit drei einfachen Wörtern getan ist? 
Guter melodischer Punkrock! Schon die ersten Sekun¬ 
den des Openers kündigen p(r)unkvoll an, was einen 
die nächsten rund 25 Minuten auf „Through Thick 
And Thin“ erwartet. Während man sich stimmlich des 
Öfteren an Chuck Ragan erinnert fühlt, bewegt sich 
das klangliche Gesamtkonstrukt der Athener irgendwo 
zwischen STRIKE ANYWHERE und den modernen 
VENEREA. Zwar geht nicht jede Melodie sofort ins Ohr 
und bei mir hat es schon einige Durchläufe gebraucht, 
bis „Through Thick And Thin“ so richtig zündete, aber 
erfahrungsgemäß sind solche Alben die mit dem höhe¬ 
ren Langzeitwert. 

Pierre Bonse IlHIHlOO 

• ® WALL OF DEATH Loveland 

! Innovative Leisure • innovativeleisure.net • 46:43 ■ 

1 War „Main Obsession“, das zweite Album des aus Paris 
] stammenden Psychedelic-Trios WALL OF DEATH, noch 
i auf dem kleinen Label Born Bad erschienen, erklim- 
! men sie mit „Loveland“ die nächste Stufe und haben 
1 jetzt ein Eindruck schindendes Label aus Los Ange- 
i les - der Erfolg kann kommen. Obwohl man beim 
























REVIEWS O 


Namen WALL OF DEATH spontan angesichts des in der 
Metal(core)-Szene verbreiteten Moshpit-Phänomens 
gleichen Namens stilistisch auf eine falsche Fährte 
gelockt wird, sollte man daran keinen weiteren Gedan¬ 
ken verschwenden, löst doch der Titel „Loveland“ die 
richtigen Assoziationen aus: bubblebunte Sgt. Pepper- 
Reminiszenzen ziehen über den kitschigen, mit rosa 
Wölkchen verzierten blauen Himmel, „the doors of 
perception“ sind weit geöffnet, und gleichzeitig meint 
man vor sich sehen zu können, wie die Bandmitglie¬ 
der sich als schüchterne Shoegazer inszenieren. Dazu 
eine kaleidoskopbunte Lightshow wie MERCURY REV, 
elegische Träumereien, dennoch aber mit der nöti¬ 
gen Schärfe gezeichnet, was sicher auch das Verdienst 
von Produzent Brett Orrison ist (BLACK ANGELS). Wer 
seine Psychedelic freilich eher fies und pilzfressend hat 
ä la BABY WOODROSE, der sollte weiterziehen. 

Joachim Hiller NUUIGG 

O WOLVESPIRIT Dreamer 

Spirit Stone ■ spirit-stone-records.com • Um die Zeit 
bis zum nächsten Album zu überbrücken, veröffentlich 
WOLVESPIRIT auf dem bandeigenen Label Spirit Stone 
Records eine 10“ mit drei Songs. Sie stammen aus der 
Aufnahmesession mit Starproduzent Michael Wagener 
zum letzten Album „Free“, das die Band in Nashville, 
Tennessee eingespielt hat. Drei kraftvolle Retro-Rock- 
Nummern, bei denen WOLVESPIRIT zeigen, dass sie 
international konkurrenzfähig sind und bei Bands wie 
BLUES PILLS, GRAVEYARD oder WOLFMOTHER mit¬ 
halten können. Die Band um die US-Sängerin Debby 
Craft hat sich in der katholischen Domstadt Würz¬ 
burg bei einer Jam-Session kennen gelernt und gleich 
Nägel mit Köpfen gemacht. Gemeinsam haben sie eine 
„kreative Kommune“ auf dem Land gegründet und jede 
Wette, dort brennen nonstop Lava-Lampen und es wird 
gekifft, dass man die Luft mit Messern schneiden kann. 
Sonst bekommt man so einen Sound irgendwo zwi¬ 
schen JEFFERSON AIRPLANE, Janis Joplin, CREAM und 
FREE doch gar nicht hin. 

Wolfram Hanke lllllllöOG 


Gesang vorhanden, die zusammen mit der Eigenschaft, 
einige Male den Ton extrem lange zu halten und auch 
halten zu können, keine Frage, das Geschmackspendel 
leider in die negative Richtung ausschlagen lässt. Irri¬ 
tierend der Hinweis, man möge sich sein Screamin’ Jay 
Hawkins-Cover als Video ansehen, um die Faszination 
nachvollziehen zu können. Wenn es das Album alleine 
nicht schafft, dann nützt das auch nichts.Wir sind hier 
nicht bei „The Voice“. 

Claus Wittwer HHHGGGG 


OH 





WET ONES s/t 

Slovenly • slovenly.com • 23:54 • Fiese Typen aus 
„KCMO“, wie die Einheimischen Kansas City, Missouri 
nennen. Auf dem Cover die Zeichnung einer Frau, die 
eine Ratte ableckt - könnte 
niedlich wirken, hat aber 
was Sexuelles. „Waah waah 
waah“ ist der Opener, und 
wie der Titel es suggeriert, 
so klingt die Nummer auch. 
Wütender, unkontrollier¬ 
ter Punkrock, noisy und 
distorted, der sich im wei¬ 
teren Verlauf des zwar 14 
Songs umfassenden, aber 
nur knapp 24 Minuten laufenden Albums als extrem 
trashiger Sixties-Garage-Punk out of control erweist. 
Rücksichtslos runtergedengelt, sägende Gitarre, hys¬ 
terische Vocals - Wut und der Spaß an Destruktion 
scheinen bei der Band eindeutig zu tragenden Motiven 
zu gehören, genauso wie Verachtung für gängige Pro¬ 
duktionsstandards. Wer FAG COPS, SPREAD EAGLES 
und MOUTHBREATHERS kennt, hat vielleicht eine 
Idee, was ihn erwartet - es sind die Vorgängerbands. 
Musik wie im Rausch aus ein paar Latten und mit gro¬ 
ßem Hammer zusammengezimmert. Und ein Schlag in 
die Fresse nerdiger Studio-Dauerbastler mit High-End- 
Komplex. 

Joachim Hiller llHHlGDO 


® MARLON WILLIAMS s/t 

Dead Oceans • deadoceans.com ■ 34:20 • Es mag 

Hörer geben, die dem 24-jährigen Neuseeländer mit 
der Kirchenchorvergangenheit, der sich heute dem Sin- 
ger/Songwriter-Genre verschrieben hat, großen Res¬ 
pekt aufgrund seiner stimmlichen Qualitäten zol¬ 
len werden. Singen kann er, ein Händchen für Melo¬ 
dien hat er auch, das ist alles stimmig. Jedoch für mich 
ist hier eine nicht zu ignorierende Schmalzigkeit im 


® WELLNESS Immer immer 

Popup • popup-records.de ■ 43:44 • Man stelle sich 
vor, TOCOTRONIC und PeterLicht hätten klassi¬ 
schen Instrumental-Surf für sich entdeckt und wür¬ 
den ihre Weisheiten damit unterlegen. In etwa so klin¬ 
gen WELLNESS aus Köln auf ihrem Debütalbum. Das 
ist sicher hochgradig eigenständig und bestimmt auch 
künstlerisch wertvoll und die Band klingt auch so, 
als hätte sie viel Spaß und Erfüllung mit ihrer Musik. 
Andererseits setzt sich die Band damit auch zwischen 


alle Stühle und muss sich vorwerfen lassen, dass der 
Stilmix doch kalkuliert, überambitioniert, langat¬ 
mig und irgendwie wenig authentisch wirkt. Ich finde 
PeterLicht großartig und schätze guten traditionellen 
Surfrock, aber WELLNESS können mich nicht begeis¬ 
tern. Es ist aber vorstellbar, dass die Band fanatische 
Fans rekrutieren kann. „Immer Immer“ ist ein Album, 
um im Intro euphorisch abgefeiert zu werden sowie 
Kunststudenten und Praktikanten in Werbeagenturen 
leuchtende Augen zu bescheren. 

Axel M.Gundlach 111■ ■□□□□□ 

© WARDEN 

s/t 

Idol • idolrecords.com • 41:00 ■ Auch wenn ich Gesang 
meist als wichtiges Instrument begreife und mich um 
Texte erst zweitrangig kümmere, kommt man bei THE 
WARDEN, oder vielmehr dem Mann dahinter, Ward 
Richmond, der zuvor in Country-Bands wie A BOY 
NAMED SUE aktiv war, nicht darum herum, auch den 
Geschichten zuzuhören. Storys über Alkohol,- und 
Drogenmissbrauch, zu vielen Zigaretten und das Leben 
on the road. Unterstützen lässt er sich bei seiner sehr 
eigenen Spielart von Country oder auch Honky Tonk 
von einem ganzen Bläsersatz, was dem Sound einen 
coolen Soul-Touch verleiht. Streckenweise erinnern 
mich Stimme und Art zu singen an Earl Lee Grace, 
einem Alter Ego von Blag Dahlia (THE DWARVES). 

Claus Wittwer IlIHllGQQ 
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® XIXA 

Bloodline 

Glitterhouse • glitterhouse.com • 57:00 ■ Alle Jahre 
wieder vollzieht Glitterhouse, das Chamäleon unter den 
deutschen Independentlabels, eine stilistische Kehrt¬ 
wende. Nach Grunge, Americana und Reggae war vor 
ein paar Jahren dann vor allem World Music an der 
Reihe. Nicht jeder Fan des rührigen Labels aus Ost¬ 
westfalen ist in der Lage, dies ganz nachzuvollziehen. 
Immerhin, bei XIXA handelt es sich nicht um Multi- 
kulti-Gehopse, das die Ausdruckstänzer landauf, landab 
in Wallung bringen soll. Nein, hier ist die Rede von 
mit allen Wassern gewaschenen Musikern, die sich bei 
einer Vielzahl verschiedener Stilrichtungen aus Nord-, 
Mittel- und Südamerika bedienen. Die musikalischen 
Eckpfeiler sind dabei der Wüstenrock ihrer Heimat¬ 
stadt Tucson und Chica, eine Subgenre von Cumbia. Die 


Musiker um die Gründungsmitglieder Gabriel Sullivan 
und Brian Lopez spielen sonst unter anderem auch mit 
Billy Sedlmayr, CALEXICO und GIANT SAND. So darf 
es nicht wundern, dass Songs wie „Bloodline“, „World 
go away“ und „Down from the sky“ trotz aller Nähe zur 
Folklore kräftig Richtung Desert Rock tendieren. Dies 
ist auch ein Grund, warum das Album so gelungen ist, es 
gibt jede Menge zu entdecken beim zweiten und dritten 
Mal durchhören. An musikalischem Können und Pro¬ 
duktion gibt es rein gar nichts auszusetzen, Artwork und 
Texte laden zum Vertiefen ein. 

Kent Nielsen IHHllGGG 

*Y 

® YAC0PSAE 

Gästezimmer 

Power It Up • power-it-up.de • 13:04 • Für „Gästezim¬ 
mer“, mit der sagenhaften Spieldauer von 13 Minuten 
und vier Sekunden bei 32 Stücken, haben sich YAC0P- 
SAE dreißig Gäste und eine 
Kita in ihr Zimmer einge¬ 
laden. Jeder der Gäste, unter 
ihnen so illustre Namen wie 
Old Erwin, Alexandra von 
BOLZ’N, Martin Witte, Peb- 
bels und ein Junge aus MG, 
„singt“ einen Song und darf 
mit Foto ins Poesiealbum 
(Booklet) der Band schrei¬ 
ben, bei welchen anderen 
Bands er bisher seine Freizeit verplempert und wie er die 
Gastgeber kennen gelernt hat. Musikalisch ist das bei der 
Länge der Platte selbstverständlich feinfühliger Studen¬ 
tenrock mit leichtem Folk-Einschlag und jeder Menge 
Emotionen, bei der nicht auf die Uhr geschaut wurde. 
Ach nee, waren ja nur 13 Minuten, da klingt das dann 
eher wie eine Lancaster, die von einer Flak getroffen 
wurde und während des Absturzes noch aus allen Roh¬ 
ren feuert, um möglichst viele Krautfresser mitzuneh¬ 
men. Im Grunde singen hier dreißig Menschen gegen ein 
Maschinengewehr mit Doulebassgewitter an, das alles 
rausrotzt, was es in der Munitionskiste hat, weil gerade 
eine Zombiehorde gegen die letzte Absperrung vor der 
Stadt anrennt. Mit dem Fallen der letzten Patronenhülse 
glüht der Lauf. Derselbe Kinderchor beendet dann auch 
das Massaker, der es eingeläutet hat. Das hat absolut rei¬ 
nigende Wirkung, die ihre Kraft erst mit Einsetzen der 
nachfolgenden Ruhe voll entfaltet. 

KalleStille IHHHlGG 
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Elvis Costello 

UNFAITHFUL MUSIC 

Mein Leben 

Berlin ■ berlinverlag.de ■ 784 S., 29,99 Euro • 

Dass Elvis Costello ein Mann des Wortes ist, zei¬ 
gen schon seit jeher seine elaborierten und elo¬ 
quenten Songtexte, die in ihrer quasselhaften 
Sprachgewalt beinahe den ähnlich schwatzhaf¬ 
ten Bob Dylan-Texten nahestehen. So ist es dann 
allzu verständlich, dass eine Autobiografie eines 
solchen Künstlers etwas umfangreicher ausfallt. 
Knapp 800 Seiten weiß der als Declan MacManus 
geborene Songwriter mühelos zu füllen, die An¬ 
ekdoten, Lästereien und auch sensible, selbstkriti¬ 
sche Passagen sprudeln nur so aus dieser Schreib¬ 
maschine. 

Costello gewährt einen faszinierenden Einblick, 
wie es ist, Elvis Costello zu sein. Was allerdings 
erstaunt, gerade wenn man Costello als diszipli¬ 
nierten, hochprofessionellen und straff durch¬ 
organisierten Songschreiber zu schätzen gelernt 
hat, ist das pure Chaos, das die XL-Lebensbeich- 
te durchzieht. Ein roter Faden ist zu keiner Zeit zu 
finden, Elvis plappert, stichelt, kommt dabei vom 
Hölzchen aufs Stückchen und mit atemberau¬ 
bender Sprunghaftigkeit durchquert er im Lau¬ 
fe weniger Seiten Zeiträume von beinahe sechs 
Jahrzehnten. Dabei bliebt er es auch schon mal 
schuldig, eine Geschichte zu Ende zu erzählen, 
denn schon ist er in einem anderen Gedanken¬ 
gang gefangen und hat glatt vergessen, was er zu¬ 
vor berichten wollte. Das hat natürlich Metho¬ 
de. Dass das Buch dabei so außerordentlich span¬ 
nend wie authentisch wirkt, liegt an Elvis’ scho¬ 
nungsloser Offenheit, seinem Mangel an Eitelkeit, 
den er trotz allen Namedroppings zu jeder Minu¬ 
te glaubhaft rüberbringt. Einzig der stümperhaft 
eingedeutschte Untertitel gibt Anlass zu hefti¬ 
gem Kopfschütteln: aus „Disappearing Ink“ wur¬ 
de „Mein Leben“. 

Gereon Helmer 


Ali Eskandarian 

DIE GOLDENEN JAHRE 

Berlin • berlinverlag.de ■ 208 S., 20 Euro • „Das 
Licht wartet nicht am Ende des Tunnels, es ist im¬ 
mer und überall.“ Mit dieser rückblickend fast 
prophetischen Aussage verabschiedet sich Ali Es¬ 
kandarian, iranischstämmiger Schauspieler, Mu¬ 
siker und Autor, vom großen Rummelplatz des Le¬ 
bens. Erst 35 Jahre ist er alt, als er und zwei seiner 
Mitbewohner im November 2013 in ihrer Woh¬ 
nung in Brooklyn von einem iranischen Musiker¬ 
kollegen erschossen werden. Ein kompromisslo¬ 
ser Schlusspunkt für ein ebenso kompromisslo¬ 
ses Leben, das im Iran begann und über die Zwi¬ 
schenstationen Frankreich, Belgien und Deutsch¬ 
land schließlich in die USA führte. Zusammen¬ 
gefasst - bestimmt auch abgewandelt - in die¬ 
sem tagebuchartig aufgebauten Roman. Der ist 
oft provokant, manchmal poetisch, nicht zuletzt 
auch verdammt sentimental. Auf der (zwischen) 
menschlichen Ebene eine Anhäufung von kleine¬ 
ren und größeren Katastrophen, zeigt „Die golde¬ 
nen Jahre“, dass hinter einer harten Sex, Drugs & 
Rock’n’Roll-Fassade nichts weiter als ein sensib¬ 
ler Selbstzweifler stecken kann. Mehrfach aus dem 
Leben gerissen und seitdem rastlos auf der Suche 
nach Anerkennung und einem tieferen Sinn, dazu 
mit einem fatalen Gespür für den Weg ins Ver¬ 
derben, was sich bei genauerem Hinsehen auch als 
lebenslange Flucht vor dem Trauma der bis zum 
achten Lebensjahr erlebten Schrecken des Krie¬ 
ges deuten lässt, die Eskandarian in Alpträumen 
und den zeitweise daraus resultierenden nächt¬ 
lichen Schreikrämpfen immer wieder bewältigen 
muss. „Immer fragte ich mich, so wie ich es auch 
heute noch tue, wann es vorbei sein würde.“ Es ist 
vorbei. Wer nachvollziehen will, wie man sich als 
emanzipierter Mensch aus dem Nahen Osten der 
Gegenwart auf, während und nach einer Flucht 
fühlt, sollte dieses Buch lesen. 

Anke Kalau 


Christoph Höhtker 

ALLESSEHEN 

Ventil ■ ventil-verlag.de • 344 S., 19,90 Euro • 

Ein Tag und eine Nacht in der mittelgroßen deut¬ 
schen Stadt B„ der beliebige und doch sehr de¬ 
tailliert beschriebene Schauplatz der Handlung 
des neuen Romans von Christoph Höhtker. Ak¬ 
ribisch seziert er die Örtlichkeiten seiner Ge¬ 
schichte, in der mehrere Handlungsstränge zu¬ 
sammenfließen und so ein Mosaik unterschied¬ 
lichster Charaktere entsteht. Jeder Protagonist 
in „Alles sehen“ kocht sein eigenes Süppchen, 
schlussendlich hat aber doch jeder mit jedem zu 
tun und die Wege der einzelnen Personen kreu¬ 
zen sich immer wieder, sowohl in der Gegenwart 
als auch in der Vergangenheit, die in regelmä¬ 
ßigen Rückblenden die Figuren vorstellt und be¬ 
schreibt. 

Da wäre der erfolgreiche Finanz-Yuppie aus Genf 
oder der gescheiterte Literat und Kurierfahrer, 
wie auch Alt-Kommunisten und schwule Restau¬ 
rantbetreiber, attraktive Gymnastiklehrerinnen 
und verkorkste Karrierefrauen. So unterschied¬ 
lich die einzelnen Charakteren auch sind, sie sind 
alle getrieben von einer inneren Unruhe und der 
Suche nach sich selbst, dem Sinn und Inhalt ih¬ 
res Lebens. 

Aufgrund der zahlreichen Fußnoten und der ex¬ 
akten Datierung der einzelnen Kapitel entsteht 
der Eindruck, es mit einem protokollarischen 
Tatsachenbericht zu tun zu haben. Allerdings 
sorgen die unterschiedlichen Erzählmodi und 
-Perspektiven gelegentlich für einen stocken¬ 
den Lesefluss. Sich ständig neu zu orientieren, 
um zu verstehen, wer gerade wo mit wem zu tun 
hat, das lässt einen oft den rote Faden vermissen. 
Dennoch bleibt man als Leser gerne am Ball und 
erfreut sich am stets originellen Plot. „Alles se¬ 
hen“ ist kein Buch für nebenher, belohnt einen 
aber mit vielen Ideen und Einfällen. 

Abel Gebhardt 


Chrissie Hynde 

RECKLESS 

Mein Leben 

Heyne Hardcore • heyne-hardcore.de • 416 S., 

19,99 Euro ■ Dank Hits wie „Don’t get me wrong“, 
„Stop your sobbing“ oder „Back on the chain gang“ 
dürften die PRETENDERS auch der breiten Mas¬ 
se bekannt sein, die Songs der 1978 in England ge¬ 
gründeten Band laufen nach wie vor im Radio. 
Neun Studioalben haben die PRETENDERS seit¬ 
dem veröffentlicht. Als Gitarristin, Sängerin und 
Songschreiberin ist die am 7. September 1951 in 
Akron, Ohio geborene Christine Elaine Hynde die 
einzige Konstante in der Bandgeschichte. 2014 er¬ 
schien mit „Stockholm“ das erste Chrissie Hynde 
Soloalbum. Erst nach dem Tod ihrer Eltern konn¬ 
te sich Chrissie Hynde dazu überwinden, ihre Ge¬ 
schichte zu erzählen. Bereits früh wurde Chrissie 
zur Vegetarierin und tingelte zwischen Hippiekul¬ 
tur, Drogen- und Biker-Szene. Sie studierte Kunst 
an der Kent State University und wurde dort Au¬ 
genzeugin des Massakers, bei dem 1970 National¬ 
gardisten auf Studierende schossen, und sie spiel¬ 
te Gitarre, unter anderem in einer Band mit Mark 
Mothersbaugh, der später DEVO gründete. Nach 
Umwegen über Mexiko, Paris und Kanada lande¬ 
te Hynde schließlich in London, wo sie Teil der ge¬ 
rade entstehenden Punk-Szene wurde. Sie arbeitete 
im Klamottenladen „Sex“ von Vivienne Westwood 
und Malcolm McLaren, schrieb für den New Mu¬ 
sical Express und war an Vorläufern von DAMNED, 
JOHNNY MOPED und VISAGE beteiligt. Sie hing 
mit Nick Kent, Sid Vicious und Johnny Rotten ab, 
machte mit Jon Moss, Tony James und Mick Jones 
Musik, bis sie 1978 endlich ihre eigene Band grün¬ 
dete, THE PRETENDERS. Anfang der Achtziger Jah¬ 
re, mit der Heirat von Ray Davies (KINKS), endet 
die von Kirsten Borchardt übersetzte Autobiografie 
mit dem deutlichen Fazit: Drogen, Tabak und Al¬ 
kohol eingeschlossen, verursachen nichts als Leid. 

Kay Werner 



HUMAN 

PUNK 


John King 

HUMAN PUNK 








m 


PM Press • pmpress.org ■ 368 S., $17.95 ■ Vie¬ 
le kennen John King vermutlich als Autor von „The 
Football Factory“. Sein Debütroman über die Hoo¬ 
ligan-Szene Großbritanniens lieferte die Vorlage 
für den gleichnamigen Film. Was viele nicht wis¬ 
sen: John King verbrachte seine Teenagerjahre in 
der frühen englischen Punk-Szene, und dort be¬ 
ginnt auch die Handlung von „Human Punk“, sei¬ 
nen vierten von inzwischen sieben Romanen. Des¬ 
sen Hauptfigur Joe Martin wächst (wie John King) 
in Slough, West London auf. Zusammen mit seinen 
Freunden Dave, Chris und Smiles erlebt Joe die ers¬ 
te und zweite Welle der englischen Punk-Explosi¬ 
on. Außer mit Platten kaufen und Konzerte besu¬ 
chen verbringen die vier Kumpel die Zeit mit Autos 
klauen, Saufen in den örtlichen Pubs, Schlägerei¬ 
en und Mädchen hinterherschauen. Aus Jungs wer¬ 
den Männer und im zweiten Teil des Buches tref¬ 
fen wir Joe im Jahre 1985 wieder. Er ist gerade mit 
der Transsibirischen Eisenbahn auf dem Weg zu¬ 
rück nach England nach einem dreijährigen Auf¬ 
enthalt in Asien. Während der langen Zugfahrt 
grübelt er über die dazwischen liegenden Jahre 
und die schreckliche Nachricht aus Slough, die ihn 
früher als geplant zurückkehren lässt. Weitere 15 
Jahre später hat Joe sich eine Existenz als DJ und 
Verkäufer von Schallplatten und Boxtickets aufge¬ 
baut. Das Schicksal meint es scheinbar gut mit ihm, 
als plötzlich ein Gesicht aus einer schicksalhaf¬ 
ten Nacht des Jahres 1977 auftaucht und ihn dazu 
zwingt, endlich mit seiner Vergangenheit aufzu¬ 
räumen. „Human Punk“ ist ein superspannendes 
Lesevergnügen von einem Autor, der sein Thema 
aus erster Hand kennt. John King erzählt schnell 
und lehendig - aber niemals gehetzt. Es wäre in¬ 
teressant zu erfahren, wie viel Autobiografisches 
tatsächlich im Buch steckt. Sehr empfehlenswert! 

Kent Nielsen 


John Niven 

OLD SCHOOL 

Heyne Hardcore • heyne-hardcore.de ■ 400 S., 

19,99 Euro ■ Man schätzt John Niven wegen sei¬ 
ner Bücher mit subkulturellen Bezügen, etwa sein 
Durchbruchsroman „Kill Your Friends“, aber auch 
„Gott bewahre“ und mit Einschränkungen „Straight 
White Male“. Hier tobt sich Niven aus, ist in sei¬ 
nem Element und am besten. Aber auch das etwas 
von diesem Muster abweichende, eher schon wie 
ein Kriminalroman wirkende „Das Gebot der Ra¬ 
che“ hat solche Bezüge, sie sind ein Markenzeichen 
von Niven, der in Deutschland, wo er erfolgreicher 
ist als in den meisten anderen Ländern, gerne mit 
Nagel und Bela B auf Lesetour geht. Niven lebt in 
England und teils auch in Hollywood, verdingt sich 
„nebenher“ als Drehbuchautor und -Überarbeiter, 
und man könnte meinen, mit „Old School“ (Ori¬ 
ginal: „The Sunshine Cruise Company“) sei eben 
jener Drehbuchschreiber mit ihm durchgegangen. 
Subkulturbezüge? Fehlanzeige. Stattdessen ein lo¬ 
cker runtergeschriebener (und zu lesender), nicht 
ansatzweise dreckiger Roman über eine Clique äl¬ 
terer und alter britischer Damen, die beweisen, dass 
sich Verbrechen in Form eines Banküberfalls doch 
lohnt. Ja, ich habe „Old School“ durchaus mit Spaß 
genossen, aber insgesamt wirkt das Buch zahmer, 
als man es erwartet, und das Happy End der Sto¬ 
ry stand für mich keinen Moment zur Debatte. Eine 
ideale Drehbuchvorlage für einen britische Filmko¬ 
mödie ä la „Grasgeflüster“, inklusive trotteliger Po¬ 
lizisten und cooler, überdrehter alter Ladys sowie 
dem Spiel mit sattsam bekannten Klischees im Um¬ 
gang von Engländern mit Franzosen und anders he¬ 
rum. Man ist schnell durch durch den neuen Niven, 
hatte seinen Spaß, aber ist auch etwas enttäuscht, zu 
was für leichter Kost der in der Lage ist. Für mich 
darf es beim nächsten Buch bitte wieder etwas def¬ 
tiger und fieser sein. 

Joachim Hiller 


Willie Nelson, David Ritz 

MEIN LEBEN: 

EINE LANGE GESCHICHTE 

Random House ■ randomhouse.de ■ 446 S., 

22,99 Euro ■ Willie Nelson, der kiffende Hippie 
unter den Country-Stars, der sich nie anpassen 
wollte und im Gegensatz zu vielen seiner Wegge¬ 
fährten den steinigen Weg nach und durch Nash- 
ville gegangen ist. Wenig verwunderlich, dass sich 
diese Autobiografie kaum anders liest als die vieler 
Rock’n’Roller - Alkohol, Marihuana und Frauen, 
denen er nie widerstehen konnte -, dies alles un¬ 
verblümt ehrlich: „Vernunft war nicht meine al¬ 
lergrößte Stärke.“ Anfang der Neunziger geriet er 
mit der Steuer in Konflikt und begegnete den an¬ 
stehenden Problemen zunächst damit, sich einen 
Joint anzuzünden: „Alkohol machte mich über¬ 
mütig. Gras dämpfte meinen Übermut. Kurz ge¬ 
sagt, ich verliebte mich in dieses köstliche Kraut 
und als ich im Laufe der Zeit dem Alkohol und den 
Zigaretten abschwor, wuchs meine Liebe noch.“ 
Während er raucht, erzählt er seine Geschichte. 
Von den Jobs als Radio-DJ, in dem er sich nie kom¬ 
merziellen Überlegungen beugen wollte, gleich¬ 
zeitig aber daran arbeitete, mit seiner Musik den 
großen Erfolg zu erreichen. Lange Zeit gelang ihm 
dies nur als Songschreiber für andere, und als der 
Erfolg dann endlich da war, ließ er sein Umfeld 
großzügig daran teilhaben, vertraute falschen Be¬ 
ratern und stand dank gigantischer Steuerschul¬ 
den auf dem Zenit seiner Karriere erstmal vor dem 
Nichts. Ich war nie ein großer Nelson-Fan, aber 
seit ich diesen langhaarigen Kauz, der so gar nicht 
wie ein Country-Star aussieht, das erste Mal gese¬ 
hen habe, fand ich ihn doch verdammt cool, was 
diese Lektüre bestätigt. Zumal er selbst sich nie auf 
ein Genre beschränken wollte: „Saug alles auf. Mu¬ 
sik, wo sie auch herkommen mag, du wirst dich in 
ihr wiederfinden und alles wird ein Teil von dir.“ 

Claus Wittwer 


Clifford Jackman 

WINTER FAMILY 

Heyne Hardcore • heyne-hardcore.de • 512 
S., 14,99 Euro ■ So düster und dreckig kann es 
sein, das selbsterklärte „God’s own country“, die 
USA: Clifford Jackmans Buch erinnert nicht selten 
an einen guten Tarantino-Film, in dem viel Blut 
fließt und wenig Schönheit und Anstand zu finden 
sind. Angesiedelt gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
in Oklahoma, erzählt der Roman die Geschich¬ 
te der „Winter Family“, einer Horde von Killern, 
die angeführt wird von dem schon als Kind kalt¬ 
blütig und sadistisch veranlagten Augustus Win¬ 
ter. Er und seine Kumpane hatten als Söldner im 
Bürgerkrieg gemordet und danach gegen Geld die 
korrupte Politwelt von Chicago aufgemischt. Jetzt 
ist die Gruppe nach einem Verrat aus den eigenen 
Reihen in alle Winde zerstreut und Winter sinnt 
auf Rache. Zugegeben, manche Stellen in „Winter 
Family“ sind nichts für zarte Gemüter. Wie bei Ta- 
rantino eben. Aber dieses hervorragende Buch lie¬ 
fert nicht nur ein dichtes Sittengemälde der da¬ 
maligen Staaten, in denen jeder jeden schmier¬ 
te, Rassenhass an der Tagesordnung war und die 
eigene Waffe am Leib das wichtigste Utensil war, 
man findet auch auf den über 500 Seiten etliche 
Anspielungen auf den gesellschaftspolitischen Zu¬ 
stand Amerikas heute. 

Frank Weiften 

Hans Söllner 

FREIHEIT MUSS WEH TUN. 

Mein Leben. Aufgeschrieben von Christian Seiler 
Knaus • randomhouse.de • 320 S. ,19,99 Euro • 

Braucht es eine Lebensgeschichte vom bayerischen 
Haschrebellen Hans Söllner? Hat er was zu erzäh¬ 
len? Ja, hat er! Es ist ja schon in seinen Liedern: 
Geschichten von seinem Leben, vom Alltag, von 
die Leut’ und wieder von sich selbst. Jetzt als zu¬ 
sammenhängende Geschichte. Zusammengesetzt 
hat er sich mit seinem Co-Autor Christian Sei¬ 
ler. Dieser hat Söllners Sprache gut getroffen, wie 
man sie von den Konzerten und Texten kennt. „Du 
musst eben laut sein und frech und ordinär, damit 
sie ihre Ohren aufsperren, die Arschlöcher. Wo¬ 
bei ich damit ausdrücklich niemanden als Arsch¬ 
loch beschimpfe. Außer natürlich die, die sich an¬ 
gesprochen fühlen.“ Unterhaltsam und informa¬ 
tiv, kurzweilig zu lesen. Erschütternd die Doku¬ 
mentation, wie abweichende Meinungen systema¬ 
tisch staatlich sanktioniert werden. Erfreulich die 
Unterstützung, die Söllner über die Jahre erfah¬ 
ren hat. Das ist kein Zufall. Respekt, Herr Söllner. 

Thomas Neumann 
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THE COLOR OF NOISE 

Robeilion Films • 120:00 ■ Tom Hazelmyer ist ein 
Veteran der US-Indie-Szene. „Haze XXL“, Jahrgang 
1965, gründete 1986 im Bundesstaat Washington 
während seiner Zeit bei den US Marines sein La¬ 
bel Amphetamine Reptile Records, später zog es ihn 
nach Minneapolis, von wo aus er zuerst Releases sei¬ 
ner eigenen Band HALO OF FLIES, bald aber auch 
die von Freunden wie MELVINS, HELMET, Helios 
Creed, COWS, GOD BULLIES, CHOKEBORE, COS- 
MIC PSYCHOS, PARTY DIKTATOR, HAMMERHEAD 
(nicht die deutsche Band), NASHVILLE PUSSY, TO¬ 
DAY IS THE DAY, UNSANE und zig andere Platten 
veröffentlichte. Mit dem Beginn des Grunge-Booms 
in den frühen Neunzigern wurde seine Label immer 
größer und bekannter. Musikalisch machten die 
AmRep-Releases dem mit dem Wort „Noise“ hin¬ 
terlegten Labellogo alle Ehre, viele Releases füllten 
eine Lücke zwischen „normalem“ Punk und Hard- 
core einerseits und dem oft ins Konservative abdrif¬ 
tenden Grunge - das Genre Noiserock war seiner¬ 
zeit fast synonym mit AmRep. 1998 veröffentlich¬ 
te Hazelmyer seine vorerst letzte Platte - das Mu¬ 
sikgeschäft änderte sich, Majorlabels wilderten im¬ 
mer erfolgreicher auf einem Terrain, das bislang In- 
dies Vorbehalten gewesen war. Erst ab 2005 und ver¬ 
stärkt seit 2008 gibt es wieder Releases. In seiner La¬ 
bel-Auszeit widmete er sich unter anderem der Gas¬ 
tronomie und der Kunstgalerie „OX-OP“, erkrank¬ 
te schwer, lag im Koma, kämpfte sich zurück ins Le¬ 
ben, mittels Kunst. Der Filmemacher und Musiker 
Eric Robel (Schlagzeuger bei BORN LOOSE) zeich¬ 
net mittels einer Mischung aus Interviewsequen¬ 
zen mit Hazelmyer und „seinen“ Bands sowie vielen 
Konzertmitschnitten (historisch wie vom Geburts¬ 
tagsfestival 2015) die Label- und Lebensgeschichte 
nach, wobei ein Schwerpunkt der Kunstaspekt ist: 
Frank Kozik, Derek Hess, Coop und Shepard Fai- 
rey kommen hier zu Wort. Unbedingt sehenswert! 

Joachim Hiller 



ADAM ANT 

The Blueblack Hussar 

Sunrise Pictures International • 99:00 • Die 

Zeiten, da Adam Ant hierzulande einen gewissen 
Namen hatte, sind lange vorbei: Anfang der Acht¬ 
ziger waren drei seiner Alben in den deutschen 
Charts, ein paar ältere Herrschaften erinnern sich 
noch an „Goody two shoes“, aber das ist kein Ver¬ 
gleich mit Großbritannien, wo der 1954 geborene 
Musiker bis heute unter Beobachtung der Klatsch- 
und Musikpresse steht. Zu Punk-Zeiten wurde er 
groß, wurde später der New Romantic-Bewegung 
zugerechnet und zeichnete sich durch großen 
Spaß an karnevalesken Kostümen aus. Schon mit 
Anfang zwanzig hatte Ant mit psychischen Prob¬ 
lemen zu kämpfen, und später wurde er als ma¬ 
nisch-depressiv diagnostiziert, Anfang der Nul- 
ler Jahre sogar in eine psychiatrische Klinik ein¬ 
gewiesen, und mit „The Madness of Prince Char- 
ming“ wurde 2003 fürs britische Fernsehen sogar 
eine Doku dazu gefilmt. Mit „The Blueblack Hus¬ 
sar“ hat 2013 der englische Produzent und Regis¬ 
seur Jack Bond, der schon Dokus über Dali, Ca¬ 
mus, Orwell und Genet drehte, Ant einen Film 
gewidmet, der nur bedingt dem Schema klassi¬ 
scher Musikdokus folgt, sondern recht „hemdsär¬ 
melig“ wirkt. Bond, der auch selbst oft im Bild 
ist, begleitete Ant über Monate auf Tour, zu Pro¬ 
ben, ins Studio, zu Besuchen bei Freunden, ins 
Tattoo-Studie. Was man über den erstaunlich ju¬ 
gendlich wirkenden Ant erfährt, erfährt man nur 
aus den Gesprächen, deren Zeuge man wird, wo¬ 
bei die Tonqualität hier bisweilen anstrengend bis 
schlecht ist. Klassische Interviewpassagen gibt es 
so gut wie nicht, keine Stimme aus dem Off, aber 
man lernt dennoch, woher etwa sich Ant zu sei¬ 
nem Husarenlook hat inspirieren lassen, dass er 
von der Geschichte der französischen Revoluti¬ 
on fasziniert ist. Letztlich liefert Bonds Film die 
Bilder zu den harten Fakten aus dem Wikipedia- 
Eintrag. 

Joachim Hiller 





; INEEDADODGE! 

; Joe Strummer On The Run 

l MVD • mvdvisual.com • 67:00 • Ein weiterer Film 
l über Joe Strummer nach Julien Temples „The Fu- 
l ture Is Unwritten“? Ein nahezu unmögliches Unter- 
! fangen - und es ist gut, dass der Filmemacher Nick 

• Hall eine gänzlich andere Herangehensweise ge- 

l wählt hat: Er ergründet den Verbleib des 2002 ver- 
; storbenen THE CLASH-Frontmanns in den Jahren 
; 1985/86, in der Zeit nach dem Erscheinen des letz- 

l ten THE CLASH-Albums „Cut The Crap“, das Anfang 
! 1985 in München-Unterföhring eingespielt wurde, 

• mit Strummer und Bassist Paul Simonon als ein- 
; zig verbliebenen Originalmitgliedern, und das - zu 
; Recht - als das schlechteste THE CLASH-Album gilt. 
I Strummer verschwand damals für eine ganze Wei- 
I le von der Bildfläche, setzte sich nach Andalusien ab, 
! lebte in Granada. Dort wurde er in einer Rockbar 
l von Mitglieder der Punkbands 091 und RADIO FOR- 

• TUNA entdeckt, man freundete sich an, und Strum- 
; mer, der sich wohl einfach eine Auszeit gönnte, half 

• 091 schließlich bei den Aufnahmen zu deren Album 

• „Mas De Cien Lobos“. Strummer war damals angetan 
von einem speziellen Auto, einer spanischen Lizenz¬ 
fertigung des Dodge Dart, einem typischen Sechzi¬ 
ger-US-Schlitten. „I need a Dodge!“, soll er gesagt 
haben, seine Freunde halfen ihm, einen zu finden, 
Strummer chauffierte sie damit umher - und park¬ 
te das Auto irgendwo in Madrid in einer Tiefgara¬ 
ge, als er Hals über Kopf nach London fliegen musste, 
um bei der Geburt seiner Tochter dabei zu sein. Wo 
das Auto stand, vergaß er - und Filmemacher Nick 
Hall suchte all die spanischen Zeitzeugen von damals 
auf sowie Strummers Freundin Gaby Salter, um sie 
ihre Strummer-Geschichten erzählen zu lassen und 
zu ergründen, ob irgendwer etwas über den Verbleib 
des Autos weiß. „I Need A Dodge!“ ist ein sympa¬ 
thischer, humorvoller Film über einen spannenden 
Randaspekt von Strummers Karriere. 

Joachim Hiller 

QUEEN 

A Night At The Odeon: 
Hammersmith 1975 

Universal • queenonline.com vor gut einem Jahr 
erschien auf CD, Vinyl, DVD und Blu-ray mit „Live 
At The Rainbow ’74“ bereits ein Live-Mitschnitt aus 
der Frühzeit dieser legendären britischen Rock¬ 
band, nach Veröffentlichung der beiden Alben 
„Queen II“ und „Sheer Heart Attack“. Mit „A Night 
At The Odeon: Hammersmith 1975“ folgt jetzt ein 
weiteres Schmankerl aus den QUEEN-Archiven 
(ebenfalls erhältlich auf CD, Vinyl, DVD und Blu- 
ray). Dokumentiert wurde der Auftritt am Weih¬ 
nachtsabend im Hammersmith Odeon in London, 
während der sich an die Veröffentlichung des vier¬ 
ten Studioalbums „A Night At The Opera“ anschlie¬ 
ßenden Tour, wo auch die damalige Hit-Single „Bo- 
hemian rhapsody“ das erste Mal live gespielt wur¬ 
de. Auch hier präsentieren sich QUEEN noch als er¬ 
staunlich aggressive (Hard) Rock-Band, zu deren 
Live-Set wieder „Jailhouse rock“ gehörte. Die er¬ 
staunlich gute Qualität der Aufnahmen erklärt sich 
dadurch, dass das Konzert von der BBC für eine 
Übertragung im Fernsehen und Radio mitgeschnit¬ 
ten wurde. Als Bonus gibt es hier drei Songs von der 
Japantour im selben Jahr und eine neue 22-minüti¬ 
ge Dokumentation zum damaligen Auftritt. 

Thomas Kerpen 

THEWHO 

Live In Hyde Park 

Eagle Rock • universal-music.com • 123:35 • 

Es ist durchaus legitim, dass eine Band mit der¬ 
artigem Legendenstatus ihr goldenes Bühnenju¬ 
biläum mit allem begeht, was die Verwertungs¬ 
kette hergibt. Dazu gehört natürlich ein Open Air 
an prominenter Stelle (26.06.2015, London, Hyde 
Park), das im Anschluss mit gefühlten elf unter¬ 
schiedlichen Veröffentlichungen zweitverwertet 
wird. Völlig zu Recht, denn die Energie der WHO 
ist auch mit nur noch zwei Urmitgliedern schier 
sensationell. Roger Daltrey bleibt als stattlicher 
Frontmann das Alpha-Männchen, Pete Town- 
shend rackert wie ein Irrer und seine Windmüh¬ 
le steht selten still. Auch die „Neuen“ sind mitt¬ 
lerweile bestens in die Band integriert, ohne Rin- 
gos Sohn Zak Starkey mag man sich die Band heu¬ 
te kaum noch vorstellen, und Simon Townshends 
effektives Gitarrenspiel unterstützt den großen 
Bruder bestens. Dass die Setliste durchweg bere¬ 
chenbar ist, stört kein bisschen, das ist dem An¬ 
lass angemessen. Einzig die Unsitte, alle drei, vier 
Songs auf der DVD ein kurzes Interview zwischen¬ 
zuschalten, nervt kolossal. So was gehört, wenn 
überhaupt, in die Bonus-Sektion. 

Gereon Helmer 
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PR0NG live 2016 
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Asaf Hanuka 

DER REALIST 

Cross Cult ■ cross-cult.de • 192 S. f 29,95 Euro 

■ Wenn man als Israeli „Hanuka“ mit Nachnamen 
heißt und dann auch noch orientalisch aussieht, 
ist man wirklich gestraft. Wahrscheinlich wird 
man bei jeder Passkontrolle erst einmal aus dem 
Verkehr gezogen. Vielleicht ist damit die unter¬ 
schwellige Verzweiflung zu erklären, die diese zu¬ 
sammengetragenen, insgesamt 160 Onepager aus¬ 
strahlen. Seltsam distanziert, fast schon angeekelt 
scheint Hanuka von sich und seiner Familie zu 
sein, lässt sein gezeichnetes Ego in den ausschließ¬ 
lich autobiografischen Handlungen regelmäßig 
bildlich von seiner Frau oder seinem Sohn nieder- 
schlagen und blutend zu Boden gehen. In Frank¬ 
reich ist dieser Band auch passenderweise unter 
dem Titel „K.O. ä Tel Aviv“ erhältlich ... Ein we¬ 
nig Auskunft über die Ursachen dafür gibt ein kur¬ 
zes Interview mit dem Autor am Ende des Buches: 
„Probleme und Konflikte sind das Material meiner 
Arbeit. Wenn ich glücklich bin, gibt es nichts zu 
erzählen.“ Gute Laune oder ähnlich Positives findet 
man in „Der Realist“ tatsächlich nur sehr selten. 
Dabei ist Hanukas Wohnort Tel Aviv - die Stadt, die 
in Israel wegen ihrer isrealuntypischen Weltge¬ 
wandtheit unter dem Namen „die Blase“ bekannt 
ist - Partymetropole, Kreativenmekka und hippes 
Szene-Eldorado. Vielleicht führt aber auch gerade 
das einem dauerabgebrannten Illustrator, Famili¬ 
envater in den Enddreißigern, das Ende der eigenen 
Jugend vor Augen? Lesen und selbst entscheiden. 
Unbestreitbar ist jedenfalls Hanukas zeichnerisch 
beeindruckendes Spiel mit Farben und deren Sym¬ 
bolkraft, sein gezieltes Panelsprengen und Auslo¬ 
ten von Grenzen zwischen Innen- und Außenwelt. 
Und ganz nebenbei gelingt ihm auch noch das Por¬ 
trät des Lebensgefühls eines jung (geblieben) en Is¬ 
raelis zu Beginn des 21. Jahrhundert. Kostprobe? 
realistcomics.blogspot.de . 

Anke Kalau 



Mawil 

THE SINGLES COLLECTION 


Reprodukt • reprodukt.com • 136 S., 29 Euro • 

Sehr schön aufgemacht ist er, dieser Sammelband 
fast aller ursprünglich zwischen 2006 und 2015 im 
Tagesspiegel erschienenen Mawil-Onepager. Und 
nicht zufällig in der Größe einer Schallplatte gehal¬ 
ten: Mawil ist, wie einige der über 100 gesammel¬ 
ten Einseiter beweisen, bekennender Vinyl-Liebha¬ 
ber. Geordnet hat man sie chronologisch und jedem 
Jahr die wirklich gelungene auf Mawil umgemünz¬ 
te Abwandlung eines Schallplatten-, CD- oder 
DVD-Frontcovers vorangestellt. Darunter KRAFT¬ 
WERK, TOCOTRONIC, aber auch rare Trash-Ab¬ 
surditäten wie eine Pop Rocky-CD-Beilage, Alben 
des polnischen BEATLES-Verschnitts CZERWONE 
GITARY oder von Ivan Rebroff und dem Chor der 
Donkosaken. Eine inhaltliche Unterteilung wäre 
auch nahezu unmöglich gewesen, schließlich rei¬ 
hen sich hier Spielereien wie der quietschbunte 
Kinderspiegel oder die Parodie einer Foto-Lovesto¬ 
ry nahtlos an schamlose Eigenwerbung (die der Ta¬ 
gesspiegel nicht veröffentlichen wollte), Reisebe¬ 
richte, Zeichenanleitungen, Protestflyer, erweiterte 
Suchanzeigen und Alltagsanekdoten. Nicht nur in¬ 
haltlich, auch visuell deckt Mawil eine große Band¬ 
breite ab, arbeitet je nach Thema mal mit und auf 
Notizheftseiten, zerknittertem Papier, Bahnfahr¬ 
karten, ärztlichen Überweisungsscheinen und auch 
Adventskalendern. Hier gleicht wirklich keine Seite 
der anderen. Eines aber haben alle gemein: Sie sind 
sichtbar mit viel Herzblut gemacht, bis ins kleins¬ 
te Detail durchdacht und ausnahmslos sehr sehens¬ 
wert. „The Singles Collection“ ist ein ausgespro¬ 
chen schöner Sammelband voller Selbstironie und 
vielleicht auch hier und da mit ein bisschen Weis¬ 
heit (oder so was in der Art), an dem man lange 
Freude haben und bei jedem Lesen immer wieder 
neue Entdeckungen machen kann. Sollte man ge¬ 
sehen haben. 

Anke Kalau 



Jiro Taniguchi 

DIE WÄCHTER DES LOUVRE 

Carlsen • carlsen.de ■ 136 S., 29,90 Euro • in Ja¬ 
pan liest man üblicherweise von rechts oben nach 
links unten. Heißt für Europäer: Ein Buch von 
hinten anfangen. Diese Leserichtung wurde bei 
„Die Wächter des Louvre“ auch in der deutschen 
Übersetzung beibehalten. Was zunächst recht ge¬ 
wöhnungsbedürftig ist, erweist sich recht bald als 
eine der Stärken des Buches. Dass Japaner auch 
sonst ein wenig anders ticken, weiß jeder west¬ 
liche Musiker, der schon mal durch das Land des 
Lächelns getourt ist: Westliche Kunst wird dort 
häufig mit an Hysterie grenzendem Enthusiasmus 
abgefeiert. Diese oft unhinterfragten Schwärme¬ 
reien ziehen sich im Falle dieser Graphic Novel 
nicht nur durch die per se immer ein wenig kind¬ 
lich bis kitschig anmutenden Manga-Zeichnun- 
gen, auch auf inhaltlicher Ebene werden westliche 
Werte, in diesem Fall die (Geschichte der) Kunst, 
deren Erschaffer und Kuratoren, bis zum Abwin¬ 
ken glorifiziert. Schade, denn eigentlich hat Japan, 
wie nicht nur Tattoo-Liebhaber wissen, reiche ei¬ 
genständige Kunsttraditionen, die auch europäi¬ 
sche Künstler des ausgehenden 19. und frühen 20. 
Jahrhunderts beeinflusst haben. Die Thematisie- 
rung dieses eigentlich nicht nur einseitigen Aus- 
tauschs hätte diesem Buch etwas mehr Würze ge¬ 
ben können, findet aber lediglich in Ilan Nguyens 
sehr lesenswerten und informativen Anmerkun¬ 
gen am Ende des Buches Erwähnung. Taniguchi 
selbst lässt seinen Protagonisten zwar in Tagträu¬ 
mereien neben van Gogh auch japanischen Künst¬ 
lern begegnen, allerdings nur, wenn diese sich der 
europäischen Kunstlehre unterordnen. Fazit: Ein 
japanisches Buch, das versucht, europäische Kunst 
zu durchdringen, dabei aber immer ein wenig zu 
sehr an der Oberfläche kratzt, deren dunkle Seite 
nahezu komplett ausblendet und dabei die eigene 
Identität vergisst. 

Anke Kalau 


tyleriiuroen 

LEBTiä=. 



Chuck Palahniuk, Cameron Stewart 

FIGHT CLUB 2 

Band 1: Tyler Durden lebt 
Splitter • splitter-verlag.eu • 120 S., 22,80 Euro • 

„Your head’ll collapse / And there’s nothing in it / 
And you’ll ask yourself / Where is my mind?“ Die¬ 
ses Lied der PIXIES hat „Fight Club“ definiert. Bei¬ 
des, Palahniuks Roman und die Fincher-Verfilmung 
mit den PIXIES als Soundtrack zum furiosen Fina¬ 
le, hat inzwischen Kultstatus erreicht und, wie das 
eben so ist, damit regelrecht nach einer Fortsetzung 
geschrien. Hier ist er also nun, Teil 2, Band 1. Der 
in Teil 1 noch namenlose Ikea-Durchschnittsame- 
rikaner heißt jetzt Sebastian, ist nach einem Aufent¬ 
halt in der Klapsmühle medikamentös eingestellt 
worden und daher lammfromm, hat Maria Singer 
geheiratet und mit ihr einen gemeinsamen Sohn. 
Dass Tyler Durden da dringend zurückkommen 
muss, ist klar. Die Handlung gewinnt nur langsam 
an Fahrt, ist von Absurditäten wie Marias Teilnah¬ 
me an einer Progerie-Selbsthilfegruppe und zahl¬ 
reichen Anspielungen auf der Metaebene (am offen¬ 
sichtlichsten in der Write Club-Passage: „Okay, Mr. 
Chuck, schreiben Sie diese Leute sofort hier raus.“) 
gespickt und wirkt phasenweise eher wie eine „Fight 
Club“-Parodie denn als dessen Fortsetzung. Gewalt 
und Manipulation sind zwar immer noch die ei¬ 
gentlichen Hauptpersonen, lassen sich inhaltlich 
und optisch aber nicht mehr so fassen, wie das bei 
dem Vorgänger der Fall war. Ein Grund dafür könn¬ 
te darin liegen, dass Cameron Stewarts Zeichnun¬ 
gen zwar schön anzusehen sind, aber bei weitem 
nicht an die kraftvollen, polierten und doch gleich¬ 
zeitig vor Blut und Dreck nur so strotzenden Bilder 
des Films heranreichen. Und als man sich gerade ein 
wenig mit der Geschichte anfreunden konnte, ist sie 
auch schon wieder vorbei. Ein ziemlich unbefriedi¬ 
gendes Ende. Der Rubel muss eben rollen, Fortset¬ 
zung folgt. Ob Brad Pitt und Edward Norton wohl 
schon in den Startlöchern stehen? 

Anke Kalau 



Will Eisner 

ICH BIN FAGIN 

Die unerzählte Geschichte aus Oliver Twist 
Egmont • egmont-graphic-novel.de • 136 S., 
19,99 Euro ■ Viele Comics leben von Klischees und 
Stereotypen. Jedes Superheldenheftchen beispiels¬ 
weise strotzt nur so davon. Auch Will Eisner hat auf 
sie zurückgegriffen - und es teilweise später be¬ 
reut. Im Falle von Ebony, einem als komischer Si- 
dekick des maskierten Helden in der 1946 erschie¬ 


nenen Kriminalgeschichte „The Spirit“ erdachten 
Afroamerikaner, sogar sehr. Kann man das wie¬ 
dergutmachen? Ein wenig gewinnt man den Ein¬ 
druck, dass Eisner es mit dem im englischen Origi¬ 
nal bereits 2003 erschienenen „Ich bin Fagin“, ei- ' 
nem seiner letzten Bücher, wohl versucht. Charles 
Dickens hatte in „Oliver Twist“ einen ganz ähnli¬ 
chen Fauxpas begannen, indem er den Juden Fa¬ 
gin zum Inbegriff des Bösen machte und dabei auf 
sämtliche in den vorangegangenen Jahrhunderten 
gesammelten Vorurteile gegenüber Juden zurück¬ 
griff. Eisner gibt Moses Fagin nun ein ganz neu¬ 
es, viel positiveres, menschlicheres Gesicht, ge¬ 
steht ihm eine Vergangenheit zu und erklärt an¬ 
hand historischer Tatsachen zum Leben der Lon¬ 
doner Juden im 19. Jahrhundert viele seiner Hand¬ 
lungen. Die ursprüngliche „Oliver Twist“-Hand- 
lung webt er dabei geschickt mit ein. Über seine 
Motivation für und einige der Intentionen hinter 
seiner Geschichte klärt Eisner persönlich in Ein¬ 
leitung und Anhang auf. Zusätzlich liefern Bri¬ 
an Michael Bendis’ Vorwort und das vom kanadi¬ 
schen Kulturjournalisten Jeet Heer verfasste Nach¬ 
wort weitere Fakten und Einblicke in konkrete Zu¬ 
sammenhänge zwischen Eisner und Dickens. Eine 
rundum gelungene Übersetzung mit zusätzlichen 
Angaben des Übersetzers zum besseren Verständ¬ 
nis zweideutiger Passagen und/oder historischer 
Hintergrundinformationen. Davon sollten sich an¬ 
dere Autoren eine ganz dicke Scheibe abschneiden. 

Anke Kalau 


Florent Grouazel ; Younn Locard < 

ELOI 

Avant • avant-verlag.de ■ 224 S., 29,95 Euro • 

„Kanake“ ist das hawaiianische Wort für „Mensch“ 
und wird für die Bewohner der südwestpazifi¬ 
schen Inseln verwendet. Das betrifft auch die Ein¬ 
wohner der französischen Kolonie Neukaledonien, 
aus der der namensgebende Protagonist dieses düs¬ 
teren Bandes stammt. Auch die Handlung beginnt 
im Jahr 1837 auf dieser Inselgruppe und spielt im 
weiteren Verlauf des Bandes vollständig auf einem 
französischen Expeditionsschiff. Dunkelheit ist das 
inhaltlich wie grafisch dominierende Element. Die 
mit klarem Strich gezeichneten schwarzweißen 
Bilder tauchen teilweise fast vollständig in dich¬ 
ten dunkelblauen Schattierungen unter. So unter¬ 
schiedlich sie auch agieren mögen, eines haben alle 
Handelnden gemein: Jeder einzelne ist ein Produkt 
seiner Erziehung. Jeder verschwindet in seiner ei¬ 
genen Welt der geistigen Umnachtung: Von Wis¬ 
senschaft, Religion, Standesdünkeln, Vorurteilen, 
Rassismus, Naivität, Angst, Sadismus, Unwissen ... 
Was sich wiederum 1:1 auf die Gegenwart (und alle 
Zeiten) übertragen lässt. „Elöis“ lässt die Grenzen 
zwischen Gut und Böse verschwimmen. Und macht 
bewusst, dass richtiges Handeln immer auch eine 
Frage des Standpunktes ist. 

Anke Kalau 

Daniel Clowes 

MISTER WONDERFUL 

Reprodukt • reprodukt.com • 80 S., 24 Euro ■ 

„Mister Wonderful“ alias Marshall ist kein zuvor¬ 
kommender Casanova und auch sonst alles ande¬ 
re als wundervoll. Das gilt nicht nur für ihn, glei¬ 
ches trifft auch auf die zweite Protagonistin des 
Buches, seine Partnerin in spe Natalie zu. Kaum 
hat man angefangen, einen der beiden zu mögen, 
haut Clowes jeden Anflug von Sympathie wieder 
kurz und klein. Und das meist nur mit einer win¬ 
zigen Anspielung. Kunststück. Die hässliche Fratze 
des menschlichen Daseins war schließlich schon 
immer seine Spielwiese. Alle Akteure sind auf 
ihre Art nett, ab und an tragikomisch, aber eben 
irgendwie ebenso verschlagen. Auch formal setzt 
sich Clowes gerne über gängige Comic-Konven¬ 
tionen hinweg, überdeckt Sprechblasen mit Mar¬ 
shalls nahezu ununterbrochen mitlaufendem in¬ 
neren Monolog oder lässt sie von Panelgrenzen 
abschneiden. Ursprünglich in zwanzig Folgen auf 
den Funny Pages des New York Times Magazines 
erschienen, wurden die vorhandenen Panels neu 
auf ein längliches Format (28x15cm) zugeschnit¬ 
ten und um vierzig Seiten erweitert. Das Leben ist 
schön. Und manchmal auch ganz schön scheiße. 

Anke Kalau 


Franpois & Emmanuel Lepage 

WEISS WIE DER MOND 

Splitter • splitter-verlag.eu • 256 S., 39,80 Euro 

• Außer der Tatsache, dass sich der Brite Scott und 
der Norweger Amundsen einen Wettlauf zum Süd¬ 
pol geliefert haben und Scotts Truppe ihren Ehrgeiz 
auf dem Rückweg mit dem Leben bezahlen musste, 
wusste ich vor der Lektüre dieses Buches kaum et¬ 
was über die Erschließung der Antarktis durch den 
Menschen. Im 18. Jahrhundert entdeckt sind im¬ 
mer noch nur einige wenige, hunderte von Kilome¬ 
tern auseinander liegende Orte wirklich zugänglich 
und erforscht. Neben historischen Vorgängen und 
aktuellen Fakten naturwissenschaftlicher Art lie¬ 
fern die überwiegend in schwarz, weiß und blau 
gehaltenen Aquarelle des Zeichners Emmanuel Le¬ 
page und die immer wieder eingestreuten Fotogra¬ 
fien seines Bruders Fran 5 ois (beide waren mehrere 
Wochen persönlich vor Ort) Einblicke in den All¬ 
tag der auf der Antarktis lebenden und arbeitenden 
Menschen. Der enorme logistische Aufwand, der 
mit jeder Antarktisexpedition verbunden ist, die 
ewige Vorbereitung, die körperlichen Strapazen, 
das Gefühl, den Launen der Natur ausgeliefert zu 
sein, das alles wird förmlich greifbar. Interessant. 
Aber eine Frage bleibt: Rechtfertigen die Nutzen die 
Kosten solcher Unternehmungen? 

Anke Kalau 

Mike Mignola, Ben Stenbeck, Dave Stewart 

FRANKENSTEIN UNDERGROUND 

Cross Cult ■ cross-cult.de • 256 S., 39,80 Euro 

• Aus „Hellboy“ heraus stolpert der verletzte Fran¬ 
kenstein in diese Geschichte hinein. Kein Wunder, 
stammen doch Szenario und Skizzen von Hellboy- 
Erschaffer Mike Mignola höchstpersönlich (zeich¬ 
nerisch fertig ausgeführt von Ben Stenbeck und 
Dave Stewart). In einem aus unterschiedlichsten 
Mythen und okkulten Legenden gespeisten alb- 
traumhaften Setting spielt er wieder einmal mit 
menschlichen Urängsten. Als Anregung diente da¬ 
bei ganz offensichtlich die Fantasy-, Science Fic¬ 
tion- und Horrorliteratur des 19. und frühen 20 
Jahrhunderts, z.B. Edgar Rice Burroughs’ „At the 
Earth’s Core“ (das wiederum an Jules Vernes „Reise 
zum Mittelpunkt der Erde“ anknüpft). In der Viel¬ 
zahl der aufgegriffenen Quellen liegt wohl auch 
der Ursprung der zahlreichen Zeitsprünge, die der 
Geschichte aber keinen Abbruch tun, sondern ihr, 
ganz im Gegenteil, erst den Mignola-Touch und da¬ 
mit das gewisse Etwas verleihen. Ein kurzweiliges 
Buch, das immer ein unterschwelliges Unbehagen 
mitschwingenden lässt. Absolutes Muss für Fans des 
Horrorcomics. Wie so oft bei Cross Cult Hardcover 
inklusive Sketchbook mit Erläuterungen. 

Anke Kalau 


Sascha Wüstefeld, Ulf S. Graupner 

DAS UPGRADE 

Band 2: Pioniernachmittag in Tenochtitlan 
Cross Cult • cross-cult.de • 64 S., 20 Euro • 

Wie der Titel „Pioniernachmittag in Tenochtit¬ 
lan“ schon vermuten lässt, ist die zweite Geschich¬ 
te der Reihe „Das Upgrade“ gelinde gesagt absurd. 
War nach Band 1 ja auch nicht anders zu erwar¬ 
ten. Pioniere gibt es, den stark sächselnden Ronny 
Knäusel und seine Kollegen. Aber wo war die pom¬ 
pös ausgeweidete Aztekensymbolik und -architek- 
tur? Habe ich mir bei dem Schlagwort Tenochtit¬ 
lan schon so schön ausgemalt, schließlich haben die 
beiden im ersten Tikistyle-durchtränkten Band ge¬ 
zeigt, dass sie eine Geschichte visuell in eine Rich¬ 
tung bürsten können. Bunt ist es zwar, aber nur auf 
wenigen Seiten aztekisch. Na ja, durchgeknallt, 
voller DDR-Insider-Anspielungen und nur bedingt 
nachvollziehbar ist die Handlung noch immer. Bin 
gespannt, wie Wüstefeld und Graupner sich aus 
diesem Chaos wieder herausmanövrieren wollen. 
Wer sich zahllose Fragezeichen sparen will, wartet 
einfach auf den Sammelband, der garantiert nach 
Abschluss der Reihe in ein paar Jahren herauskom¬ 
men wird. Nerdig bis zum Anschlag. Und Nerdtum 
ist für das Duo, wie die Kommentare im angehäng¬ 
ten Skizzenbuch vermuten lassen, eine Tugend. 

Anke Kalau 

Eric Shanower, Gabriel Rodriguez, Nelson Daniel 

LITTLENEMO 

Rückkehr ins Schlummerland 
Splitter • splitter-verlag.eu ■ 160 S., 29,95 Euro 

• Winsor McKays Nemo-Reihe, Hauptlaufzeit 1905 
bis 1913, ist ein Comic-Klassiker und war seiner Zeit 
weit voraus, wirkt heute allerdings nicht mehr ganz 
up to date. Nun haben sich Shanower, Rodriguez 
und Daniel daran gewagt, diese surreale Mischung 
aus „Alice im Wunderland“, „Der Zauberer von Oz“ 
und „Peterchens Mondfahrt“ aufzupeppen. Die Ko¬ 
lorierung ist tatsächlich eine Klasse für sich: Psyche¬ 
delisch bunte Farben krönen die süßlich-überzeich- 
neten Bilder. Dass die Zielgruppe in erster Linie 8- 
bis 12-jährige Kinder sind, merkt man der klischee¬ 
beladenen Geschichte („Ich spiele nicht mit Mäd¬ 
chen“) aber deutlich an. Die Charaktere werden in 
ihrem oberflächlich gehaltenen Urzustand belassen, 
mehr Tiefgang hätte nicht geschadet. Alles in al¬ 
lem optisch ansprechend, inhaltlich überdreht und 
doch spannungsarm. Demnächst auch als Tim Bur¬ 
ton-Verfilmung mit Johnny Depp und Helena Bon- 
ham Carter in den Hauptrollen. Haha! Wenig er¬ 
frischend, Projekt Modernisierung bedingt gelun¬ 
gen. Aber, mehrfach getestet: Kinder mögen es so, 
wie es ist. 

Anke Kalau 
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MEN SCHICKEN I 

Dänemark 2015 • DCM • Zehn Jahre hat sich Anders l 
Thomas Jensen Zeit gelassen, um nach „Adams Äpfel“ I 
einen neuen Film zu drehen. Untätig war der Däne • 
seitdem nicht und hat für acht andere Filme das j 
Drehbuch geschrieben, zuletzt für das wenig über- J 
zeugende Drama „Zweite Chance“. Bei seinen eigenen l 
Filmen - neben „Adams Äpfel“ drehte er noch „Fli- ! 
ckering Lights“ (2000) und „Dänische Delikatessen“ I 
(2003) - bemängeln viele Leute oft den Brachialhu- • 
mor und den unsensiblen Umgang mit dem Schicksal j 
der seelisch oder körperlich entstellten Hauptfiguren. ; 
Dadurch wurden Jensens Tragikomödien zum Teil zu | 
grotesken, den Zuschauer verstörenden Freakshows. ! 
Ein passender Untertitel für seinen neuen Film „Men l 
& Chicken“ wäre deshalb auch „Männer, die auf Hüh- • 
ner starren“, aber was diese tatsächlich mit den Hüh- • 
nern Vorhaben, spielt sich in geschmacklichen Grenz- j 
bereichen ab, die nicht jeder gleichermaßen lustig * 
finden wird. Trotz aller Abnormität, die Jensen auch J 
in seinem neuen Film „Men & Chicken“ erneut in l 
fast exploitativer Form thematisiert, sind seine bis- I 
herigen Arbeiten als Regisseur und Drehbuchautor • 
von einem fast schon kindlich-naiven Humanismus * 
geprägt. Jensen verliert niemals den Glauben an das * 
Gute im Menschen, was auch „Men & Chicken“ wie¬ 
der ein Happy End beschert, so absurd es auch letzt¬ 
endlich sein mag. Denn schließlich geht es in „Men 
& Chicken“ um eine Familienzusammenführung der 
ganz besonderen Art. Im Mittelpunkt stehen dabei 
fünf durch Hasenscharte und Nasengeschwülste ent¬ 
stellte Brüder (darunter bekannte Gesichter wie Mads 
Mikkelsen oder Franz Nikolaj Lie Kaas) mit fragwür¬ 
digem Sexualverhalten und Hang zu unkontrollierten 
Gewaltausbrüchen. Die waren offenbar das Opfer der 
verrückten Genexperimente ihres Vaters und versu¬ 
chen nun verspätet, der eigenen Biografie auf die Spur 
zu kommen und ihr Zusammenleben zu organisieren. 
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LOVE I 

Frankreich/Belgien 2015 • Alamode • Es reichte l 
eigentlich, im Vorfeld einige Kritiken zu Gaspar Noes I 
neuem Film „Love“ zu lesen, um zu wissen, dass hier • 
nach dem überlangen „Enter The Void“ eine wei- ; 
tere Enttäuschung ins Haus stand. Dass der in Argen- | 
tinien geborene französische Filmemacher schon seit J 
Beginn seiner Karriere mit Porno - Ästhetik kokettiert, l 
ist bekannt, bekommt in „Love“ allerdings eine neue I 
Dimension. Dementsprechend große Schwierigkeiten • 
hatte die FSK mit dem Film, die ihm wegen vermu- j 
teter schwerer Jugendgefahrdung für den Kinostart J 
erst eine Freigabe verweigerte, um dann schließlich J 
doch ohne Zensurauflagen das „ab 18“-Siegel raus- I 
zurücken. Seltsamerweise gestaltete sich die eigent- ! 
lieh strengeren Kriterien unterliegende Heimkino- • 
auswertung erstaunlich problemlos und auch für j 
DVD und Blu-ray gab es ungeschnitten das rote Sie- j 
gel der FSK. Grund für die widersprüchlichen Reakti- * 
onen der FSK auf „Love“ waren vermeintlich explizite J 
und ausschweifende Sexszenen, ohne die es der Film l 
kaum auf eine Länge von über zwei Stunden gebracht * 
hätte. Die Sexszenen sind zwar ausschweifend, aber • 
nur bedingt explizit. Man sieht zwar häufig den eri- ; 
gierten und abspritzenden Penis der Hauptfigur Mur¬ 
phy (angeblich ein Filmhochschulstudent, der aber 
mehr wie ein selbstverliebter einfältiger Party-Pillen- 
schlucker wirkt), aber der Sex selbst ist „softer“ Natur. 

Die melodramatische Handlung drumherum zeigt 
die Erinnerungen von Murphy an seine verflossene 
Liebe Electra, die der obsessiven Beziehung ein Ende 
machte, nachdem er der netten Nachbarin ein Kind 
gemacht hatte. Insofern gehört eine gehörige Portion 
Masochismus dazu, sich diesem in statischen Einstel¬ 
lungen festgehaltenen, trivialen Diskus zum Thema 
zwischenmenschliche Beziehungen auszusetzen, der 
durch die schrecklich hölzern agierenden Laiendar¬ 
steller nicht wirklich erträglicher wird. 



EVEREST 

UK/USA/Island 2015 ■ Universal ■ Der Mount Ever¬ 
est ist der höchste Berg der Erde und damit für ehr¬ 
geizige Bergsteiger das Objekt der Begierde schlecht¬ 
hin. 1978 bestieg Reinhold Messner den Gipfel erst¬ 
mals ohne zusätzlichen Sauerstoff und legte damit 
die Messlatte für spätere Kletter-Hasardeure extrem 
hoch, von denen insgesamt 21 beim Versuch einer 
Besteigung ihr Leben lassen mussten. Schlangen und 
Skorpione haben zwar eine eindrucksvollere Statistik 
aufzuweisen als der Mount Everest, aber die Überwin¬ 
dung solcher Naturgewalten ist für Adrenalin-Jun¬ 
kies natürlich der ultimative Kick, selbst wenn sie 
dabei draufgehen sollten. Genau das trug sich im Mai 
1996 zu, als 30 Bergsteiger bei dem Versuch, den Gip¬ 
fel des Mount Everest zu erreichen, von einem Wette¬ 
rumschwung überrascht wurden und ihnen die ent¬ 
fesselten Naturgewalten unbarmherzig ihre Gren¬ 
zen aufzeigten. Acht kamen dabei ums Leben, darun¬ 
ter auch erfahrene Bergführer. Da einige der Überle¬ 
benden später ihre Erlebnisse zu Papier brachten, wie 
etwa der an der Besteigung beteiligte amerikanische 
Journalist Jon Krakauer, ist dieser Fall gut dokumen¬ 
tiert. Und so stand auch Krakauer in vorderster Front, 
als es darum ging, den Wahrheitsgehalt von Baltasar 
Kormäkurs Verfilmung der Ereignisse in Frage zu stel¬ 
len, wie das halt immer so ist, wenn es „based on a 
true story“ heißt. Den Zuschauer werden solche Dis¬ 
kussionen herzlich wenig tangieren, denn „Everest“ 
ist in technischer Hinsicht eine perfekte realitäts¬ 
nahe Rekonstruktion dieser Tragödie, die auf abschre¬ 
ckende Weise zeigt, dass es keine besonders kluge Idee 
ist, solch einen Berg zu besteigen. Auch wenn einen 
die tragische Seite der Geschichte natürlich nicht kalt 
lässt, erzeugt das individuelle Schicksal der Beteiligten 
erstaunlich wenig emotionale Anteilnahme, denn 
diese wussten schließlich, dass sie nicht Teilnehmer 
einer Kaffeefahrt waren. 



SICARIO 

USA 2015 • StudioCanal • Mit seinen beiden letzten 
Filmen „Prisoners“ und „Enemy“ (beide entstanden 
2013) hatte Regisseur Denis Villeneuve sein inszena- 
torisches Geschick eindrucksvoll unter Beweis stellen 
können. Dank reichlich unglaubwürdiger Drehbuch¬ 
einfälle entwickelte sich das Horror-Szenario von 
„Prisoners“ aber gegen Ende immer mehr zu einem 
extrem schwachen Abklatsch von David Finchers 
„Sieben“. „Enemy“, eine Verfilmung des Buches „Der 
Doppelgänger“ von Jose Saramago, wirkte deutlich 
überzeugender, auch wennVilleneuve den Interpreta¬ 
tionsspielraum der Vorlage auf nicht immer glückli¬ 
che Weise deutete. In visueller Hinsicht machte Nico¬ 
las Bolduc dabei aber einen ähnlich guten Job wie der 
britische Kamera-Veteran Roger Deakins bei „Priso¬ 
ners“, der an zahlreichen Filmen der Coen-Brüder 
beteiligt war. Auch bei „Sicario“, Villeneuves neue¬ 
stem Film, übernahm Deakins wieder die Kamera. 
Dabei entstand einer der ästhetisch elegantesten Filme 
der letzten Zeit, bei dem es schon alleine ein Genuss 
ist, eine Kolonne bedrohlich wirkender schwarzer 
SUVs über staubige Straßen brettern zu sehen. Deut¬ 
lich enttäuschender ist dagegen die Story über die 
naiv-idealistische FBI-Agentin Kate Macer (Emily 
Blunt), die zu einer speziellen CIA-Taskforce beru¬ 
fen wird, um dem Boss des mexikanischen Drogen¬ 
kartells das Handwerk zu legen. Letztendlich dient 
Macer nur als eine Art Tarnung für die sich am Rande 
der Illegalität abspielenden Aktionen der CIA-Leute, 
darunter auch der mysteriöse und extrem skrupellose 
Alejandro (Benicio delToro), der seine ganz eigenen 
Ziele verfolgt. „Sicario“ ist aber eher eine metapho¬ 
rische Studie über Gewalt als eine ernstzunehmende 
Auseinandersetzung mit dem aussichtslosen Drogen- 
krieg der USA, wie sie etwa „Traffic“ war, denn dafür 
bleiben die Geschichte und ihre Charaktere insgesamt 
zu schemenhaft. 


MISSION: IMPOSSIBLE - ROGUE NATION 

USA 2015 ■ Paramount • Die ungemein existentielle 
Frage, wer der nächste James Bond wird, ist für mich 
insofern obsolet, da ich schon seit Jahren Tom Cruise 
in der Rolle des Ethan Hunt, einem Agenten der Spe¬ 
zialeinheit IMF (Impossible Missions Force), im „Mis¬ 
sion: Impossible“-Franchise für den besseren Bond 
halte, vor allem angesichts des Bauarbeiter-Charmes 
von Daniel Craig. Zugegeben, die ersten beiden Ver¬ 
suche von Brian De Palma im Jahr 1996 und John 
Wöo vier Jahre später, die beliebte, zwischen 1966 
und 1973 entstandene Fernsehserie „Kobra, überneh¬ 
men Sie“ in modernisierter Form auf die Leinwand 
zu bringen, gehören nicht zu meinen Lieblingsfil¬ 
men. Erst J. J. Abrams konnte 2006 im dritten Teil die 
Reihe zu einem selbstironischen, actionreichen Spek¬ 
takel machen, dem man die 08/15-Story gerne nach¬ 
sah. Wenn schon Eskapismus, dann bitte so. Zumal die 
letzten Bond-Filme auch nicht gerade durch Realis¬ 
mus oder tiefschürfende Botschaften glänzten. Und 
ehrlich gesagt hatte Lalo Schifrins Titelmusik schon 
immer mehr Groove als John Barrys Bond-Thema. 
Nach Brad Bird beim vierten Teil von 2011 saß dies¬ 
mal Christopher McQuarrie im Regiestuhl, mit dem 
Cruise schon erfolgreich bei „Jack Reacher“ zusam¬ 
mengearbeitet hatte. Man hätte sich von McQuar¬ 
rie, der das Drehbuch zu „Die übhehen Verdächtigen“ 
verfasst hatte, zwar eine etwas originellere Geschichte 
gewünscht, aber Ethan Hunts Versuche, den Hinter¬ 
männern einer Geheimorganisation auf die Spur zu 
kommen und gleichzeitig die Auflösung der Spezi¬ 
aleinheit IMF rückgängig zu machen, besitzt genug 
Witz, Dramatik und Tempo, um die Frage nach der 
Glaubwürdigkeit der Geschehnisse leicht ausblen¬ 
den zu können. Dabei wird Cruise von der Schwedin 
Rebecca Ferguson in der Rolle der Doppelagentin Ilsa 
Faust fast etwas die Show gestohlen, die dem Film eine 
beinahe feministische Note verleiht. 



BETTER CALL SAUL 

DIE KOMPLETTE ERSTE SEASON 
USA 2015 • Sony Pictures HE • Über den Schmerz des 
unwiderruflichen Endes der „Sopranos“ tröstet „Lily- 
hammer“ hinweg - und „Better Call Saul“ kann hel¬ 
fen, mit dem unwiderruflichen Ende von „Breaking 
Bad“ klarzukommen. Die „Breaking Bad“-Schöpfer 
Vince Gilligan und Peter Gould stecken hinter dem 
Spin-off, das ein Prequel zur Geschichte um den zum 
Drogenproduzenten mutierten, krebskranken Lehrer 
Walter White ist. Erzählt wird die Geschichte des so 
wundervoll von Bob Odenkirk verkörperten Anwalts 
Saul Goodman, der in „Breaking Bad“ als gewiefter 
Rechtsberater des durch seine Dealerei zum Milli¬ 
onär gewordenen White fungiert, aber immer nur 
eine Nebenrolle spielt. Welch exzellenter Schauspie¬ 
ler Odenkirk ist, beweist er nun hier. Saul Goodman, 
so wird deutüch, heißt eigentlich Jimmy McGill, 
und den reichlich biblischen Zweitnamen bekam er 
in seiner alten Karriere als Kleinkrimineller Tauge¬ 
nichts in Chicago: „’s all good, man...“ Er ist der kleine 
Bruder von Chuck McGill, einem Partner einer rie¬ 
sigen Anwaltskanzlei in Albuquerque. Dort fing er als 
Bürobote an, machte seinen Anwalt an einer Fern¬ 
uni und kämpft mm um die Anerkennung durch sei¬ 
nen großen Bruder. Er schlägt sich als Anwaltsneuling 
mi t mies bezahlten Pflichtverteidigerjobs durch und 
wird dabei allmählich zu jenem durchtriebenen Spe¬ 
zialisten für zwielichtige Geschäfte, als den man ihn 
kennt. In einer Nebenhandlung tritt als zweiter alter 
Bekannter der von Jonathan Banks gespielte Mike 
Ehrmantraut auf, jener knittrige, schweigsame „Mann 
für alles“, der im Auftrag Goodmans Walter White 
mehr als einmal den Arsch rettet. „Better Call Saul“ ist 
weit weniger brutal als „Breaking Bad“, auch weniger 
komplex, aber dennoch absolut sehenswert, ein gro¬ 
ßer Spaß. Staffel 2 läuft dieser Tage auf Netflix an. 
Joachim Hiller 
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22.3. Hannover, Lux | 23.3. 
Hamburg, Hafenklang | 

24.3. Berlin, Privatclub | 

25.3. Bremen, Schlachthof | 

26.3. Weinheim, Cafe Cen¬ 
tral | 27.3. Köln, Lotta | 28.3. 
Köln, Sonic Ballroom | 29.3. 
Konstanz, Kulturladen | 30.3. 
Augsburg, Soho Club | 31.3. 
München, Sunny Red 



26.2. Darmstadt, Oetinger 
Villa | 27.2. Hamburg, Ha¬ 
fenklang | 11.3. Siegen, VEB 
| 12.3. Lübeck, Treibsand | 
2.4. Köln, Gebäude 9 | 16.4. 
Neunkirchen, Neue Geblä¬ 
sehalle (Antattack Festival) 



2016 feiert Rookie 20. 
Geburtstag gemeinsam mit: 
Pascow, Love A, Steakknife 
und Illegale Farben! 

Wann: 2. April 2016 
Wo: Gebäude 9, Köln 
Preis (zzgl. Gebühren): 

20 Euro 

Extra schöne Hardtickets: 
rookierecords.de/shop/ 
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KENTUCKY FRIED MOVIE 

USA 1977 ■ Koch Media • DVD-Veröffentlichungen 
von „Kentucky Fried Movie“, John Landis’ zweitem 
Spielfilm nach „Schlock“ (1973), gab es schon einige. 
Allerdings tauchte eine nicht deutsch synchroni¬ 
sierte Szene bisher nur bei den Extras auf und wurde 
nie in den Film integriert. Bei der aktuellen Neuauf¬ 
lage des Films von Koch auf DVD und Blu-ray ist diese 
nun im Film enthalten, ansonsten gibt es keine spek¬ 
takulären Extras. Eine zusätzliche „Open Matte“-Fas- 
sung von „Kentucky Fried Movie“ war auch schon auf 
den vorherigen Veröffentlichungen vorhanden, inso¬ 
fern lohnt ein Neukauf nur bedingt, auch wenn die 
Blu-ray ftir solch eine mittlerweile fast 40 Jahre alte 
Low-Budget-Produktion eine ordentliche Bild- und 
Tonqualität aufweist. Landis, der dann drei Jahre spä¬ 
ter mit dem kommerziell extrem erfolgreichen „Blues 
Brothers“ einen echten Kultfilm schuf, ist hier zwar 
der Regisseur, aber die kreativen Köpfe dahinter sind 
eindeutig Jim Abrahams und die Zucker-Brüder Jerry 
und David. Das Autoren-Trio legte mit „Kentucky 
Fried Movie“ quasi den Grundstein für den speziellen 
Humor von Filmen wie „Die unglaubliche Reise in 
einem verrückten Flugzeug“, „Top Secret!“ oder „Die 
nackte Kanone“. Diese Form von Parodie auf andere 
Filme ist aber so alt wie die Filmindustrie, allerdings 
lief dieses Subgenre erst in den Siebzigern richtig zur 
Hochform auf. Im Gegensatz zu normalen Komö¬ 
dien wird dieses humoristische Recycling von Kriti¬ 
kern meist aber eher abschätzig betrachtet. Allerdings 
ist „Kentucky Fried Movie“ noch eine eher klassische 
Aufeinanderfolge von unzusammenhängenden Sket¬ 
chen, mit denen die Macher die Medien- und Fem- 
seh-Landschaft der Siebziger aufs Korn nahmen. Wie 
auch in anderen Zucker-Produktionen ist der Humor 
in diesem verdienten Kult-Klassiker oft derbe, puber¬ 
tär und geschmacklos, aber trifft dennoch meist klug 
und satirisch sein Ziel. 


SOUTH PARK 

DIE KOMPLETTE ACHTZEHNTE SEASON 
USA 2014 • Paramount ■ Anfang Dezember wurde 
die letzte Folge der 19. Staffel von „South Park“ 
in den USA ausgestrahlt, den Vertrag für die Serie 
hatte Comedy Central bereits im Juni letzten Jah¬ 
res bis 2019 und Staffel 23 verlängert. Trey Parker 
und Matt Stone machen auch keinen Hehl heraus, 
dass sie „South Park“ weiterführen werden, bis sie 
tot Umfallen oder Comedy Central dem Ganzen ein 
Ende macht. Eine Erfolgsstory, die 1997 ihren Anfang 
nahm. Während sich viele Schöpfer bekannter Serien 
irgendwann anderen Dingen zuwenden und gesichts¬ 
lose Autorenteams beschäftigen, um neues Material 
für eine Show zu liefern, ist die treibende Kraft hinter 
„South Park“ nach wie vor Parker, der bei den meisten 
Folgen als Autor und Regisseur genannt wird. Sicher¬ 
lich ein Grund für das gleichbleibend hohe Niveau 
von „South Park“, wobei man seit der 17. Staffel dazu 
überging, nur noch zehn anstatt 14 Episoden zu pro¬ 
duzieren. Qualität statt Quantität, oder gehen dem 
Duo die Ideen aus? Laut einiger enttäuschter Fans eher 
letzteres, ich hingegen halte die jetzt auf DVD erschie¬ 
nene 18. Staffel thematisch und von ihrer Komplexi¬ 
tät her für eine der überzeugendsten der letzten Jahre. 
Es gibt zwar Stimmen, die behaupten, dass „.South 
Park“ stopped being funny ages ago, when they stop- 
ped focusing on the characters, and started focusing 
on politics and current events.“, aber genau das macht 
gerade den Reiz der Serie aus, deren scheinbar krude 
Animationstechnik und provokanter Humor den 
Blick auf ihr enormes satirisches Potential verstellen. 
Die 18. Staffel besitzt zudem fast Konzept-Charakter, 
bei der bestimmte Themen immer wieder aufgriffen 
werden. Das gipfelt dann in den beiden finalen Episo¬ 
den „#REHASH“ und „#HappyHolograms“, in denen 
unsere wundervolle neue digitale Welt ganz im Sinne 
von Philip K. Dick völlig auf den Kopf gestellt wird. 


U3000 

Deutschland 2000-2001 • Filmgalerie 451 ■ Mit 

dem Tod von Christoph Schlingensief verlor die deut¬ 
sche Kulturlandschaft 2010 einen der letzten wah¬ 
ren Rebellen, der sich zwar in einem Kunstum¬ 
feld bewegte, aber irgendwelche Kunstbegriffe stän¬ 
dig in Frage stellte und dem es dabei um existentielle 
menschliche Aspekte ging. „Ein Aufklärer, ein Bußpre¬ 
diger und Mahner“, wie ihn der Spiegel in seinem 
Nachruf bezeichnete. Vor allem war Schlingensief 
ein Moralist, der mit unglaublicher Energie gesamt¬ 
gesellschaftliche Themen in seiner Aktionskunst pro¬ 
vokant sezierte und dabei immer er selbst blieb. Man 
muss nicht alles gutheißen, was Schlingensief in die¬ 
sem Zusammenhang fürs Kino, Fernsehen oder The¬ 
ater produzierte, aber hierzulande gab es wohl kaum 
jemanden neben ihm, der dermaßen ambitioniert 
war, selbst wenn dabei nur höherer Blödsinn heraus¬ 
kam. Bei Filmgalerie 451 wird schon seit geraumer 
Zeit Schlingensiefs Schaffen aufVHS und DVD aufge¬ 
arbeitet. Dort erschien jetzt mit der achtteiligen, vom 
Musiksender MTV ausgestrahlten Sendung „U3000“ 
eines der absoluten Highlights in seinem Schaffen, 
das wie schon drei Jahre zuvor „Talk 2000“ die Gren¬ 
zen des Mediums Fernsehen austesten wollte. Drehort 
war die reguläre Berliner U-Bahn-Linie 7, wo Mode¬ 
rator Schlingensief bei jedem Halt von Waggon zu 
Waggon hetzte, scheinbar immer kurz vor dem tota¬ 
len Nervenzusammenbruch. Dabei hatte er die „häss¬ 
liche Fratze der Spaßgesellschaft“ im Visier und den 
Zynismus von Raab und Schmidt, dem echte Mensch¬ 
lichkeit entgegengesetzt werden sollte. Die Grenze 
zwischen Inszenierung und Authentizität bei die¬ 
sem „wahren Reality-TV“ verschwimmt zwar häu¬ 
fig, mindert aber nicht die Wirksamkeit von Schlin¬ 
gensiefs subversiver Fernsehkritik, bei der zahlreiche 
Prominente regelrecht verheizt werden und das 
MTV-Publikum hoffnungslos überfordert war. 



MONACO FRANZE-DER EWIGE STENZ 

Deutschland 1981-1983 ■ EuroVideo ■ warum 
soll man sich eine TV-Serie des bayerischen Rund¬ 
funks, die 1983 im Vorabendprogramm der ARD lief, 
30 Jahre später noch mal anschauen? Aus Nostal¬ 
gie? Sicher für viele DVD-Käufer ein Grund. Ich plä¬ 
diere für das Wiedersehen aus dem simplen Grund, 
dass Helmut Fischer, der den Kriminalbeamten Franz 
„Monaco Franze“ Münchinger spielt, einfach einer 
der größten deutschen Schauspieler war - er starb 
1997. Ein Gesicht gleichauf mit Alain Delon und Lino 
Ventura, immer dieser gequälte, genervte und doch 
verschmitzte Blick, dazu ein charmanter Münch¬ 
ner Zungenschlag - Kamera auf diesen Mann und die 
Sache lief. Als Tatort-Kommissar war er in den Sieb¬ 
zigern und Achtzigern im Dauereinsatz, in unzäh¬ 
ligen Serien trat er auf, spielte Theater, aber erst mit 
„Monaco Franze“ hatte er den Durchbruch, wurde 
zur Marke, was auch daran lag, dass sich mit dieser 
Serie Regisseur Helmut Dietl quasi für „Kir Royal“ 
warmlief. Da gab es dann ein Wiedersehen mit Ruth 
Maria Kubitschek als Verlegerin, die hier die Gat¬ 
tin von Monaco Franze spielt. Mit Monaco übrigens 
ist München gemeint, auf Italienisch „Monaco di 
Baviera“, aber durchaus auch die eher lockere Lebens¬ 
art, die Münchinger pflegt, denn der ist trotz seines 
Jobs ein Playboy und Draufgänger, der, obwohl ver¬ 
heiratet, immer irgendwas „laufen“ hat. Schon allein, 
um Ruhe zu haben vor seiner Gattin, die sich gerne in 
der „besseren Gesellschaft“ herumtreibt. In Zeiten, da 
alle Welt von den (unbestritten) famosen US-ameri¬ 
kanischen und skandinavischen TV-Serien schwärmt, 
macht es dennoch Sinn, sich mal mit den teils exzel¬ 
lenten deutschen Produktionen vergangener Jahr¬ 
zehnte zu beschäftigen, denn „Monaco Franze“ ist 
großartige Unterhaltung. Für die DVD-Neuauflage 
wurde das Original-Filmmaterial digital abgetastet. 

Joachim Hiller 



WAS? 

Italien/Frankreich/BRD 1972 • Koch Media • Roman 
Polanskis „Was?“ entstand in dessen wohl fruchtbar¬ 
ster Phase als Regisseur. Zwei Jahre zuvor hatte der 
Pole in seiner düsteren „Macbeth“-Verfilmung noch 
das Trauma der Ermordung seiner schwangeren Frau 
Sharon Tate durch Anhänger der Manson Family ver¬ 
arbeitet und überraschte im Anschluss mit der extrem 
überdrehten und poppigen Komödie „Was?“. Nach 
„Ekel“ (1965) oder „Tanz der Vampire“ (1967) eine 
weitere erfolgreiche Zusammenarbeit mit dem fran¬ 
zösischen Drehbuchautor Gerard Brach, auf den 
Polanski auch später immer wieder zurückgriff. Die 
Hauptrolle der naiven Nancy in „Was?“ übernahm die 
damals noch unbekannte, inzwischen durch Schön- 
heits-OPs völlig verunstaltete Sydne Rome, die in den 
Achtzigern zur Fitness-Ikone wurde und im Bonus¬ 
material der aktuellen Veröffentlichung in einem 
kurzen Interview zu Wort kommt. Nachdem Nancy in 
Italien als Anhalterin fast von drei Männern vergewal¬ 
tigt wird, kann sie in eine an der Amalfiküste gelegene 
labyrinthische Villa flüchten. Die scheint allerdings 
nur von Spinnern und Perversen bewohnt zu sein, 
die Nancy an die Wäsche wollen. Allen voran Mar- 
cello Mastroianni als ehemaliger Zuhälter mit reich¬ 
lich exzentrischen Verhaltensweisen. Ähnlich wie 
Little Annie Fanny, die kurvenreiche Blondine aus den 
Playboy-Comicstrips der Sechziger, ist Nancy häufi¬ 
ger entblösst als angezogen zu sehen, und man muss 
Polanski schon fast vorwerfen, Romes Nacktheit hier 
schamlos auszubeuten. Der hatte mit dem episoden¬ 
haften „Was?“ aber vor allem eine herrlich absurde 
und provokante Parodie auf die Sexfilme der Siebzi¬ 
ger Jahre mit „Alice im Wunderland“-Anklängen im 
Sinn, gewürzt mit gesellschaftssatirischen Tönen. DVD 
und Blu-ray besitzen ein gleichermaßen zufrieden¬ 
stellendes Bild, allerdings weist die Blu-ray strecken¬ 
weise recht starkes Bildrauschen auf. 


SCHTONK! 

Deutschland 1992 • EuroVideo • Jüngere Leser die¬ 
ses Heftes erinnern sich womöglich nicht mehr 
daran, aber 1983 erschütterte ein bis heute einma¬ 
liger Skandal die deutsche Presselandschaft: die Ver¬ 
öffentlichung vermeintlicher Hitler-Tagebücher im 
Stern. Ein Skandal, der dieser altehrwürdigen Maga¬ 
zin-Institution bis heute nachhängt. Der Stern erwarb 
damals vom Maler Konrad Kujau für 9 Millionen DM 
die gefälschten Tagebücher. Insgesamt 62 Kladden, auf 
deren Einband die Initialen „FH“ anstatt „AH“ geklebt 
waren, da dem Fälscher, der den ersten Band offen¬ 
bar noch aus Jux geschrieben hatte, das passende 
„A“ gefehlt hatte. Die Tagebücher selbst waren vol¬ 
ler Banalitäten und zeichneten ein verzerrtes Bild von 
Hitler, was den Chefredakteur Peter Koch aber nicht 
davon abhielt zu behaupten, dass „die Geschichte 
des Dritten Reiches teilweise umgeschrieben werden 
müsste.“ Eine besondere Rolle kam dabei dem Ham¬ 
burger Stern-Reporter Gerd Heidemann zu, der als 
Vermittler zwischen dem Fälscher und der Redaktion 
füngierte und später, ähnlich wie Kujau, für einige 
Jahre in den Knast wanderte. Der im letzten Jahr ver¬ 
storbene „Kir Royal“-Regisseur Helmut Dietl machte 
aus dieser eh schon imglaublichen Geschichte dann 
einige Zeit später einen Kinofilm, mit Uwe Ochsen¬ 
knecht als Fälscher und Götz George in der Rolle des 
an Gerd Heidemann angelehnten Skandalreporters 
Hermann Willie. Der im ersten Moment nicht unbe¬ 
dingt viel Sinn ergebende Titel stammt aus Charlie 
Chaplins Adolf Hitler-Parodie „Der große Diktator“, 
in dem mehrmals das Wort „Schtonk“ benutzt wird. 
Obwohl viele Figuren in „Schtonk!“ natürlich stark 
überzeichnet sind, schildert Dietl darin erstaunlich 
akkurat den tatsächlichen Ablauf der Geschehnisse, 
zu seinen stärksten Arbeiten zählt diese freche Satire 
dennoch nicht. Die Neuauflage auf Blu-ray ist quali¬ 
tativ aber auf jeden Fall äußerst gelungen. 


LADY SN0WBL00D 

Japan 1973 • Rapid Eye Movies ■ Man darf darüber 
spekulieren, ob „Lady Snowblood“, die Verfilmung des 
zeitnah entstandenen Mangas des japanischen Autors 
Kazuo Koike (von dem auch „Lone Wölf & Cub“ 
stammt) überhaupt jemals in Deutschland veröffent¬ 
licht worden wäre, hätteTarantino ihn nicht als wich¬ 
tige Inspirationsquelle für „Kill Bill“ (2003) genannt. 
Zumal auch Koikes Manga auf deutsch erst drei Jahre 
nachTarantinos Film erschien. Die Parallelen zu „Lady 
Snowblood“ beginnen schon bei der Musik, denn das 
von Meiko Kaji gesungene Titellied findet sich auch 
inTarantinos Film wieder. Neben dem stark an „Lady 
Snowblood“ erinnernden Schwertkampf von Uma 
Thurman und Lucy Liu in einem verschneiten japani¬ 
schen Garten. Die Rache-Geschichte, die beide Filme 
ebenfalls verbindet, spielt in dieser Hinsicht eine 
untergeordnete Rolle, denn die hat Tarantino eher 
beim Italowestern entliehen. Meiko Kaji, die in Japan 
als Sängerin sowie als Schauspielerin in den Siebzi¬ 
gern extrem populär war, spielt in „Lady Snowb- 
lood“ auch die HauptfigurYuki Kashima, die in einem 
Gefängnis zur Welt kommt und sich später als bezahlte 
Mörderin durchs Leben schlagen muss. Ihre Mut¬ 
ter stirbt bei der Geburt, hatte allerdings zuvor alles 
daran gesetzt, ein Kind zu zeugen, das ihre Rache voll¬ 
endet. Denn diese wurde von vier Verbrechern verge¬ 
waltigt, ihr Mann und ihr Sohn anschließend ermor¬ 
det. Einen der Täter konnte sie später selbst töten und 
endete deswegen im Gefängnis. Möglicherweise fand 
der Film damals deswegen keinen deutschen Verleiher, 
weil die Hauptfigur eine Frau ist und der Gewaltgrad 
zudem ziemlich hoch. Gleichzeitig wird darin auch 
noch die historische Zeitenwende in Japan Ende des 
19. Jahrhunderts thematisiert. Die Blu-ray-Premiere 
dieser meisterhaften Mischung aus Exploitation und 
Kunstfilm ist in jedem Fall gelungen, wobei die alte 
DVD auch schon eine recht gute Bildqualität besaß. 


KALKOFES MATTSCHEIBE REKALKED 

STAFFEL 3: BREAKING KALK 
Deutschland 2015 • Turbine • Auf dem dvd-Co- 
ver der 2014 erschienenen dritten Staffel von „Kal- 
kofes Mattscheibe Rekalked“ präsentierte sich Oliver 
Kalkofe mit Samuraischwert in einem Endzeitszena¬ 
rio mit Zombies im Hintergrund, dazu hieß es „The 
Walking Kalk is back!“. Diesmal lautet der Untertitel 
„Breaking Kalk“ und Kalkofe steht wie Bryan Cran- 
ston in „Breaking Bad“ mit Unterhose bekleidet in der 
Wüste, passend zu seiner Rolle als Bad Guy der deut¬ 
schen Fernsehunterhaltung. Zurückgekehrt auf die 
Mattscheibe war Kalkofe allerdings bereits 2012 mit 
seinem bewährten Sendekonzept, den alltäglichen 
Wahnsinn des Fernsehprogramms an den Pranger zu 
stellen. Abnutzungserscheinungen sind dabei immer 
mal wieder festzustellen, denn Kalkofe ist nur dann 
richtig gut, wenn er den grenzdebilen TV-Unsinn, der 
auf das Publikum losgelassen wird, noch irgendwie 
toppen kann. Einen besonderen Narren hat Kalkofe 
bei Staffel 3 am YouTube-Kanal eines gewissen Wolf¬ 
gang Rademacher gefressen, der sich angeblich mehr¬ 
mals in wirtschaftlicher und seelischer Schieflage 
befand und einem nun auf reichlich unbeholfene 
Art in seinen Videos „brisantes Know-how“ vermit¬ 
telt, um das Leben besser zu meistern. Kalkofe schei¬ 
tert aber durchgängig daran, das bizarre Gestammel 
von Rademacher zu parodieren. Inzwischen emp¬ 
finden es auch viele Verarschte als Ritterschlag, wenn 
Kalkofe sie durch den Kakao zieht, woran er natürlich 
auch nichts ändern kann. Ein Sonderfall war immer 
der Anfang des Jahres verstorbene Achim Mentzel, 
mit dem Kalkofe später befreundet war und hier eine 
letzte „Ehrung“ erfährt. Ansonsten wird der Unter¬ 
haltungswert von Kalkofes nicht immer wirklich sub¬ 
tilen Parodien kaum geschmälert, wovon auch noch 
mal ein - neben anderen Extras - auf der DVD und 
Blu-ray enthaltener Jahresrückblick 2014 zeugt. 
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DIE TEUFLISCHEN VON MYKONOS 

Griechenland 1976 • OFDb Filmworks • Mit dem 

Schaffen des griechischen Regisseurs Nico Mastorakis 
muss man sich nicht imbedingt näher beschäftigen, 
denn der produzierte in den Achtzigern ausschließ¬ 
lich billigen Schund für die Regale der Videotheken. 
Interessanter ist, was Mastorakis vor seinem Regie- 
debüt „Die Teuflischen von Mykonos“ trieb, denn in 
den Sechzigern war er ein bekannter DJ und Radio - 
moderator und wurde aufgrund seiner Popularität 
von der damaligen griechischen Militärdiktatur fiir 
ihre Zwecke instrumentalisiert. Inzwischen scheint 
der 74-jährige Mastorakis vor allem damit beschäf¬ 
tigt zu sein, sein filmisches Vermächtnis in Gestalt 
von „Die Teuflischen von Mykonos“ für die Nach¬ 
welt zu erhalten. Der in Deutschland bis 2010 indi¬ 
zierte und im Kino und aufVideo geschnittene Film 
erlebt jetzt seine Premiere auf Blu-ray, und es ist wirk¬ 
lich erstaunlich, was man aus so einer schmierigen 
Billigproduktion qualitativ noch herausholen konnte. 
Hinzu kommen noch einige Extras wie Features über 
die Hintergründe des Films oder die obligatorischen 
Trailer. „Die Teuflischen von Mykonos“ ist natürlich 
alles andere als ein wirklich guter Film, aber besitzt 
dennoch für Exploitation-Liebhaber einen ziemli¬ 
chen Reiz. Denn animiert vom enormen Erfolg von 
„The Texas Chainsaw Massacre“ aus dem Jahr 1974 
versuchte Mastorakis hier quasi mit der Brechstange, 
einen ähnlichen Kultfilm zu produzieren. Darin schil¬ 
dert er das mörderische Treiben eines offensichtlich 
geistesgestörten Pärchens auf der Insel Mykonos, das 
dort alles Sündhafte und Perverse auslöschen will. 
Natürlich auf möglichst drastische Weise, auch wenn 
der Film selten wirklich explizit wird. Dabei ließ 
Mastorakis keine noch so niederträchtige Provoka¬ 
tion aus, weshalb hier von Inzest über Sodomie bis hin 
zu Homophobie eigentlich alles vertreten ist, was das 
Exploitation-Herz begehrt. 



SPUREN AUF DEM MOND 

Italien 1975 ■ Koch Media ■ Das filmische Gesamt¬ 
werk des 2012 verstorbenen italienischen Regis¬ 
seurs Luigi Bazzoni ist recht überschaubar. Zu sei¬ 
nen bekannteren Filmen gehört hierzulande der Ita¬ 
lowestern „Mit Django kam der Tod“. Koch Media hat 
sich jetzt mit der aufwändigen, zwei Blu-rays und drei 
DVDs umfassenden Special Edition von „Spuren auf 
dem Mond“ eines weiteren Werks von Bazzoni ange¬ 
nommen. Gerade hinsichtlich der Bildqualität eine 
äußerst gelungene Veröffentlichung. Unter den zahl¬ 
reichen Extras ist neben einem langen Interview mit 
Kameramann Vittorio Storaro (der an „Apocalypse 
Now“ oder Argentos „Das Geheimnis der schwar¬ 
zen Handschuhe“ beteiligt war) auch Bazzonis in 
Deutschland bisher unveröffentlichtes Erstlingswerk 
„La Donna Del Lago“ enthalten. Genauso wenig wie 
„La Donna Del Lago“ mit seinen Thriller-Elemen¬ 
ten ist aber auch „Spuren auf dem Mond“ kein han¬ 
delsüblicher Giallo dieser Zeit gewesen. Die eben¬ 
falls dabei eingestreuten Science Fiction-Sequenzen 
(in denen Klaus Kinski auftaucht) dienen Bazzoni vor 
allem dazu, den Zuschauer auf die fälsche Fährte zu 
locken. Die Hauptfigur von „Spuren auf dem Mond“ 
ist die Dolmetscherin Alice, die versucht herauszufin¬ 
den, was in den drei Tagen passiert ist, an die sie keine 
Erinnerung mehr besitzt. Den Schlüssel dafür glaubt 
sie in einem idyllischen Küstenstädtchen zu fin¬ 
den ... Am treffendsten beschreibt man „Spuren auf 
dem Mond“ wohl als surreale Schizophrenie-Stu¬ 
die mit Einflüssen von „Vertigo“ und „Wenn die Gon¬ 
deln Trauer tragen“, die visuell das große Interesse des 
Regisseurs an Architektur widerspiegelt. Storaro lie¬ 
ferte dazu wirklich grandiose Bilder, unterlegt von 
der ebenfalls sehr schönen Musik des extrem fleißigen 
Komponisten Nicola Piovani. Leider ist in der Anfang 
der Neunziger vom ZDF erstellten deutschen Syn¬ 
chronfassung teilweise völlig andere Musik zu hören. 



SHREW'SNEST 

Spanien 2014 ■ OFDb Filmworks • „Shrew’s Nest“ ist 
das versierte Spielfilmdebüt von Juanfer Andres und 
Esteban Roel, bei dem Regisseur Alex de la Iglesia als 
Produzent Schützenhilfe leistete. Was de la Iglesia und 
die Regie-Debütanten verbindet, ist auf jeden Fall ein 
ähnlicher Sinn für morbide Geschichten. Mit Maca¬ 
rena Gömez und Hugo Silva tauchen in „Shrew’s Nest“ 
auch noch zwei Darsteller aus de la Iglesias schwacher 
Horror-Komödie „Witching & Bitching“ von 2013 
in tragenden Rollen auf. „Shrew’s Nest“ ist aber ein 
eher düsterer Psychothriller mit gewissen Horror- 
Elementen, der fast ausschließlich in einer Madrider 
Wohnung in den Fünfzigern spielt. In dieser klaustro- 
phobischen Umgebung entfaltet sich ein Familien¬ 
drama der besonderen Art, bei dem es um zwei gegen¬ 
sätzliche Schwestern geht. Montse, die ältere der bei¬ 
den, hatte sich um die jüngere, Nia, kümmern müs¬ 
sen, da die Mutter bei deren Geburt verstarb und der 
Vater einfach verschwand. Seitdem hat Montse die 
gemeinsame Wohnung nicht mehr verlassen. Das 
angespannte Verhältnis zwischen den beiden Schwe¬ 
stern erlebt schließlich eine extreme Zerreißprobe, als 
Montse den auf der Treppe gestürzten und schwer ver¬ 
letzten Nachbarn aus dem oberen Stockwerk in der 
Wohnung festhält und den Mann mit Drogen ruhig¬ 
stellt ... „Shrew’s Nest“ ist stilvoll inszeniert und vor 
allem darstellerisch überzeugend, doch auch der böse 
finale Twist verhindert nicht, dass diese Mischung aus 
„Misery“ und „Was geschah wirklich mit Baby Jane?“ 
leider insgesamt etwas zu recycelt wirkt. 


® VERLOSUNG 



Diesmal haben wir je drei DVDs von EVEREST (Uni¬ 
versal), LOVE (Alamode) und MEN & CHICKEN 
(DCM), drei Blu-rays von KALKOFES MATTSCHEIBE 
REKALKED - STAFFEL 3 (Turbine), SHREW’S NEST 
(OFDb Filmworks), LADY SNOWBLOOD (Rapid Eye 
Movies) und SCHT0NK! (EuroVideo), zwei DVDs von 
MONACO FRANZE - DER EWIGE STENZ (EuroVideo), 
SOUTH PARK: DIE KOMPLETTE ACHTZEHNTE SEA- 
SON (Paramount), MISSION: IMPOSSIBLE - ROGUE 
NATION (Paramount), WAS? (Koch Media) und U3000 
(Filmgalerie 451), zwei Blu-rays von KENTUCKY 
FRIED MOVIE (Koch Media), eine DVD und zwei Blu- 
rays von DIE TEUFUSCHEN VON MYKONOS (OFDb 
Filmworks) und eine DVD und eine Blu-ray von BET- 
TER CALL SAUL - DIE KOMPLETTE ERSTE SEASON 


(Sony Pictures HE) und SICARIO (StudioCanal) zu 
verlosen. 


Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt müsst 
ihr folgende Frage beantworten (Antworten an 
movies@ox-fanzine.de schicken): 

Was verbirgt sich hinter den Initialen „FH“ auf den 
angeblichen Hitler-Tagebüchern in Helmut Dietls 
Rim „Schtonkl“? 
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Das Resultat kennen wir: Schreibtäter, die Ende Oktober ihre ultimativen Jahrescharts in die Welt trompeten, stahlharte Pu- 
tinisten, Weißmenschen, Gemüsedrücker, Einkaufsköniginnen, Silvesterböllerselbstverstümmeler, Celebrity-Experten, Ken’ner 
(sic!), Allesrelativierer, Bild-Abonnenten, Reichsbürger, Hohl/Flachweltverfechter und weitere Pocken des Alltags. 


O hne jemanden auf dumme Gedanken bringen zu wol¬ 
len, was würde wohl passieren, wenn jemand auf 
Zigarettenpackungen, Alkohol, Hochspannungsmas¬ 
ten, Gartenhäcksler einen der in verschiedensten Grö¬ 
ßen erhältlichen Aufkleber „Panikmache“, „Lüge“ oder 
„Schwindel“ kleben würde? Wäre die Beilage eines 
schlecht kopierten Zettels in Verpackungen von Alltags¬ 
geräten nicht die Lösung aller Probleme wie Wohnungs¬ 
not, Arbeitslosigkeit, Verkehrsstaus und Kindergartenplatz¬ 
mangel, wenn auf diesem folgender Text zu lesen wäre: 
„Sieherheitshinweise sind PROPAGANDA, um uns DUMM 
zu halten weil DIE da OBEN nicht wollen, dass wir das 
VOLLE POTENTIAL ausschöpfen!!!!!“ (sic!) 

P.S. Es gibt keinen Fight Club! 

Nach den beiden überfrequentierten Monaten Septem¬ 
ber und Oktober folgten zwei vergleichsweise ruhige zum 
Jahresausklang. Neu im Portfolio: Das mit viel Vorschuss¬ 
lorbeeren ausgestattete Wizemann, das ehemalige Zapata, 
das nun unter Chimperator-Management wiedereröffnet 
wurde, um vorab schon mal mutig den Preis für den besten 
Live-Club Stuttgarts einzuheimsen. Der Laden wurde etwas 
umgebaut, sieht aber von außen immer noch wie ein altes 
Fabrikgebäude aus, was es eigentlich tagsüber ja auch ist, 
wenngleich auch nur für hippere Startloch-Unternehmen. 
Die Lücke einer zentralen oder wenigstens gut erreichba¬ 
ren Location für 300 bis 500 Leute bleibt weiterhin beste¬ 
hen. Der größere der beiden Säle fasst mit 1.300 Leuten 
etwa so viel wie das LKA, klingt dafür eindeutig besser, 
außerdem ist das Bier dort nicht bereits stundenlang vor¬ 
gezapft. Wir werden sehen, wie sich der Laden auf Augen¬ 
höhe mit Wagenhallen und LKA entwickeln wird, Liebe auf 
den ersten Blick fühlt sich jedenfalls anders an. Anlass des 
Besuches war wieder einmal Sophie Hunger. Volles Haus 
bei gewohntem Publikum quer durch alle Alters- und kul¬ 
turellen Schichten. Im Vorprogramm Faber, ein junger 
Mensch aus Zürich, der zu meiner großen Freude im Früh¬ 
jahr mit seinem Bandkollegen noch einmal die Stadt besu¬ 
chen wird. Akustikgitarre, Schlagzeug, Trompete, Wortwitz, 
fertig ist etwas, an das man sich aufgrund des nuscheln¬ 
den Gesangsstils erst einmal gewöhnen muss, um anschlie¬ 
ßend gleich nach mehr zu verlangen. Selten derart gute 
Texte gehört und im letzten Jahr auch nur wenige Vorbands 
gesehen, die derart viel Spaß auf der Bühne hatten. Es gibt 
allerdings auch wesentlich undankbareres Publikum als 
das von Madame Sophie, die in ihren Ansagen einen ähn¬ 
lich tiefsinnigen Humor zelebriert. So oder so, wir werden 
uns Wiedersehen. Sophie Hunger war wie immer wunder¬ 
bar. Trotz eines mit dem letzten Mal größtenteils identi¬ 
schen Sets erneut ein völlig anderer Auftritt. Die Anschläge 


von Paris lagen nur wenige Tage zurück, und sie gehörte 
wahrscheinlich zu den wenigen Ausnahmen, die dies trotz 
Bandbezug nicht instrumentalisiert haben, dafür gehört 
ihr der allerhöchste Respekt. Diesmal fehlte mir etwas, 
das ich nicht genau bestimmen kann. Vielleicht lag es an 
der Location, am Sound, ich weiß es nicht. Die Songaus¬ 
wahl war es nicht, die war hervorragend, mit einem der 
schönsten NOIR DESIR-Cover überhaupt. Es war gut, nur 
eben nicht perfekt, Vielleicht erreichen wir dieses Stadium 
erneut, wenn sie demnächst im wesentlich kleineren Franz 
K in Reutlingen spielt, wo es beim letzten Mal magisch war. 

Nächste Station: Unterweissach im Tal. Genau, das ist 
tiefste Pampa, liegt hinter Backnang und der Abend fand 
unter dem Motto „Weissach bekennt Farbe“ statt. Ein Fes¬ 
tival als Statement für Toleranz, nachdem auch in Weissach 
eine geplante Flüchtlingsunterkunft brannte. Die Organi¬ 
satoren meinten es gut mit der Gemeindehalle, die unter 
der Woche eine ganz normale Turnhalle ist, und sorgten 
für all das, was man von Nachwuchs- und Sparkassenfes¬ 
tivals zur Genüge kennt: Große Anlage, viel Flickerflacker¬ 
licht, dennoch kein Laden mit einem Ambiente. Für das 
sorgten dann die vielen freiwilligen Helfer mit einer riesi¬ 
gen Auswahl an Essen und Getränken. Der Eintritt war frei, 
eine äußerst freundliche und präsente Security sicherte die 
Halle und wünschte einem noch viel Spaß. Security musste 
sein, denn in Backnang und Hinterland gibt es Naziseil¬ 
schaften zur Genüge und schließlich hat sich das Heim 
auch nicht spontan selbst entzündet. Die Bands spende¬ 
ten ihre T-Shirt-Verkäufe und irgendein Held mit margina¬ 
len Grafikprogrammkennmissen hatte auch noch ein Motiv 
für ein Festivalshirt entworfen, das auf dem gelben Stoff 
genauso aussah wie eines von „Aktion Mensch“. Warum 
müssen diese Dinger immer so verdammt scheiße ausse- 
hen, dass man sie selbst mit gutem Willen nicht tragen 
kann, weil man damit immer wie ein Trottel aussieht? Gelb, 
mit bunten Männchen drauf! Das trägt nur, wer keinerlei 
Respekt vor dem Augenlicht anderer Menschen hat. Unter 
den gut gemeinten, aber nicht gekonnten Shirtentwürfen 
der letzten zehn Jahre definitiv ein Spitzenplatz. Bands gab 
es natürlich auch, sonst wären wir ja nicht da 
Den Anfang machte der ortsansässige Musikverein, was 
einem die Fahrt auf das Wacken voll und ganz ersparte. Mit 
zwei Stücken nicht zu lang. DUST & BONES sind ambiti¬ 
onierte Musiker im gesetzten Alter, ein wenig Rock, ein 
wenig Mucker, aber nicht so gut, dass man sich das kom¬ 
plett aus der Nähe anschauen müsste. Die klassische Cover¬ 
band, die irgendwann beschlossen hat, eigene Stücke zu 
schreiben, die dann immer noch wie Coverversionen klin¬ 
gen. Besser dann schon TUT DAS NOT, die Spaß hatten und 


das nicht nur auf der Bühne ließen. Fat Wreck-Sound mit 
deutlichem Deutschpunk-Einschlag und sehr viel Spielwitz. 
Nachdem es die Band auch schon über 16 Jahre gibt, kön¬ 
nen die Herren natürlich auch spielen. Hauptargument für 
unsere Anwesenheit waren aber TOTENMOND, die nach 
wie vor viel zu selten spielen, aber für dieses Jahr endlich 
eine neue Platte angekündigt haben. Die Hoffnungen, dass 
der Typ am Lichtmischpult es wenigstens bei TOTENMOND 
nicht wagen würde, seine koffeinverseuchten Wichsgriffel 
auf die Tasten zu legen, erfüllten sich wenigstens teilweise. 
Hatte der Mensch - ich würde mich an seiner Stelle auf Par¬ 
kinson untersuchen lassen — bei den ersten beiden Bands 
mit seinen stets identisch ablaufenden Programmen mit vie¬ 
len Lampen, keinesfalls passend zum Stück, für einen wei¬ 
testgehend unmotivierten bunten Farbstrauß gesorgt, muss 
ihn bei TOTENMOND jemand vor der Halle angebunden 
haben. Die Bühne war zu groß für die obligatorische Nebel¬ 
maschine, so dass man die Band ungewohnt scharf zu sehen 
bekam. Direkt vor der Bühne klang es sogar ganz gut, was 
man von weiter hinten, dank Holztäfelung und einseitiger 
Glasfront der Mehrzweckhalle, eher bezweifeln kann. Soli¬ 
des Set, für allerhand HipHop-freien Dorfjungendnach¬ 
wuchs, Daumen hoch. Allerdings sehe ich die Band dann 
doch Heber in einem passenderen Ambiente. Bei BRESCHD- 
LENG (Schwäbisch für „Erdbeere“) waren sich wenigs¬ 
tens zwei Leute einig, dass sie den Bastard aus SCHWOISS- 
FUASS-Gesang und BODY COUNT-Gitarren nicht bis zum 
Ende würden ansehen wollen. Auf Open-Air-Veranstaltun¬ 
gen im Ländle garantiert der Abräumer, aber nicht meins. 
Hallen wie diese haben immer einen Nachgeschmack wie 
ein zweiter Preis beim Volksbank-Schülerwettbewerb. 

Dann schon lieber Kleinsträume, in denen 100% aller 
Anwesenden wenigstens passiv rauchen. Das Taut ist eine 
dieser vielen Stuttgarter Zwischenlösungen, von denen 
man sich in ein paar Jahren mit Wehmut gegenseitig tolle 
Geschichten erzählen wird, dabei handelt es sich eigent¬ 
lich nur um zwei zusammengeschweißte Container, die 
neben den Wagenhallen abgestellt wurden, ohne Heizung 
und richtige Bühne. Macht nichts, reicht auch so für die 
Releaseparty zur Split-7“ von MOSQUITO EGO und DIE 
SÄULEN DES KOSMOS. Davor gab es noch eine Kurzdar¬ 
bietung von zwei jungen Menschen, die mit dem Drehen 
kleiner Knöpfe Schallwellen und Rückkopplungen erzeug¬ 
ten. Schon zu viele derartige Industrial-Bands gesehen, da 
liefen im Hintergrund allerdings meistens noch unappe¬ 
titliche Videoprojektionen. In der Dauer zur Einstimmung 
aber völlig okay. Zum Beginn des Kosmos-Sets war dann 
immerhin die Bude auch schon soweit eingequalmt, dass 
man den Geruch des Krauts der Halblinge als wohltuende 
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Abwechslung empfand. Ich weiß, dass Rauchen für viele 
ein wichtiger Adoleszenzschritt ist, für Vereinzelte viel¬ 
leicht auch nur reine Suchtbefriedigung, aber muss es 
denn immer gleich ein Tabakersatz aus geriebenen Pferde¬ 
hufen oder altem Flokati sein? Im Sommer tötet das im 
Umkreis von fünf Kilometern garantiert jede Mücke. Ein 
bisschen mehr Selbstachtung beim Tabakkauf, vielen Dank! 
Für DIE SÄULEN DES KOSMOS werde ich mir dieses Jahr 
irgendwann eine Stilbeschreibung ausdenken, die dann 
kostenpflichtig jeder abschreiben darf. Bisher ist mir für 
diese Mischung aus Siebziger-Jahre-SciFi, Absolutismus, 
Techno und tanzbaren Loops aber noch nichts Passendes 
eingefallen. In jedem Fall „anders“ als das, was dir gerade 
im Kopf rumschwirrt. Bei MOSQUITO EGO ist das etwas 
einfacher, sofern man mit einem Mixer umgehen kann, in 
den man jede Menge Speed, Sexiness, BUTTHOLE SUR¬ 
FERS, ACID SCRATCH, die LEE HARVEY OSWALD BAND 
und ein paar andere der kaputten Bands geworfen hat, um 
sich daraus einen Smoothie zu brauen. Heiße Band, die 
trotz aller fertigen Noise-Tugenden unheimlich tight und 
rhythmisch wirkt. Ein großer Spaß für Augen und Ohren, 
der einen gründlich durchspült. 

Saarbrücken-Invasion in der Alten Hackerei in Karlsruhe 
mit EX NERVEN und STEAKKNIFE, die jeweils aktu¬ 
elle Platten am Start haben!? Warum nicht? Trotz Vorweih¬ 
nachtszeit ungewöhnlich wenig Verkehr, cooler Laden 
sowieso. Der Noisesound der EX NERVEN erinnert in 
guten Momenten ein wenig an McLUSKY und kann ruhig 
noch etwas mehr Wucht vertragen. Alles in allem gut. Die 
alten Herren von STEAKKNIFE dann in gut durchtrainierter 
Form. Viele glückliche Gesichter beim Tanz vor der Bühne 
(oh ja!), das zu einem, sagen wir mal „sehr ambitionier¬ 
ten Set“ ein gutes Stehvermögen brauchte. Trotz der Anzahl 
von nicht weniger als 27 Stücken fehlten mir noch „Bet- 
ter than you“ und „Bill Gates money“, andererseits auch 
schwierig, dafür einen der vielen anderen Nur-Hits aus 
dem Set zu streichen. Großartiger Auftritt, den man eini¬ 
gen gleich alten Bandmitbewerbern als Blaupause auf den 
Tisch legen sollte, zusammen mit einem Auflösungsvertrag 
und einem Revolver. Lee sieht mit seinen Koteletten übri¬ 
gens Bilbo Beutlin sehr ähnlich. 



Zum Abschluss des ersten „Tourlegs“ kehrten DIE NER¬ 
VEN am 16.12. wieder einmal nach Stuttgart heim. Karten 
vorher zu besorgen, stellte sich als gute Idee heraus, denn 
das Universum war ausverkauft, so dass einige besonders 
optimistische Menschen leer ausgingen. Nachdem nun 
auch die ewigen Zuspätkommer von ihrem Chefredak¬ 
teur einen Einlauf bekommen haben und selbst das Pop¬ 
büro (das nun jahrelang standhaft nix gerafft hat) nicht 
umhin kam, einen Preis zu verleihen, werden die Lokalitä¬ 
ten zwangsläufig größer und das Publikum, nun ja ... Seit 
der Phil Lynott-Inkarnation mit BURZUM-Shirt, der sich 
zum Release-Konzert von FUN 2014 verlaufen hatte, irri¬ 
tiert mich da nichts mehr, das kommt zwangsläufig und 
lässt sich nicht verhindern. Eröffnen durften LEVIN GOES 
LIGHTLY, diesmal in Dreier-Besetzung und wieder ganz 
anders als die beiden Male davor. Wer es noch nicht getan 
hat, unbedingt anhören und vor allem sehen, es sei denn, 
du bekommst bei der bloßen Erwähnung des Thin White 
Duke bereits Pickel und von SUICIDE einen Belag auf der 
Zunge. Puh, was DIE NERVEN dann hinlegten, war eines 
der besten und intensivsten Konzerte, die ich seit lan¬ 
gem gesehen habe. Und gerade diese drei Jungs haben 
ihre eigene Benchmark in den letzten drei Jahren schon 
verdammt hoch gelegt. Auch wenn viele Stücke der ers¬ 


ten LP und einige der zweiten sich nicht im Set befanden, 
fehlte unter dem Strich absolut nichts. Die Soundwand 
war dank kompetenter Hände am Mischpult überwälti¬ 
gend, gerade im Universum, wo es meistens eher beschei¬ 
den klingt, wenn nicht gar ultrabeschissen. Die zurücklie¬ 
gende Tour merkte man deutlich am dichten Zusammen¬ 
spiel (wer braucht schon Proben?), und wäre da nicht der 
trottelige Zwischenrufer gewesen, der den Moment der 
Stille versaute, hätte das ein Dimensionstor öffnen können. 
Ein grandioser Abend, von dem man noch lange erzählen 
wird. Die Mitklatscher aus dem ZDF-Fernsehgarten werden 
dabei in Vergessenheit geraten. Die Frage, die bleibt: Wo 
soll das noch hinführen, nach einem Jahr wie diesem für 
DIE NERVEN, mit Festivals, Rockpalast, abgefeierter Platte, 
nahezu durchgehendem Konsens der Musikschreiberzunft 
undundund? Wir werden sehen! Wer angesichts dieser Ent¬ 
wicklung das Interesse verliert, macht einen unverzeihli¬ 
chen Fehler, für den er ganz alleine selbst verantwortlich 
ist. Ich für meinen Teil bin gespannt. 

Eine mitderweile schöne Tradition ist das Kurz-vor-Weih¬ 
nachten-Abschlusskonzert von HUMAN ABFALL im Second 
Hand Records-Laden. Um dem befürchteten Massenan¬ 
sturm vorzubeugen, mit gerade mal einem Tag Vörlauf ange¬ 
kündigt, was immer noch reichte, um den Laden vollzupa¬ 
cken. Für die Zukunft wird dann nur noch genau ein Flyer 
in einer dunklen Ecke ausgehängt, das würde wahrschein¬ 
lich immer noch reichen. Die neue LP ist bereits einge¬ 
spielt, folgerichtig gab es eine Menge von der kommenden 
Platte zu hören, quasi als Pre-Listening-Party, konsequenter¬ 
weise dafür einige lautstark geforderte Klassiker eben nicht, 
schließlich bleibt es beim „Fasse dich kurz“. Freuen wir uns 
auf künftige Zitatzeilen wie „Ich seh heute aus wie Dresden 
45“ ohne „wenn“ und „aber“. Besser konnte 2015 eigent¬ 
lich nicht enden, als mit vielen Bands, für die jede andere 
Stadt töten würde, wenn sie ehrlich wäre. Für 2016 freuen 
wir uns auf die MOSQUITO EGO-LP, HUMAN ABFALL und 
Neues von KARIES, um nur ein paar zu nennen. Genießen 
wir es in vollen Zügen, solange es geht. 

Kalle Stille 

★ Mehr Bilder unter: bobtorture.de ^ 



r New album “Speaks Evil" out now!-. 


Tour Dates 2016 

13/02 - A-Wien, The Way We Feel Festival 
14/02 - D-München, Backsrage 
16/02 - D-Dresden, Chemiefabrik 
17/02- D-Nürnberg, K4 
18/02 - D-Hannover, Lux 
19/02 - D-Hamburg, Monkeys Music Club 
20/02 - D-Köln, MTC 
22/02 - D-Wiesbaden, Schlachthof 
23/02 - D-Berlin, Cassiopeia 
24/02 - D-Kiel, Schaubude 
27/02 - D-Leipzig, McCormacks Ballroom 
21/04 -CH-Bern, ISC Club 
22/04 - CH-Winterthur, Gaswerk 


burninghearr.com 



billigpeoplebooking.de 


ncertt fi^fi2 nrw infos & Tickets unter: www.concertteam.de 
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31.03.16 KÖLN 

UNDERGROUND 


HAXMPTOR 


10.04.161 DÜSSELDORF 

STAHLWERK CLUB 134 


11.05.2016 

DÜSSELDORF/PITCHER 
12.05.2016 

KÖLN /UNDERGROUND 


125 




















SPONGE-PIX 



s^RANg, 


CHURCH OF CONFIDENCE 


T he first four shows this time took place in only 6 days! 
Im actually stoked at myself for pulling it off, but they 
were „must sees“! Retuming back to Wild at Heart where 
she first licked blood a long time ago, including semi-fronting 
the psychobilly band SIN CITY CIRCUS LADIES, was Shambhu 
Leroux with SHAMBHU & THE TRUE LOVE HEARTS. I’ve 
been waiting to see her a while now, and Ive missed her deep, 
violent, beat your ass blues and gospel voice in the past years, 
so it was worth the wait. Packed house of course, and she see- 
med a litde nervous at first, but then took off into the diva I 
know, and she had a band that rocked and ripped while she 
preached punkrock gospel to the believers. HaUe-fiickin-lujah! 
Hot & sweaty, attitude, and a visual package that fits ... James, 
I think I have the red wine tonight! Chase that with Tequila. 
facebook.com/ shambhuandthetr uelovehearts ^ 

The very next night was a mellow outing that followed 
up a nice meal, a book presentation and reading. Not just 
any book though. „California über alles - Dead Kenne¬ 
dys, wie alles begann“, an insight to this controversial 
band, and how it all began ... well, kind of. They are in 
my top ten of all time. This took place at Berlin’s awesome 
Ramones Museum, and presenting it were the author Alex 
Ogg, a respected British freelance writer and journalist for 
music, writer of many books, and editor of magazines ... 
and ... special for me ... my boss from Ox-Fanzine, Joa¬ 
chim, who did the official German translation. Now you 
know what he looks like. (Not the bald guy) An entertai- 
ning discussion in English and German, and an inside peek 
into the controversy behind this band, and also the Prob¬ 
lems about writing a book where everyone involved has a 
different memory and opinion about how it „really“ was. 
Very interesting, educational, and yet entertaining reading. 
alexogg.com ^ ramonesmuseum.com ^ 

So back to Wild at Heart, where seeing this band here is like 
seeing Lemmy at The Rainbow Bar & Grill. CHURCH OF 
CONFIDENCE celebrating 20 years and sporting their new 
album „Damnation To The Non-Believers“ Opening up were 
... uhh ... I forgot but they were good. It sucks without inter¬ 
net. Whatever, back to the reason for being here, along with 
hundreds of others present. (Except for Joachim, who was still 
in town.) I knew it was going to be great, and it was. The 
band of Uh, Beano, and Süni are tight and well rehearsed, and 
this album positively adds to the repertoire of COC’s good 
Punk’n’Roll albums that won’t compromise „their“ sound, 
like it or not. If I counted right, I pegged about 5 fröm the 
new album, along with the classics from all the previous ones. 
Again, amazing guitar talent from the busiest musidan I know. 
As you read this they should be touring Argentina. Stay wild! 
churchofconfidence.de wildatheartberlin.de ^ 

Four days after being at the Museum, I’m actually at one 
of the last surviving RAMONES’ show, again, CJ Ramone 


at Berlin’s BiNuu. He makes it over about once a year now, 
and it’s always worth it to show up. Still packing venues, 
and tonight at the, full BiNuu he proved again that basic 
1-2-Hey-ho punk rock is still greatly appreciated. I loved 
the energetic crowd tonight showing this legend respect 
with sing-alongs and calls for numerous encores. 29 songs 
on the list, RAMONES’ greatest and some of his own solo 
tunes, good shit! Do I feel old here? Hell no! After the show 
a cool drink backstage and then he came out and patiently 
signed everything that everyone’s heart desired - awesome 
guy! cjramone.com ^ binuu.de ^ 

Back to Wild at Heart for one of the most underrated and 
often forgotten, but often covered bands in the hardcore punk 
rock scene, RAW POWER. Not only Italy’s best and longest 
running hardcore punkers, now 35 years in the biz, but also 
early celebrated in the U.S. and Europe in the early 1980s. 
Since his Brother Giuseppe’s death on this day in 2002, singer 
Mauro is the only original member, but the current band is 
so great that it continues on with the same quality and inten- 
sity.This is the first time they’ve played on this date outside of 
Italy, a yearly tribute to the day Giuseppe died. They’ve tou- 
red with just about every notable hardcore, punk, and metal 
band around, and even had a young GUNS N’ ROSES open for 
them, yeah! Bombastic thrashy punkrock still at its finest, hard 
to believe he still moves and looks like that. From me only 
respect and a sore neck from head bobbin to the tunes I’ve 
known so long. Opening by the way was a Berlin band, KOT¬ 
TER, also good, Street soli punk. 
rawpowerhardcore.com ^ kotter-berlin.de ^ 

Wow, almost forgot about this one, but I also stumbled into 
Berlin’s famous Core Tex Records for a meet and greet with 
ANTI-FLAG. They showed up before their sold-out show 
later that night, did a short set of semi-acoustic songs for 
about 150 people, and then stayed and signed and chat- 
ted with the crowd. Another extremely cool gesture from a 
huge talented band. Not to be taken for granted. Great team 
there too, this is the home of hardcore & punk in Berlin. 
facebook.com/coretexrecords ^ 

Still saddened by all the deaths lately ... Keep your heads 
up and keep rockin! 

Yer Sponge 


JUST WTF IS GOING ON? 


Lemmy and Phil Taylor from MOTÖRHEAD, David Bowie, THE 
SPECIALS’ John Bradbury, STP’s Scott Weiland, THE EAGLES’ 
Glenn Frey, and MOTT THE HOOPLE’s Dale Griffin ... gone! R.I.P. 
I repeat... go see your idols, your inspiration, and the reason 
why we’re here together, and never forget them. Enough said! 
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HIGH ON FIRE, BASK 

14.11. Bochum, Rockpalast 

BLACK TUSK legen lieber noch letzte Hand an ihr neues 
Album „Pillars Of Ash“) und haben auf die geplante 
gemeinsame Europatour leider verzichtet. BASK eröffnen 
mit einem Sound, der nicht ganz so dicht ist, wie die Palette 
an Verstärkern hinter ihnen es erwarten lässt. Der psychede¬ 
lische Metal des Quartetts aus North Carolina erzeugt in den 
ruhigeren, ausladenderen Momenten eine höhere Intensi¬ 
tät als bei ihren von zwei Stimmen getragenen Ausbrüchen 
in Richtung Sludge. Dennoch verbreiten sie mit ihrem fein 
abgestimmten Set eine Note Psychedelic im Rockpalast und 
grenzen sich dadurch von HIGH ON FIRE ab. Denn Ruhe¬ 
phasen oder akzentuierte Songaufbauten sind deren Sache 
nicht. Das war schon bei den Stoner-Urvätern SLEEP so, 
nach deren zwischenzeitlicher Auflösung sich OM (Al Cis- 
neros) und HIGH ON FIRE (Matt Pike) gründeten. Letz¬ 
tere jagen nun zu dritt ein fulminantes Überdruckgebiet 
aus verhärtetem Brachial-Stoner, Punk und Heavy Metal 
durch einen Durchlauferhitzer. Ein Song nach dem ande¬ 
ren dröhnt ohrenbetäubend aus den Verstärkern; genauso 
abwechslungsarm und fulminant wie SLEEP, aber in abstru¬ 
sestem MOTÖRHEAD-Tempo! Pike, die personifizierte Non¬ 
chalance, verfährt mit seiner Spucke genauso wie mit sei¬ 
nen Gitarrensoli: beides wird beiläufig dahingerotzt, wenn 
gerade Zeit ist. Für die Überlegenheitsgesten von Bassist Jeff 
Matz (ebenfalls bei ZEKE) reicht sogar nur sein gestreckter 
linker Zeigefinger aus, um sich im Publikum wie ein Hund 
zu fühlen, der sanftmütig dem Knochen in der Hand seines 
Herrchens folgt - um dann im nächsten Augenblick ohne 
Begründung eine gelangt zu kriegen. Musikalisch gespro¬ 
chen, klar. Dazu immer wieder fordernde Blicke von der 
Bühne, bis endlich alle klatschen; Bücke von der Sorte: Ey, 
noch nicht überzeugt!? - Doch, schon längst! 

Henrik Beeke 

BANE, BACKTRACK, TAUSEND LÖWEN UNTER FHNOEN 

30.11. München, Feierwerk 

Das Schöne am Hardcore ist immer wieder die Disziplin, 
die man an den Tag legt. Auf die Minute (!) um 20 Uhr 
ging es los. Den Anfang machten die Münchner TAUSEND 
LÖWEN UNTER FEINDEN, die vor einem halben Jahr beim 
letzten BANE-Auftritt hier (auf der Tour mit COMEBACK 
KID) aus persönlichen Gründen kurzfristig hatten absagen 
müssen. Aber das wurde wiedergutgemacht und dem Pub¬ 
likum wuchtiger Hardcore mit deutschen Texten dargebo¬ 


ten. Richtig warm wurden die Zuschauer trotz des sehr 
gelungenen Auftritts leider nicht. BACKTRACK aus New 
York traten danach ordentlich aufs Gaspedal. Sie präsen¬ 
tierten überwiegend Songs aus dem aktuellen Album „Lost 
In Life“ und kamen verdammt gut an. Die Zuschauer taten 
es dem Sänger gleich und das Ganze wurde zu einem ein¬ 
zigen Wirbelwind. Sehr guter Auftritt! Und dann kamen 
BANE. Zugegebenermaßen bin ich erst 2014 richtig auf 
sie aufmerksam geworden, davor war mir nur der Name 
ein Begriff. Vor Jahren hatten sie einmal bei einem Festi¬ 
val gespielt, in einer kleinen Halle, die so überfüllt war, 
dass ich nicht mehr reinkam. Nach einem sehr guten und 
sympathischen Interview im Ox kaufte ich mir schließ¬ 
lich ihre letzte CD „Don’t Wait Up“ und war überrascht, 
was für eine Ausnahmeband ich da übersehen hatte. Sie 
sind für mich untypisch. Sie sind Hardcore, sie können 
schnell, haben aber auch viel Melodie und Tempowechsel 
in den Songs. Die Lieder sind für eine Hardcore-Band ver¬ 
gleichsweise lang und Sänger Aarons Stimme ist für mich 
ziemlich einzigartig. Dazu legt die Band überhaupt keine 
Proll-Attitüde an den Tag, wie es viele aus diesem Genre 
tun. Nicht zuletzt verblüfften mich die Texte. Sie sind ver¬ 
dammt tiefgründig. Sie erzählen von Einsamkeit, Zweifel 
am Leben, dass man eine Lüge leben müsste, wenn man 
in dieser Welt seine Ruhe haben wolle. Und dass das über¬ 
haupt nicht in Frage käme. Aaron Bedards Text zu „Wrong 
planet“, in dem er den jahrelangen Missbrauch, der an 
ihm begangen wurde,verarbeitete, zog mir die Schuhe aus. 
Neben all dem sind die Live-Auftritte auch immer wie¬ 
der etwas Besonderes. Alle Musiker zeigen, welche Freude 
sie an ihrer Vorstellung haben, und Sänger Aaron ist ein¬ 
fach nur markant in Wesen, Ausdruck, Outfit und Gesang. 
Die Ansagen wirkten grundehrlich und ließen mich öfters 
länger darüber nachdenken. Die Lieder, die sie an diesem 
Abend zum allerletzten Mal in München spielten, sind alle¬ 
samt Hits. Natürlich fehlten einige, nur kann man einfach 
nicht alles aus zwanzig Jahren in ein Set packen. Den an 
diesem Abend wirklich passenden Song „Final backward 
glance“ fügte die Band einen etwa zweiminütigen balla- 
desken Ausklang hinzu, wow! Die Stimmung konnte letzt¬ 
lich auch ein besoffener Idiot nicht zerstören, der von Sän¬ 
ger Aaron zurechtgewiesen wurde und haarscharf um eine 
Tracht Prügel herumkam. Nach dem Set wurde es noch 
einmal richtig emotional, als sich die Band durch Aarons 
Worte für immer verabschiedete. Es gab unzählige Hands¬ 
hakes, Umarmungen und feuchte Augen. Das ging auch 
mir alles recht nahe. Danke BANE. 

Moritz Eisner 


THE COMPUTERS, THE CAPITOLS 

28.11. Bochum, Matrix 

Irgendwo in den verwinkelten Räumlichkeiten des Bun¬ 
kers in Bochum-Langendreer fand wohl auch noch der 
Auftritt einer RAMMSTEIN-Coverband statt. Das führte zu 
einigen absonderlichen Begegnungen am Einlass, und man 
war froh, im kleinen Veranstaltungsraum der Matrix dann 
unter sich zu sein. „Unter sich“ bedeutet in dem Fall, dass, 
als THE CAPITOLS begannen, keine zehn zahlenden Gäste 
anwesend waren. Die Band in engen Hosen, Hemden und 
Strickjacken lieferte den perfekten Soundtrack für einen 
leeren Raum. Langeweile unter Zuhilfenahme einer Block¬ 
flöte. Hätte ganz gut ins Formatradio gepasst. Dort sehen 
einige Kritiker inzwischen auch die COMPUTERS. Völlig 
zu Unrecht, genauso wie die Tatsache, dass es zwar voller 
wurde, aber für einen Samstagabend doch eher mau blieb. 
Der Band aus Exeter war es egal, zumindest ließen sie sich 
die Musiker nichts anmerken und konzentrierten sich auf 
ihre Show. Die bestand abgesehen von „Music is dead“ aus 
neuen Stücken und dem Material des „LoveTriangles, Hate 
Squares “-Albums. Klar, vor ein paar Jahren war da mehr 
Rotz, aber wenn Pathos derart gekonnt mit einem Augen¬ 
zwinkern versehen wird, sollte man nicht böse sein. War 
auch niemand, nach einer Aufforderung mit der Brech¬ 
stange haben die meisten ausgelassen getanzt und eine 
Band gefeiert, der an dem Abend vieles gelang, was bei 
anderen peinlich endet. 

Lars Koch 

ie ic ic 

ADAM ANGST, HAVARII, FUZZIEBÄR 

29.11. Braunschweig, B58 

Ein Sonntagabendkonzert in Braunschweig und alle gehen 
hin. Was ist das für ein Hype, der da um ADAM ANGST ver¬ 
anstaltet wird, so dass Konzerte schon im Vorverkauf aus¬ 
verkauft sind? Das B58 war jedenfalls bis in die hinterste 
Ecke gefüllt und FUZZIEBÄR erfreuten sich beim heimi¬ 
schen Publikum einer großen Beliebtheit. Die sympathi¬ 
schen Braunschweiger konnten mit ihrer ungewöhnlichen 
Mischung aus deutschsprachigem Stoner-Rock und Punk 
voll überzeugen und wir sind gespannt, was sich da in den 
nächsten Jahren noch entwickeln wird. HAVARII aus Ham¬ 
burg hatten entweder einen schlechten Tag erwischt oder 
ihr Sound taugt wirklich nicht für meine Ohren. Nach¬ 
dem die anfänglichen Probleme mit dem Bass-Amp besei¬ 
tigt waren, kam die Band nicht mehr in Stimmung und 
steigerte sich immer weiter in ihre schlechte Laune hinein. 
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© LIFE ON STAGE- 

Die Sängerin mühte sich zwar noch redlich zu retten, was 
nicht mehr zu retten war, aber die Songs der Band waren 
dann doch zu viel Emo, zu viel Wimmern und viel zu 
wenig Hardcore. Schade, denn das Potenzial scheint vor¬ 
handen zu sein. Das Phänomen ADAM ANGST ist schwer 
zu erklären. Was ihm mit FRAU POTZ nicht gelang, schafft 
Felix Schönfuss mit ADAM ANGST scheinbar mühelos. Aus¬ 
verkaufte Konzerte und ein Publikum, das ihm vom ersten 
bis zum letzten Ton an den Lippen hängt. Beim ersten Song 
„Jesus Christus“ war die Luftfeuchtigkeit im Raum schon 
so hoch, dass eine Sicherung heraussprang und die ersten 
zehn Minuten der Show durch die Fehlersuche verloren 
gingen. Aber Herr Schönfuss und seine Band sind Profis 
genug, um die Zeit mit Witz und guten Sprüchen zu über¬ 
brücken und als die Show dann im dritten Versuch doch 
noch starten konnte, drehten die Fans ohne weitere Verzö¬ 
gerung sofort durch. Die Band tat das ihrige dazu und ver¬ 
sprühte auf der Bühne eine Energie, als ob sie schon jahre¬ 
lang zusammen spielen würde. Natürlich bekam der Mob 
alle Hits des Debütalbums zu hören und bei „Splitter von 
Granaten“ verteilten sich die Bandmitglieder kreuz und 
quer im Raum und schienen das Bad in der Menge sicht¬ 
lich zu genießen. Es sei ihnen von Herzen gegönnt und 
man muss kein Prophet sein, um zu erkennen, dass hier 
ein Highlight heranwächst, das schon in Kürze zu TUR- 
BOSTAAT und PASCOW aufschließen wird. 

Christoph Lampert 

* * * 

SMALL BUT ANGRY, BUGBEAR, KANNIBAL KRACH 

21.11. Neuss, Hamtorkrug 

Zur allgemeinen Überraschung begannen KANNIBAL 
KRACH den Abend pünktlich um 20 Uhr und spalteten mit 
ihren Ansagen und ihrem Crustgewitter sofort das Publi¬ 
kum. Mindestens zehn Jahre jünger als alle anderen Anwe¬ 
senden, wurden diese mit charmanten Ansagen sogleich 
auf die Schippe genommen. Wer mit vierzig noch Punk 
ist, hat laut Aussage von KANNIBAL KRACH-Sänger Frus- 
tus irgendetwas falsch gemacht. Während einige kopfschüt¬ 
telnd dastanden, mussten andere die ganze Zeit grinsen und 
ehe man sich versah, war der Spuk schon wieder vorbei. Im 
Anschluss kamen BUGBEAR, die ehemaligen NOTHING IN 
COMMON, die wesendich moderater zu Werke gingen und 



bei denen es im Hamtorkrug erstmals richtig voll wurde. 
Musikahsch etwas rauher als die Vörläuferband, wilderten 
BUGBEAR in Emo-Gefilden und erinnern an eine straighte 
Version von HOT WATER MUSIC oder DOWN BY LAW 
Augenzwinkernde Seitenhiebe auf KANNIBAL KRACH, 
schließlich sind BUGBEAR über vierzig, mussten einfach 
sein und nach knapp 45 Minuten verließ das Trio umju¬ 
belt die Bühne. Da der Schreiber dieser Zeilen beim Haupt¬ 
act des Abends selber in die Saiten griff, muss nun ein klei¬ 
ner Perspektivwechsel her. Da dies nach knapp zwanzig Jah¬ 
ren erst die zweite Show mit Rückkehrer Bene am Mikro 
sein sollte, waren alle - Band und Publikum - mächtig 
gespannt. Im Konzertraum gab es nun kein Durchkommen 
mehr. Mit dem ersten Ton brach dann die Hölle los. Kollek¬ 
tiver Druckabbau. Noch nie zuvor wurden uns die eigenen 
Songtexte lauthals entgegen geschrien - an diesem Abend 
schon. Und so waren sowohl Band als auch Publikum in 
einem etwas über einstündigen gemeinschaftlichen Rausch 
gefangen, feuerten sich gegenseitig an, es gab crowdsur- 
fende Bassisten und am Ende nur sehg lächelnde Menschen. 
Guntram Pintgen 

SMOKE BLOW 

19.12. Hamburg, Fabrik 

„Wer wenig weiß muss viel glauben“, prangt in großen Let¬ 
tern über dem Eingang des Veranstaltungsorts in Hamburg. 
Gerade in Zeiten, in denen sich die menschliche Intoleranz 
vom Existenzrecht eines jeden Menschen verabschiedet, ein 
gerechtfertigter Willkommensgruß, der darauf hinweist, 


21.11. Weekend Festival Stadthalle Köln-Mülheim ■ Es 

ist mittlerweile etabliert, das alljährliche Weekend 
Festival in der Stadthalle Köln-Mülheim mit seinem 
anspruchsvoll kuratierten Programm. Eigentlich war 
ich nur für Billy Childish in der Stadt (am Freitag gab 
es u.a. NOTWIST und POP GROUP), aber bekam noch 
den Auftritt des MUSTAFA ÖKZENTVE ORKESTRASI 
mit. Who? Mustafa Özkent ist eine Legende der türki¬ 
schen Popmusik, seit den Sechzigern aktiv, stilistisch 
irgendwo zwischen Funk, Jazz, Pop und Folk zuhause 
und ... zwar als Phänomen interessant, aber musika¬ 
lisch nicht so meins. Dennoch, in der Kombination der 
Bands des abends sinnig und spannend. Nach 21 Uhr 
dann hatten Billy, Julie und Wölf ihren Auftritt, nur als 
Billy Childish, ohne einen der Bandnamen, die er der¬ 
zeit verwendet - man weiß ja nie so recht bei ihm, 
welches der aktuelle „Handelsname“ ist. Eingerostet 
war Billys Griffhand, er musste zwischendurch immer 
wieder Lockerungsübungen mit den Fingern machen, 
denn es war das erste Konzert seit sechs Jahren. Er ging 
mit launigen Kommentaren darüber hinweg, wie auch 
über den ein oder anderen Verspieler und vergessene 
Songeinstiege. Gattin Julie linste immer mit einem 
Auge zum Bühnenrand, wo die kleine Tochter der bei¬ 
den stand und mit großen Ohrschützern den Auftritt 
verfolgte. Lustiges Intermezzo war Julies abrauchen¬ 
der Amp - nein, der Qualm gehörte nicht zur Show. 
Sollte Childish seine Livekarriere beenden, es wäre 
schade um diesen Entertainer. Auch unterhaltsam, aber 
anstrengend war die psychedelische Soundbombe, 
die Ariel Pink dann zündete. Man stelle sich eine 
Mischung aus „Bohemian Rhapsody“ und MERCURY 
REV vor, dazu auf Anweisung Ariels an den Lichtmann 
(„I want strobo, aaaall of the time!“) Dauer-Strobo¬ 
skop-Licht, also zumindest fast. Man musste wohl 
bekifft oder sonst wie drauf sein, um das länger als ein 
paar Songs auszuhalten - ich war nüchtern ... Klasse 
Festival! 

27/28.11. Alex Ogg, Joachim Hiller, Ramones Museum/ 
Trickster, Berlin • Zählen eigene „Auftritte“ für diese 
Rubrik? Hm ... Alex las aus seinem DE AD KENNE- 
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DYS-Buch „California über alles“, der Übersetzer 
(also ich) sekundierte, und es machte erneut gro¬ 
ßen Spaß. 

04.12. SCHRENG SCHRENG & LA LA, Wuppertal, Börse • 

SURALIN fielen wegen „Magen Darm“ aus, die beiden 
anderen Bands des Abends waren im besten Wörtsinne 
nicht der Rede wert, und so gilt es SCHRENG SCHRENG 
& LA LA zu würdigen, dieses Gitarre & Gesang-Duo 
mit/um/von Jörkk Mechenbier von LOVE A: Schreng 
schreng, la la! 

13.12. Brot & Salz-Festival, Köln, Artheater ■ Das Bene¬ 
fiz-Festival für die Flüchtlingshilfe Köln war ruckzuck 
im Vorfeld ausverkauft, das Programm verheißungsvoll. 
Leider fielen die gefeierten ADAM ANGST krankheits¬ 
bedingt aus, als Ersatz wurden ABRAMOVIC aus Ham¬ 
burg geboten: Whiskystimmen-Punkrock mit E-Piano - 
ok, aber nicht super. Besser, nein gut waren die Köl¬ 
ner ILLEGALE FARBEN: Irgendwie Achtziger, irgend¬ 
wie klingt der Sänger nach Farin Urlaub. LOVE A räum¬ 
ten souverän ab, doch bei CITY LIGHT THIEF waren für 
meinen Geschmack drei Mann zuviel auf der Bühne - 
sie sind zu sechst... Kein Nerv auf Gefrickel, raus in die 
Kälte ... und wegen endlos verzögertem Ablauf nach¬ 
hause, ohne KMPFSPRT gesehen zu haben. Sorry, Den¬ 
nis. 

18.12. BUSTER SHUFFLE, Düsseldorf, HdJ • Wie geht Ent¬ 
täuschung? SO geht Enttäuschung! Auf Platte mag ich 
den schwer an MADNESS angelehnten Sound ja, aber 
live ... war das nur langweilig, daran änderte auch die 
Kraft der zwei (Schlagzeug-)Herzen nichts, denn BUS¬ 
TER SHUFFLE wurden heute von Vom unterstützt. Ein 
Soundbrei und irgendwie immer der gleiche Song - ein 
ganz schwaches Bild gab die Band ab. 

Joachim Hiller 


dass wir wieder mehr nachdenken, hinterfragen und ver¬ 
stehen sollten. Ich folge SMOKE BLOW seit Ende der Neun¬ 
ziger, Anfang der 2000er auf ihrem Weg durch die Musik¬ 
landschaft und freue mich auf Konzerte wie ein gedope- 
ter Spitzensporder auf die selten, doch regelmäßig stattfin¬ 
denden Olympischen Spiele. Danke, Hamburg, dass ihr ver¬ 
nünftig abgestimmt habt. Wie uns Herr Letten heute Abend 
versprochen hat, werden diese Konzerte so lange stattfin¬ 
den, wie wir Besucher es wollen. Deshalb hat der Vorverkauf 
für eines der wenigen Konzerte 2016 auch bereits begon¬ 
nen. Wenn diese so wie heute ausverkauft sein werden, geht 
der Wahnsinn weiter. Und das muss er auch. Denn wer die 
Jungs und ihr Gefolge noch nicht erlebt hat, hat etwas ver¬ 
passt. Aber erstmal zu der Vorhand des Abends, auch aus 
Kiel, BONE MAN, mit ihrer aktuellen Platte „Shapeshifter“ 
im Gepäck. Im Jahre 2007 gegründet und mit einem Sound, 
der so was von perfekt ist, Wahnsinn. Man könnte Schubla¬ 
den aufmachen und sagen, dass sie Stoner-Rock, Garagen- 
geschrammel, Psycho-Rock oder Ähnliches spielen. Egal, 
es trifft alles zu. Ich höre TOOL, QOTSA, KILLING JOKE 
oder KYUSS heraus und wenn man das alles in einen Topf 
schmeißt, hat man BONE MAN. Teilweise hatte der Auftritt 
durch den Gesang etwas von einer Verkündigung. Als Bestä¬ 
tigung ihrer Leistung wurde eine Zugabe gefordert und 
dem Publikum auch gegeben. Wenn man auf ein SMOKE 
BLOW-Konzert geht, weiß man eigentlich, was passiert. Es 
gibt wenige Ausnahmen (Clubkonzerte), wo es nicht funk¬ 
tionierte, aber normalerweise steht die Halle Kopf. So ist es 
auch heute. Wenn Letten mit Kippe, Bier und CRO-MAGS- 
Muskelshirt auf die Bühne kommt, ist der Anfang gemacht. 
Im Repertoire der sechs gibt es kein Lied, bei dem man 
verschnaufen könnte, also ist Vollgas angesagt. Die Fabrik 
besteht aus zwei Ebenen. Die untere ist mit Bühne auf der 
gesamten Fläche ein sich bewegender Menschenpulk inklu¬ 
sive Epizentrum, mittig und ohne Graben nur 40 cm unter¬ 
halb der Gesangsplattform. Diese Fläche wird durch eine 
Galerie oder Empore in circa vier Metern Höhe zur Betrach¬ 
tung von oben ergänzt. Die Zeiten, in denen man sich von 
da in die Menge schmeißen durfte, sind aber leider vorbei. 
Das wird mittlerweile durch volle Bierbecher ersetzt. Da der 
obere Rang auch hinter und über der Bühne weiter geht, 
war die dort befindliche Diskokugel, die wie ein Damo¬ 
klesschwert über dem Schlagzeuger hing, nur eine Mög¬ 
lichkeit, Dampf abzulassen. Leider wurde von dort aus auch 
das SMOKE BLOW-Banner geklaut (asozial). Die Meute war 
bei Liedern wie „Nuclear war“, „Alligator rodeo“, „Sick kid 
85“, „777 bloodrock“, „Police robots“, „Mexico“, „Dark 
angel“, „Zombie aufm Klapprad“ oder dem mittlerweile 
obhgatorischen Billy Idol-Cover „Rebel yell“ völlig eksta¬ 
tisch. Nach nicht einmal der Hälfte des Konzertes waren die 
Jungs von SMOKE BLOW körperlich fertig, auch weil Stras- 
senköter 40° Fieber hatte. Die Leute im Pit waren aber gie¬ 
rig und quittierten jede längere Verschnaufpause zwischen 
den Liedern mit Unmutsäußerungen. Zumal auch Letten 
wieder leichte verbale Aussetzer hatte (gleichgeschlechtli¬ 
che Beziehungen und Paris-Terror). Ich habe wie alle ande¬ 
ren, die von Anfang bis Ende vorne drin waren, die letz¬ 
ten Lieder über nur noch funktioniert. Springen, hüpfen, 
umfallen, aufstehen, Arme hoch, Springerstiefel, Geldbeu¬ 
telketten und Nietengürtel der vielen Stagediver aus dem 
Gesicht kratzen und bloß nicht aufgeben. Wenn man sein 
Bier nicht ausschwitzt, macht man sich in die Hose, egal. 
Es fallt nicht auf, weil alle durchtränkt von Bier, Spucke und 
Schweiß sind. Ich liebe SMOKE BLOW-Konzerte und wün¬ 
sche mir, dass es nie aufhört, glücklich zu machen. Dank an 
alle Bandmitglieder für Standhaftigkeit und Einsatz. 

JL 

SLIME, MAD MONKS, JESUS SKINS 

22.12. Hamburg, Fabrik 

Einlass und Beginn jeweils eine Stunde früher anzuset¬ 
zen, hätte eigentlich kein Problem darstellen dürfen!? Lei¬ 
der sah ich bereits zeidich die Felle davonschwimmen, als 
JESUS SKINS kurz nach 21 Uhr die Bühne betraten. Wenig 
hilfreich war die Tatsache, dass ich sie eher gruselig fand. 
Die Jungs sind bestimmt nett und politisch korrekt mit 
allem, was dazu gehört, aber stumpfer Oi! bleibt stumpfer 
Oi!. Da hilft auch keine witzige A.C.A.B.-„T-Shirt-Wand“ 
auf der Bühne, lustig sein geht anders - JESUS SKINS sind 
leider nicht HARD SKIN. Die Bremer MAD MONKS waren 
im Anschluss besser als Anheizer. Gut gespielter Skapunk, 
der auf jedem Festival funktionieren dürfte. Gut wurden 
sie, wie so oft bei dieser Stilrichtung, wenn sie ein wenig 
Tempo aus den Songs nahmen und sich auf den Groove 
konzentrierten. Zum Mitwippen und die schlechte Laune 
loswerden bestens geeignet. SLIME hatten danach leichtes 
Spiel, und spätestens bei „Alptraum“, der glaube ich als 


128 














LIFE ON STAGE © 


dritter Song gespielt wurde, war die ausverkaufte Fabrik 
am Kochen. Dirk ist vielleicht kein „technisch guter“ Sän¬ 
ger, heraushören würde man ihn jedoch unter tausenden 
von Stimmen. Dazu ist er eine Rampensau allererster Güte 
und ich glaube ihm auch, dass er das, was er sagt und singt, 
ernst meint. Elf und Christian lieferten dazu ein Riffgewit¬ 
ter, das einem den Atem stocken ließ. Wie könnte es auch 
anders sein, schließlich spielen die beiden inzwischen seit 
35 Jahren zusammen. Herr Schwers am Schlagzeug und 
Nicki am Bass, die seit 2010 mit an Bord sind, dürften eine 
der besten Rhythmussektionen darstellen, die es aktuell im 
deutschen Punkrock gibt. Von den neueren Songs gefielen 
mir vor allem „Wir geben nicht nach“ sowie das Titelstück 
vom aktuellen Album „Sich fügen heißt lügen“. Es gab ein 
kurzes Akustik Set, teilweise mit Elf am Mikro, was sehr 
gut funktionierte. Das Wayne Hancock-Cover war nicht so 
meins, wenn schon Cowpunk, dann lieber gleich richtig. 
Drei der MAD MONKS kehrten als Bläsersektion zurück. 
Doch wie es danach weiterging, kann ich leider nicht 
sagen, da ich losmusste, um die letzte Bahn zu erwischen. 
Kent Nielsen 

k k k 

LEVELLERS, DREADZONE, RUTS DC 

05.12. UK-Blackpool, Winter Gardens 

Dankbar war ich! Wie oft kommt es vor, dass man von einer 
seiner Lieblingsbands am eigenen Geburtstag eingeladen 
wird? Als meine Gastgeber RUTS DC wie angekündigt um 
Punkt 19:35 Uhr die Bühne betraten, war der majestäti¬ 
sche 3.000 Leute fassende Empress Ballroom bereits gut 
gefüllt. Bei einer Spielzeit von nur 40 bis 45 Minuten lag 
es an dem Trio, das Maximum rauszuholen. Zeit für einen 
sich langsam aufbauenden Spannungsbogen gab es nicht. 
Bei glasklarem Sound (man hat wirklich jede Note in der 
akustisch sonst so schwierigen Halle gehört) wurde kur¬ 
zer Prozess gemacht. Sie spielten unter anderem „Smiling 
culture“, „Mirror smashed“, „West one“, „Babylons bur- 
ning“ sowie die beiden neuen Songs „Psychic attack“ und 
„Second hand child“ und das Publikum liebte sie dafür. 
Das grandiose Finale von einer 38 Städte und zwei Konti¬ 
nente umfassenden Welttournee. Zu DREADZONE hatte ich 
bis dahin keinen Bezug, die Dub-Pioniere fügten sich aber 
nahtlos ins Billing. MC Spee musste aus gesundheitlichen 
Gründen den größten Teil vom Auftritt auf einem Barho¬ 
cker absolvieren. Wiederholt jedoch vergaß der Gute seine 
gesundheitliche Beeinträchtigung, sprang kurz auf und 
fuchtelte wie wild mit seinem Gehstock, ehe er sich wieder 
auf seinem Hocker ausruhen musste. Einige Male verfehlte 
er nur knapp den Kopf eines seiner Bandkollegen, wenn 
er wieder in Wallung geriet. Ein sehr kurzweiliger Auftritt, 
der mir definitiv Lust auf mehr machte. THE LEVELLERS, 
die Initiatoren des Ganzen, konnten danach nichts falsch 
machen. Die ausverkaufte Halle feierte das Sextett ab, als 
gäbe es kein Morgen. Es war wie immer beeindruckend, 
eine Band dieser Größenordnung vor heimischem Publi¬ 
kum zu erleben. Es wurden alle Hits gespielt, und davon 
haben die Folk-Punks aus Brighton inzwischen nun wirk¬ 
lich mehr als genug und ihre textsicheren Fans lieferten 
Zeile für Zeile den Beweis dafür. Als letzte Zugabe spiel¬ 
ten sämtliche Musiker der drei Bands gemeinsam eine vor 
Intensität strotzendeVersion des THE CLASH-Songs „Police 
on my back“. Was für eine Geburtstagssause! 

Kent Nielsen 
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BUILTTO SPILL, DISCO DOOM 

16.11. München, Ampere 

Nach 2013 eröffneten DISCO DOOM aus der Schweiz den 
Abend in München ein zweites Mal für BUILTTO SPILL. Die 
Band spielte schönen, komplex ausgetüftelten, aber getrage¬ 
nen Neunziger-Jahre-Indierock mit spärlichem Gesang und 
einigen Elektronikspielereien, der Hauptband streckenweise 
nicht unähnlich. Die kam im Gegensatz zum letzten Mal 
ohne dritten Gitarristen auf die Bühne, zusätzlich gab es 
einen erneuten Besetzungswechsel am Schlagzeug. An ers- 
terem dürfte es Hegen, dass die Band etwas direkter auf¬ 
spielte, überlange Songs wie „Goin’ against yoür mind“ 
wurden dieses Jahr außen vor gelassen, andere um ihr Geg- 
niedel am Songende gebracht. Da BUILT TO SPILL in ihrer 
Geschichte nun wirklich genug gutes Material für mehr als 
100 Minuten geschrieben haben, wurde zugunsten von 
altem Zeug auf den Großteil des aktuellen, etwas schwäche¬ 
ren Albums „Untethered Moon“ verzichtet. Dass Songs aus 
allen Phasen der 1992 gegründeten Band gespielt wurden 
-2013 gab es sogar überraschend CAPTAIN BEEFHEART- 
undTHE SMITHS-Coverversionen - mag daher wahrschein¬ 
lich niemanden enttäuschen. Als Fan muss man sich mitt¬ 
lerweile ohnehin damit abfinden, dass sie ihren Zenit lang¬ 


sam, aber sicher überschritten haben und die Band es 
nicht mehr wirklich schafft, auf Platte wirklich nennens¬ 
werte Akzente zu setzen, wenngleich auch jedes Album in 
den 2000er Jahren sicherlich immer noch seine Glanzmo¬ 
mente hatte. So befand sich altes Material wie „In the mor- 
ning“ neben dem zehn Jahre alten „Liar“ und „So“ von der 
neuen Platte auf der Setlist. Wert ist es alle Mal, sich diese 
grandiose Live-Band anzusehen, wo immer man die Chance 
dazu bekommt. Dafür sorgt nicht zuletzt Doug Mansch mit 
seiner unverkennbaren Stimme, seinem zum technischen 
Gefrickel neigenden Gitarrenspiel und der in sich gekehr¬ 
ten, kauzigen Erscheinung. 

Andreas Krinner 



CARCASS, OBITUARY, NAPALM DEATH, 
VOIVOD, HERÖD 

06.11. Magdeburg, Factory 

Also so etwas habe ich auch noch nicht erlebt. Der Ope¬ 
ner HEROD aus der Schweiz stand bereits auf der Bühne, als 
der Club seine Türen öffnete und das Publikum so langsam 
in die Halle strömte. HEROD mühten sich redlich, das Volk 
mit ihrer Mischung aus Sludge, Noise und Metal schnell vor 
die Bühne zu locken, aber bei zwanzig Minuten Spielzeit 
waren sie chancenlos und es blieb bei drei bis vier Enthu¬ 
siasten in der ersten Reihe. Als zweite Band kamen dann 
schon VOIVOD, wegen denen augenscheinlich viele Fans 
nach Magdeburg gereist waren. Die Kanadier legten sich 
auch gleich voll ins Zeug, denn bei einer Spieldauer von 
ganzen acht Songs hatte man schließlich keine Zeit zu ver¬ 
lieren. Sänger Snake, Drummer Away und ihre zwei neuen 
Mitstreiter legten eine unglaubliche Spielfreude an den Tag, 
die man den alten Herren in dieser Form gar nicht zuge¬ 
traut hätte und bei „Vöivod“ drehte das Publikum das erste 
Mal an diesem Abend total durch. Als NAPALM DEATH die 
Bühne betraten, war die Factory dann auch endlich prall 
gefüllt und zum infernalischen Sound der Briten floss der 
Schweiß in Strömen. Sänger Barney gewann zweifellos den 
Preis für den besten Entertainer des Abends, denn bei sei¬ 
nem Kauderwelsch aus Deutsch und Englisch blieb kein 
Auge trocken. Höhepunkt war seine Performance bei dem 
DEAD KENNEDYS-Cover „Nazi punks fuck off, bei der er 
nach dem Song über die Bühne wankte und immer wie¬ 
der „Nazis, nee nee nee ...“ murmelte. Nach all den Jahren 
immer wieder eine großartige Live-Band. Ganz im Gegen¬ 
teil zu OBITUARY, über deren Auftritt wir hier den Man¬ 
tel des Schweigens breiten wollen, weil er wirklich nur 
als Hintergrundrauschen beim Auffüllen des Flüssigkeits¬ 
pegels taugte. CARCASS als Headliner machten ihre Sache 
gut, wenn auch die Songs der Band auf Dauer einfach nicht 
abwechslungsreich genug sind, um mich langfristig begeis¬ 
tern zu können. In Magdeburg hatte immerhin Jeff Walker 
gute Laune und kommunizierte mit den Fans, während Bill 
Steer sich hauptsächlich hinter seinem Vorhang aus Haaren 
versteckte. Festivaltouren sind ja immer so eine zwiespältige 
Angelegenheit, aber an diesem Abend hatte sich der Weg 
dank zweier Highlights doch gelohnt. 

Christoph Lampert 

STIFF LITTLE FINGERS, GEN N 

26.11. Hamburg, Knust 

Das dritte Knuster Gastspiel der Nordiren in genauso vielen 
Jahren. Diesmal nicht im Vorfeld ausverkauft, dennoch sehr 
voll. Zu GEN N, dem Augsburger Support, möchte ich nicht 


viele Worte verlieren. Nur wenn ich unter der Woche für 
ein Konzert mit der Bahn anreise und auch wieder die letzte 
Bahn nach Hause kriegen muss, dann darf der Support sich 
gerne lohnen, anderenfalls verzichte ich lieber drauf. Dies 
trifft leider auch auf GEN N zu. Mir ist schleierhaft, wie 
eine Band,die es seit 1984 gibt, immer noch so „annoda- 
zumalig“ klingen kann!? Als Musiker gibt es kaum Kolle¬ 
gen, denen ich den Erfolg nicht gönne, aber wie das Trio 
es ins Vorprogramm einer meiner Lieblingsbands schaffen 
konnte, ist mir ein Rätsel. Ich hab’s tatsächlich nicht aus¬ 
gehalten und bin lieber solange an die Bar gegangen. Dass 
STIFF LITTLE FINGERS dagegen abliefern würden, darüber 
gab es bei mir keinen Zweifel. Nun habe ich sie während 
der letzten Jahre öfter erleben dürfen, enttäuscht haben sie 
mich nie. Der Pariser Terroranschlag lag erst wenig Tage 
zurück, ebenso der dortige Auftritt von SLF, die wohl als 
erste internationale Band ihrer Größenordnung nach dem 
Massaker einen Gig in der französischen Hauptstadt durch¬ 
gezogen hatten. Ob die erhöhte Polizeipräsenz in Belgien 
und Frankreich in den beiden Urmitglieden Jake Burns 
und Ah McMordie möglicherweise Erinnerungen an ihre 
eigene Kindheit in Belfast weckte, bleibt Spekulation. Fest 
steht aber, dass sie an diesem Abend im Knust irgendwie 
noch extra Feuer im Arsch hatten. Jake war bestens aufge¬ 
legt und machte auch mehr und längere Ansagen als sonst 
üblich. Zu den Highlights gehörten neben den üblichen 
Gassenhauern wie „At the edge“ auch „My dark places“ 
und „Strummerville“. Dazu kam ein schöner kleiner Akus¬ 
tik-Block bestehend aus „Harp“ und „Guilty as sin“ und 
sogar „When we were young“, das einzige Stück vom 
neuen Album, das mich bisher nicht 100% hat überzeu¬ 
gen können, funktionierte an diesen Abend perfekt. Fazit: 
Für meinen Geschmack dürfen es nach wie vor gerne mehr 
Songs aus der Spätphase sein. Hauptsache ist jedoch, dass 
SLF weiterhin zu uns in den Norden kommen. 


GBH, SORT OF SOBER, STAHLSCHWESTER 

13.12. Hamburg, Monkeys 

Den frühen Anfang hatte ich nicht auf dem Schirm gehabt 
und so bekam nur die letzten paar Lieder von STAHL¬ 
SCHWESTER mit. War ein ganz amtliches Hardcore-Brett, 
was die Band ablieferte, viel mehr kann ich leider nicht 
dazu sagen. SORT OF SOBER, von denen ich vorher nie 
etwas gehört hatte, legten danach noch eine Schippe drauf. 
Zwei Gitarren, die sich gut ergänzten. Der Gesang von Sän¬ 
gerin Cecilie erinnerte stellenweise an die Stimme von Tarn 
von SACRILEGE, nur nicht ganz so wütend - was in die¬ 
sem Fall durchaus als Kompliment gemeint ist. Als Basser 
T.R. eine Saite riss, bekam er es hin, ehe der Song zu Ende 
war, die Saite zu wechseln und nochmal bei dem Stück 
einzusteigen - vor so was habe ich irgendwie immer Res¬ 
pekt! Auf das ABBA-Cover „S.O.S.“ hätte ich gerne verzich¬ 
ten können, auch wenn es super ankam. Im Monkeys war 
ich an diesem Abend das erste Mal und der Laden gefällt 
mir ausgesprochen gut, auch wenn der Ausgang mitunter 
etwas schwer zu finden sein kann. Aber soweit war es ja 
auch noch nicht, denn zuerst galt es, sich von GBH ein¬ 
heizen zu lassen. Für einen Sonntag kurz vor Weihnachten 
war der Club tatsächlich ordentlich gefüllt und nach kurzer 
Umbaupause legten die vier aus Birmingham auch schon 
ohne viel Schnickschnack los, und wie! Ich hatte mir einen 
Platz hinter dem rechten PA-Turm gesichert und konnte 
quasi das gesamte Konzert mit Monitor-Sound genießen. 
Es gab leider wieder kein „Cadillac one“, und von den neu¬ 
eren Songs, die tatsächlich zum Einsatz kamen, ist bei mir 
nur „When the kids get down“ hängen geblieben. Ansons¬ 
ten eben viele, viele Klassiker: „City baby attacked by 
rats“, „City baby’s revenge“, „Drugs party in 526“, „Sick 
boy“, „Big women“, um nur ein paar zu nennen. Kurz vor 
Schluss gönnte Drummer Scott sich eine kleine Auszeit im 
Publikum und der Hamburger Kai Reeder setzte sich für 
einen Song hinter das Drumkit, um Colin, Jock und Ross, 
die immerhin fünf Jahre lang seine Bandkollegen gewesen 
waren, zu unterstützen. Witziger Moment eines großarti¬ 
gen Abends, der irgendwie auch nicht hätte fehlen dürfen. 
Kent Nielsen 

k k k 

DANKO JONES, 77 

17.11. CH-Zürich, Dynamo 

Eine gefühlte Ewigkeit habe ich DANKO JONES schon nicht 
mehr live gesehen. Dabei haben sie lediglich auf dem ers¬ 
ten Teil der Tour zu „Fire Music“ die Schweiz ausgelassen. 
Jetzt kamen sie aber doch noch, und die Vorfreude war groß. 
DEAD LORD habe ich leider verpasst, dafür sorgten aber die 
Spanier '11 erst mal für gute Laune. Ihren stark an AC/DC 
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© LIFE ON STAGE- 

angelehnten Hardrock kann man zwar kaum originell nen¬ 
nen, aber die Spielfreude und die oft an eine Parodie gren¬ 
zendenden Rock-Posen wirkten durchaus ansteckend. Als 
DANKO JONES auf die Bühne kamen, war die Stimmung 
im gut gefüllten Dynamo daher schon hervorragend. Danko 
selbst war auch bestens aufgelegt und hatte das Publikum 
schnell für sich eingenommen, nicht zuletzt durch seine 
berühmten, oft spontan entstehenden langen Ansagen, die 
oft an eine Spoken-Word-Performance erinnern, jedoch nie 
zu langatmig waren. Neuzugang Rieh Knox an den Drums 
fügte sich bestens ein und ging mit halsbrecherischer Ener¬ 
gie, aber auch tighter Präzision zu Werke. Mit „Fire Music“ 
haben DANKO JONES endlich mal wieder ein richtig gutes 
Album abgeliefert, trotzdem verließen sie sich nicht nur 
auf das neue Material, sondern boten eine Sedist, die wie 
immer auch Überraschungen enthielt. So gab es auch einige 
ganz alte Stücke von den frühen EPs und Demos zu hören, 
es kamen aber auch alle Alben mit mindestens einem Song 
zum Zug. Außerdem gab es als erste Zugabe einTHIN LIZZY- 
Cover, und an das Ende von „The twisting knife“ wurde 
„Die, die my darling“ von den MISFITS angehängt. Als letzte 
Zugabe kam wie gewohnt „Bring on the mountain“ mit 
Dankos Huldigung verstorbener Musiker und danach waren 
keine Wünsche mehr offen. DANKO JONES lieferten an die¬ 
sem Abend eine schnörkellose Rock-Show ohne Schnick¬ 
schnack, dafür mit umso mehr Energie und Herzblut ab. 
Lange kein so gutes Rock-Konzert mehr gesehen! 

Jan Westenfelder 

WIRE, MONOSKI 

25.11. Bern, Dachstock 

Vor diesem Abend kannte ich WIRE ehrlich gesagt gar nicht 
richtig. Vor allem hatte ich gehört, dass sie den Post-Punk 
schon vor dem Punk erfunden hätten, was mich neugie¬ 
rig machte. Mit dem Punk war es dann auch nicht weit her, 
denn die Songs aus der frühen Phase von WIRE waren rar 
gesät. Dafür konnte man viel englische Musik heraushören: 
einiges erinnerte an THE SMITHS, anderes an THE CURE, 
und es gab sogar einen BEATLES-Moment. Schöne Stücke 
allesamt, aber so richtig zwingend war nichts davon. Musi¬ 
kalisch herausragend war eigentlich nur der vergleichsweise 
junge, erst seit 2012 zum festen Line-up gehörende Matthew 
Simms, der aus seiner Gitarre immer wieder herrlich lär¬ 
mige Sounds und schönste Rückkopplungen herausholte. 
Erstaunliches immerhin leistete auch Drummer Robert 
Grey: Wie tight und präzise er die Songs nach vorne drosch, 
war - gerade angesichts seines Alters - schlichtweg beein¬ 
druckend. Ansonsten kam von der Band nicht viel rüber. 
Besonders Sänger und Gitarrist Colin Newman schien den 
Abend möglichst schnell hinter sich bringen zu wollen. Am 
Ende jedes Songs scrollte er auf einem an seinen Mikrostän¬ 
der geklebten Tablet schon zum nächsten Stück und wech¬ 
selte dann zur dafür benötigten Gitarre, während der Rest 
der Band noch den Schluss spielte. Entsprechend gab es zwi¬ 
schen den Stücken eher höflichen als begeisterten Applaus, 
der am Ende gerade noch für einige Zugaben reichte. Eine 
müde wirkendeVeranstaltung einer Band, von der man nicht 
das Gefühlt hatte, dass sie noch wirklich gerne auf der Bühne 
steht. Wie man wirklich faszinierende experimentelle Musik 
spielt, hatte vorher das Schweizer Duo MONOSKI gezeigt. 
Im Mittelpunkt standen die grandios noisigen Gitarren-Riffs 
und -Licks von Gitarrist und Sänger Lionel, unterlegt von der 
so minimalistisch wie brachial trommelnden Schlagzeuge¬ 
rin Floriane. Diesen beiden hätte ich gerne länger zugehört. 
Jan Westenfelder 
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CJ RAMONE 

02.12. Stuttgart, Goldmark’s 

Als spätgeborener RAMONES-Fan hat man es nicht leicht. 
Als Joey starb, war ich 13 Jahre alt, mein Interesse an 


Punkrock war gerade erst geweckt. Binnen drei weiterer 
Jahre waren auch Dee Dee und Johnny tot, ohne dass es 
mir möglich gewesen war, sie live zu erleben. Mit Tommy 
ging vor eineinhalb Jahren auch das letzte Gründungsmit¬ 
glied von uns. Heutzutage touren noch die späteren Mit¬ 
glieder Marky, Richie und CJ um die Welt. Die Frage, wer 
von ihnen das Erbe seiner Ex-Band am besten verwaltet, ist 
schnell beantwortet: Markys Shows sind viel zu routiniert, 
Richie stößt alle mit peinlichem Rocker-Gehabe vor den 
Kopf. Bleibt noch CJ, dem man in jeder Minute, die er auf 
der Bühne steht, anmerkt, dass er immer noch das ist, was 
er war, kurz bevor ihm die Ehre zuteil wurde, in Dee Dees 
Fußstapfen zu treten: ein riesengroßer RAMONES-Fan. Als 
solcher weiß er ganz genau, was für eine Tribute-Show 
sich der Fan wünscht. Die wahnwitzige Geschwindigkeit 
der letzten Bandjahre hat er wieder auf „It’s Alive“-Tempo 
zurückgeschraubt, er spielt die großen Hits von „Blitzkrieg 
bop“ bis „Rockaway Beach“ genauso wie Raritäten wie 
„Cretin family“, „Sitting in my room“ oder „Babysitter“. 
Auch die sechs Songs aus seinem Solo-Repertoire (darun¬ 
ter das BEACH BOYS-Cover „Little surfer girl“) machen 
Spaß, schließlich ist CJ auch auf Platte der beste Solo- 
Ramone nach Joey. Mit einem „Ramones forever!“ verab¬ 
schiedet er sich schließlich von der Bühne. Dass ihm das 
ein ernsthaftes Anliegen ist, hat er erneut bewiesen. 
Jan-Niklas Jäger 



THE SONICS 

02.11. Dresden, Beatpool 

Das Konzert im Beatpool Dresden ist jetzt eine Woche her 
und mir gehen die Gitarrenriffs der Songs „The witch“, 
„Psycho“, „Cinderella“ oder „Boss Hoss“ jeden Tag durch 
den Kopf. Hits oder Klassiker nennt man das und die Band, 
die diese im Gepäck hatte, war fünfzig Jahre nach Erschei¬ 
nen ihres Debüts wieder auf Tour. Drei der Sixties-Mitglie- 
der, Jerry Roslie, Rob Lind und Larry Parypa, standen auf 
der Bühne und peitschten ihren Garage-Rock oder Punk 
ins Publikum. Es ist unglaublich, mit welcher Spielfreude, 
Kraft und Energie die drei, verstärkt um Dusty Watson und 
Freddie Dennis, die Hits ihrer ersten drei Alben spielten. Es 
war weder den Songs noch den Musikern anzumerken, dass 
sie fünf Jahrzehnte auf dem Buckel haben. Die ursprüng¬ 
liche Aggressivität, der rauhe, ungeschliffene Sound waren 
immer noch spürbar und zündeten schon beim ersten Ton. 
Gekonnt pendelten Rob Lind, der als Saxophonist im Mit¬ 
telpunkt stand, und seine vier Begleiter zwischen Tracks 
der Sixties-Alben und denen des in diesem Jahr erschie¬ 
nenen Werks „This Is The Sonics“. Die neuen Nummern 
fügten sich nahtlos in das Konzept der Band ein. Erstaun¬ 
lich ist auch, wie viele junge Leute an diesem Abend THE 
SONICS sehen wollten und die Band abfeierten. Mit Super¬ 
lativen schmeiße ich ungern um mich, aber diese Band hat 
neben den geilen Klassikern, die sie für die Ewigkeit auf 
Vinyl gepresst haben, auch live eine Klasse, die dem Publi¬ 
kum einfach den Arsch aufreißt, so dass sie eins der geils¬ 
ten Konzerte ever für mich ablieferten. 

Arnim Bohla 
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Support: PEARS 
26.04.16 AT Wien - Arena 
27.04.16 München - Backstage 
28.04.16 Berlin - S036 
29.04.16 Hannover - Faust 

DESTINY’s road to 

GROEZRBCK 

ft. SNFU , VENEREA 
SIBERIAN MEAT GRINDER 

26.04.16 Berlin - Bi Nuu 
27.04.16 Cologne - Underground 
28.04.16 Wiesbaden - Schlachthof 


One Week Records EU Tour 2016 

ft. Laura Mardon, Walt Hamburger & Yotam 

26.03. Bielefeld - Heimat+Hafen 
27.03. Köln - Underground 
28.03. Hamburg - Knust 
29.03. Berlin - Bi Nuu 
31.03. Leipzig - Werk 2 
01.04. Nürnberg - K4 
02.04. München - Strom 
03.04. AT Wien - Arena 
08.04. CH Bulle - Ebullition 
09.04. Stuttgart - Universum 


& the Gimme Gimmes 
01.05.16 Hamburg - Docks 
02.05.16 Berlin -HüHSiiÖaaffl 
04.05.16 München - Backstage 
05.05.16 AT Wien -0!S51S2!iai 

SIBERIAN MEAT GRINDER 

21.04.16 Hamburg - Hafenklang 
23.04.16 Bausendorf - Riez Indoor 
26.04.16 Berlin - Bi Nuu 
27.04.16 Köln - Underground 
28.04.16 Wiesbaden - Schlachthof 
14.05.16 Karlsruhe - Alte Hackerei 
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„Tiergarten“ 

Das ungefähr 7. oder 8. 
Studioalbum (vermutlich) 
ltd. Box-Set / CD / LP+DLC 
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Revenge, Regret, Repeat 

CD/LP (GSR) 


Die Alone 

CD/LP (HardlyArt) 


Betöre A Million Umverses 

CD/LP (Tough Love) 


10.04.2016 Köln, MTC 
14.04.2016 München, Kranhalle 
16.04.2016 Hamburg, Molotow 
18.04.2016 Berlin, Cassiopeia 
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THE SCENES 


POP. 1280 


Heron Oblivion 
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Sex, Drugs And Modern Art 

CD/LP (Sof) 


Paradise 

CD/LP (Sacred Bones) 


CD/LP (Sub Pop) 


CD/LP (Sub Pop) 




ULRIKA 

SPACEK 
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LUST FOR 
YOUTH 


Rob Crow s 
Gloomy Place 


Everybody s Dying To Meet You 

CD/LP (Fortuna Pop!) 


The Album Paranoia 

CD/LP (Tough Love) 


Compassion 

CD/LP (Sacred Bones Records) 


You‘re Doomed. Be Nice 

CD/LP (Temporary Residence) 
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PUNKROCK ★ HARDCORE ★ ROCK’N’ROLL 


EINE KLEINE KONSTITUTIO 


TURBO 


BILLY CHILDISH FJ0RT 

SUPERSUCKERS MASSEI 
BLACK TUSK RAZZIA THE C 
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